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Vorrede. 


Die Herausgabe des gegenwaͤrtigen Handbuchs wird vielleicht 
am beſten durch die Schilderung des bisherigen Zuſtandes der 
provinzialrechtlichen Geſetzgebung Weſtpreußens und ſeines Ein⸗ 
fluſſes ſowohl auf diejenigen, welche die Geſetze befolgen, als auf 
die, welche danach entſcheiden ſollen, gerechtfertiget. 


Weſtpreußen — ſeit laͤnger als einem halben Jahrhundert 
unter Preußiſchem Scepter — erhielt bei ſeiner Beſitznahme ein 
Geſetzbuch vorgeſchrieben, welches einhundert und funfzig Jahre 
früher fir eine ganz andere Provinz entworfen war: das oſtpreu⸗ 
ßiſche Landrecht. . 


Die Sprache dieſes, bereits im Jahre 162 publicirten, und 
in den Ausgaben von 1685 und 1721 nur an einzelnen Stellen 
veränderten Geſetzbuchs war ſchon im Jahre 1772 veraltet, und 
an vielen Stellen kaum, an manchen gar nicht mehr verſtaͤndlich. 
Obenein ſtand dieſes Landrecht, beſonders durch die in den Jah⸗ 
ren 1685 und 1721 eingeſchobenen Zuſaͤtze, mit ſich ſelbſt nicht 
ſelten in Widerſpruch, auch war es hoͤchſt mangelhaft und ver⸗ 
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wies bald ausdruͤcklich, bald ſtillſchweigend auf das Roͤmiſche Recht, 


deſſen Theorie dem ganzen Werke in der Hauptſache zur Grund⸗ 
lage diente. 


Schon dieſe Beſchaffenheit eines Geſetzbuchs, welches in Weſt⸗ 
preußen in die Stelle faſt aller bisherigen Rechtsinſtitutionen trat, 
machte die Anwendung deſſelben ſchwierig; die Schwierigkeiten 
wurden aber noch durch die Beſtimmungen und Einſchraͤnkungen 
vermehrt, unter welchen die Einfuͤhrung erfolgte. Selbiger zu⸗ 


folge hatte das Preuß. Landrecht kaum zur Haͤlfte Gittigkeitz die 


andere Haͤlfte war durch eine Menge beſonderer, von 1721 bis 
1772 ergangener Verordnungen auf mannichfaltige Weiſe aufge⸗ 
hoben, abgeändert, beſchraͤnkt. Schon damals entſtand daher die 
Frage: welche Vorſchriften das Preuß. Landrecht, und in wie 
weit ſie noch giltig, welche ganz, und welche theilweiſe abge⸗ 
ſchafft waren? eine Frage, welche durch das Notificationspatent 
vom 28. Sept. 1772 und durch die Regierungsinſtruction vom 
21. Sept. 1773 nur im Allgemeinen, folglich nur ſehr unvoll: 
kommen beantwortet wurde. 

In dem Zeitraume von 1772 bis 1794 erging eine Menge 
neuer Edicte, Verordnungen, Reſcripte und Entſcheidungen der 
Geſetzcommiſſion, durch welche das Preuß. Landrecht abermals 
vielſeitig abgeändert wurde; dadurch entſtand aber die zweite 
Frage: welche Vorſchriften deſſelben, und in welchem Umfange ſie 


durch die neuere Geſetzgebung ſeit 1772, ihre Giltigkeit verloren 
haben? 


Es ſcheint, daß man beide Fragen durch die Einfuͤhrung des 
Allgemeinen Landrechts von 1794 für erlediget hielt, weil 
dieſes Geſetzbuch nach $. 2. des Publicationspatents vom 5. Febr. 
1794, „an die Stelle der über einzelne Rechtsmaterien von Zeit zu 
Zeit ergangenen allgemeinen Edicte und Verordnungen fuͤr die ganze 
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Vorrede. VII 


Monarchie, treten“ ſollte. Jene Fragen wurden dadurch jedoch kei⸗ 
neswegs abgethan, ſondern die Schwierigkeiten wurden dadurch 
nur noch vermehrt. Von jetzt ab und bis auf den gegenwaͤrtigen 
Augenblick kam und kommt es, ſo oft in Weſtpreußen von Feſt⸗ 
ſtellung einer Rechtsfrage die Rede iſt, auf die achtfache Prüfung an: 
1 ob die Weſtpreuß. Provinzialgeſetze über die vorliegende Frage 
etwas beſtimmen, oder ob lediglich die Vorſchriften des All⸗ 
gemeinen Landrechts zur Anwendung kommen? f 
2. ob die uͤber den Gegenſtand ſprechenden Vorſchriſten des 
Preuß. Landrechts durch die ſeit 1721 ergangenen Verord⸗ 
nungen, Edicte u. ſ. w. ganz aufgehoben, oder theilweiſe ab⸗ 
geaͤndert und modificirt find? Wan 
3. ob die abaͤndernden Anordnungen ıc. für die ganze Monar⸗ 
chie, oder bis 1772 nur für Oſt⸗, und folglich auch für Weſt⸗ 
preußen, oder ſeit 1772 bloß fur Weſtpreußen ergangen find? 
4) ob diejenigen Vorſchriften, welche hiernach für Weſtpreu⸗ 
ßen im Allgemeinen galten, nicht im beſondern Falle durch 
Ortsgewohnheiten und Obſervanzen ungültig geworden ſind? 


Hiernaͤchſt muß 

5. der eigentliche Sinn des Landrechts von 1721 nach den ge⸗ 
ſetzlichen Interpretationsgrundſaͤtzen feſtgeſtellt, 

6, auf die Suspenſion der drei erſten Titel im zweiten Theile 
des Allgemeinen Landrechts Ruͤckſicht genommen, 

7. die feit 1794 ergangenen Edicte, Verordnungen und Ne: 
ſcripte, durch welche das Allgemeine Landrecht vielfaͤltig ab⸗ 
geaͤndert worden, muͤſſen beachtet, und es muͤſſen 

8. die Widerſpruͤche gehoben werden, welche daraus entſtehen, 
daß das Allgem. Landrecht bei denjenigen Stellen, Hin⸗ 
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ſichts welcher das Landrecht von 1721 auf das Rom. Recht 
verweiſt oder daſſelbe vorausſetzt, als Hilfsrecht zur Anwen⸗ 
dung kommt, ungeachtet daſſelbe eine Theorie enthaͤlt, wel⸗ 
che ſich mit der des Preuß. Landrechts oft ſchwer oder gar 
nicht vereinigen laͤßt. 

Dieſe achtfache Operation iſt in demjenigen Theile der Pro: 
vinz, in welchem das Preuß. Landrecht von 1721 gilt, meiſten⸗ 
theils hinreichend, um zu beſtimmen, welche Geſetze zur An— 
wendung kommenz in dem uͤbrigen Theile, d. h. ungefaͤhr in 
der Hälfte der Provinz, iſt ſie aber theils gar nicht anwendbar, 
theils führt fie nicht zum Ziele. 


Weſtpreußen iſt naͤmlich keineswegs eine einzige provinzial⸗ 
rechtliche Landſchaft, ſondern in Folge der geographiſchen Veraͤn⸗ 
derungen, welche dieſe Provinz ſeit 1781 erlitten hat, ein bloßes 
Aggregat von neun bis zehn Diſtricten, deren jeder ſeine eigenen 
Provinzialgeſetze hat. (Siehe die hiſtoriſche Einleitung.) Die 
mehreſten dieſer beſondern provinzialrechtlichen Kreiſe wurden das 
Opfer des Tilſiter Friedens und gelangten unter fremde Herrſchaft, 
waͤhrend welcher in einigen Kreiſen die Provinzialgeſetze abge⸗ 
ſchafft, in andern beibehalten wurden; in Einem iſt es ſogar un⸗ 
gewiß, welche Geſetze von 1808 bis 1815 gegolten haben. In 
den Jahren 1814, 1815 und 1818 gelangten dieſe Kreiſe theils 
ganz, theils theilweiſe, ſelbſt mit einem Zuwachſe, wieder zu Weſt⸗ 
preußen, aber unter ſehr abweichenden Beſtimmungen, denn in eis 
nigen blieben die waͤhrend der Fremdherrſchaft abgeſchafften Pro⸗ 
vinzialgeſetze abgeſchafft, in andern, wo ſie nicht abgeſchafft wa⸗ 
ren, wurden ſie theilweiſe beibehalten, oder es traten auch wohl 
neue Provinzialgeſetze an die Stelle der aͤltern. 


Auf dieſe provinzialrechtliche Geographie achtend, muß mit⸗ 
hin bei Beantwortung der Frage, welche Geſetze uͤber einen vor⸗ 
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Vorrede. IX 


liegenden Rechtspunkt entſcheiden, in jedem einzelnen Falle geprüft 
werden: welche Geſetze 

1. an dem Orte, von welchem die Rede, 

2. zu der Zeit, von welcher die Rede, 
gegolten haben, oder noch jetzt gelten, um danach beſtimmen 
zu koͤnnen, ob das Allgem. Landrecht, oder das Landrecht von 
1721, das Culmiſche Recht, wie es in Thorn, oder das Culmi⸗ 
ſche Recht, wie esl in Danzig gegolten, die Danziger Willkür 
oder die Danziger Wechſelordnung, das Preuß. Seerecht oder der 
Code Napoëlon mit den übrigen‘ franzoͤſiſchen Gefegbüchern, oder 
welches von den zahlreichen einzelnen Provinzialgeſetzen zur Ans 
wendung komme. 


So iſt der gegenwaͤrtige, wie man ſieht, hoͤchſt verwickelte, 
Zuſtand der Weſtpreußiſchen Provinzialgeſetzgebung; leider kommt 
hinzu, daß dieſes Chaos von Geſetzen noch nirgend geſammelt und 
geordnet, ſondern jede einzelne, gerade zur Anwendung kommende 
Vorſchrift in einer faſt unuͤberſehbaren Maſſe von Geſetzbuͤchern 
und einzelnen zerſtreuten, zum Theil nicht einmal gedruckten, Ver⸗ 
ordnungen und Referipten muͤhſam aufzuſuchen iſt. Zwar wurde 
der Verſuch, die Weſtpreuß. Provinzialgeſetze auszuarbeiten, bis 
zum Jahre 1806 mehrmals wiederholt; eine dieſer Sammlungen *) 
iſt fogar durch den Druck zur Kenntniß des Publicums gekom⸗ 
men; ſie umfaſſen aber an ſich nicht die ſaͤmmtlichen Provinzial⸗ 
rechte der ganzen Provinz, ſind auch ſeitdem groͤßtentheils veral⸗ 
tet, und was davon durch die neuere Geſetzgebung nicht aufgeho⸗ 
ben worden, hat für den praktiſchen Juriſten geringern Werth, 


) Entwurf eines Provinzialrechts für ganz Weſtpreußen, vom dama⸗ 
ligen Regierungsrat) Scheibler. Marienwerder, 1796. 8, 


Br 


0 
* 


X Vorrede. 


weil dieſer eines Wegweiſers über die beſtehenden Geſetze be: 
darf und von den Vorſchlaͤgen zu künftigen Geſetzen keinen 
Gebrauch machen kann, waͤren dieſe zu ihrer Zeit auch noch ſo 
weiſe und zweckmaͤßig geweſen. 

Wenden wir jetzt einen Blick auf den Einfluß, welchen ein 
ſolcher Zuſtand der Geſetzgebung theils auf die Landesbewohner, 
welchen zur Pflicht gemacht iſt, ſich in ihren Handlungen nach 
den beſtehenden Geſetzen zu richten, theils auf den einzelnen Ge⸗ 
richtsbeamten, theils auf die Gerichtsverwaltung ſelbſt, unabwend⸗ 
bar haben muß. 


Fuͤr jene iſt, hauptſaͤchlich in demjenigen Theile der Provinz, 
in welchem die aͤltern Geſetzbuͤcher, das Preuß. Landrecht und das 
Culmiſche Recht gelten, es laͤßt ſich nicht laͤngnen — völlige Ge: 
ſetzloſigkeit vorhanden, denn wie ſoll der Nicht-Juriſt die bar⸗ 
bariſche, veraltete, kaum mehr verſtaͤndliche Sprache dieſer Ge⸗ 
ſetzſammlungen verſtehen, wie ſoll er unterſcheiden, was von den 
Vorſchriften des Preuß. Landrechts in Weſtpreußen nie gegolten 
hat, was zwar fruͤher gegolten hat aber ſpaͤterhin aufgehoben iſt, 
von dem, was gegenwaͤrtig gilt? Wie ſoll er ſich in die Maſſe 
einzelner Verordnungen und Reſcripte finden, von denen die Mehr⸗ 
zahl nur noch theilweiſe gilt? welcher Faden der Ariadne leitet 
ihn durch das Labyrinth der ſeit 1806 ergangenen Geſetze? Schon 
Juſtinian fand, quod ad portandam tantae sapientiae molem 
non sunt idonei homines rudes, und dieſe Erfahrung gilt in 
unſern, wie in allen Zeiten. 


Iſt in Weſtpreußen die Partei mit den Geſetzen ſchlimm 
daran, ſo iſt es der Richter nicht viel weniger. Seine Vorbe⸗ 
reitungsjahre reichen kaum hin, um ſich mit den fuͤr die ganze 
Monarchie gegebenen Geſetzen, mit den unentbehrlichſten juriſti⸗ 
ſchen Hilfswiffenfhaften und mit der praktiſchen Anwendung der 
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Geſetze gründlich. bekannnt zu machen; erſt wenn er Gebrauch von 
feinen erlangten Kenntniffen zu machen anfaͤngt, erfährt er, daß 
dieſe Geſetze in Weſtpreußen haͤuſig gar nicht gelten. Er muß 
ein ganz neues Studium beginnen, ein Studium, bei welchem 
es ihm faſt an allen Anhaltspunkten gebricht. Mit Mühe arbei⸗ 
tet er ſich durch das Notificationöpatent von 1772 und die Ne: 
gierungsinſtruction von 1773, beide gelten aber nur noch theils 
weiſe, beide verweiſen ihn auf das Landrecht von 1721; und wenn 
dieſes auch dem eigentlichen Rechtsgelehrten weniger Hinderniſſe 
darbietet, als dem Uneingeweihten, fo gehört doch ein langwieri⸗ 
ges, mühevoles Studium dazu, um nur erſt feſtzuſtellen, was von 
den Vorſchriften dieſes Geſetzbuchs durch aͤltere oder neuere Ges 
ſetze aufgehoben iſt, oder nicht. Was davon noch übrig bleibt, 
giebt ihm durch die Unverſtaͤndlichkeit der Sprache, durch die Ver⸗ 
wirrung der Begriffe und durch die Unbeſtimmtheit und das 
Schwankende der Vorſchriften, zu tauſend Zweifeln Gelegenheit. 
Hat er endlich mit unendlicher Muͤhe und mit großem Zeitver⸗ 
luſte dieſe Hinderniſſe wenigſtens groͤßtentheils beſiegt, ſo iſt doch 
ſein Studium noch lange nicht beendiget, denn das Landrecht von 
1721 gilt bei Weitein nicht in der ganzen Provinz, auch das 
Culmiſche Recht oder die Particularrechte des vormaligen Freiſtaats 
Danzig nehmen ſeine Aufmerkſamkeit in Anſpruch, und ſowohl das 
Oſtpreuß. Provinzialrecht, als die im Culm-Michelauiſchen Kreiſe 
und die im Weſtpreuß. Theile des Großherzogthums Poſen gel⸗ 
tenden Abweichungen vom Allgemeinen Landrechte muͤſſen berüds 
ſichtiget werden, einer zahlloſen Menge ſpecieller Geſetze über eins 
zelne Rechtsgegenſtaͤnde nicht zu gedenken, welche nicht weniger be⸗ 
achtet ſeyn wollen. So vergeht unter unguͤnſtigen Umſtaͤnden, viel⸗ 
leicht ein Jahrzehend, bevor der Richter von der Geſetzgebung des 
Landes hinreichende Kenntniß erlangt, um nur mit ſich ſelbſt ei— 
nig zu werden; eine Uebereinſtimmung ſeiner Anſichten mit denen 
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ſeiner Amtsgenoſſen zu erreichen, wird er ſehr bald zu den from⸗ 
men Wuͤnſchen zu zaͤhlen genoͤthiget ſeyn. 


Unter andern Verhaͤltniſſen und in andern Provinzen kommen 
dem jungen Praktiker die Erfahrungen und geprüften Anſichten 
aͤlterer Richter zu Hilfe; er wird ſich in ſeinen Kenntniſſen um 
fo ſicherer und vollſtaͤndiger befeſtigen, je fleißiger er Acten und 
fruͤhere Entſcheidungen zu Rathe zieht. In Weſtpreußen iſt auch 
dieſes Hilfsmittel nur bedingt von Nutzen, denn nicht einmal die 
Entſcheidungen der Höhern Inſtanzen ſichern ihn vor Zweifel und 
Irrthum, weil dieſe Behörden ſich in ihren Entſcheidungen über 
zweifelhafte Rechtsſaͤtze keineswegs gleich geblieben ſind. Noch mehr. 
Bis in die neuern Zeiten befolgten die obern Gerichtshoͤfe, mit 
Zuſtimmung des koͤniglichen Juſtizminiſteriums, den Grundfag, 
daß der Richter in ſeinen Entſcheidungen folgerecht bleiben muͤſſe; 
und dadurch war es moͤglich geworden, über bisher zweifelhaft ge⸗ 
weſene Faͤlle reiflich und vielſeitig erwogene, beſtimmte Rechts⸗ 
grundſaͤtze feſtzuſtellen, von welchen man in der Folge wiſſentlich 
nicht wieder abwich. Dieſem, allein zum gewiſſen Rechte fuͤh⸗ 
renden Grundſatze ſtehen die $$. 6. und 60. der Einleitung zum 
Allgem. Landrechte auch gar nicht entgegen; denn ſo wenig der 
Richter durch frühere Spruͤche in ähnlichen Sachen gebunden wird, 
und ſo wenig durch gerichtliche Erkenntniſſe neue Geſetze einge⸗ 
führt werden koͤnnen: eben ſo wenig kann dem Richter, wenn der 
Willkuͤr nicht Thür und Thor ‚geöffnet werden ſoll, das Recht ge⸗ 
ſtattet ſeyn, das, was er heute feierlich fuͤr wahr und recht er⸗ 
klaͤrt hat, morgen eben ſo feierlich als falſch und unrecht zu ver⸗ 
werfen. Hauptſaͤchlich dieſe Conſequenz und Beharrlichkeit in ih⸗ 
ren Entſcheidungsnormen haben den Preuß. Gerichten die hohe 
Achtung des Publicums, deren ſie ſich erfreuen, geſichert, und ſelbſt 
den Verdacht der Willkuͤr von ihnen entfernt; deſſen ungeachtet ſcheint 
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man in der neueſten Zeit von dieſer Verfahrungsweiſe abgegangen 
zu ſeyn, wenigſtens iſt laut genug als nachahmungswüͤrdig der 
Grundſatz proclamirt, daß der Richter bei ſeinen Entſcheidungen 
unbedingt der Ueberzeugung des Augenblicks folgen, ſich an Rechts⸗ 
principien, welche daſſelbe Gericht bei fruͤheren Entſcheidungen an⸗ 
wandte, nicht binden muͤſſe, ſondern die fruͤher befolgten (doch 
ohne Zweifel nicht ohne reifliche und vielſeitige Prüfung angenom⸗ 
menen) Grundſaͤtze ohne Bedenken einer wiederholten Discuſſion 
und Feſtſtellung unterwerfen duͤrfe, ſobald er die (wandelbare) Ue⸗ 
berzeugung von der Richtigkeit einer andern Anſicht gewonnen hat. 
Bequem iſt dieſer Grundſatz allerdings, denn er erſpart die Muͤhe, 
Erfahrungen zu ſammeln; uͤberdieß bietet er den Vortheil dar; 
daß der jüngere Richter von der Intelligenz feiner aͤltern und er⸗ 
fahrenern Kollegen völlig unabhängig wird. Aber die Geſetzgebungs⸗ 
wiſſenſchaft, die Rechtsverwaltung und, das Recht ſelbſt fahren 
dabei übel. N f 


Was endlich den Einfluß der gegenwaͤrtigen Weſtpreuß. Pro⸗ 
vinzialgeſetzgebung auf die Art und Weiſe betrifft, wie hier die 
Rechtsgeſchaͤfte behandelt werden, ſo aͤußert ſich derſelbe hauptſaͤch⸗ 
lich in den gerichtlichen Entſcheidungen, wiewohl das, was von 
dieſen gilt, mehr oder minder auch bei allen uͤbrigen Arten ge⸗ 
richtlicher Geſchaͤfte und bei der Mitwirkung der gerichtlichen An⸗ 
walte zutrifft. Weil nämlich die Zahl der provinzialrechtlichen Abs 
weichungen vom gemeinen Rechte fo uͤbergroß, ihre Anwendbar⸗ 
keit ſo zweifelhaft, ihr Inhalt endlich ſo aͤußerſt unbeſtimmt, 
ſchwankend, widerſprechend, dunkel und raͤthſelhaft ift: fo ſtoͤßt 
dem erkennenden Richter bei Entſcheidung einer ſtreitigen Rechts⸗ 
frage ein Heer von Zweifeln und Bedenklichkeiten auf, deren Auf⸗ 
loͤſung den Scharffinn, die Geſchaͤftserfahrenheit und die Gelehr⸗ 
ſamkeit des Richters in ungewoͤhnlichem Grade in Anſpruch nimmt 
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und ihn zwingt, faſt bei jeder Entſcheidung erſt die Geſetze, welche 
angewendet werden ſollen, theoretiſch zu entwickeln und feſtzuſtel⸗ 
len. So ſchwellen faſt in jedem zweifelhaften Falle die Entſchei⸗ 
dungsgruͤnde, gruͤndlich behandelt, zu einer gelehrten theoretiſchen 
Abhandlung an, in welcher die Worte des Geſetzes erwogen und 
der Geiſt deſſelben, nach Sinn und Zweck, nach Inhalt und 
Tiefe, bald hiſtoriſch, bald philoſophiſch, mit einem Scharffinne 
entwickelt werden muͤſſen, welcher ſelbſt da, wo er nicht Ueberzeu⸗ 
gung bewirkt, doch nicht ſelten Bewunderung erregt. Ausgezeich⸗ 
nete Entſcheidungen dieſer Art lieferte das koͤnigl. Oberlandesgericht 
zu Marienwerder vorzuͤglich in den erſten zwanzig bis dreißig Jah⸗ 
ren ſeiner Geſchaͤftsthaͤtigkeit, weil in dieſen die zweifelhafteſten 
Fragen zuerſt zur Sprache kamen. 


Unſtreitig wirkt eine ſolche Geſchaͤftsbehandlung ſehr wohlthaͤ⸗ 
tig auf die Entwickelung der geiſtigen Kraͤfte des Richters; deſſen⸗ 
ungeachtet iſt ſie ein, nicht dem Richter, aber der Provinzialge⸗ 
ſetzgebung zur Laſt ſallender, dem wahren Zwecke der Rechtspflege 
widerſtreitender Abweg, denn ſie ſtellt den Richter wider ſeinen 
Willen und gegen ſeine Beſtimmung, auf den Standpunkt des 
Geſetzgebers; fie noͤthigt ihn, in die Geſetze einen Sinn hin: 
einzulegen, oder aus ihnen einen Sinn heraus zu philoſophiren, deſ⸗ 
ſen ſich der Geſetzgeber vielleicht nicht einmal dunkel bewußt war, 
und welchen die Partei darin zu vermuthen keine Veranlaſſung 
hatte; ſie giebt der Partei erſt hinterher, durch die gerichtliche 
Entſcheidung Gelegenheit, die Grundſaͤtze kennen zu lernen, nach 
welchen fie vorher ihre Handlungen hätte einrichten ſollen; fie 
gewoͤhnt endlich den Richter, ſeine Entſcheidungen auf der Gold⸗ 
wage abzuwaͤgen und kuͤnſtlich zu begründen, ſtatt daß die Par: 
tei, bei einfachen und klaren Geſetzen, eben fo einfache und un⸗ 
gekuͤnſtelte Entſcheidungsgruͤnde zu fordern berechtiget ſeyn wuͤrde. 
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Alle dieſe Umſtaͤnde haben ſchon laͤngſt die Sammlung, die 
Ordnung, die Pruͤfung der bisherigen Weſtpreuß. Provinzialge⸗ 
ſetze, die Unterdruͤckung ihrer veralteten und ungeſund gewordenen, 
die zweckmaͤßige Faſſung ihrer beizubehaltenden Vorſchriften, und 
die Einkleidung derſelben in eine, dem praktiſchen Gebrauche ent⸗ 
ſprechende Form, zu einem allgemein gefühlten Beduͤrfniſſe ger 
macht, und in der That hat die erleuchtete Preuß. Regierung bis 
zum Jahre 1806 wiederholte Verſuche gemacht, dieſem Beduͤrf⸗ 
niſſe abzuhelfen. Seit jener Zeit find jedoch, wie es ſcheint, un⸗ 
uͤberſteigliche Hinderniſſe in den Weg getreten, und ſo iſt die Preuß. 
Geſetzgebung, gegen ihre Gewohnheit, hinter den Anſpruͤchen des 
Zeitalters zuruͤckgeblieben. 


Dadurch wird aber die Herausgabe des gegenwaͤrtigen Hand⸗ 
buchs hinreichend gerechtfertigt; denn wenn gleich daſſelbe den wohl⸗ 
thaͤtigen Erfolg nicht haben kann, welchen die Reviſion der Weſt⸗ 
preuß. Provinzialgeſetze durch die geſetzgebende Staatsgewalt ſelbſt, 
herbeifuͤhren wuͤrde: ſo wird doch das, was bei einer ſolchen Ar⸗ 
beit der Privatfleiß zu geben vermag, die Anwendung der Weſt⸗ 
preuß. Provinzialgeſetze erleichtern. Die Maͤngel der Geſetzgebung 
werden dadurch nicht verbeſſert, aber wenigſtens werden die Hilfs⸗ 
mittel, deren der Richter bedarf und welche theils die Geſchichte, 
theils die bisherige Praxis darbietet, mehr oder minder vollſtaͤn⸗ 
dig nachgewieſen werden koͤnnen. In welchem Umfange dieſer 
Zweck erreicht ſei, wird hauptſaͤchlich die Erfahrung zeigen; ſollte 
aber dieſe, wie der Verfaſſer gern zugiebt, noch ſehr Viel zu 
wuͤnſchen uͤbrig laſſen: ſo verkenne man nicht die Schwierigkeiten, 
welche ſich der Zuſammentragung unſerer Provinzialgeſetze entge⸗ 
genſtellen. Die mehreſten derſelben bietet aber derjenige Theil der 
Provinz dar, welcher ſich am laͤngſten eines eigenen, in ſich ſelbſt 
abgeſchloſſenen Geſetzbuchs ruͤhmte, naͤmlich derjenige, in welchem 
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das Preuß. Landrecht von 1721 gilt. Gerade die zahlloſen Zwei⸗ 
fel, welche den Richter bei Anwendung dieſes Geſetzbuchs befchäfs 
tigen, treten auch dem Sammler der Weſtpreuß. Provinzialge⸗ 
ſetze, aber ſie treten ihm in Maſſe, mit vereinigter Kraft entge⸗ 
gen, und er übernimmt kein geringeres Geſchaͤft, als in das Dune 
kel jenes veralteten, unverſtaͤndlichen, mit ſich ſelbſt nur zu oft 
in Widerſpruch ſtehenden Geſetzbuchs Klarheit zu bringen, die noch 
geltenden Vorſchriften von denen zu ſcheiden, welche im Laufe ei⸗ 
nes vollen Jahrhunderts bald aufgehoben, bald theilweiſe modifi⸗ 
cirt, und mehrmals anders geformt ſind; den uͤbrig bleibenden 
Stoff mit dem Allgemeinen Landrechte zu vergleichen, um wieder 
das Abweichende mit allen ſeinen Folgen auszuheben; und end⸗ 
lich bei dieſer ganzen Arbeit auf die wandelbare, ſich ſelbſt zer⸗ 
nichtende ſechs und funfzigjaͤhrige Praxis der Gerichtshoͤfe des Lan⸗ 
des gebuͤhrende Ruͤckſicht zu nehmen. 


Es iſt ſchwer, vielleicht unmöglich, dieſe Aufgabe vollkom⸗ 
men zu loͤſen, und wenn dieſes die Bedingung des Unternehmens 
waͤre, ſo wuͤrde der Verfaſſer, gleich Andern, von demſelben zu⸗ 
ruͤckgetreten ſeyn. Selbſt wegen vielleicht eingeſchlichener, unvor⸗ 
fäglicher Irrthuͤmer muß er die Nachſicht des Leſers in Anſpruch 
nehmen, auf welche er um ſo zuverſichtlicher rechnen darf, weil er 
weit von der Anmaßung entfernt iſt, ſeine Ueberzeugungen Andern 
aufdringen zu wollen. 


Es bleibt nun noch uͤbrig, die Grundſaͤtze aus einander zu 
ſetzen, welche der Verfaſſer bei ſeiner Arbeit zu befolgen bemuͤhet 
geweſen iſt. 


1. Es kam vor Allem darauf an, die Abweichungen der Weſt⸗ 
preuß. Provinzialgeſetze von den Vorſchriften des Allgem. Land⸗ 
rechts fo vollftändig als immer möglich anzuzeigen, und es iſt zu 
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dieſem Ende nicht bloß die große Menge der in den mancherlei 
Samralungen enthaltenen Materialien, ſondern auch eine große 
Anzahl noch ungedruckter, oder doch nicht zur Kenntniß des gro⸗ 
ßen Publicums gekommener Verordnungen und Reſcripte benutzt 
worden. Jene Abweichungen ſind nicht durchweg provinzirt, ſondern 
nur in einzelnen Bezirken, ſogar nur in einzelnen Orten giltig, was 
jedoch ihre Aufnahme nicht ausſchließen konnte. Selbſt die Auf 
nahme der von den Verwaltungsbehoͤrden erleſenen, vorzüglich po⸗ 
lizeilichen Anordnungen ſchien in fo weit noͤthig, als ſie bei der 
Entſcheidung uͤber die daraus entſpringenden, privatrechtlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe von Einfluß ſeyn koͤnnen. 


2. Keineswegs war es unſere Abſicht, die vorhandenen ge⸗ 
ſetzlichen Vorſchriſten in ihrer urſpruͤnglichen Form und Faſſung 
zuſammenzuſtellen; wem es um die eigenen Worte des Geſetzes zu 
thun iſt, findet ſie unter jedem Artikel nachgewieſen und in den 
Beilagen vollſtaͤndig abgedruckt. Vielmehr ſchien es unſere Pflicht, 
den Sinn des Geſetzes vollſtaͤndig zu erforſchen und ihn in einfa⸗ 
chen, unzweideutigen Saͤtzen wiederzugeben. Die letztern ſind da⸗ 
her nicht ſelten ein Commentar zum Geſetz und beſchraͤnken oder 
erweitern ſeine Anwendung, je nachdem der Sinn und Zweck des 
Geſetzes, nach der Anſicht des Verfaſſers dazu berechtigte. Nur 
einige Vorſchriften, namentlich des Preuß. Landrechts, find fo un: 
beſtimmt oder zweifelhaft gefaßt, daß ſie in ihrer urſpruͤnglichen 
Form aufgenommen werden mußten; was ſich daruͤber ſagen ließ, 
enthalten in dieſem Falle die Anmerkungen. 


3. Wenn die Geſetze in ſo hohem Grade, wie die Weſtpreu⸗ 
ßiſchen, dunkel und zweifelhaft ſind, ſo entſtehen bei ihrer Erklaͤ⸗ 
rung und Anwendung oft mancherlei ſich widerſprechende Anſich⸗ 
ten, welchen nicht immer das Uebergewicht der 8 ſondern 
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mitunter die ſubjective Ueberzeugung des Richters, d. h. ſein dun⸗ 
keles Gefuͤhl oder vorgefaßte Meinungen zur Grundlage dienen. 
Ferner ſcheint in der Natur, wo nicht des menſchlichen Geiſtes 
uͤberhaupt, doch vieler Individuen die Neigung vorherrſchend, neue 
Ideen, bloß darum, weil fie neu find, mit Widerwillen zuruͤck⸗ 
zuſtoßen; fie bedürfen der mehrmaligen Wiederholung, der mehr: 
maligen Entwickelung ihrer Gruͤnde, um Eingang zu gewinnen. 
Anſichten dieſer Art und neue Ideen in dieſem Zuſtande der Un: 
reife ſind fuͤr die Rechtswiſſenſchaft ohne allen Zweck, fuͤr die 
Rechtspflege aber ſind ſie im hoͤchſten Grade verderblich, weil ſie 
beſtaͤndigem Wechſel unterworfen find, die Rechtsungewißheit ver⸗ 
mehren und zur Willkuͤr führen. Erſt nach vollſtaͤndiger Ent⸗ 
wickelung der Gruͤnde, nach vielſeitiger Pruͤſung und nach wieder— 
holter Erwägung gehen fie durch den Beſchluß der Mehrheit in 
Rechtsgrundſaͤtze über, von welchen das Kollegium nachher 
ohne Inconſequenz nicht wieder abweichen kann. Beſſer waͤre es 
freilich, wenn die Geſetze durch ihre klare und unzweifelhafte Faſſung 
die Aufſtellung ſolcher Rechtsgrundſaͤtze durch die Gerichte, ganz 
und gar unnoͤthig machten, oder im Fall dies nicht ausfuͤhrbar 
iſt, wenn der Geſetzgeber geneigter als bisher waͤre, ſie durch ſeine 
Sanction zu Geſetzen zu erheben; wenigſtens aber ſollten For⸗ 
men vorgeſchrieben ſeyn, woran die Rechtsgrundſaͤtze von 
bloßen Anſichten des Richters zu unterſcheiden waͤren. Da es 
daran gebricht, ſo haben wir uns um ſo mehr verpflichtet gehal— 
ten, die Gruͤnde fuͤr oder wider eine aufgeſtellte Meinung zwar 
in der Kuͤrze, aber doch moͤglichſt vollſtaͤndig vorzutragen, ohne 
uns gerade immer fuͤr eine oder die andere Meinung zu erklaͤren. 
Selbſt wo dies geſchehen iſt, maßen wir uns keineswegs die 
Entſcheidung an, wohl aber haben wir geſucht, die kuͤnftige 
Entſcheidung durch unſere Erörterung vorzubereiten. Nach die: 
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ſem Geſichtspuncte bitten wir, die in den Anmerkungen vorgetra⸗ 
genen, zum Theil hiſtoriſchen, zum Theil theoretiſchen, Ausfüh- 
rungen zu beurtheilen. | 

4. Der Zweck der gegenwärtigen Sammlung beſteht zunaͤchſt 
darin, allen denjenigen, welchen die Kenntniß der Landesgeſetze 


nöͤthig iſt, ein Handbuch zu liefern, aus welchem leicht und uͤber⸗ 


ſichtlich zu entnehmen iſt, ob und in wie weit die Weſtpreuß. Pro⸗ 
vinzialgeſetze von den Vorſchriſten des Allgem. Landrechts, nach 
der Meinung des Verfaſſers abweichen; dieſe Meinung kann je⸗ 
doch irrig ſeyn; jeder vorgetragene Satz bedarf daher der Ver⸗ 
gleichung mit den Geſetzen ſelbſt, aus welchen er entnommen iſt. 
Dieſe vollſtaͤndig mitzutheilen, haben wir fir unerlaßliche Pflicht 
gehalten, und wir liefern daher in dem gegenwaͤrtigen Bande als 
Beilage das Oſtpreuß. Landrecht von 1721, jedoch mit Weglaſ⸗ 
ſung des erſten, zweiten und ſechsten Buchs, ſo weit deren In⸗ 
halt keinen praktiſchen Werth mehr hat. Beim Abdrucke ha⸗ 
ben wir eine, wahrſcheinlich bald nach der erſten Ausgabe beſorgte, 
druckfehlerfreie zweite Ausgabe zum Grunde gelegt, und der 
Verlagshandlung die Veranſtaltung einer moͤglichſt ſorgfaͤltigen Cor⸗ 
rektur empfohlen. Der zweite Band wird die ſaͤmmtlichen, ein⸗ 
zeln ergangenen Geſetze, Verordnungen und Reſcripte, welche das 
Provinzialrecht begruͤnden, moͤglichſt druckfehlerfrei enthalten. 


Die Ueberſicht des gegenwärtigen Zuſtandes der Weſtpreuß. 
Provinzialgeſetzgebung hinterlaͤßt keinen erfreulichen Eindruck; alle 
Maͤngel, welche ein Geſetzbuch nur haben kann, haͤufen ſich hier 
zuſammen, um dem Richter ſein Geſchaͤft zu verleiden und die 
Prozeßfuͤhrung zu einem Wuͤrfelſpiel zu machen, von deſſen Aus⸗ 
gange doch in jedem Jahre das Gluͤck von mehr als funfzig tau⸗ 
ſend Familien, d. h. faſt der Haͤlfte der Provinz, mehr oder min⸗ 
der abhaͤngt. Die Nothwendigkeit einer moͤglichſt ſchleunigen Ver⸗ 
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einfachung unſerer Provinzialrechte und der Feſtſtellung beſtimmter 
Rechtsprinzipien liegt klar am Tage, und der Verfaſſer leugnet 
nicht, daß es das hoͤhere Ziel, welches er ſich geſteckt hat, war, 
das Beduͤrfniß einer durchgreifenden Reform recht anſchaulich vor 
Augen zu ſtellen. Sollte denn die Sache auch in der That ſo 
großen Schwierigkeiten unterliegen, als man ſich bisher vorgeſtellt 
hat? Keineswegs. Schon bei Einfuͤhrung des Allgem. Lands 
rechts hätte die Geſetzeskraft des Preuß. Landrechts von 1721 ohne 
den mindeſten nachtheiligen Einfluß auf die beſondern Verhaͤltniſſe 
der Provinz voͤllig aufgehoben werden koͤnnen, und nichts hindert 
noch jetzt dieſe Aufhebung, wenn ſie etwa unter den Nebenbeſtim⸗ 
mungen erfolgt, wie fie in den Patenten vom 9. Nov. 1816 im 
Kulmſchen Kreiſe und im Großherzogthum Poſen vorgeſchrieben 
ſind. Das Preuß. Landrecht iſt kein eigentliches Weſtpreuß. 
Provinzialgeſetzbuch; erſt 1772 wurde es, ohne beſonders fuͤr dieſe 
Provinz zu paſſen, eingeführt, und der Weſtpreuße wird die 
gaͤnzliche Abſchaffung deſſelben mit derſelben Gleichgiltigkeit auf: 
nehmen, mit welcher er ſich deſſen theilweiſe Aufhebung (im 
Kulmſchen Kreiſe) im Jahre 1808 gefallen ließ. Dies voraus⸗ 
geſetzt, iſt die Zahl derjenigen Provinzialgeſetze, deren Beibehal- 
tung wirklich wuͤnſchenswerth waͤre, oder durch die beſondern Ver⸗ 
haͤltniſſe der Provinz bedingt wird, nur gering; die Abſchaffung 
aller übrigen kann für die Einwohner, für die Rechtsverwaltung 
und fuͤr die Rechtswiſſenſchaft nur vortheilhaft ſeyn. Moͤchte der 
Zeitpuncr dieſer Verbeſſerung recht bald eintreten! 


Der Verfaſſer. 
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Weſtpreußen, als es im Jahre 1772 unter Preußiſche Lan⸗ 
deshoheit gelangte, beſtand eines Theils aus den drei Woywod⸗ 
ſchaften oder Palatinaten Kulm, Marienburg und Pom me⸗ 
rellen, andern Theils aus dem ſogenannten Netzdiſtrikte, wel⸗ 
cher gegenwärtig groͤßtentheils den Bezirk der koͤniglichen Regie⸗ 
rung zu Bromberg bildet. 


Der Netzdiſtrikt hatte früher zu Großpolen gehoͤrt und es gal⸗ 
ten dort bis 1772 die polniſchen Geſetze “); dagegen waren die 


) In der Regierungsinſtruktion vom 21. Sept. 1773 wurde vor⸗ 
geſchrieben, daß „in judicando in Ermangelung eines anderweitigen 
polniſchen Naturrechts, die Sammlung der Statuten und Conſti⸗ 
tutionen des Johann Herbart von Fulſtein, (Statuta Regni 
Poloniae in ordinem alphabeti digesta a Johanne Herbarto de Fulstin. 
Lublin, 1756, Fol.), auf welche ſelbſt in Polen in allen Judicis 
recurrirt zu werden pflegt, hauptſaͤchlich zum Grunde gelegt“ wer⸗ 
den ſolle. Dagegen wurde in dem transitoriſchen Geſetz des Her⸗ 
zogthums Warſchau vom 10. Oct. 1809. der Fulſtein'ſchen Samm⸗ 
lung alle Autorität abgeſprochen. 
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genannten drei Palatinate nebſt Oſtpreußen ſeit 1230 vom deut⸗ 
ſchen Orden erobert und von demſelben mit voller Oberherrlich— 
keit beſeſſen, durch den Thorner Frieden vom 19. Okt. 1466 aber 
waren jene drei Palatinate an Polen abgetreten, und dem deut⸗ 
ſchen Orden war nur der Ueberreſt von Preußen (Oſtpreußen), 
und auch nur als polniſches Lehen gelaſſen worden. 


Die drei Palatinate waren zwar ſchon vor ihrer foͤrmlichen 
Abtretung durch den Vergleich von 1454 dem polniſchen Reiche 
einverleibt; ſie bildeten jedoch keinen eigentlichen Beſtandtheil der 
Republik, ſondern hatten eine eigene Verfaſſung, eigene Landtage, 
eine eigene Verwaltung und eigene Geſetze; die Conſtitutionen 
des polniſchen Reichstags erhielten in ihnen nur dann geſetzliche 
Kraft, wenn ſie von den Deputirten der Weſtpreuß. Staͤnde zum 
polniſchen Reichstage, genehmigt und vollzogen, oder auf einem 
ſpaͤtern Weſtpreuß. Landtage als Landesgeſetze angenommen wor⸗ 
den waren. 


Durch die ſogenannte kulmiſche Handfeſte von 1232 und 
1251 war den Staͤdten Kulm und Thorn, und durch ſpaͤtere einzelne 
Privilegien den meiſten uͤbrigen Staͤdten vom Orden das Mag⸗ 
deburgſche Recht als Landesgeſetz vorgeſchrieben; durch den 
Gerichtsgebrauch erlitt daſſelbe mancherlei Umaͤnderungen, deren 
Sammlung unter dem Namen des alten Kolms im ganzen 
Lande in Gebrauch kam. Dieſes alte Geſetzbuch ift verſchiedentlich, 
zuerſt 1538 in Danzig, im Jahr 1584 aber in Thorn gedruckt. 
Durch das Privilegium Koͤnigs Kaſimir von Polen von 1476 
trat dieſes Geſetzbuch in den drei Palatinaten ganz allgemein in 
die Stelle der fruͤhern, hin und wieder uͤblich geweſenen Rechte, 
mit Einſchluß der Lehengeſetze, doch mit Ausnahme einiger See⸗ 
ſtaͤdte, welchen das Luͤbiſche Recht verliehen war. 


Mit der Zeit verlor indeſſen der alte Kolm ſeine Anwendbar⸗ 
keit, manche ſeiner Vorſchriften waren für die ſpaͤtern Verhaͤltniſſe 
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nicht mehr paſſend, beſonders fand man ſeine Unvollſtaͤndigkeit und 
feine durch fein Alter unverſtaͤndlich gewordene Sprache läftig, 
Seit dem funfzehnten Jahrhundert ging man daher auf den Weſt⸗ 
preuß. Londtaͤgen mit einer Umarbeitung des alten Kolms, oder 
mit der Sammlung eines vollſtaͤndigen kulmſchen Rechts um, 
und es wurden nach und nach den Landſtaͤnden, namentlich auf 
den Landtagen zu Heilsberg 1566, zu Neumark 1576 und 1580, 
zu Graudenz 1586 und 1592, und zu Thorn 1599, verſchiedene 
Entwürfe zur Pruͤfung und Genehmigung vorgelegt. Alle dieſe 
Entwürfe kamen zur Berathung, aber keiner derſelben wurde 
angenommen, denn der Adel verlangte, zum Theil gegen den 
Willen der Staͤdte, die Aufnahme beſonderer Rechtsgrundſaͤtze über 
die Rechte der adeligen Ehefrauen und über die Erbfolge der Ade⸗ 
ligen, in die Stelle der Lehnserbfolgegeſetze, welche bis zur Auf⸗ 
hebung der Lehnrechte durch das Privilegium von 1476 gegol⸗ 
ten hatten. Da eine Vereinigung nicht zu Stande kam, ſo 


verfaßte endlich der Weſtpreuß. Adel, mit Ausſchluß der uͤbrigen 


Staͤnde, auf dem Thornſchen Landtage vom 6. Jul. 1599 ſein ei⸗ 
genes Landrecht, welches vom Koͤnige von Polen beftätigt und 
noch in demſelben Jahre (in der Folge auch noch oͤfter) unter den 
Titel: Jus terreltre nobilitatis Pruffiae in lateiniſcher Sprache 
gedruckt wurde. f 


Das Landrecht des Weſtpreuß. Adels handelt in ſieben Titeln 
von der Erbfolge, von Schenkungen und Teſtamenten, von Vor⸗ 
mundſchaften, von der Verjaͤhrung, von der Gerichtsverfaſſung, 
vom Civilprozeß und von Grenzſcheidungen; es enthielt nur die⸗ 
jenigen Abweichungen vom kulmſchen Rechte, welche der Adel 
für ſich noͤthig oder nützlich hielt, und ſetzte mithin das kulm⸗ 
ſche Recht als allgemeines Geſetzbuch oder gemeines Recht vor⸗ 
aus. Das Letztere kam auf den ſpaͤtern Landtaͤgen noch mehrmals 
zur Sprache, man legte dabei hauptſaͤchlich den auf dem Neu— 
markſchen Landtage von 1580 eingereichten Entwurf zum Grunde, 
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und einigte ſich uͤber einzelne Abaͤnderungen und Zuſaͤtze; aber uͤber 
das ganze Werk wurde kein Schluß gefaßt, ſondern die einzelnen 
Staͤdte, oder vielmehr die einzelnen Gerichte waͤhlten, welcher Ent⸗ 
wurf bei ihnen Geſetzeskraft haben ſollte ). In Thorn galt das 
jus Culmense emendatum nach einer beim dortigen Magiſtrate be⸗ 
findlichen ungedruckten Abſchrift; dagegen hatte das in der An: 
merkung angeführte Jus Culmense ex ultima revisione, in Dan: 
zig, in den kleinern Weſtpreuß. Städten deutſcher Zunge, in den 
deutſchen Ortſchaften der Werder und des koͤniglichen Gebiets, in 


den Bisthuͤmern, und ſelbſt in den adeligen Guͤtern, o weit das 


adelige Landrecht nichts Anderes beſtimmte, Geſetzeskraft. 


Hiernach galt in den Palatinaten Kulm, Marienburg und 
Pommerellen das ſogenannte Kulmſche Recht nicht als wirklich 
beftätigtes Geſetzbuch, ſondern nur darum, weil ſaͤmmtliche Ent⸗ 
würfe aus dem alten Kolm, nur in anderer Ordnung und Faſ⸗ 
ſung, und aus den ſpaͤtern einzelnen Landesordnungen, mehr oder 
minder vollſtaͤndig, entnommen waren, und nach dem Grrichtsge⸗ 
brauch. Eigentlich war aber dieſes Kulmſche Recht nur eine 
Sammlung derjenigen Provinzialgeſetze, welche vom Roͤmiſchen 
Rechte abweichen oder daſſelbe ergaͤnzen; das Roͤmiſche Recht war 
das eigentliche, in ganz Weſtpreußen geltende gemeine Recht. 


Gleich bei Beſitznahme Weſtpreußens wurden durch das No— 
tificationspatent vom 28. Sept. 1772 und nachher durch die Re⸗ 
gierungsinſtruction vom 21. Sept. 1773 alle dieſe Geſetze ſowohl 
in den drei Palatinaten, als im Netzdiſtrikte völlig aufgeho— 
benz an ihre Stelle wurde das Oſtpreuß. Landrecht von 1721, 


— 


) Umftändlichere Nachrichten enthält Han o w's Geſchichte des Kulm⸗ 
ſchen Rechts, vorgedruckt dem Jus Culmense ex ultima revisione. 
Danzig, 1767. Siehe auch des Verf. Handbuch uͤber das Oſtpreuß. 
Provinzialrecht, Heft 1. Inſterb., 1821. 
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wiewohl unter ſehr verſchiedenartigen Beſchraͤnkungen, als Ge⸗ 
ſetzbuch des ganzen Landes eingeführt. Nur in fo weit fand 
ein Unterſchied Statt, daß für die drei Palatinate durch die ange⸗ 
führte Regierungsinſtruction über die Erbfolge unter Perſonen ade⸗ 
ligen Standes und uͤber die Rechte der adeligen Ehefrauen und 
Witwen, beſondere, aus dem adeligen Landrecht entnommene 
Beſtimmungen vorgeſchrieben wurden, wogegen im Netzdiſtrikte die 
Vorſchrifſten des Preuß. Landrechts auch über dieſe Gegenſtaͤnde 
zur Richtſchnur dienten. 


Das Landrecht von 1721 ſollte zwar, der Abſicht nach, nicht 
wie das Kulmſche Recht, eine bloße Sammlung der provinzialen 
Abweichungen vom Roͤmiſchen Rechte, ſondern ein ſelbſtſtaͤndiges 
buͤrgerliches und peinliches allgemeines Geſetzbuch bilden; dazu 
war es jedoch bei weitem nicht vollſtaͤndig genug, das Roͤmiſche 
Recht blieb die Grundlage, und daſſelbe wurde theils ausdruͤcklich, 
theils ſtillſchweigend in Allem, woruͤber das Landrecht nichts ent⸗ 
haͤlt, als Hilfsrecht anerkannt. 


Zehn Jahre uͤber behielt Weſtpreußen feine im Jahre 1772 
beſtimmten Grenzen und ſeine Geſetze; durch das Juſtizreglement 
vom 3. Dez. 1781 wurde aber der damalige Marienwerderſche 
landraͤthliche Kreis, beſtehend aus den Hauptaͤmtern Marienwer⸗ 
werder und Rieſenburg, doch mit Ausnahme der Erbhauptaͤmter 
Schönberg und Deutſch-Eylau, zu Weſtpreußen geſchlagen. Beide 
Hauptaͤmter haben bisher zu Oſtpreußen gehoͤrt, und das Preuß. 
Landrecht galt auch dort; jedoch nicht mit den Beſtimmungen der 
Weſtpreuß. Regierungsinſtruction vom 21. Sept. 1773, ſondern 
mit denen der Oſtpreuß. Regierungsinſtruction vom 30. Jul. 1774, 
und da dieſe bei mehreren Gegenſtaͤnden bedeutend abwichen, ſo 
beſtand nunmehr Weſtpreußen ſeit 1782 aus drei provinzialrecht⸗ 
lichen Kreiſen: 


1. den drei Palatinaten Kulm, Marienburg, Pommerellen; 


1 
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2. dem Netzdiſtrikte; 


3. dem damaligen Marienwerderſchen landraͤthlichen Kreiſe. 


Die Einführung des Allgem. Landrechts für die Preuß. Staa⸗ 
ten von 1794 hatte nur die Folge, daß daſſelbe in die Stelle 
des Roͤm. Rechts als Hilfsrecht in Weſtpreußen Giltigkeit erhielt; 
die Provinzialgeſetze und beſonders das Preuß. Landrecht von 1721 
behielten ihre Kraft; hingegen nahm die Krone Preußen im Jahre 
1793 Beſitz von den an ſie abgetretenen Theilen des aufgeloͤſten 
Koͤnigreichs Polen, und von dieſen wurden 


1. die Stadt Thorn mit ihrem Gebiet, 


2. die Stadt Danzig mit ihrem (damaligen) Gebiet 
zu Weſtpreußen geſchlagen. Beiden Staͤdten mit ihren Gebieten 
wurden durch das Patent vom 2. Jun. 1793 die Beibehaltung 
ihrer ſtatutariſchen Rechte, insbeſondere der Stadt Thorn ihrer 
Willkür von 1634 und des dort bisher giltig geweſenen jus Cul- 
mense emendatum; der Stadt Danzig aber die Beibehaltung 
der neu revidirten Willkuͤr von 1761, des jus culmense ex ul- 
tima revisione und der Danziger Wechſelordnung vom 8. Maͤrz 

701 zugeſichert; dieſe Staͤdte mit ihren Gebieten bildeten daher 
zwei neue provinzialrechtliche Kreiſe, und Weſtpreußen hatte de⸗ 
ren nunmehr fuͤnf. 


Unterdeſſen war man mit Sammlung und Reviſion der Pro⸗ 
vinzialgeſetze beſchaͤftigt. Im Jahr 1802 kam das für Oſtpreu⸗ 
ßen zu Stande, und die Geſetzeskraft deſſelben wurde auch auf 
den, ſeit 1782 zu Weſtpreußen geſchlagenen Marienwerderſchen 
landraͤthlichen Kreis ausgedehnt. Dadurch ſonderte ſich nunmehr 
dieſer provinzialrechtliche Bezirk vom übrigen Weſtpreußen vollſtaͤn⸗ 
dig ab; bald darauf entſtand aber durch die Ueberweiſung der Erb⸗ 
hauptaͤmter Schoͤnbergund Deutſch-Eylau, welche bis dahin noch 
zu Oſtpreußen gehoͤrt hatten und durch das Reglement vom 21. 
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Jun. 1804 an Weſtpreußen, ein ſechs ter provinzialrechtlicher Be⸗ 
zirk, denn außer dem Oſtpreuß. Provinzialrechte galten in demſel⸗ 
ben die von 1802 bis 1804 ergangenen Oſtpreuß. Provinzialge⸗ 
ſetze, welche in den Hauptaͤmtern Marienwerder und Rieſenburg 
keine Giltigkeit hatten; dagegen galten in dieſen beiden Hauptaͤm⸗ 
tern die von 1802 bis 1804 ergangenen Weſtpreußiſchen Provin⸗ 
zialgeſetze, welche aber im fechöten Bezirke nicht zur Anwendung 
kommen konnten. 


Diefe provinzialrechtliche Verfaſſung erhielt ſich nur bis zum 
Tilſiter Frieden, durch welchen 
1. der groͤßte Theil des damaligen Danziger Gebiets nebſt ei⸗ 
nem betraͤchtlichen Theile des Palatinats Pommerellen vom 
Preuß. Staate abgetrennt, und zu einem beſondern Frei⸗ 
ftaate erhoben, 
2. der größte Theil des Palatinats Kulm nebſt der Stadt Thorn 
und ihrem Gebiete, 
3. der groͤßte Theil des Netzdiſtrikts 
an das Herzogthum Warſchau abgetreten wurde. 


Weſtpreußen beſtand demnach nur noch aus folgenden provin⸗ 
zialrechtlichen Bezirken: 

1. dem Bezirke des Preuß. Landrechts von 1721, nemlich ei⸗ 
nem kleinen Theile des Palatinats Kulm (Feſtung und Stadt 
Graudenz mit ihrem — zum Theil beſtrittenen — Gebiete); 
dem ganzen Palatinate Marienburg und dem groͤßten Theile 
des Palatinats Pommerellen; 

2. einem kleinen Theile des Netzdiſtrikts (den jetzigen landraͤth⸗ 
lichen Kreiſen Flatow und Deutſch-Krone nebſt einem Theile 
der Herrſchaft Filehne; 

3. dem ganzen damaligen Marienwerderſchen landraͤthlichen Kreiſe; 

4. den Erbhauptaͤmtern Schoͤnberg und Deutſch⸗Eylau; 
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5. einem Theile des (alten) Danziger Gebiets. 

Außerdem hatte ſich das Herzogthum Warſchau an ſeinen 
Grenzen in den Beſitz einiger Diſtrikte und Ortſchaften geſetzt, 
über welche Preußen die Landeshoheit behauptete und zum Theil 
ausuͤbte. 

Dieſer Zuſtand dauerte bis zum Anfange des Jahres 1814 
und aͤnderte ſich zuerſt durch die Uebergabe der Feſtung Danzig, 
durch die Auflöfung des Freiſtaats dieſes Namens und durch die 
Einverleibung der Stadt und ihres Gebiets in die Provinz Weſt⸗ 
preußen. Letztere erhielt dadurch zwei neue provinzialrechtliche Be— 
zirke, nemlich 

6. den zum Freiſtaat Danzig gehörig geweſenen Theil des al: 

ten Danziger Gebiets, in welchem inzwiſchen die fruͤhern 

ſtatutariſchen Rechte zu Staatsgeſetzen (Particular⸗ 
recht) erhoben und die Vorſchriften des Code Napoléon 
groͤßtentheils als Hilfsrecht eingeführt worden waren. Das 
bei verblieb es mit der Ausnahme, daß ſeit dem 29. Maͤrz 

1814 ſtatt des Code Napoléon das Allgemeine Preuß. Land⸗ 

recht wieder zum Hilfsrecht beſtimmt wurde; 

7. den an den Freiſtaat Danzig abgetreten geweſenen Theil 
des Palatinats Pommerellen oder das ſogenannte neue 
Danziger Gebiet. Hier war zur Zeit des Freiſtaats das 
Preuß. Landrecht von 1721 Provinzialgeſetzbuch geblieben, 
und nur als Hilfsrecht war der Code Napoléon eingeführt, 
in deſſen Stelle ſeit 29. Maͤrz 1814 wieder das Allgem. Land⸗ 
recht von 1794 trat. 


Bald darauf erhielt Preußen durch den Vertrag vom 3. 
Mai 1815 den Kulm-Michelauſchen Kreis zuruͤck, nebſt einem 
Zuwachſe jenſeits der Weichſel, Thorn gegenuͤber. Dieſer Er— 
werb bildete nunmehr den achten provinzialrechtlichen Bezirk Weft: 
preußens, denn ſtatt des Code Napoléon, welcher waͤhrend der 
Fremdherrſchaft in die Stelle der früheren Provinzialrechte getre— 
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ten war, wurde durch das Patent vom 9. Nov. 1816 wieder das 
Allgem. Landrecht, jedoch mit einigen provinzialrechtlichen Abwei⸗ 
chungen, zum Geſetzbuche des Landes erhoben. Die abgeſchafften 
Provinzialgeſetze blieben abgeſchafft. 


Auch der vormalige Netzdiſtrikt kam nach Aufloͤſung des Her⸗ 
zogthums Warſchau wieder unter Preuß. Landeshoheit, er wurde 
jedoch nicht zu Weſtpreußen, ſondern zum Großherzogthum Pos 
ſen geſchlagen, und durch ein zweites Patent vom 9. Nov. 1816 
wurde auch hier in die Stelle des Code Napoléon, welcher waͤh⸗ 
rend der Fremdherrſchaft die bisherigen Provinzialgeſetze verdraͤngt 
hatte, das Allgem. Landrecht, jedoch unter eigenthuͤmlichen Abwei⸗ 
chungen, zum Landesgeſetz beſtimmt. Die Provinzialgeſetze blieben 
auch hier abgeſchafft. Aber im Jahr 1818 gelangte ein, wiewohl 
nur kleiner Theil dieſes Diſtrikts wieder an Weſtpreußen, ohne 
daß indeſſen durch dieſen Umtauſch in der materiellen Geſetzgebung 
etwas geaͤndert wurde. Dieſer Bezirk ließ ſich, wiewohl mit ei⸗ 
nigen Abweichungen dem achten provinzialrechtlichen Diſtrikte Weſt⸗ 
preußens zurechnen. 


Faſt ſaͤmmtliche, im Jahre 1808 bei der Grenzbepfaͤhlung zwi⸗ 
ſchen Preußen und dem Herzogthum Warſchau ſtreitig gebliebene 
Ortſchaften und Diſtrikte gelangten gleichfalls wieder zu Weſtpreu⸗ 
ßen, es wurde aber uͤberſehen, geſetzlich zu beſtimmen, ob darin 
die fruͤhern Provinzialrechte (das Landrecht von 1721) oder die im 
Kulmſchen Kreiſe und im Herzogthum Poſen feit 1816 eingefuͤhr⸗ 
ten Geſetze gelten ſollten. Dieſe Bezirke und Ortſchaften bilden 
den neunten provinzialrechtlichen Diſtrikt Weſtpreußens, und 
wir bezeichnen ihn mit dem Namen des Diſtrilts des zweifelhaf⸗ 
ten Rechts. ö 


Endlich beſteht der zehente Diſtrikt aus dem von Weſtpreu⸗ 
ßen eingeſchloſſenen Theile des vormals Neumaͤrkiſchen, jetzt Pom⸗ 
mernſchen Kreiſes Dramburg. Dieſe Enklaven gingen gemaͤß koͤnigli⸗ 
lichem Cabinetsbefehl vom 24. April 1816, ohne Veraͤnderung der 
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darin geltenden materiellen Geſetzgebung an Weſtpreußen uͤber, 
und es gelten darin die Neumaͤrkiſchen Provinzialgeſetze. 


Umſtaͤndlichere Nachrichten uͤber dieſe provinzialrechtlichen Ver⸗ 
hältniffe enthält die in Kurzem in der Maurerfchen Buchhandlung in 
Marienwerder erſcheinende hiftorifch = geographiſche Einlei— 
tung in die Provinzialrechte Weſtpreußens und die der: 
ſelben beigefuͤgte provinzialrechtliche Karte, es wird daher genuͤ⸗ 
gen, darauf hinzuweiſen. 


Aus dem Vorſtehenden ergiebt ſich, daß in Weſtpreußen nicht 
Ein Provinzialrecht, ſondern wenigſtens zehen, zum Theil von ein⸗ 
ander völlig abweichende Provinzialrechte gelten, welche ohne Ver: 
wirrung zu veranlaſſen und laͤſtige Wiederholungen herbeizufüh⸗ 
ren, nicht gemeinſchaftlich abgehandelt werden koͤnnen. Die Be⸗ 
arbeitung der Provinzialrechte des zu Weſtpreußen gehoͤrigen klei⸗ 
nen Theils der Neumark iſt hier völlig ausgeſchloſſen, weil ein 
anderer Mitarbeiter des Neumaͤrkiſche Provinzialrecht liefern wird; 
und eben fo ſchließen wir vorläufig das Oſtpreuß. Provinzialrecht 
von unſerm Plane aus, mit dem Vorbehalt, die Ergaͤnzungen des 
Provinzialrechts von ganz Oſtpreußen und Litthauen mit Einſchluß 
des Marienwerderſchen alt- landraͤthlichen Kreiſes in einer beſon⸗ 
dern Abtheilung zu ſammeln und abzuhandeln. Sonach ſind in 
unſern Plan nur einbegriffen: 


I. das Provinzialrecht der Diſtrikte des Preuß. Landrechts von 
1721. Dieſer Bezirk beſteht: 

1. aus dem kleinen, durch den Tilſiter Frieden nicht mit an 
das Herzogthum Warſchau abgetreten geweſenen Theile des 


vormaligen Palatinats Kulm, nemlich der Feſtung und Stadt 
Graudenz mit ihrem Weichbilde. 


2. dem ganzen Palatinate Marienburg mit Einſchluß der in ad⸗ 
miniſtrativer Hinſicht zum Bezirk der koͤniglichen Regierung 
zu Koͤnigsberg uͤbergegangenen Ortſchaften. 
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3. aus dem Palatinate Pommerellen mit Einſchluß desjenigen 
Bezirks, welcher durch den Tilſiter Frieden an den Freiſtaat 
Danzig abgetreten wurde, und in welchem die buͤrgerliche Ge⸗ 
ſetzgebung waͤhrend der Zeit des Freiſtaats in der Hauptſache 
nicht abgeaͤndert iſt. Diejenigen Abaͤnderungen aber, welche 
hier eingetreten find find in die Bearbeitung mit aufgenommen. 


4. aus den oben bezeichneten Diſtrikten und Ortſchaften des zwei⸗ 
felhaften Rechts, wenn angenommen wird, daß waͤhrend des 
widerrechtlichen Beſitzes derſelben durch das Herzogthum War⸗ 
ſchau die eingeführten Geſetze rechts verbindlich nicht haben ab⸗ 
geaͤndert werden koͤnnen. 


II. Das Particularrecht des alten Danziger, erſt 1793 preußiſch 
gewordenen Gebiets, in ſo weit daſſelbe einen Theil des ſpaͤtern 
Gebiets des Freiſtaats Danzig ausgemacht hat; ferner die Sta- 
tutarrechte desjenigen Theils des Danziger alten Gebiets, welcher 
im Jahre 1807 beim Preußiſchen Staate verblieben iſt, 


III. Die Provinzialrechte des Kulm-Michelauſchen Kreiſes und 
des zum Großherzogthum Poſen gehoͤrig geweſenen, im Jahre 
1818 aber wieder zu Weſtpreußen geſchlagenen Diſtrikts. Dieſe 
Provinzialrechte laſſen ſich fuͤglich gemeinſchaftlich vortragen, und 
es bedarf bei den einzelnen, nicht im ganzen Bezirke geltenden Be⸗ 
ſtimmungen nur des Belfaßes, in welchem Theile des Bezirks fie 
gelten. 


Nimmt man an, daß in den Diſtrikten und Ortſchaſten des 
zweifelhaften Rechts das Allgemeine Landrecht unter den Be⸗ 
ſtimmungen des für das Großherzogthum Poſen ergangenen Pa= 
tents vom 9. Nov. 1816, unter Verwerfung der fruͤhern Provin⸗ 
zialgeſetze, als Landesgeſetz betrachtet werden muͤſſe, fo gehören 
auch dieſe Diſtrikte und Ortſchaften zu demjenigen provinzialrecht⸗ 
lichen Bezirke, fuͤr welchen die dritte Abtheilung unſeres Werks 
beſtimmt iſt. 
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Der gegenwaͤrtige Band umfaßt das Provinzialrecht der Di⸗ 
ſtrikte des Preuß. Landrechts von 1721, und als Beilage haben 
wir dieſes Landrecht ſelbſt, fo weit daſſelbe noch für den prakti— 
ſchen Rechtsgelehrten Intereſſe hat, nebſt vergleichenden Anmer⸗ 
kungen und einem Gloſſarium, beigeſuͤgt. Der zweite Band wird 
die einzelnen Verordnungen, Staatsvertraͤge, Publicanda, Ent⸗ 
ſcheidungen der Geſetzkommiſſion, Praͤjudikate und Reſeripte ent⸗ 
halten, welche das Provinzialrecht dieſer Abtheilung begründen. 
Nur diejenigen Geſetze, welche in der Geſetzſammlung für die Preuß. 
Staaten ſtehen, ſind weggelaſſen, weil letztere jeder Preuß. Rechts⸗ 
gelehrte zur Hand hat. 
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5. Februar 1794. 


§. 1. Das Hreußiſche Landrecht von 1721 . I. II. 


vertritt in demjenigen Theile Weſtpreußens, wel— 
cher nach demſelben benannt iſt, die Stelle des 
gemeinen Rechts fuͤr alle Rechtsverhaͤltniſſe, welche 
nach dem 28. September 1772 entſtanden ſind. 
§. 2. Diejenigen Vorſchriften des Preußiſchen 
Landrechts von 1721, welche durch die nach Pu— 
blication deſſelben ergangenen Geſetze und Ver— 
ordnungen abgeaͤndert oder naͤher beſtimmt ſind, 
haben in ſoweit ihre geſetzliche Kraft verloren. 

§. 3. In Stelle derſelben gelten die ſpaͤtern 
Geſetze und Verordnungen, wenn ſie bis zum 
28. September 1772 bloß fuͤr Oſtpreußen, nach 
dieſem Zeitpunkte aber ausdruͤcklich für Weſtpreu— 
ßen ergangen ſind. 

H. 4. Sind die Vorſchriften des Preußiſchen 
Landrechts durch Geſetze oder Verordnungen abge— 
aͤndert oder aufgehoben, welche fuͤr die ganze Mo— 
narchie ergangen ſind, ſo gelten nicht dieſe Ver— 
ordnungen und Geſetze, ſondern die Vorſchriften 
des Allgem. Landrechts (und der Allgem. Gerichts: 
ordnung, Hypotheken-Ordnung ꝛc.). 

9. 5. Außerdem kommen die Vorſchriften des 
Allgem. Landrechts nur zur Anwendung: 

1) in ſofern ſie mit den Vorſchriften des Preu— 

ßiſchen Landrechts uͤbereinſtimmen; 

2) in ſofern ſie uͤber Rechteverhältniffe und Fälle 

1 


4 Zum Publications = Patente vom 5. Febr. 1794. 


entſcheiden, über welche das Preußiſche Land— 

recht keine Vorſchriften enthaͤlt; 

3) in ſofern die Vorſchriften des Preußiſchen 
Landrechts dunkel oder zweifelhaft ſind; 

4) in ſofern die Vorſchriften des Allgem. Land— 
rechts nicht durch ſpaͤtere Geſetze aufgehoben 
oder naher beſtimmt find, in welchem Falle 
die ſpaͤteren Geſetze gelten. 0 

§. 6. Dieß Alles findet zwar auch auf die 
Vorſchriften der drei erſten Titel im zweiten Theile 
des Allgem. Landrechts Anwendung; 

$. 7. Diejenigen Vorſchriften dieſer drei Ti— 
tel jedoch, welche das gerade Gegentheil (d. h. 
eine unzweife hafte Abweichut ng von den Vorſchrif⸗ 
ten) eines klaren und unſtreitig recipirt geweſenen 
roͤmiſchen oder andern fremden Geſetzes enthalten, 
bleiben außer Anwendung. 

H. 8. Die im zwanzigſten Titel des zweiten 
Theiles des Allgem, Landrechts enthaltenen Kri⸗ 
minal⸗Geſetze gelten vorzugswe ziſe vor denen des 
Preußiſchen Landrechts, in ſofern ſie milder als 
letztere ſind. 

Bekanntlich iſt das Oſtpreußiſche Landrecht, welches 
zuerſt im J. 1620, hiernaͤchſt aber in den J. 1685 und 
1721 in veränderten Ausgaben erſchien, hauptſaͤchlich aus 
dem kulmiſchen und aus dem tömiſchen Rechte entnom⸗ 
men, und ſollte, ſeiner Abſicht nach, den Umfang eines 
vollſtaͤndigen Geſetzbuches für das Herzogthum, nachherige 
Königreich Preußen (Oſtpreußen), darſtellen. Die Ver⸗ 
faſſer bemerkten jedoch ſehr wohl, daß dieſes Rechtsbuch 
bei Weitem nicht alle Rechtsverhaͤltniſſe, welche einer ge— 
ſetzlichen Beſtimmung bedinfen, umfaßte, und deßhalb 
beruft ſich das Preußiſche Landrecht an mehreren Stellen 
ausdruͤcklich auf das kaiſerliche, d. h. Roͤmiſch-Juſtinia⸗ 
neiſche Recht, als Huͤlfsrecht; verſteht ſich, in ſoweit daſ⸗ 
ſelbe nicht in einzelnen Vorſchriften durch das theilweiſe 
recipirte kanoniſche Recht aufgehoben, abg geandert oder 
naͤher beſtimmt iſt. Um daruͤber keinen Zweifel uͤbrig zu 
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laſſen, iſt in der Weſtpreußiſchen Regierungs⸗Inſtruction 
vom 21. Septbr. 1773 noch ausdruͤcklich ausgeſprochen, 
daß das roͤmiſche Recht in denjenigen Faͤllen, wo die 
befondern Statutar-Rechte, d. h. das Landrecht von 1721, 
ſchweigen, als Huͤlſsrecht gelten folle. N 

Durch das Notifications⸗Patent vom 28. Septbr. 
1772 und durch die erwähnte Regierungs- Inſtruction 
wurden die Geſetze des Königreichs Preußen oder Oſtpreu⸗ 
ßens, und darunter hauptſaͤchlich das Landrecht von 1724, 
als Provinzialgeſetz in Weſtpreußen für alle kuͤnſtige Faͤlle 
vorgeſchrieben; das gedachte Landrecht jedoch mit aus⸗ 
druͤcklicher Ausnahme derjenigen Vorſchriften, welche nicht 
durch Geſetze und Verordnungen, welche nach Publication 
des Preußiſchen Landrechts ergangen find, aufgehoben, 
abgeaͤndert oder naͤher beſtimmt waren. Welche Geſetze 
und Verordnungen dahin gehoͤrten, iſt in dem gedachten 
Patente und in der erwähnten Regierungs-Inſtruction 
umſtaͤndlich angegeben. 

Dieſe Geſetze und Verordnungen, durch welche das 
Preußiſche Landrecht ſchon bei feiner Einführung in Weſt⸗ 
preußen abgeaͤndert war, waren jedoch von zweierlei Art, 
denn fie waren entweder fur die ganze damalige preußi⸗ 
ſche Monarchie oder bloß für Oſtpreußen gegeben. Im 
letztern Falle waren es eigentliche Provinzialgeſetze, 
welche daher noch jetzt gelten; die Geſetze der erſtern Art 
hingegen find nach dem $. II. des Publications⸗Patents 
vom 5. Februar 1794 durch das Allgemeine Landrecht 
und die übrigen, für die ganze Monarchie gegebenen, Ge: 
ſetzbuͤcher verdraͤngt. 

Zu denjenigen allgemeinen Edicten und Verordnun⸗ 
gen, durch welche einzelne Theile des Preußiſchen Land⸗ 
rechts aufgehoben und in deren Stelle die Vorſchriſten 
des Allgem. Landrechts und der ubrigen Geſetzbuͤcher ges 
treten find, gehören hauptſaͤchlich: 17 

1) die Inſtructionen für die Oſtpreußiſchen Ober⸗ und 

Untergerichte vom 1. und 16. Septbr. 1754, durch 

welche die Vorſchriften des Preuß. Landrechts uͤber 

die Gerichtsverfaſſung gaͤnzlichz 
2) der durch die vorſtehend gedachten Inſtructionen in 
Oſtpreußen eingeführte Codex Fridericianus Mar- 
chicus, durch welchen die Vorſchriften im erſten 
Buche des Preußiſchen Landrechts über das gericht: 
liche Prozeßverfahren, 
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„In fofern beſagter Codex Marchicus von dem 

„Landrechte von 1721 abweicht“, 

| folglich nur theilweiſez 

3) die drei erſten Titel im zweiten Buche des erſten 
Theils des ſeit 1751 ſoweit in Oſtpreußen eingefuͤhr⸗ 
| ten Corpus juris Fridericianum oder des verbeſ⸗ 
| ferten Preuß. Landrechts von 1748, wodurch die 
Vorſchriften im zweiten Buche des Preuß. Land⸗ 
rechts von 1721 von Eheſachen, Verloͤbniſſen und 

Legitimation der Kinder 

„überall, wo das Corpus Fridericianum von 
„dem Landrechte von 1721 abweicht, und wo im 
nerftern nicht ein Anderes als im letzteren vers 
„ordnet iſt“, 

folglich gleichfalls nur theilweiſe; 

4) das dritte Buch deſſelben Corpus juris Frideri- 
cianım mit feinen ſpaͤtern Abaͤnderungen, wodurch 
die Vorſchriften im zweiten Buche des Landrechts 
von 1721 über Pfleg- und Vormundſchaften 

„da, wo das Corpus Fridericianum von dem 
„Landrechte von 1721 abgeht“, 

alſo gleichfalls nur theilweiſe 
aufgehoben ſind. 

Dieſen Vorſchriſten gemäß bedarf es jedesmal einer 
genauen Prüfung, ob der Codex Fridericianus Mar- 
chicus und das Corpus juris Fridericianum von den 
Vorſchriſten des Landrechts von 1721 abweichen; es er⸗ 
giebt ſich jedoch, daß zwiſchen den Vorſchriften des Land⸗ 
rechts von 1721 und denen des dritten Buches des Cor- 
pus juris Fridericianum, die Vormundſchaften betref⸗ 
fend, keine eigentlichen Widerſpruͤche obwalten, und daher 
find in ſpaͤtern Geſetzen, z. B. in dem Reglement für die 
Untergerichte in Weſtpreußen vom 20. Auguſt 1802 6. 9. 
Artikel II. und in der Inſtruction für das Stadtgericht 
zu Danzig vom 6. Auguſt 1796, die Vorſchriften des 
18. Titels im zweiten Theile des Allgem. Landrechts un⸗ 
bedingt zur Befolgung vorgeſchrieben. 

Außerdem ſind die Vorſchriften des Landrechts von 
1721 durch einzelne „allgemeine Edicte und Verordnun⸗ 
gen“ aufgehoben und abgeaͤndert, in deren Stelle daher 
das Allgem. Landrecht getreten iſt. Hinſichts aller ſol⸗ 
cher Verordnungen iſt aber eine doppelte Pruͤfung noͤthig: 
a) ob das Geſetz allgemein für die preußiſche Monarchie 
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oder nur für Oſtpreußen ergangen ſey, in welchem letz⸗ 
tern Falle daſſelbe als Provinzialgeſetz auch in Weſt⸗ 
preußen gilt; b) ob daſſelbe die Vorſchriften des Land⸗ 
rechts uͤber das betreffende Rechtsverhaͤltniß ganz oder 
nur in einzelnen Punkten aufhebe. 

Dieſe Pruͤfung hat oft eigenthuͤmliche Schwierigkei⸗ 
ten, und die Ungewißheit der Rechte wird dadurch in Weſt⸗ 
preußen nicht wenig vermehrt. Vollends aber wird die 
Anwendung der Vorſchriften des Landrechts von 1721 
häufig dadurch zweifelhaft, daß nach dem $. 1. des Pur 
blications⸗Patents da, wo das Landrecht von 1721 nicht 
ausreicht, nicht mehr „die bisher aufgenommen geweſenen 
roͤmiſchen, gemeinen Sachſen⸗ und andern fremden Rechte“ 
ſondern das Allgem. Landrecht als Huͤlfsrecht gelten ſoll. 
Gerade in den wichtigſten Materien ſind im Landrecht 
von 1721 die Grundſaͤtze des roͤmiſchen Rechts als be⸗ 
kannt vorausgeſetzt und bald gar nicht, bald nur dunkel 
angedeutet, die Vorſchriſten des Landrechts von 1721 
ſelbſt aber auf die Theorie dieſes römiſchen Rechts ge⸗ 
baut. Treten nun die oft gerade entgegengeſetzten Vor⸗ 
ſchriſten des Allgem. Landrechts an deren Stelle, ſo ent⸗ 
ſtehen Widerfprüche, zu deren Aufloͤſung es an jedem Anz 
halte gebricht. So iſt es kein Wunder, daß nicht allein 
die Untergerichte, ſondern auch die beiden Senate des 
Koͤnigl. Ober Landesgerichts, ja ſelbſt die einzelnen Se⸗ 
nate, zu verſchiedenen Perioden, völlig entgegengeſetzte 
Anſichten befolgen. 

Eben ſo zweifelhaft iſt die Frage, welche Vorſchrif⸗ 
ten in den drei erſten Titeln des zweiten Theils des All⸗ 
gem. Landrechts für ſuspendirt zu achten ſind, und welche 
nicht. Durch das im Anhange befindliche, jetzt zum erſten 
Male gedruckte Miniſterial⸗Reſcript vom 28. Julius 1819 
iſt die Fortdauer der Suspenſion in dem hier in Rede 
ſtehenden Theile Weſtpreußens ausgeſprochen, zugleich 
wird aber bezweifelt, ob es der Muͤhe und Weitlaͤufig⸗ 
keit lohne, die Verſchiedenheit in den Grundſaͤtzen dieſer 
Titel von den Grundfägen des bisherigen ſubſidiariſchen 
gemeinen Rechts zu dem Zwecke der Zurücknahme der 
Suspenſion zuſammen zu ſtellen. Gluͤcklicher Weiſe ent⸗ 
haͤlt das Miniſterial⸗Reſcript vom 25. Septbr. 1795 dar⸗ 
uͤber einige Fingerzeige, und es ergeben ſich daraus fol⸗ 
et vom Koͤnigl. Ober⸗ Landesgericht beſolgte Grund⸗ 
ſaͤtze. 
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1) Im Zweifel ſind die einzelnen Vorſchriften dieſer Ti⸗ 
tel, die geſetzliche Erbfolge betreffend, für ſuspen⸗ 
dirt zu achten. 

2) Eben dieß findet Hinſichts der Lehre von der ehelichen 
Guͤtergemeinſchaft Statt. 

3) Die Vorſchriften uͤber das Vermoͤgen der Kinder, 
§. 147 — 209 des zweiten Titels, muͤſſen ſchon jetzt 
beobachtet werden, weil die Theorie des römifchen 
Rechts vom Peculium bereits durch frühere allge⸗ 
meine Landesgeſetze ſehr weſentliche Veraͤnderungen 
erlitten hat. 

4) Die Grundfäge von der Ehe zur linken Hand koͤn⸗ 
nen nicht fuͤr ſuspendirt geachtet werden, weil ſie 
nichts gegen, ſondern bloß Practer jus commune 
enthalten. 

5) Daſſelbe gilt bei der Lehre vom Erbſchatze, weil die 
Beſtellung deſſelben bloß von der Willkuͤr eines 
jeden, und von einem bisher nirgends verbotenen 

pacto abhängt. 

6) Die Vorſchriften über die rechtlichen Folgen des 
unehelichen Beiſchlafs find nicht für ſuspendirt zu 
achten, weil hierin das roͤmiſche und kanoniſche 
Recht nicht geaͤndert, ſondern vielmehr im Weſent⸗ 
lichen hergeſtellt worden. 

7) Bei den Übrigen einzelnen Vorſchriften gilt die Ver⸗ 
muthung, daß das allgemeine Landrecht die Grund: 
füge der bisherigen gemeinen Rechte nicht habe aͤn⸗ 
dern, ſondern nur erklären, ſtreitige Fragen entſchei⸗ 
den und die von dem eigentlichen Inhalte des Ge⸗ 
ſetzes bisher ſchon abgegangene Gerichtspraxis naͤher 
habe beſtimmen wollen. Daher iſt bei jeder einzel⸗ 


nen Stelle, ehe man ſie fuͤr ſuspendirt annimmt, 


erſt wohl zu pruͤfen, ob darin auch wirklich etwas 
gegen die in der Praxis aͤngenommen geweſenen bis⸗ 
herigen gemeinen Rechte Streitendes enthalten ſey. 
Bei einer ſolchen Prüfung wird ſich z. B. in der 
Lehre vom Vermoͤgen der Ehefrau bald finden, daß 
Paraphernalia in dem Sinne des reinen roͤmiſchen 


Rechts heut' zu Tage gar nicht mehr üblich find, 
und daß die Theorie des Allgem. Landrechts mit der 
Lehre von dem Eingebrachten, ſo wie neuere Lan⸗ 
desgeſetze und die Praxis ſie gebildet haben, im We⸗ 
ſentlichen uͤbereinſtimmt. 
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8) Enterbungsurſachen, welche das Allgem. Landrecht 
zuläßt, die bisherigen allgemeinen Rechte aber nicht 
enthalten, finden waͤhrend der Suspenſion keine An⸗ 
wendung, ſo wie im Gegenſatze Enterbungsurſachen 
des gemeinen Rechts, waͤhrend der Suspenſion noch 
gelten muͤſſen, wenn fie gleich ins Allgem. Landrecht 
nicht aufgenommen ſind. 

9) Diejenigen Vorſchriften des Allgem. Landrechts, welche 
etwas praeter jus commune hactenus receptum 
enthalten, ſind unter der Suspenſion nicht mit be⸗ 
griffen, weil die Suspenſion nur auf ſolche Vorſchrif⸗ 
ten geht, welche contra ſus commune ins Allgem. 
Landrecht aufgenommen ſind. 

Was endlich das Preuß. Strafrecht, oder den 20. 
Titel im zweiten Theile des Allgem. Landrechts betrifft, 
ſo ſcheint zwar der im §. 18. des Publications⸗Patents 
vom 5. Febr. 1794 deutlich ausgeſprochene Grundſatz: 

daß bei allen, nach Publication des Allgem. Land⸗ 
rechts zur gerichtlichen Entſcheidung gelangenden 
Faͤllen, die in dem neuen Landrechte verordneten Stra⸗ 
fen angewendet werden ſollen, in ſofern ſie gelinder 
ſind als diejenigen, welche nach den bisherigen Geſetzen 
Statt gefunden haͤtten, 
die Meinung zu rechtfertigen: 
daß, wenn das Provinzialgeſetz gelindere Strafen 
als das Allgem. Landrecht vorſchreibt, erſtere zur 
Anwendung kommen. 
Indeſſen ſpricht dieſe Stelle des Publications-Patents 
allerdings nur von Verbrechen, welche ſchon vor Publi—⸗ 
cation des Allgem. Landrechts begangen ſind, ſie kann 
daher die aufgeſtellte Meinung nicht begründen. Allein 

1) nach dem §. 3. des angeführten Publications: Pa: 
tents, ſollen die in den verſchiedenen Provinzen bes 
ſtandenen Provinzialgeſetze ihre geſetzliche Kraft und 
Guͤltigkeit behalten, und davon ſind die Provinzial⸗ 
ſtrafgeſetze weder hier, noch durch irgend ein anderes 
Geſetz ausdruͤcklich ausgenommen. 

2) Nach $. 21. der Einleitung, gehen die Provinzialge⸗ 
ſetze, ohne die Strafgeſetze, wenn fie nicht härter 
als die des Allg. Landrechts ſind, auszunehmen, den 
Vorſchriften des Allgem. Landrechts vor. a 

3) Nach g. 18. der Einleitung ſollen nur dann, wenn 
die Provinzialſtrafgeſetze härter als die des Allgem. 


u; 


40 Einleitung. §. 3. 


Landrechts ſind, die mildern Strafen des letztern zur 

Anwendung kommen. 
Daraus folgt von ſelbſt, daß, wenn die Provinzialſtraf⸗ 
geſetze milder, als die des Allgem. Landrechts ſind, er⸗ 
ſtere bei Kraft und Gültigkeit bleiben; ein Grundſatz, 
welcher in Oſtpreußen, bis zur Einführung des Oſtpreuß. 
Provinzialrechts, nie bezweifelt worden iſt. Daher wur⸗ 
den bei Entwerfung des letztern auch Zuſaͤtze zum 20. 
Titel des zweiten Theils in Vorſchlag gebracht, wiewohl 
man davon in der Folge keinen Gebrauch machte. 


Einleitung. 


$. 9. Eine Obſervanz oder ein Gewohnheits— 
recht iſt nur dann vorhanden, wenn daſſelbe be⸗ 
reits 30 Jahre, Jahr und Tag, d. h. 31 Jahre, 
6 Wochen, 3 Tage, gedauert hat. Zum Ne: 
weiſe bedarf es fünf unverdaͤchtiger Zeugen, welche 
den ununterbrochenen Gebrauch befunden, 
Die Worte des Preußiſchen Landrechts B. I. Titel 
33. $. 15. Nr. 4. Seite 110, lauten: 
„und obwohl nach der Rechtsgelehrten Opinion zu 
ſolcher Gewohnheit zum wenigſten zehen Jahre ge: 
hoͤren, die ſich mit erſter That anfahen: ſo wollen 
wir doch ſolche Zeit, aus bewegenden Urſachen, auf 
dreißig Jahre, Jahr und Tag erſtrecket haben“. 
Dieſe Vorſchriſt iſt durch den Codex Fridericianus 
nicht aufgehoben. 
$. 10. Bis zur Publication des Feldmeſſer— 
Reglements vom 28. Mai 1793 war in Weſt— 
preußen das Alt⸗Kulmiſche Maaß, und von da 
bis zur Publication des Feldmeſſer-Reglements 
vom 29. April 1813 das Magdeburgiſche Maaß 
landuͤblich. 
$. 11. Die Alt⸗Kulmiſche oder Polniſch— 
Preußiſche Hufe (mansus) wurde in 30 Morgen 
(jugerum), und der Morgen in dreihundert Qua— 
drat⸗Ruthen (pertica) getheilt. Auch kommt bis: 
weilen die Eintheilung in Haken (aratrum) vor, 
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von welchen jeder zwanzig alt⸗kulmiſche Morgen 
enthält. 

$. 12. Die alt⸗ kulmiſche Laͤngenruthe enthält 
13,77 rheinlaͤndiſche Werkſchuhe, ſo daß 459 
rheinlaͤndiſche Werkſchuhe ganz genau 400 alt⸗ 
kulmiſchen Ruthen gleich ſind. 


(S. Leman's N uͤber das Oſtpreußiſche Provinzialrecht, 
Heft 2. Inſterb. 1826. S. 7.) 


$. 13. Dieſe Vorſchriften find zum Theil ab- g. 7. 8. 
geändert durch den §. 19. des Geſetzes vom 5. 
Junius 1823. 


4 ch Samml. 1823. S. 129. Vergl. Zuſatz zu II. 9, 


ar 41 Das Intelligenzblatt in Danzig iſt zu 9. 11. 
einem Provinzialblatte erhoben und den darin ent- 
haltenen oͤffentlichen Bekanntmachungen die Wir⸗ 
kung einer rechtsguͤltigen Publication beigelegt 


worden. 


(Publ. vom 30. Dezbr. 1823. Danzig. Amtsbl. 1824. S. 22.) 

$. 15. Die Eigenſchaft eines Unterthans ge-. 27. 29. 
miſchter Gattung (sujet mixte) iſt in Hinſicht 
auf Eigenthum im Betreff des vormaligen Her— 
zogthums Warſchau durch den Vertrag vom 3. 
Mai 1815 anerkannt und aufrecht erhalten. 

$. 16. Jedes Individuum, welches unter mehr 
als einer Landesherrſchaft eigenthuͤmliche Beſitzun— 
gen hat, mußte binnen Jahresfriſt vom Tage der 
Ratification des Vertrages vom 3. Mai 1815, 
folglich bis 9. Mai 1816 bei dem Magiſtrate der 
naͤchſten Stadt oder dem Kreishauptmanne des 
naͤchſten Kreiſes, oder der naͤchſten Civilbehoͤrde 
in dem von ihm erkorenen Lande die in Anſehung 
ſeines feſten Wohnortes von ihm getroffene Wahl 
ſchriftlich erklären. Dieſe vor der erwaͤhnten Ma- 
giſtrats- oder ſonſtigen Behörde eingereichte Er: 
klaͤrung machte das Individuum für feine Perſon 


12 Einleitung. §. 27. 29. 


und Familie zu ausſchließlichen Unterthanen des⸗ 
jenigen Landesherrn, in deſſen Staaten es feinen 
beſtaͤndigen Wohnſitz aufgeſchlagen hat. 

§. 17. Was die Minderjährigen und andere 
unter Vormundſchaft oder Curatel ſtehenden Per: 
fonen betrifft, fo waren die Vormuͤnder oder Cu: 
ratoren die noͤthige Erklaͤrung in der beſtimmten 
Friſt abzugeben gehalten. 

§. 18. Dasjenige Individuum gemiſchten Ei⸗ 
genthumsbeſitzes, welches bis zum 9. Mai 1816 
die Abgabe der Erklaͤrung uͤber ſeinen beſtaͤndigen 
Wohnort unterlaſſen hat, iſt als Unterthan der— 
jenigen Macht zu betrachten, in deren Staaten 
ſich ſein letzter Wohnort befand. Seine Nicht— 
aͤußerung wird in dieſem Falle als ſtillſchweigende 
Erklaͤrung angeſehen. 

$. 19. Jeder Eigenthuͤmer gemiſchten Beſitzes, 
welcher einmal ſeines Wohnortes wegen Erklaͤrung 
gethan, behielt nichts deſto weniger bis zum 9. 
Mai 1823 die Freiheit, unter Abgebung einer 
neuen Wohnortserklaͤrung und Beibringung des 
Zulaſſungsbriefes von Seiten derjenigen Macht, 
unter deren Regierung er ſich niederließ, unter 
eine andere Landesherrſchaft uͤberzutreten. 

$. 20. Der Eigenthuͤmer gemiſchten Befiges, 
welcher ſeine Wohnungserklaͤrung abgegeben hat, 
oder, als ob er fie abgegeben habe, nach H. 18. an⸗ 
geſehn wird, hat nicht noͤthig, ſich, es ſey zu 
welcher Zeit es wolle, der etwanigen, in den 
Staaten eines Landesherrn, deſſen Unterthan er 
nicht iſt, ihm zuſtaͤndigen Beſitzungen zu entaͤu⸗ 
ßern. Er genießt in Anſehung ſolchen Eigenthu⸗ 
mes aller mit dem Beſitze verknuͤpften Rechte. Er 
kann die Einkuͤnfte davon in dem Lande, worin 
er ſich feinen Wohnfig erleſen, verzehren, ohne 
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beim Herausbringen irgend einiger Abzugsgelder⸗ 
Entrichtung unterworfen zu ſeyn. Er kann jene 
Beſitzungen verkaufen und den Betrag hinuͤber— 
bringen, ohne daß ihm davon etwas einbehalten 
werden darf. 

§. 21. Die im vorſtehenden Paragraph im 
Betreff der Abzugsfreiheit bemerkten Vorrechte 
erſtrecken ſich jedoch nur auf dasjenige Vermoͤgen, 
welches ein ſolcher Eigenthuͤmer am 9. Mai 1815 
beſeſſen hat. N 

H. 22. Inzwiſchen kommen eben dieſe Vor⸗ 
rechte in Anſehung jeder in dem einen von beiden 
Staaten durch Erbſchaft, Heirath oder Schen— 
kung gemachten Erwerbung eines am 9. Mai 
1815 einem Eigenthuͤmer gemiſchten Beſitzes ges 
hoͤrig geweſenen Gutes in Anwendung. 

§. 23. Falle einem Individuum, welches am 
9. Mai 1815 nur in einem von beiden Staaten 
einen Beſitz hatte, in dem andern durch Erbſchaft, 
Vermaͤchtniß, Schenkung, Heirath, irgend eini— 
ges Vermögen zu, fo wird ein ſolches Indivi⸗ 
duum dem Eigenthuͤmer gemiſchten Beſitzes gleich 


geſtellt, und iſt binnen Jahresfriſt verbunden, über 


ſeinen beſtaͤndigen Wohnſitz Erklaͤrung zu thun. 
Dieſe Jahresfriſt läuft von dem Tage, wo von 
ihm der geſetzmaͤßige Beweis ſeiner Erwerbung 
beigebracht wird. 

§. 24. Dem Eigenthuͤmer gemiſchten Beſitzes 
oder ſeinem Bevollmaͤchtigten ſteht frei, ſich zu 
jeder Zeit von der einen ſeiner Beſitzungen nach 
der andern zu begeben. Zu dieſem Zwecke iſt der 
beiden Hoͤfe Wille, daß der Gouverneur der zu⸗ 
naͤchſt gelegenen Provinz auf Anſuchen der Par— 
teien die noͤthigen Paͤſſe ertheile. Dieſe Paͤſſe 
reichen hin, um von dem einen Gebiete ſich in 
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das andere zu begeben, und werden gegenſeitig 
anerkannt. 

$. 25. Diejenigen Eigenthuͤmer, deren Bes 
ſitzungen durch die Grenze durchſchnitten find, mer- 
den hinſichtlich dieſer Beſitzungen nach den liberal⸗ 
ſten Grundſaͤtzen behandelt. 

§. 26. Die Eigenthuͤmer ſolcher gemiſchten Be- 
ſitzungen, ihre Dienſtboten und die Einwohner 
ſollen berechtigt ſeyn, ſich, ohne Ruͤckſicht auf die 
Verſchiedenheit des Gebietes, mit ihrem Ackerge— 
raͤthe, ihrem Viehe, ihren Werkzeugen u. ſ. w. 
von dem einen Theil der ſolchergeſtalt durch die 
Grenze durchſchnittenen Beſitzung nach dem an« 
dern zu begeben, auch ihren Einſchnitt, alle Er— 
zeugniſſe des Bodens, ihr Vieh und alle ihre Fa- 
brikate ohne Erforderniß von Paͤſſen ungehindert 
und gebuͤhren- und abgabenfrei heruͤber und hin⸗ 
uͤber zu bringen. 

§. 27. Dieſe Beguͤnſtigung iſt jedoch auf die 
natuͤrlichen oder induſtriellen Erzeugniſſe aus den 
ſolcher Maßen von der Grenzlinie durchſchnittenen 
Läͤndereibezirken beſchraͤnkt. Auch erſtreckt fie ſich 
nur auf diejenigen Ländereien, welche einem und 
demſelben Eigenthuͤmer innerhalb eines auf beiden 
Seiten eine Meile (zu 15 auf einen Grad) wei— 
ten von der Grenzlinie durchſchnittenen Raumes 
gehoͤren. 


§. 28. Die Unterthanen der einen und der 


andern von beiden Mächten, namentlich die Vieh— 
treiber und Hirten, ſollen der Rechte, Freiheiten 
und Privilegien, deren ſie ſich bisher erfreuten, 
ferner genießen, ferner ſoll dem taͤglichen Grenz— 
verkehr zwiſchen den Anwohnern kein Hinderniß 
in den Weg gelegt werden. 


H. 29. Das Gericht des Wohnortes entſchei— 
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det zwiſchen Privatperſonen auch uͤber die ſolcher 
Laͤndereien wegen entſtehenden Streitigkeiten, aber 
das Gericht der gelegenen Sache laͤßt das Er- 
kenntniß vollſtrecken. 

$. 30. Dieſe Verfuͤgung ſoll bis zum 9. Mai 
1825 beſtehn, nach Ablauf dieſer Zeit behalten 
ſich die beiden hohen Hoͤfe vor, erforderlichen Falls 
wegen einer andern Vorſchrift ein Uebereinkommen 
zu treffen. 

Von dem Abſchluß einer ſolchen neuen Ueberein⸗ 
kunft iſt nichts bekannt geworden, und es iſt da⸗ 
her zweifelhaft, ob der vorſtehende Paragraph gegen⸗ 
waͤrtig noch Guͤltigkeit habe. 8 

$. 31. Das Gebietsrecht über die auf der 
Bettbreite eines die Grenze bildenden Fluſſes er— 
richteten Muͤhlen, Fabriken und Huͤttenwerke uͤbt 
derjenige Landesherr aus, auf deſſen Gebiet das 
Dorf oder der Ort liegt, wozu ſie gehoͤren. 

§. 32. Machen fie ein Privateigenthum aus, 
ſo wurde den mit der Grenzziehung beauftragten 
Commiſſarien das Geſchaͤft zugewieſen, nach den 
Regeln gegenſeitiger Billigkeit und den Oertlich— 
keiten dasjenige zu beſtimmen, was in Abſicht auf 
das Gebietsrecht angemeſſen iſt. 

H. 33. Es verſteht ſich, daß neue Werke die: 
ſer Art ohne die beiderſeitige Einwilligung der 
Regierungen an den beiden Ufern nicht errichtet 
werden koͤnnen. 

(Siehe Art. 8 bis 21 des Vertrages zwiſchen Preußen und 
Rußland vom 3. Mai 1815 nebſt Ratiftcation vom 9. Mai 1815. 
Geſetz⸗Samml. 1815 S. 128 und 156.) 

§. 34. Die Unterthanen gemiſchter Gattung 
(sujets mixtes), welche nach vorſtehender Ueberein⸗ 
kunft die Erklaͤrung über ihren beſtaͤndigen Wohn⸗ 
ort ausdruͤcklich oder ſtillſchweigend abgegeben ha— 
ben, und nach dieſer Erklärung in den Militair— 


F. 16. 


16 Theil I. Titel 1. F. 13. 16. 


dienſt eines der beiden Staaten entweder freiwil⸗ 
lig oder in Folge einer geſetzlichen Verpflichtung 
treten, haben die Befugniß verloren, bis zum 9. 
Mai 1823 unter eine andere Landesherrſchaft nach 
Gefallen uͤberzutreten. Jedoch verblieb ihnen dieſe 
Befugniß, wenn ſie vor Ablauf des gedachten 
achtjaͤhrigen Zeitraumes einen in gehoͤriger Form 
ausgefertigten Abſchied erhalten haben. 


(Cartel⸗Conventian zwiſchen Preußen und Rußland vom 25. 
Mai 1816. Art. 4. Geſetz⸗Samml. 1817. S. 209.) 


Erſter Theil. 
Erſter Titel. 


Von Perſonen und deren Rechten überhaupt. 


5 8 
§. 35. aß ein Kind lebendig zur Welt 
gekommen ſey, iſt fuͤr ausgemittelt anzunehmen, 
wenn unverdaͤchtige, bei der Geburt gegenwaͤrtig 
geweſene Zeugen bekunden, daß das Kind den 
Mund bewegt und zweimal geathmet habe. 

(Preuß. Landr. B. 2. Tit. 5. Art. 1. F§. 10. S. 233. Der 
Ausdruck des Landrechts iſt: daß das Kind zwier gegiſchet habe. 
In der freilich nicht offiziellen lateiniſchen Ueberſetzung des Land⸗ 
rechts wird das Wort gegiſchet durch respirare uͤberſetzt, und es iſt 
kein Grund vorhanden, an der Richtigkeit dieſer Uebekſetzung zu 
zweifeln.) 

§. 36. Kann dieſe Ausmittelung mit der er⸗ 
forderlichen Gewißheit nicht geſchehen, ſo wird ver⸗ 
muthet, daß wenn ein Knabe und ein Maͤdchen 
Zwillingsgeburten ſind, der Knabe fruͤher als das 
Maͤdchen geboren ſey. 

(Landr. Th. 1. B. 1. Tit. 39. Art. 3. 8. 11. S. 143. Diefe 
Stelle des Landrechts iſt nicht durch den Codex Fridericianus auf: 
gehoben und folglich nach dem Notifications⸗Patente vom 28. Sep⸗ 
tember 1772 noch gültig.) 
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§. 37. Unverheirathete Frauensperſonen bebür- 
fen in ihren gerichtlichen und außergerichtlichen 
Rechtsgeſchaͤften, bei Strafe der Nichtigkeit der- 
ſelben, der Zuziehung und Einwilligung eines felbft- 
gewählten und gerichtlich beſtaͤtigten Geſchlechts— 
vormundes. 

Die Geſchlechtsvormundſchaft iſt in Weſtpreußen ein 
uraltes, ſchon im Saͤchſiſchen und Kulmiſchen Rechte be⸗ 
gründetes Rechtsinſtitut. Indeſſen ſpricht der Sachſen⸗ 
ſpiegel (B. 1. Art. 44 und 46.) nur von Geſchlechtsvor⸗ 
mindern in gerichtlichen Geſchaͤften der Frauensperſonen 
und erkennt den Ehemann als den geſetzlichen Geſchlechtsvor⸗ 
mund ſeiner Ehefrau an. Das Kulmiſche Recht (Danzig 
1767 S. 194) hat dieſe Beſtimmungen aufgenommen und 
enthaͤlt uͤberhaupt uͤber den Gegenſtand woͤrtlich Folgendes: 

Jungfrauen und Frauen ſollen von Recht vor jegli⸗ 

chem Gerichte in jeglicher Klage ihren Vormund bei 

ſich haben, oder der Richter ſoll ſie nicht hoͤren. 

Hat ein Weib einen Mann im Lande, der ſoll ihr 

Vormund ſeyn; iſt er aber nicht binnen Landes, ſo 

ſoll ſie einen Vormund vor dem Richter kieſen, der 

ſoll ihres Mannes oder ihr naͤchſter Verwandter ſeyn, 
und wo es der Frau zu dem Eide kommt, den ſoll 
ſie ſelber thun und nicht ihre Vormuͤnder. Aber 
ihr Vormund ſoll die Gewaͤhre fuͤr ſie geloben und 
fie ſoll das leiſten, und dieſe Vormundſchaſt waͤhret 
nicht laͤnger, denn bis ihr Mann wieder heim koͤmmt, 
oder ſo lange die Frau ſelber will. Denn zu einem 
jeglichen Dingtage mag fie wohl einen neuen neh—⸗ 
men und den andern fahren laſſen. 

(B. 4. Tit. 14. Kap. 11. S. 194.) 


Selbſt in Polen, wo überhaupt das Saͤchſiſche Recht 
in mehreren Hinſichten Eingang fand, wurden die Frau⸗ 
ensperſonen adeligen Standes durch die geſetzlich noth= 
wendige Zuziehung eines Geſchlechtsvormundes vermeint⸗ 
lich beguͤnſtiget, denn Frauensperſonen konnten nur im 
Beiſtande und mit Einwilligung ihrer naͤchſten Blutsver⸗ 
wandten rechtsverbindliche Willenserklaͤrungen abgeben. 
Ihr Ehemann vertrat zwar die Stelle des Vormundes, 
wollte die Frau aber mit demſelben ſelbſt Vertraͤge ſchlie⸗ 
ßen, ſo trat die Nothwendigkeit des Beiſtandes ihrer 

Weſtpreuß. Prov.⸗ Recht. 2 


9. 24. 


18 Th. I. Tit. 1. . 24. 


nächften Blutsverwandten wieder ein, weil dieſe bei ſol⸗ 
chen Gefchäften wegen des Ruͤckfalls des Brautſchatzes 
oder ſonſtigen Vermögens das nächſte Intereſſe hatten. 

(Scheiblers Entwurf zum Weſtpreußiſchen Provinzialr. S. 288.) 
Anders verhielt es ſich jedoch in Oſtpreußen, denn 

das Landrecht von 1721 weiß nichts von einer allgemei⸗ 
nen Nothwendigkeit der Geſchlechtsvormundſchaft über 
Frauensperſonen. Bei allen gerichtlichen Erklaͤrungen der 
Frauensperſonen fordert das Landrecht nirgends die Zu⸗ 
ziehung beftätigter Geſchlechtsvormuͤnder, ſondern nur den 
Beiſtand entweder eines erbetenen Beiſtandes, oder ihrer 
nächften Verwandten. Die Vorſchriften des Landrechts 
hieruͤber ſind folgende: 

1) Frauensperſonen ohne Unterſchied beduͤrfen bei Er⸗ 
richtung von Teſtamenten, bei Schenkungen von To⸗ 
des wegen und bei andern letzten Willenserklarungen 
keines Vormundes, ſondern nur eines Beiſtandes. Es 
heißt naͤmlich Th. 1. B. 2. Tit. 6. Art. 13. F. 3. S. 330: 

„Da aber eine Ehefrau, Wittwe oder Jungfrau, ſo 
ihre vollkommenen Jahre erreichet, ein Teſtament, 
donationem mortis causa oder ſonſt ihren letzten 
Willen aufrichten wollte, iſt ſie, einen Curatoren 
hiezu vor Gericht constituiren zu laſſen, nicht ver⸗ 
bunden, ſondern es ſoll ihr dann auch unerſuchet der 
Obrigkeit und des richterlichen Amtes einen guten 
Freund zu erbitten und deſſen anſtatt eines Vor⸗ 
a fich zu gebrauchen frei ſtehen und zugelaſſen 
eyn.“ 

2) Eyefrauen bedürfen außer ihrem Ehemanne bei kei⸗ 
nem Gefchäfte eines andern Vormundes oder Beiſtan⸗ 
des. Es heißt naͤmlich Th. 1. B. 2. Tit. 6. Art. 9. 
8.6. S. 313: 

„So wollen wir auch, daß ein Mann nicht allein 
ſeiner Haußfrauen ehelicher Vormund ſey und ſie 
allein in Rechtshaͤndeln zu vertreten ſchuldig, ſondern 
er muͤſſe auch außerhalb Rechtens in andern ihren 
Sachen ihr Curator oder Vormund ſeyn“ 

3) Bei außergerichtlichen Dotal⸗Vertraͤgen, Eheberedun⸗ 
gen und Heirathsbriefen fordert das Landrecht Th. 2. 
B. 4. Tit. 15. Art. 2. §. 1 u. 2. S. 182. die ſchriftliche 
Faſſung und die Zuziehung von zwei oder drei Zeugen, 
und fuͤgt hinzu: 

„Wie fie dann auch zugleich im Beiſeyn der nechſt 
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auf, Geſipten und Verwandten oder aber in Mangel der: 
It bahn ſelben ſonſt anderer ehrbarer Perſonen aufrichtig und 
* redlich, aber nicht heimlich, noch in Winkeln ge⸗ 
upen, Im ſchehen follen, ſonſt feynd fie von Unkraͤften.“ 
er Algen; Wie viel der naͤchſten Blutverwandten zugezogen wer⸗ 
chat I den ſollen, und ob es der Zuziehung derſelben auch bei 
ARUngen de gerichtlichen Eheverträgen beduͤrfe? iſt unbeſtimmt ge⸗ 
ils die 1 laſſen, eben fo wenig iſt angegeben, ob es der Zuziehung 
em u n eines Curators bei andern Vertraͤgen der Ehefrau mit 
„ oder in ihrem Ehemanne beduͤrfe, doch hat man ſolches bisher 
kaudnttt nicht bezweifelt. er E : 

4) Wenn Eheleute, welche nicht in der Guͤtergemeinſchaft 
en hit, leben, gerichtlich oder außergerichtlich eine Schuldſchrift 


als Selbſtſchuldner ausſtellen, ſo iſt die Zuziehung und 


n ben 5 Einwillſgung der zwei naͤchſten Verwandten der Ehe⸗ 
erfiunge frau als erbetene livis curatores (Geſchlechtsvormuͤn⸗ 
andes & der) bei Strafe der Nichtigkeit geboten, denn es heißt 
3 63: Th. 1. B. 1. Tit. 25. Art. 13. $.5. S. 90.: 
tau, ft „Würde ſich aber auch eine Frau in einer Verſchrei⸗ 
Aallament, bung nicht als eine Buͤrgin vor einer andern ſon—⸗ 
dien letzen dern als rechte Prinzipalin und Selbſtſchuldnerin 
Guratoren mit und neben ihrem Hauswirth (Ehemanne) zu 
nicht ner ſammt i*rer beider Gütter verpflichten und obligiren: 
erfuchet du So ſoll ſolche Verpflichtung und Obligation, ihr, 
ien guten der Frauen halber, gar keine Kraft haben, es bringe 
ines Vor- denn der Gläubiger oder Klaͤger offenbahrlich dar, 
gugelafen daß ſolches Geld oder Gutt, darüber die Verſchrei⸗ 
bung auffgericht, in ihr, der Frauen, Eigen Nutz ge⸗ 
nt bei he wendet worden, und kommen ſey; oder aber daß ſie 
4 Bil es gethan mit Consens der (oder) Vollwort ihrer 
6. 00 zween nechſten „Verwandten, als hierzu erbethener 
kriegſcher Bormürder. Doch ſoll ſolches bei den Staͤd⸗ 
sag gl ten in kulmiſchen Erbe Gerechtigkeit, da Mann und 
nic ni Weib in communione bonorum ſitzen, nicht ſtatt 
00 nn haben u. ſ. w.“ rk; 
ig . 5) Wenn die Frau fuͤr ihren Ehemann Buͤrgſchaft leiſtet, 
Aden lan fo bedarf fie der Zuziehung ihrer zwei nächften Ver: 
DAN wandten. Zwar geht aus dem Schluſſe der ange⸗ 
Sacha führten Geſetzſtelle: 
nacht 1 „Da aber die Frau (mit vorhergehender genugſah⸗ 
N fan" mer Erinnerung) ſich dieſer Vellejanifchen Freiheit, 
n 0" wie vorgevacht, verziehen (verzichtet) hatte: So ord⸗ 
N nen und wollen wir, daß fie dieſes bencheii S. C. 


den ni 2 
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Vell. nicht mehr faͤheg ſeyn ſoll, doch daß zweene 
ihrer nechſten Freunde (Verwandten) in ſolche ihre 
Renunciation willigen,“ 

nicht ausdruͤcklich vorher, daß von Buͤrgſchaften einer 
Ehefrau fuͤr ihren Ehemann die Rede ſey, nach dem 
Zufarzmenhange laͤßt ſich aber nicht daran zweifeln. 


6) Wenn eine Ehefrau ſich für Fremde verbuͤrgt, bedarf 


fie außer ihrem Ehemanns keines Geſchlechtsvormun⸗ 
des oder Beiſtandes. Die hieruͤber ſprechende Geſetz⸗ 
ſtelle fuͤhren wir beim achten Punkte an. 


7) Bei Veraͤußerung der von der Ehefrau eingebrachten 


wirklichen oder geſetzlich als ſolche angenommenen 
Immobilien und der waͤhrend der Ehe gemeinſchaft⸗ 
lich erworbenen Grundſtuͤcke, muͤſſen bei Strafe der 
Nichtigkeit die zwei naͤchſten Verwandten der Frau 
als Geſchlechts-Curatoren einwilligen. Von Seiten 
des Mannes aber muͤſſen zwei ſeiner naͤchſten Vers 
wandten als Zeugen zugezogen werden. Das Land⸗ 
Er ſagt naͤmlich Th. 2. B. 4. Tit. 15. Art. 5. 8.1. 
188: 


„Wann der Mann von des Weibes eingebrachten 

Immobilien oder andern in gemein acquirirten un⸗ 
beweglichen Guͤtern, da ſie ein Recht daran hat, et⸗ 
was veralieniren oder veraͤndern wolte, ſo ſoll es 
geſchehn mit ihrer und ihrer nechſten Verwandten 
Bewilligung, derer zween ſeyn ſollen, dazu denn 
noch zween von ihres Mannes Seiten als Zeugen 
zu erbitten. Sonſten in Verbleibung deſſen, ſoll 
ſolche alienatio durchaus nicht Krafft haben.“ 


8) Unverheirathete Frauensperſonen (Wittwe oder Jung⸗ 


frau, ſagt das Landrecht) koͤnnen ſich rechtsbeſtaͤn⸗ 
dig bei Buͤrgſchaften der Rechtswohlthat des Velleja⸗ 
niſchen Senatus-Consults, nach erfolgter Belehrung 
nur mit Zuziehung ihrer zwei naͤchſten Verwandten 
und dreier Zeugen begeben. Das Landrecht ſagt dar⸗ 
über Th. 1. B. 1. Tit. 25. Art. 13. §. 4. S. 90: 
„Mann ſoll auch ihr (der Frauensperſon) alsdann, 
von mehrer Sicherheit wegen, wann ſie keinen 
Ehemann hat, einen oder zweene Curatores oder 
Vormuͤnder von ihren nechſten Verwandten adjun- 
giren und ferner zu einer folchen Renunciation und 
Verzicht zum wenigſten 3 Zeugen gebrauchen.“ 
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Ob dieß nur fr außergerichtliche oder auch für gericht⸗ 
liche Buͤrgſchaften gelten ſolle, iſt unbeſtimmt geblieben. 

Weiter enthält das Landrecht von 1721 über die 
Geſchlechtsvormundſchaft nichts, und es iſt daher, da daf⸗ 
ſelbe ſich ſelbſt dieſes Ausdrucks nicht einmal bedient, un⸗ 
zweifelhaft, daß die Geſchlechtsvormundſchaft im Allge⸗ 
meinen durch dieſes Geſetzbuch nicht vorgeſchrieben war; 

Dennoch galt in Oſtpreußen und Lithauen bis zur 
Einfuhrung des Oſtpreußiſchen Provinzialrechts von 1802 
die Geſchlechtsvormundſchaft uͤber Frauensperſonen ohne 
Unterſchied, und ſogar in noch groͤßerer Ausdehnung, aber 
nicht auf den Grund des Landrechts, ſondern auf den 
Grund einer Vorſchrift der „Inſtruction vor die Preußi⸗ 
ſche Juſtizcollegia vom 16. Septbr. 1751.“ Es iſt naͤm⸗ 
lich in derſelben (§. 150. S. 37.) woͤrtlich Folgendes vor⸗ 
geſchrieben: 

„Weil bishero noch kein gewiſſes Principium feſt⸗ 
geſetzt worden, ob in denen Handlungen einer Frau⸗ 
ensperſon ein Curator litis de necessitate fey, fo 
haben Wir hierdurch feſtſetzen wollen, daß alle Ju- 
dicial- und Extrajudicial-Handlungen einer Frauen 
unkraͤftig ſeyn ſollen, wenn nicht ein gerichtlich be⸗ 
ſtellter Curator feinen Consens dazu ertheilt.“ 

Als hiernaͤchſt im J. 1772 Weſtpreußen in Beſitz ge⸗ 
nommen, und das Oſtpreußiſche Landrecht von 1721 als 
Civil⸗Geſetzbuch eingeführt wurde, beſtimmte die Beilage 
zum Notifications-Patent vom 28. Septbr. 1772 woͤrt⸗ 
lich Folgendes: 

„Obgleich die nach den ſaͤchſiſchen Rechten erfor⸗ 
derliche cura sexus nicht eigentlich zu dieſer Mate⸗ 
rie von Vormund- und Pflegſchaften ꝛc. gehoͤret, fo 
iſt doch davon in dem preußiſchen Landrecht in dem 
2ten Buche gelegentlich gehandelt worden. Wenn 
nun aber die Nothwendigkeit dieſer curae in dem 
Koͤnigreich Preußen durch den $. 150. der preußi⸗ 
ſchen Inſtruction für die Juſtizcollegia fo weit und 
weiter als in dem preußiſchen Landrecht dahin ex- 
tendiret ift, daß alle actus, die eine Frauensperſon 
ohne einen gerichtlichen Curator verrichtet, für null 
und nichtig zu halten, welches preußiſche Recht auch 
künftig. in den neu oecupirien Landen zur Vor⸗ 
ſchriſt dienet: als iſt dieſes beſonders zur Vermel⸗ 
dung der Nullitacten bei den Handlungen der Frau⸗ 


ensperſonen, die nunmehro nach Einführung der preu⸗ 

ßiſchen Rechte vorgenommen werden, zu beobachten.“ 

* Dieſe Vorſchrift iſt darauf in der Regierungs⸗Inſtruc⸗ 

tion vom 21. Septbr. 1773 an zwei Stellen mit folgen⸗ 

den Worten wiederholt: 

22) Wir koͤnnen nicht unbemerkt laſſen, daß ſo wie in 

- Dfipreußen, alſo auch in Weſtpreußen keine Frauens⸗ 
perſon, wenn fie auch majorenn iſt, ohne einen ge⸗ 
richtlichen Curatorem sexus etwas zu Recht Bes 
ſtaͤndiges gerichtlich oder außergerichtlich“) vorneh⸗ 
men, handeln oder verrichten koͤnne. 

28) In Anſehung der curae sexus, welche zwar keine 
eigentliche Vormundſchaft iſt, wovon jedoch in eben 
dieſem zweiten Buche des preußiſchen L. R. von 1721 
gehandelt wird, laſſen wir es bei der in der Beilage 
des Notifications-Patents und sab Nro. 22. supra 
ſchon ſeſtgeſetzten Regul, daß alle actus, welche eine 
Frauensperſon ohne einen gerichtlichen Curatorem 
verrichtet, null und nichtig ſind. 

So haben wir nun vorſtehend alle geſetzliche Vorſchrif⸗ 
ten, die Geſchlechtsvormundſchaft Über die Frauensperſo⸗ 
nen in Weſtpreußen betreffend, vollſtaͤndig und woͤrtlich 
mitgetheilt, beides, weil manche Zweifel nur durch die 
Beachtung der woͤrtlichen Faſſung gehoben werden koͤn⸗ 
1 nen. Um aber die Geſchichte dieſer Lehre zu vollenden, 

bemerken wir Folgendes: 

1) Als man im J. 1780 mit einer Umarbeitung des 
Landrechts von 172t umging, trugen ſchon damals 
die Oſtpreußiſchen Staͤnde in einem ausfuͤhrlichen 
Promemoria auf Abſchaffung der Geſchlechtscuratel 
an, weil weder in der Lage und Verfaſſung von Preu⸗ 
ßen, noch in der phyſiſchen und moraliſchen Beſchaf— 
fenheit der Einwohner ein Grund liege, weßhalb ei⸗ 

0 ne Frauensperſon in Preußen in ihren Verfügungen 

enger eingeſchraͤnkt oder ſorgfaͤltiger vertheidiget wer⸗ 

| den muͤſſe, als in andern koͤniglichen Staaten. Die 
ji Abſicht, das Landrecht von 1721 umzuarbeiten, wur: 

\ de indeſſen bei Seite gelegt, weil ſchon im folgenden 


*) Die Worte: oder außergerichtlich find in dem Abdrucke 
der Inſtruction im Jahrgange 1773 der Edictenſammlung durch 
einen Druckfehler ausgelaſſen, dieſer Druckfehler iſt jedoch im Jahr⸗ 
; gange 1778 der Edictenſammlung S. 1175 angezeigt. In Raabe's 
Handbuche ꝛc. iſt der Druckſehler ſtehen geblieben. 
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Von Perſonen und deren Rechten überhaupt. H. 24. 28 


Jahre eine neue Prozeßform eingeführt und die Ein⸗ 
führung eines allgemeinen Geſetzbuches für ſaͤmmt⸗ 
liche preußiſche Staaten angekündigt wurde. Die 
Antraͤge auf Abſchaffung der Geſchlechtsvormundſchaft 
blieben daher fuͤr damals auf ſich beruhen. 

2) Sie wurden aber bei Ausarbeitung des Oſtpreußi⸗ 
ſchen Provinzialrechts berüͤckſichtiget; und da letzteres 
die Beibehaltung der Geſchlechtscuratelen nicht vor⸗ 
ſchreibt, fo wurde ſelbige durch Einführung des Oſt⸗ 
preußiſchen Provinzialrechts von 1802 ſtillſchweigend 
abgeſchafft. Dieß erſtreckt ſich auch auf den vorma⸗ 
ligen Oſtpreußiſchen Antheil von Weſtpreußen, nam: 
lich die Hauptaͤmter Marienwerder und Rieſenburg 
und die Erbaͤmter Deutſch-Eylau und Schönberg. 

3) Im übrigen Theile Weſtpreußens verblieb es dage⸗ 
gen bei der Geſchlechtsvormundſchaft nach den bishe⸗ 
rigen Beſtimmungen, und in dem gedruckten Scheib⸗ 
ler'ſchen Entwurfe zum Weſtpreußiſchen Provinzial⸗ 
recht wurde fogar die Beibehaltung derſelben S. 288. 
vorgeſchlagen. 

4) Bei Einführung des Allgemeinen Landrechts in den 
Kulm⸗Michelauſchen Kreis durch das Patent vom 9. 
Novbr. 1816 (Geſetz-Samml. 1816. S. 217.) blieb 
die ſchon während der Herrſchaft des Herzogthums 
Warſchau aufgehobene Geſchlechtsvormundſchaft ab⸗ 
geſchafft. 

5) Auch in demjenigen Theile Weſlpreußens, welcher 
1815 zum Großherzogthum Poſen geſchlagen, und 
im J. 1818 wieder an Weſtpreußen zurückgegeben 
wurde, iſt die Geſchlechtsvormundſchaft durch das 
Edict vom 9. Novbr. 1816 (Geſetz-Samml. 1816. 
S. 225.) ſtillſchweigend abgeſchafft, und bei dieſer 
Abſchaffung iſt es geblieben. Wie es in dem Land⸗ 
ſtriche des zweifelhaften Rechts zu halten ſey, iſt 
nicht entſchieden. 

6) Im Gebiete des vormaligen Freiſtaats Danzig iſt 
das kulmiſche Recht als Provinzialgeſetz beibehalten, 
dort gilt daher noch jetzt die Geſchlechtsvormundſchaft, 
jedoch nur nach den Vorſchriften des kulmiſchen Rechts, 
und nicht in der Ausdehnung wie im übrigen Weſt⸗ 
preußen. 

7) Im J. 1824 trug das Koͤnigl. Ober = Landesgericht 
zu Marienwerder beim damaligen Chef der Juſtiz 


24 Th. I. Tit. 1. 9. 24. 


darauf an, Schritte zur Aufhebung der in Weſtpreu⸗ 
ßen noch geltenden Geſchlechtsvormundſchaft zu thun, 
und erhielt durch das Reſcript vom 17. Mai 1824. 
den Beſcheid, der Juſtizminiſter ſey darin voͤllig ein⸗ 
verſtanden, daß die nach Provinzialgeſetzen hin und 
wieder noch beſtehende Geſchlechtsvormundſchaft auf⸗ 
zuheben ſey, weil ſie nach den beſtehenden, allgemei⸗ 
nen geſetzlichen Vorſchriften als eine uͤberflüſſige und 
die gerichtlichen Geſchaͤfte erſchwerende Form erſcheine. 
Es werde daher das Noͤthige eingeleitet werden. Im 
J. 1827 brachte das Koͤnigl. Ober⸗ Landesgericht 
die Sache beim Chef der Juſtiz wieder in Anregung, 
erhielt aber mittels Reſcripts vom 28. Septbr. 1827 
zum Beſcheide, daß der Antrag, die Geſchlechtsvor⸗ 
mundſchaft fuͤr Weſtpreußen gaͤnzlich aufzuheben, bei 
der frühern Berathung im Staats⸗Miniſterio und 
dem Staatsrathe Anſtand gefunden habe, und daß 
der Juſtizminiſter daher keine Veranlaſſung nehmen 
koͤnne, ihn zu wiederholen. 


Hierbei iſt es bis jetzt verblieben. Die Lehre von der 
Geſchlechtsvormundſchaft in Weſtpreußen, enthaͤlt jedoch 
ſo viele zweifelhafte und nur zum Theil entſchiedene Punkte, 
daß die Erörterung derſelben wohl nützlich ſeyn dürfte. 


1. Die Regierungs⸗Inſtruction vom 21. September 
1773 erklart jeden Vertrag, welchen eine Frauensperſon 
ohne Beiſtand eines ihr gerichtlich beſtellten Geſchlechts⸗ 
vormundes ſchließt, für nichtig und unguͤltig; das Koͤnigl. 
Ober⸗Landesgericht zu Marienwerder hielt daher fruͤher⸗ 
hin jeden ſolchen Vertrag für unbedingt nichtig fuͤr beide 
Theile, und geſtattete der Frauensperſon nicht, den Ver⸗ 
trag ohne Zuſtimmung des andern Contrahenten, durch 
die Genehmigung deſſelben mit Zuziehung eines Geſchlechts⸗ 
vormundes zu ergaͤnzen. Das Koͤnigl. Geheime Ober⸗ 
Tribunal hat ſich jedoch neuerdings für die entgegenge⸗ 
ſetzte Meinung erklaͤrt, daſſelbe haͤlt naͤmlich dafuͤr, daß 
wenn das Geſetz der Frauensperſon das Recht haͤtte neh⸗ 
men wollen, den von ihr ohne Geſchlechtsvormund ge⸗ 
ſchloſſenen Vertrag durch Zuziehung eines ſolchen Vor⸗ 
mundes zu ergaͤnzen, ſolches deutlich und ausdrücklich 
haͤtte geſagt werden muͤſſen. Da dieſes nicht geſchehen 
iſt, fo müffe man annehmen, daß die allgemeine Rechts⸗ 
regel nicht habe geändert werden ſollen, nach welcher alle 


Von Perfonen und deren Rechten überhaupt. §. 24. 25 


ähnliche Verträge nur Bie claudicantia und für den 
andern Contrahenten verbindlich ſind. 

Daraus folgt, daß jeder von einer Frauensperſon 
ohne Zuziehung eines Geſchlechtsvormundes geſchloſſene 
Vertrag von ihr ſo lange ergaͤnzt werden kann, bis die 
ihr dazu vom Richter auf den Antrag des andern Con⸗ 
trahenten geſetzte Friſt fruchtlos abgelaufen iſt. S. das 
Erkenntniß des Koͤnigl. Geheimen Ober = Tribunals in 
Sachen der Witwe Jeanette Malonek wider den Guts⸗ 
beſitzer Gerike, publicirt den 9. Novbr. 1825. 

2. Es iſt zwar außer Zweifel, daß die Geſchlechts⸗ 
vormundſchaft in demjenigen Theile Weſtpreußens, in 
welchem ſie noch gilt, nicht wie nach den vormaligen 
polniſchen Geſetzen bloß bei Frauensperſonen adeligen Stan⸗ 
des, ſondern bei allen Frauensperſonen ohne Unterſchied 
Statt findet, und, Danzig und deſſen Gebiet ausgenom⸗ 
men, wo nach kulmiſchem Rechte der Ehemann der na⸗ 
tuͤrliche Vormund ſeiner Frau iſt, muͤſſe ſogar, ſtreng 

enommen und gegen die gegenwaͤrtige gerichtliche Praxis 

in Weſtpreußen, der Ehefrau, gleichviel, ob ſie mit ihrem 
Ehemanne oder einem Fremden Vertraͤge ſchließt, ein Ge⸗ 
ſchlechtsvormund beſtellt werden. Indeſſen erleidet obige 
Regel dennoch einige Ausnahmen: 

a) Eine Mutter bedarf als Vormundin ihrer Kinder kei⸗ 
nes Geſchlechtsvormundes, doch ſoll ihr nach F. 13. 
II. 5. der Regierungs⸗Inſtruction ein Ehrenvormund 
zugeordnet werden. 

b) Fuͤr Oſtpreußen iſt zwar durch das Juſtiz⸗Miniſteri⸗ 
al⸗Reſcript vom 9. October 1797 beſtimmt, daß bei 
hypothekariſchen Schuldverſchreibungen ſolcher Eheleute, 
welche in Gemeinſchaft der Güter leben, von Seiten 
der Frau die Zuziehung eines beſondern Geſchlechts⸗ 
vormundes nicht erfordert werde; aber zu geſchweigen, 
daß dieſes Reſcript nicht als Geſetz betrachtet werden 
kann, iſt es auch in Weſtpreußen haͤufig nicht zur 
Anwendung gekommen. 

e) Sehr zweifelhaft iſt die Frage, ob eine Frauensper⸗ 
ſon auf rechtsguͤltige Weiſe der Gunſt, welche ihr die 
Geſetze durch die Geſchlechtsvormundſchaft zudenken, 
entſagen koͤnne. Im J. 1796 kam die Graͤfin von K. 
bei dem damaligen Juſtizminiſterium wegen Befrei⸗ 
ung von der Geſchlechtsvormundſchaft ein, und nach 
dem Reſcripte vom 12. Decbr. 1796 zeigte ſich der 


26 Th. I. Tit. 1. F. 24. 


Staatsrath geneigt, die Graͤfin v. K. von der Noth⸗ 
wendigkeit, ſich bei ihren Handlungen in ihren eig⸗ 
nen Angelegenheiten eines Geſchlechtsvormundes zu be⸗ 
dienen, zu entbinden, wenn ſie zuvoͤrderſt ihr dießfaͤl⸗ 
liges Geſuch vor irgend einem Gerichte unter Beitritt 
eines gehörig beſtellten Geſchlechtsvormundes wieder⸗ 
holt haben werde. In dieſem Falle wurde das Col⸗ 
legium autoriſirt, ihr uͤber dieſe Dispenſation für die 
Zukunft eine Ausfertigung, durch welche, fie ſich Tegi- 
timiren koͤnne, zu ertheilen, und dem gemaͤß erhielt fie 
eine ſolche Ausfertigung wirklich unterm 26. Mai 1797. 
(Genere-Akten C. Nro. 18.) 
Deſſenungeachtet laͤßt ſich die Rechtsbeſtaͤndigkeit dieſes 
Verfahrens in Zweifel ziehen, denn das Koͤnigl. Ju⸗ 
ſtizminiſterium war nicht befugt, irgend einen Unter: 
than von Befolgung der Geſetze zu entbinden, zumal 
die Geſchlechtsvormundſchaft, wenn auch die Frauens⸗ 
perſonen dadurch beguͤnſtiget werden ſollen, doch auch 
in ihren Handlungen zugleich eine Beſchraͤnkung her: 
beiführt. 

3. Die Regierungs⸗Inſtruction von 1773 fagt aus: 
drücklich, daß die Geſchlechts-Curatel keine eigentliche 
Vormundſchaft ſey, fie kann daher auch nicht nach den 
Grundſaͤtzen derſelben behandelt werden. Dieß iſt beſon⸗ 
ders der Fall hinſichts der Wahl des Geſchlechtsvormun⸗ 
des; Niemand hat ein vorzüͤgliches Recht auf dieſe Bor: 
mundſchaft, Niemand kann zu ihrer Uebernahme gezwun⸗ 
gen werden, und der Geſchlechtsvormund ſteht nicht un⸗ 
ter der Aufſicht und Leitung des vormundſchaftlichen Ge⸗ 
richts, folglich bedarf er auch nicht der obbervormundſchaft⸗ 
lichen Autoriſation zu ſeinen Erklaͤrungen. Wie aber, 
wenn der Vormund der Erklaͤrung ſeiner Curandin wi⸗ 
derſpricht, weil er fie fin nachtheilig halt? Ohne Zweifel 
kann ihn die Curandin entlaſſen und einen willfaͤhrigern 
Vormund waͤhlen, denn ſeine Pflicht beſchraͤnkt ſich dar⸗ 
auf, ſeine Curandin zu belehren, ſie zu warnen und ihre 
Uebereilung zu verhuͤten. Hat er dieß gethan, ſo hat er 
ſeine Pflicht erſchoͤpft und die unter ſeinem Widerſpruche 
abgegebene Erklaͤrung der Curandin ſcheint als rechtsbe⸗ 
ſtaͤndig betrachtet werden zu muͤſſen, ohne daß es einmal 
der Zuziehung eines andern Curators⸗ bedarf. 

4. Der Geſchlechtsvormund muß aber nothwendig 
gerichtlich beſtellt werden und zwar vom perſoͤnli⸗ 
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chen Richter der Curandin; denn wenn die Geſchlechts⸗ 
vormundſchaft auch nicht nach den Grundſaͤtzen der eigent⸗ 
lichen Vormundſchaft behandelt werden ſoll, ſo iſt ſie doch 
wenigſtens eine Curatel, und die Vorſchriſten der letztern 
werden auf ſie angewendet werden muͤſſen. Oeffentliche 
Notarien ſind in keinem Falle berechtiget, Geſchlechtsvor⸗ 
muͤnder zu beſtellen, und wenn vor ihnen Vertraͤge mit 
einer Frauensperſon geſchloſſen werden, muß ſich der zu⸗ 
gezogene Geſchlechtsvormund durch eine Ausfertigung 2 
ner gerichtlichen Beſtallung legitimiren. 

5. Der Geſchlechtsvormund muß vom Gerichte (wenn 
auch nur durch ſeine Zulaſſung ſtillſchweigend) beſtaͤtiget 
und wie jeder andere Vormund durch Handſchlag an Ei⸗ 
des Statt zur Erfuͤllung ſeiner Obliegenheiten verpflichtet 
werden. Der Ausfertigung einer Vormundsbeſtallung bes 
darf er nur, wenn er in der Eigenſchaft als Geſchlechts⸗ 
vormund vor einem andern, als dem perſoͤnlichen Richter 
ſeiner Curandin, oder vor einem oͤffentlichen Notar, oder 
außergerichtlich verhandelt. Bei ſeiner Entlaſſung kann 
der Geſchlechtsvormund Decharge und Dimiſſorium for⸗ 
dern, welche aber in der einfachen außergerichtlichen Er⸗ 
klaͤrung der Curandin beſteht, daß ſie ſeinen Beiſtand nicht 
weiter verlange und wegen ſeiner bisherigen Vormund⸗ 
ſchaft keine Anſpruͤche an ihn mache. 

6. Die Pflicht, Frauensperſonen einen Geſchlechts⸗ 
vormund zu beſtellen, liegt bloß ihrem perſoͤnlichen Rich⸗ 
ter ob; andere Gerichte in Weſtpreußen ſind geſetzlich nur 
verpflichtet, bei den gerichtlichen Erklaͤrungen der Frauens⸗ 
perſonen auf die Zuziehung ihres Geſchlechtsvormundes zu 
dringen. Gerichte in andern Provinzen, wo die Ge⸗ 
ſchlechtsvormundſchaft nicht üblich iſt, und ſelbſt diejeni⸗ 
gen Gerichte in Weſtpreußen, in deren Bezirk das Land⸗ 
recht von 1721 nicht gilt, ſind nicht ſchuldig, bei Aufnahme 
der gerichtlichen Erklaͤrungen ſolcher Frauensperſonen, wel⸗ 
che dem Landrecht von 1721 unterworſen ſind, ihren Ge⸗ 
ſchlechtsvormund zuzuziehen (Allg. L. R. Einl. § 33.). Zwar 
findet ſolches das Miniſterial⸗Reſcript vom 17. Mai 1824 
rathſam, aber haͤufig duͤrfte dieſe Cautel nicht einmal aus⸗ 
führbar ſeyn, weil der vom perſoͤnlichen Richter beftellte 
Vormund bei fremden Gerichten ſelten bei der Hand iſt; 
auch ſtreitet dagegen die ausdruͤckliche Vorſchrift des Preu⸗ 
ßiſchen Landrechts Th. 2. B. 5. Tit. 1. Art. 4. §. 4. S. 224. 

7. Wenn Frauensperſonen, welche ihren Wohnſitz an 
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Orten haben, wo die Geſchlechtsvormundſchaft nicht Statt 
findet, vor Gerichten in demjenigen Theile Weſtpreußens, 
in welchem das Landrecht von 1721 gilt, gerichtliche Er⸗ 
klaͤrungen abgeben, ſo muß ihnen ein Geſchlechtsvormund 
beſtellt werden, denn dieß folgt unmittelbar aus dem vor⸗ 
ſtehenden Grundſatze, und der perſoͤnliche Richter der Cu⸗ 
randin wird ſich nicht entbrechen koͤnnen, den gewaͤhlten 
Vormund zu verpflichten und mit einer Beſtallung zu ver⸗ 
ſehen. Ob aber dieſe Frauensperſon auch zu außergericht⸗ 
lichen Gefchäften in Weſtpreußen bei Strafe der Nichtig⸗ 
keit eines Geſchlechtsvormundes beduͤrfe? iſt zweifelhaft 
und unentſchieden. 

8. Daß der Geſchlechtsvormund von der Curandin 
ſelbſt gewählt (gekieſet) werde, iſt nach dem kulmiſchen 
Rechte nur in Danzig und deren altem Gebiete nothwen⸗ 
dig; im übrigen Weſtpreußen genügt es, wenn ihr der 
Richter einen ſolchen Vormund zuordnet; denn wenn ſie 
mit dem beſtellten Vormunde nicht zufrieden iſt, ſo liegt 
ihr ob, ſolches anzuzeigen und, wenn ſie dieſes unterlaͤßt, 
ſo erklaͤrt ſie ſtillſchweigend ihre Zufriedenheit. 

9. Iſt der Ehemann abweſend, ſo muß ſtatt ſeiner 
in Danzig ein Geſchlechtsbormund zugelaſſen werden. Im 
uͤbrigen Weſtpreußen wird das Miniſterial⸗Reſcript vom 
28. Septbr. 1827. zu befolgen ſeyn. 

10. Wenn der Geſchlechtsvormund Reiſen unterneh⸗ 
men muß, oder andere Auslagen hat, ſo kann er von 
ſeiner Curandin ohne Zweifel Erſatz fordern, und nicht 
bloß Reiſekoſten, ſondern auch Diaͤten. Zwar ſehlt es 
uͤber den Betrag dieſer Auslagen an Vorſchriften, doch 
wird ſich der Gefchlechtövormund mit den in der allge⸗ 
meinen Gebuͤhrentaxe den Zeugen und Sachverſtaͤndigen 
bewilligten Reiſe- und Zehrungskoſten begnügen muͤſſen. 
Sollte aber der Geſchlechtsvormund, wenn er in dieſer 
Eigenſchaft Bemuͤhungen hat, nicht berechtigt ſeyn, Ge⸗ 
buͤhren zu fordern? Dieſe Frage wird beim Mangel an⸗ 
derer Beſtimmungen nach dem Allgemeinen Landrechte Th. 
1. Tit. 13. §. 74. zu beantworten feyn. 

11. Die Aufhebung der Geſchlechtsvormundſchaft in 
Weſtpreußen wird ohne Zweifel aus den im Miniſterial⸗ 
Reſcripte vom 17. Mai 1824 angegebenen Gründen an⸗ 
derweitig zur Sprache gebracht und geſetzlich feſtgeſtellt 
werden, denn es laͤßt ſich nicht abſehen, warum dieſelben 
Gruͤnde, welche in Oſtpteußen, im Kulm⸗Michelauſchen 
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Von Perſonen und deren Rechten uͤberhaupt. §. 26. 39. 29 


Kreiſe, im Großherzogthum Poſen und im dießſeitigen 
Theile des Herzogthums Magdeburg (nach dem Cabinets⸗ 
befehl vom 22. Januar 1821. Geſetz⸗Samml. 1821. S. 13.) 
die Aufhebung der Geſchlechtsvormundſchaft gerechtfertiget 
haben, nicht auch in Weſtpreußen Platz greifen ſollten. 
Aber dieſe Aufhebung kann in Weſtpreußen nicht ſtillſchwei⸗ 
gend oder durch die bloße Aufhebung des $. 150. der Ju⸗ 
ſtiz⸗Inſtruction vom 16, Septbr. 1751 erfolgen, denn in 
dieſem Falle wuͤrden die Vorſchriften des Preuß. Land⸗ 
rechts von 1721, welche durch jene Inſtruction nicht auf⸗ 
gehoben ſondern erweitert ſind, wieder in Kraft treten 
und der Zweck wuͤrde folglich nicht erreicht werden. 

12. Die obigen Grundſaͤtze ſtehen keinesweges unbe⸗ 
ſtreitbar feſt, jeder einzelne Satz kann angefochten werden, 
und ſelbſt die Praͤjudicate, welche uͤber manche dieſer Fra⸗ 
gen ergangen find, Werden, weil nach $. 6. der Einlei⸗ 
tung zum Allg. Landrecht keine Ruͤckſicht darauf genom⸗ 
men werden ſoll, kuͤnftige widerſprechende Entſcheidungen 
nicht hindern können “) 

§. 38. Daß Jemand noch minderjaͤhrig ſey, 
wird nicht vermuthet. N 

(Preuß. Landr. Th. 1. B. 1. Tit. 39. Art. 3. g. 20. S. 144.) 

H. 39. Wenn ein Vater oder eine Mutter mit 
ihrem Kinde unter vierzehn Jahren in einem ge« 
meinſamen Ungluͤcke oder ſonſt dergeſtalt zu glei⸗ 
cher Zeit umkommen, daß nicht ausgemittelt wer⸗ 
den kann, welcher zuerſt verſtorben ſey, ſo wird 
vermuthet, daß das Kind am erſten umgekom⸗ 
men ſey. 1 

§. 40. Iſt aber das Kind uͤber vierzehn Jahre 
alt, ſo wird vermuthet, daß es zuletzt verſtorben ſey. 
(Preuß. Landr. ebendaſelbſt §. 12, 13. S. auch Anmerk. zum g. 16.) 


) Durch die Verordnung vom 28. Junius 1829 (Geſetz⸗Samml. 
1829. S. 52.) iſt nunmehr die Geſchlechtsvormundſchaft in Weſt⸗ 
preußen aufgehoben. Die obigen Bemerkungen kommen daher nur 
noch hinſichts derjenigen Fälle in Betracht, welche ſich vor Pübli⸗ 
cation der gedachten Verordnung ereignet haben. Die letztere iſt 
im Danziger Amtsblatt und im Marienwerderſchen Nr. 80. vom 
24. Julius 1829 angezeigt; acht Tage ſpaͤter faͤngt daher ihre 
Geſetzeskraft an. 


F. 8. 
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§. 41. Sind Eheleute um dieſelbe Zeit ver: 
ſtorben, fo wird der frühere Tod der Frau ver⸗ 
muthet. 
(Ebendaſelbſt $. 18. S. 144.) 


Zweiter Titel. 


Von Sachen und deren Rechten überhaupt. 


§. 42. Ausſchließliche und nichtausſchließliche, 
vererbliche und veraͤußerliche Gewerbsberechtigun— 
gen, welche nicht gewiſſen Grundſtuͤcken ankleben 
ſondern für ſich ſelbſt beſtehen, in fo fern fie nach 
§. 32. des Geſetzes vom 7. Septbr. 1811 (Geſetz⸗ 
Samml. 1811. S. 263.) nicht abgeloͤſt find, wer⸗ 
den als unbewegliche Sachen betrachtet. 

Solche Gewerbsberechtigungen ſind von jeher in Weſt⸗ 
preußen zu den Immobilien gerechnet worden, . B. 
Brot: und Fleiſchbanken, Badſtuben, Apotheken, Buch⸗ 
druckereien. Durch die Hypothekenordnung Tit. 1. §. 14. 
15. und durch das Geſetz vom 7. Septbr. 1811. ſind ſie 
als ſolche anerkannt. 

§. 43. Forderungen, für welche Grundſtuͤcke 
zur Hypothek beſtellt ſind, ſie mögen in das Hy— 
pothekenbuch eingetragen ſeyn oder nicht, ferner 
Renten, Zinfen, Gülten (d. h. Natural⸗Lieferun⸗ 
gen oder baͤuerliche Abgaben an die Gutsherr— 
ſchaft) und unabloͤsliche Paͤchte (d. 9. Pachtzinſen) 
fo wie darüber ertheilte Verſchreibungen, werden, 
fo lange fie nicht fällig (zahlbar) find, für unbe⸗ 
wegliche Sachen geachtet. 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 3. Tit. 1. Art. 1. F. 2. 4. S. 2. 8. 
B. 4. Tit. 6. Art. 7. F. 4. S. 113.) 

Dieſe Vorſchrift hat in der Praxis einen vierfachen 
wichtigen Erfolg: 

1) Der Berechtigte wird als eingeſeſſener Grundbeſitzer 
betrachtet, und hat folglich alle Rechte und Berbind- 
lichkeiten eines ſolchen. Er kann daher auch in hie⸗ 
ſigen Landen im Gerichts ſtande des verpflichteten 


* 


* 
erb 


lch 
1 anflıh, 
un fie nd 
1 (Geis, 
A 


er in Def: 


. 1. J 1. 
11 iin fi 


tundſtück 
das Se 


t, ferner 


„ 


heſerun⸗ 


Ou U 


Von Sachen und deren Rechten uͤberhaupt. §. 9. 11. 31 


Grundſtuͤcks belangt werden. Streng genommen 
wuͤrde derjenige, welcher eine auf kin adeliges Gut 
eingetragene Forderung hat, als adeliger Gutsbe⸗ 
ſitzer anzuſehen ſeyn, und wenn er in dem verpfaͤn⸗ 
deten Gute wohnt, den eximirten Gerichtsſtand 
haben. 

2) Auslaͤnder, welche dergleichen ideale Grundſtuͤcke im 
Lande beſitzen, ſind nicht ſchuldig, bei Proceſſen die 
in der Proceßordnung Tit. 21. $. 13. vorgeſchrie⸗ 
bene Caution wegen der Koſten zu beſtellen. 

3) Der Glaͤubiger des Berechtigten iſt befugt, im Wege 
der Execution auf die gerichtliche nothwendige Sub⸗ 
haſtation des Rechts oder der Forderung anzutra⸗ 
gen, und der Berechtigte muß in allen denjenigen 
Faͤllen, in welchen der mit Grundſtücken Angeſeſſene 
nicht verhaftet werden kann, auf freiem Fuße ge⸗ 
laffen werden. 8 

4) Jedoch kommt die Eigenſchaft der Unbeweglichkeit 
bei der Erbfolge, in ſo fern zwiſchen beweglichen und 
unbeweglichen Sachen unterſchieden wird, und bei 
den Vorrechten der Ehegatten, welche in der Guͤter⸗ 
gemeinfchaft leben, nicht zur Anwendung. 

Entſcheidung der Gefegcommiffion vom 18. April 
1786. 


$. 44. See und Stromſchiffe gehören zu den 
beweglichen Sachen. ; 

(Preuß. Seerecht vom 1. Dechr. 1727. Cap. 1. Art. 17. Es 
koͤnnen aber Hypothekenbuͤcher daruber geführt werden. Ebenda⸗ 
ſelbſt $. 12.) 

$. 45. Die preußiſche Rechnungsmuͤnze beſtand 
fruͤherhin in preuß. Gulden, Groſchen, Schillin— 
gen und Pfenningen. Der Gulden enthielt 30 
Groſchen (10 Silbergroſchen jetziger Waͤhrung), 
der Groſchen aber (4 Pfenninge jetziger Waͤhrung) 
18 Pfenninge (folglich 1 Pfenning — 3 Pf. der 
jetzigen Waͤhrung). Dieſe Rechnungsmuͤnze kam 
in den Staatsrechnungen ungefähr ſeit 1780 au- 
ßer Gebrauch. 

Bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts beſtand in 
Oſtpreußen die Rechnungsmuͤnze in Marken, Groſchen 
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und Schillingen. Die Mark enthielt 20 preuß. Groſchen 
(6 Silbergr. 8 Pf.); der Groſchen (= 4 Pf. jetzigen 
Geldes) drei Schillinge, und der Schilling 6 Pfenninge 
(= 1 Pf. jetzigen Geldes). Marke und Pfenninge wa⸗ 
ren eingebildete Muͤnzen, Schillinge dagegen gepraͤgtes 
Kupfergeld. Ein Gulden enthielt 90 Schillinge. Durch 
das Edict vom 14. Jul. 1750 wurde die Berechnung bei 
den Staatskaſſen in Marken, Groſchen und Schillingen 
abgeſchafft. 

§. 46. Bis zur Ausführung des Geſetzes vom 
30. Septbr. 1821 hatte Oſt⸗ und Weſtpreußen 
eigenthuͤmliche geprägte Silber- und Kupfermuͤn⸗ 
zen, naͤmlich 

a) an Silbermuͤnzen: 

1) Guldenſtuͤcke = 10 Sgr. 

2) Tympfe oder Achtzehner = 6 Sgr. 

3) Sechſer = 2 Sgr. 

4) Duͤttchen = 1 Sgr. 

5) Zweigroſchenſtuͤcke = 8 Pf. 

6) Groſchen = 4 Pf. 

b) Kupfermuͤnzen: 

1) Groſchen = 4 Pf. 

2) halbe Groſchen = 2 Pf. 

3) Schillinge = 14 Pf. 

§. 47. Die (ſehr ſelten gewordenen und im 
Verkehr nicht mehr vorkommenden) preuß. Gul— 
den, ferner die Achtzehner oder Tympfe, und die 
Sechſer ſind durch die Verordnung vom 6. Mai 
1808 fuͤr Courant erklaͤrt. 

(Geſetz-Samml. 1806 — 1810. S. 234.) 


§. 48. Durch das Publicandum vom 4. Mai 
1808 wurden die preuß. ſilbernen Scheidemuͤnzen, 
beſtehend in Duͤttchen, Zweigroſchenſtuͤcken und 
Groſchen auf den dritten Theil ihres Werths her— 
abgeſetzt, ſo daß 
1 Duͤttchen nur noch 2 preuß. Groſchen (8 Pf. 
jetzigen Geldes) 
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1 Zweigroſchenſtuͤck 44 preuß. Groſchen (5 Pf.) 
1 Groſchen 3 preuß. Groſchen (23. Pf.) a 
galten. Die Kupfermünzen wurden nicht herab⸗ 
geſetzt. Und 
(Geſetz⸗ Samml. 18061810. S. 232. Hiernach gingen auf 
1 Thaler 45 Duͤttchen, 60 Zweigroſchenſtuͤcke, 135 Groſchenſtuͤcke.) 
H. 49. Durch das Edict vom 13. Deebe 1811 
wurde der Werth der preuß. ſilbernen Scheide— 
muͤnzen zum zweitenmale, und zwar dergeſtalt her⸗ 
abgeſetzt, daß 524 Duͤttchen den Werth von Einem 
Thaler erhielten. b 
(Geſetz-Samml. 1811. S. 378. Das Verhaͤltniß der preuß. 
ſilbernen Scheidemuͤnzen zu den jetzigen Silbergroſchen und Pfen⸗ 
ningen iſt S. 4. der Geſetz-Samml. von 1822 angegeben.) 
$. 50. Die preuß. ſilbernen Scheidemuͤnzen find 
ſeit dem 30. Septbr. 1825 außer Umlauf geſetzt. 
Geſetz-Samml. 1825. S. 227. Miniſterial⸗Reſcr. vom 
25. Marz 1825.) f 
Haͤufig kommen noch Prozeſſe vor, bei welchen es 
auf die in Weſtpreußen gültig geweſenen altern Muͤnz⸗ 
ſorten und ihren Werth ankommt; zwar koͤnnen wir uns 
hier auf eine umſtaͤndliche Geſchichte des preuß. und pol⸗ 
niſchen Muͤnzweſens, als dem Zwecke dieſes Handbuchs 
entgegen, nicht einlaſſen, doch duͤrfte folgende gedraͤngte 
Ueberſicht wenigſtens als Anleitung zum weitern Forſchen 
nuͤtzlich ſein. i 
1) Der kulmiſchen Handfefte zufolge, ſollte im gan⸗ 
zen Lande Preußen nur Eine Muͤnze, die kulmiſche, 
geſchlagen werden. Sie ſollte aus reinem und lauterem 
Silber beſtehen, und eine Mark ſollte ſechszig Stucke 
(Schillinge oder Pfenninge) enthalten. Die Handfeſte 
1255 dieſe Münze bald nummos, bald denarios,' bald 
S0 11d s. 3 
Könnte, man annehmen, daß die in der kulmiſchen 
Handfeſte angeführte Silbermark mit der koͤlniſchen von 
65,536 Richtpfenningen übereingeſtimmt habe, fo würde 
der kulmiſche Pfenning, weil 60 Stück eine Mark aus⸗ 
machten, ſieben Silbergroſchen unſeres jetzigen Geldes 
(namlich den Silbergroſchen als J eines Thalers, nicht 
als Scheidemuͤnze betrachtet) gleich ſein. Der Hochmei⸗ 
Weſtpreuß. Prov.⸗ Recht. 3 


ee 
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ſter Paul Bellizer von Rußdorf hat aber im Jahre 1439 
das Verhaͤltniß der preuß. Mark gegen die koͤlniſche da⸗ 
hin angegeben, daß 16 preuß. Mark gleich waͤren 13 koͤl⸗ 
niſchen. Die preuß. Mark enthielt folglich nur 53,2312 
Richtpfenningtheilchen, fie war um 4 leichter als die koͤl⸗ 
niſche, ein kulmiſcher Pfenning enthielt daher 5 Silber⸗ 
grofchen Ss Pf. unſeres jetzigen Geldes. 

2) Außer dieſer Landes muͤnze waren fremde Muͤn⸗ 
zen im Gebrauch, unter welchen in der Handfeſte ſelbſt 
die koͤlniſchen nummi mit dem Beifügen erwähnt werden, 
daß fuͤnf kulmiſche Pfenninge einem koͤlniſchen gleich ſeien. 
Zwölf koͤlniſche Pfenninge gingen auf die koͤlniſche Mark, 
jeder hatte folglich nach unſerm Gelde einen Silbergehalt 
von 1 Thlr. 5 Sgr., ein kulmiſcher Pfenning alſo einen 
Silbergehalt von 7 Sgr. 

3) Dem Grundſatze gemaͤß ſollte nur reines Silber 
gemuͤnzt werden. Man hat zwar die unter dem Hoch⸗ 
meiſter Conrad von Feuchtwangen vor dem Jahre 1300 
geſchlagenen ſogenannten Kreuzgroſchen bei der Prüfung 
nur funfzehnloͤthig gefunden; dies ruͤhrte aber wohl nur 
von der damaligen mangelhaften Scheidekunſt her. (Er⸗ 
laͤut. Preußen, Th. 2. S. 598.) 

4) Verſchieden von dem ausgepraͤgten Gelde war 
die damalige Rechnungsmuͤnze, welche ſich auf das Ge⸗ 
wicht gruͤndete. Die Mark machte die Einheit, welche 
in vier Theile getheilt wurde; jeder derſelben hieß ein 
Vierdung. Ferner theilte man die Mark in 24 Schott, 
deren jeder alſo nach jetzigem Gelde 14 Sgr. 27 Pf. 
ausmacht. So wurde z. B. den Einwohnern der Stadt 
Loͤbenicht in dem Privilegium vom Jahre 1300 ein jaͤhr⸗ 
licher Gartenzins von 2 Schott, d. h von 28 Sgr. 54 Pf. 
nach jetzigem Gelde auferlegt. (v. Baczko's Geſch. u. 
Beſchr. v. Königsb., Königsb. 1804. S. 531.) 

5) Der deutſche Orden blieb ſeinem Vorſatze, bloß 
einerlei Muͤnze, und dieſe aus reinem Silber zu praͤgen, 
nur kurze Zeit getreu. Nachdem König Johann I. von 
Boͤhmen um das Jahr 1320 angefangen hatte, vierzehn⸗ 
loͤthiges Silber aus zumuͤnzen, verbreitete ſich die Verrin⸗ 
gerung des Silbergehalts der Münzen ſchnell durch ganz 
Deutſchland, und 1340 folgte der Hochmeiſter Dietrich 
von Oldenburg dieſem Beiſpiel. Seine Schillinge ent⸗ 
hielten in der Mark nur 13 Loth Silber. (David Braun's 
Bericht vom poln. u. preuß. Muͤnzweſen. Elbing, 1722. 
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S. 8.) Im Jahre 1346 ließ Heinrich Duſener von Arf- 
berg, nach dem Beiſpiele der boͤhmiſchen Groſchen, drei⸗ 
zehnloͤthige Schillinge, oder wie ſie Lucas David (in 
feiner Chronik, Bd. 7. S. 10.) nennt, Groſchen ſchla— 
gen. Es gingen deren 20 auf die Mark, der Groſchen 
hatte daher nach jetzigem Gelde einen Silbergehalt von 
13 Sgr. 10.5 Pf. Von gleichem Werthe waren die 
Muͤnzen Weinrichs von Kniprode, aber nach Lucas Da— 
vids Bericht (Bd. 7. S. 35.) ließ dieſer Hochmeiſter nicht 
bloß Schillinge, 60 auf die preuß. Mark, ſondern auch 
ſogenannte Skoter oder Schott, 24 aus der Mark, 
ſchlagen. Die Mark wurde in ein Vierdung, der Vier⸗ 
dung in 6 Skoter, der Skoter in 15 Pfenninge, ferner 
der Schilling in 6 Pfenninge getheilt. Das Silber drei- 
zehnloͤthig angenommen, enthielt nach jetzigem Gelde an 
Silbergehalt: 

die Mark 9 Thlr. 7 Sgr. 3; Pf. 

der Vierdung 2 Thlr. 9 Sgr. 315 Pf. 

der Skoter 11 Sgr. 634 Pf. 

der Pfenning 9 Pf. 

der Schilling 4 Sgr. 7,5 Pf. 

6) In den folgenden Jahren verringerte ſich der 
Silbergehalt der Muͤnzen noch merklicher, die Mark ent⸗ 
hielt kaum 10 bis 11 Loth Silber, und einige Zeit vor 
der Tannenberger Schlacht wurden aus der Mark fein 
fuͤnf Mark Münze geſchlagen, d. h. die Mark enthielt 
nur 34 Loth Silber. (Braun a. a. O. S. 30. 32. 33.) 

7) Der Hochmeiſter Michael Kuͤchmeiſter von Stern⸗ 
berg ſuchte dieſem, durch die bedraͤngte Lage des Ordens 
herbeigeführten Unweſen abzuhelfen. Nach einem im Jahre 
1416 „mit den Praͤlaten des Landes und feinen Gebie— 
tigern“ getroffenen Uebereinkommen, ließ er aus dreizehn⸗ 
loͤthigem Silber Schillinge ſchlagen, deren 112 Stück 
auf eine Mark gingen. Jeder dieſer Schillinge enthielt 
daher nach jetzigem Gelde 2 Sgr. 544 Pf. Ferner ließ 
er aus vierlöthigem Silber eine kleine Münze, Pfenninge, 
ſchlagen. (Hartknoch's Altes und Neues Preußen, Th. 2. 
S. 532.) Eine Mark derſelben ſollte auch im Verkehr 
eine Mark gelten, wiewohl fie nur für 2 Thlr. 25 Sgr. 
31. Pf. Silber enthielt. Von jetzt ab entſtand der, in 
Urkunden vorkommende Unterſchied zwiſchen einer Mark 
leichten und ſchweren Geldes, zwiſchen guten und 
ſchlechten Schillingen oder Pfenningen. Zwei der ſchlech⸗ 
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ten wurden einem guten gleich geachtet, und man ver⸗ 
ſtand darunter die nach dem Hochmeiſter Winrich von 
Kniprode geſchlagenen gehaltarmen Muͤnzen. 70 
8) Auf dem Landtage zu Elbing von 1425 wurden 
den Staͤdten Danzig und Thorn das Muͤnzrecht auf zehn 
Jahre unter der Bedingung uͤbertragen, daß der Orden 
den halben Gewinn erhalten ſolle. (Braun a. a. O. S. 
34.) Der Silbergehalt der Schillinge wurde auf 9 Loth 
in der Mark beſtimmt, die Mark Schillinge war daher 
nur 6 Thlr. 11 Sgr. 11-5 Pf. unſern Geldes werth. 
9) Nach Ablauf der zehn Jahre ließ der Orden 
wieder ſelbſt muͤnzen, und der Silbergehalt des Geldes 
verminderte ſich abermals. Waͤhrend der ganzen Regie⸗ 


rungszeit Paul Bellizers von Rußdorf — von 1422 bis 


1441 — war die Klage allgemein, daß die Silbermuͤnze 
ſich in Kupfer verwandelt habe. (Braun a. a. O. S. 40.) 
Sein Nachfolger, Conrad von Erlichshauſen, ließ zwar 
während ſeiner zehnjährigen Regierungszeit Schillinge aus 
zwoͤlfloͤthigem Silber ſchlagen, (Braun ebendaſ.), nach 
feinem Abgange verſank aber das Muͤnzweſen in deſto 
groͤßere Unordnung. 

10) Durch den Krakauer Frieden verlor der Orden 
den weſtlichen Theil Preußens, und behielt den oͤſtlichen 
nur unter polniſcher Lehenshoheit. Zwar behielt er das 
Muͤnzrecht, aber der genaue Verkehr zwiſchen Oſt- und 
Weſtpreußen machte gemeinſchaftliche oder doch uͤberein⸗ 
ſtimmende Muͤnzgeſetze fuͤr beide Länder hoͤchſt wuͤnſchens⸗ 
werth. Zu dieſem Zwecke wurde auf dem Landtage zu 
Elbing im Jahre 1467 zwiſchen den Stätten Danzig, 
Thorn und Elbing und den Deputirten des Ordens der 
Silbergehalt der Schillinge neu beſtimmt, aber der Geld⸗ 
mangel verleitete beide Theile zur Beibehaltung des ſchlech⸗ 
ten Muͤnzfußes, wonach aus Einer Mark reinen Silbers, 
mit ſieben Mark Kupfer verſetzt, acht Mark Geld gemuͤnzt 
wurden. Die Mark, als Muͤnze, wurde auf zwanzig 
Groſchen feſtgeſetzt. Eine Mark damaligen Geldes hatte 
folglich nach jetzigem Gelde einen Silbergehalt von 1 Thlr. 
12 Sgr. 75 Pf., und ein Groſchen von 3 Sgr. 58 Pf. 
Selbſt hierbei blieb es nicht, denn unter den Hochmei⸗ 
ſtern Heinrich von Plauen, Heinrich von Richtenberg und 
Truchſeß von Waldburg (1467 bis 1489) wurden aus 
einer Mark Silber 10 Mark Geld geſchlagen. Das Sil⸗ 
ber war hoͤchſtens vierloͤthig, die Mark Geldes enthielt 
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daher nach jetzigem Gelde nur 1 Thlr. 4 Sgr. 9. Pf., 
und der Groſchen 1 Sgr. 107 Pf. 

11) Der Hochmeiſter Hans von Tiefen ſoll die 
Münze wieder acht- bis zehnloͤthig haben prägen laſſen, 
aber ſeine halben Groſchen ergaben ſich bei der Pruͤfung 
doch nur vierloͤthig. (Braun a. a. O. S. 46.) Erſt ſein 
Nachfolger Friedrich von Sachſen verbeſſerte den Silber⸗ 
gehalt auf acht Loth in der Mark. Damals, und ſchon 
früher, rechnete man fuͤnf preuß. Pfenninge auf Einen 
kulmiſchen. (Privilegium von Maſchner im Preuß. Ar⸗ 
iv, Bd. 7, S. 302.) 

12) Unter Albrecht dem aͤltern vor der Saͤculari⸗ 
ſation Preußens ſchwankte der Silbergehalt der Muͤnzen 
noch merklich. Im Jahre 1513 wurden Groſchen aus 
achtloͤthigem Silber geſchlagen, 131 Stuͤck aus der Mark 
Brutto, jeder dieſer Groſchen war demnach nach jetzigem 
Gelde 1 Sgr. 34 Pf. werth. Von 1515 bis 1519 ent⸗ 
hielt die Mark nur 73 Loth Silber, und aus der Mark 
Brutto wurden gleichfalls 131 Groſchen geliefert. Im 
Jahre 1520 wurden aus der Mark fuͤnfloͤthigen Silbers 
131 Groſchen gepraͤgt, jeder dieſer Groſchen hatte daher 
in unſerm Gelde einen Werth von 93 Pf. In demſel⸗ 
ben Jahre erſchienen Sechszehngroſchenſtuͤcke und Acht⸗ 
groſchenſtuͤcke aus neunlöthigem Silber, 31 der letztern 
gingen auf die Mark, jedes Stuͤck enthielt folglich nach 
jetzigem Gelde 6 Sgr. 14 Pf. (Braun a. a. O. S. 48.) 
Im Jahre 1521, zur Zeit der hoͤchſten Geldnoth, ließ 
Albrecht aus dreiloͤthigem Silber viereckige ſogenannte 
Dicken ſchlagen; 33 gingen auf die Mark, jeder Dicke 
hatte einen Silbergehalt von 1 Sgr. 114: Pf., galt aber 
im Verkehr 8 preuß. Groſchen. Zu gleicher Zeit erſchie⸗ 
nen viereckige Groſchen aus Einloͤthigem Silber, die Mark 
lieferte 117 Stück, jedes derſelben enthielt alſo 27 Pf. 
jetzigen Geldes. Albrecht ſetzte in Preußen zuerſt die 
Jahreszahl auf die Muͤnzen. 

13) Nach der Saͤculariſation Preußens wurde unter 
Vermittelung des Koͤnigs von Polen als Oberlehensherrn 
die Regulirung und Gleichſtellung der Muͤnzen, ſowohl 
im Herzogthum als im polniſchen Antheil von Preußen, 
verſucht. Die Verhandlungen daruͤber hatten lange kei⸗ 
nen Erfolg, bis endlich auf dem Landtage zu Marienburg 
im Jahre 1528 folgendes Uebereinkommen zu Stande 
kam. Zuvoͤrderſt ſollte die Münze in beiden Landesthei⸗ 
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len an Schrot und Korn uͤbereinſtimmen; ſodann ſollten 
6 Pfenninge einen Schilling, 3 Schillinge einen Groſchen, 
20 Groſchen eine Mark ausmachen. Die Groſchen wur: 
den ſechsloͤthig, die Schillinge dreiloͤthig, die Pfenninge 
zweiloͤthig, außerdem Sechſer (dieſe zum erſtenmale) und 
Duͤttchen (Dreigroſchenſtuͤcke) vierzehnloͤthig geſchlagen. 
Es machten 96 Groſchen, 154 Schillinge, 517 Pfen⸗ 
ninge, 37 Sechſer und 74 Duͤttchen eine Mark legirten 
Silbers aus. Die von dem Hochmeiſter Friedrich von 
Sachſen, und die von Albrecht bis dahin geſchlagenen Gro⸗ 
ſchen wurden herabgeſetzt, die von Albrecht geſchlagenen 
Tippelgroſchen, Schillinge und alle Pfenninge ganz außer 
Umlauf geſetzt, und es wurde eine Commiſſion ernannt, 
um woͤchentlich das ausgepraͤgte Geld, ehe es ausgege⸗ 
ben wurde, zu pruͤfen. (Braun a. a. O. S. 57.) Von 
jetzt ab kommt in den Rechnungen der Thaler vor, 
auf welchen man 30 Groſchen rechnete. 

14) Albrecht der aͤltere befolgte dieſe Muͤnzordnung, 
ſo lange er lebte. Nach ſeinem Tode wurden bis 1578 
bloß Pfenninge von gleichem Silbergehalte gemuͤnzt. 
(Braun a. a. O. S. 62.) 3 

15) Unterdeſſen war in Polen das Muͤnzweſen aber⸗ 
mals in Verfall gerathen; daher wurde auf dem Reichs⸗ 
tage von 1578 unter der Vermittelung des Koͤnigs Ste⸗ 
phan eine neue Muͤnzordnung eingefuͤhrt. Aus der kra⸗ 
kauiſchen Mark vierzehnloͤthigen Silbers ſollten fuͤr 7 da⸗ 
malige Thaler Muͤnzen geprägt werden, nämlich 403 Sechs⸗ 
grofchenftüde oder 813 Duͤttchen. Aus ſechsloͤthigem 
Silber wurden zugleich Eingroſchenſtuͤcke, 1113 aus der 
Mark, und Schillingſtuͤcke, 335 aus der Mark, geſchla⸗ 
gen. (Braun a. a. O. S. 66.) Markgraf George Frie⸗ 
drich, Curator des bloͤdſinnigen Herzogs Albrecht Friedrich, 
ſchloß ſich dieſer Muͤnzordnung an und ließ nach derſel⸗ 
ben in den Jahren 1586, 1589, und 1594 bis 1597 
muͤnzen. (Braun a. a. O. S. 69. und Erlaͤut. Pr. B. 2. 
S. 649.) 

Vorausgeſetzt, wie bisher, daß die kulmiſche oder 
krakauiſche Mark ſechszehnloͤthigen Silbers um s leichter 
wog als die koͤlniſche, folglich nur 11 Thlr. 11 Sgr. 
3 Pf. an ſechszehnloͤthigem Silber, dagegen nur 9 Thlr. 
2843 Sgr. an vierzehnloͤthigem Silber, und nur 4 Thlr. 
734 Sgr. an ſechsloͤthigem Silber enthielt, hatten die 
damaligen Münzen in Verhaͤltniß zum jetzigen Gelde, 
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14 Thlr. in der Mark fein, enthaltend, folgenden Sil⸗ 
berwerth: 

1 Thaler (7 Stuͤck auf die krakauiſche Mark vier: 

zehnloͤthigen Silbers) — 1 Thlr. 1233 Sgr. 

1 Sechszehngroſchenſtuͤck (405 Stuͤck auf die vier⸗ 

zehnloͤthige Mark) = 7344 Sgr. 

1 Düttchen halb fo viel. 

1 Groſchenſtuͤck (1113 aus der Mark ſechsloͤthigen 

Silbers) — 17 ů5 Sgr. oder 1 Sgr. 1433 Pf. 

1 Schilling (335 Stuͤck aus derſelben Mark) — 

424 Pf. 

16) Auf dem polniſchen Reichstage von 1604 wurde 
der Munzſuß abermals verändert. Aus der krakauiſchen 
Mark dreizehnlöthigen Silbers machte man 454 Sechs- 
groſchenſtuͤcke und 90% Dreigroſchenſtuͤcke. Aus der fünf 
dreiviertelloͤthigen Mark wurden 127 Groſchen geſchlagen, 
zu den Schillingen mußte zwei dreiviertelloͤthiges Silber 
hinreichen. Der Thaler wurde zwar geſetzlich auf 36 Gro— 
ſchen feſtgeſetzt, galt aber im Verkehr 38 Groſchen. Her: 
zog George Friedrich ſchloß ſich dieſem Muͤnzfuße an. 
(Braun a. a. O. ©. 70.) 

17) Bis 1620 wurden im Herzogthum Preußen 
keine Münzen geſchlagen, man bediente ſich fremder, vor— 
zuͤglich polniſcher Muͤnzen. Zu den erſtern gehoͤrten die 
leichten hollaͤndiſchen Gulden, deren 14 auf einen Thaler 
gingen, und welche in 30 Groſchen getheilt wurden. Sie 
wurden bald in Polen nachgeahmt und hießen daher 
polniſche Gulden. Nach dem Reichstagsſchluſſe ſoll— 
ten alle Münzen aus dreizehnloͤthigem Silber beſtehen, 
der Thaler ſollte 45 Groſchen enthalten, und 312 Zehn: 
groſchenſtuͤcke (Orte), 527 Sechsgroſchenſtuͤcke und 105 
Dreigroſchenſtuͤcke (Duͤttchen) ſollten auf die krakauiſche 
Mark gehen. Darnach enthielt 

1 Thaler — 1 Thlr. 8 Sgr. 10% Pf. 

1 Sechsgroſchenſtuͤck S 5 Sgr. 334 Pf. 

1 Duͤttchen = 2 Sgr. 7 rr Pf. 

18) Im Jahre 1620 wurde durch einen Reichstags⸗ 
ſchluß der Thaler auf 75 Groſchen geſetzt; in demſelben 
Jahre ließ Kurfürft Johann, Sigismunds Nachfolger, 
aus achtloͤthigem Silber mit der Aufſchrift: Pro lege et 
pro grege, ſogenannte Dreipoͤlker ſchlagen, deren 128 
auf die Mark gingen. (Braun a. a. O. S. 78) Jeder 
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enthielt alſo nach jetzigem Gelde einen Silbergehalt von 
1 Sgr. 14 Pf. n 

19) In den Jahren 1621 und 1622 wurden in Koͤ⸗ 
nigsberg Orte geſchlagen, aus elfloͤthigem Silber, 28 
Stuͤck aus der Mark Brutto. Dagegen ließ Kurfürft 
George Wilhelm 1628 aus vierzehnlöthigem Silber Tha⸗ 
lerftüde mit der Auffchrift prägen: „Anfang bedenke das 
Ende.“ Acht Stuͤck auf die Mark gerechnet, hatte jeder 
Thaler einen Silbergehalt von 1 Thlr. 7 Sgr. 3 Pf. 
Von gleichem Werthe waren die von Friedrich Wilhelm 
an een Thalerſtuͤcke. (Braun a. a. O. S. 
83. 92. 


20) Faſt jaͤhrlich wurden in Polen neue Muͤnzord⸗ 
nungen beſchloſſen, ſie verhinderten aber nicht den immer 
tiefern Verfall des polniſchen Muͤnzweſens. Beſonders 
wurde das Schwankende des Silbergehalts der Muͤnzen 
durch die Munzpaͤchter vermehrt. Den hieraus entſprin⸗ 
genden Uebeln wäre durch die Ausfuhrung der Muͤnzord⸗ 
nung vom 16. Mai 1650 gruͤndlich abgeholfen worden, 
denn dadurch wurde zuvoͤrderſt die krakauiſche Mark, welche 
bis dahin auf 128 Engels 17 Aß angenommen war, auf 
131 Engels 8 Aß feſtgeſetzt, und ſodann verordnet, daß 
aus dieſer Mark ſieben Thaler, der Thaler zu drei 
Gulden, gepraͤgt werden ſollten. Ferner ſollten aus der 
vierzehnlöthigen Mark 36 Orte zu 18 Groſchen, 108 Sechs⸗ 
groſchenſtücke und 216 Dreigroſchenſtuͤcke, dagegen aus 
der fiebenlöthigen Mark 162 Zweigroſchenſtuͤcke und 324 
Groſchenſtuͤcke geſchlagen werden. ’ 

Um den Silbergehalt der nach dieſer Munzordnung 
geſchlagenen Münzen im Verhaͤltniß gegen den jetzigen 
preuß. Muͤnzfuß zu beſtimmen, bemerken wir Folgendes: 

1. Die koͤlniſche Mark Silber, welche ſeit 1670 dem 
preuß. Muͤnzfuße zur Grundlage dient, enthaͤlt 152 En⸗ 
gels oder 65,536 Richtpfenningtheile. Dagegen enthielt 
die 1650 feftgefegte neue krakauiſche Mark nur 335 der 
koͤlniſchen Mark, folglich nur 56,4163 Richtpfenning⸗ 


theile. 


2. Aus der koͤlniſchen Mark werden 14 preuß. Tha⸗ 
ler, oder 420 Silbergroſchen, oder 5040 Pfenninge ge⸗ 
muͤnzt; dagegen enthaͤlt die krakauiſche Mark nur 12 Thlr. 
2 Sgr. 765 Pf., oder 362 Sgr. 734 Pf. oder 435142 
Pfenninge in ſechszehnloͤthigem Silber 


3. Indeſſen wurden nach obiger Muͤnzordnung die 
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Curantmuͤnzen nur aus vierzehnloͤthigem Silber geſchla⸗ 
gen, es geht daher ein Achttheil von obiger Summe 
ab, die Muͤnzen enthielten daher an reinem Silber in 
der Mark nur etwas über 3807 Pfenninge, oder 
ohne Bruch 317 Sgr. 3 Pf., oder 10 Thlr. 17 Sgr. 
3888 Pf., jetzigen Geldes. 
4. Hiernach verhaͤlt ſich nach jetzigem Gelde: 

1 damaliger Thaler S 1 Thlr. 15 Sgr. 4-4; Pf. 

1 Ort = 8 Sgr. 96 Pf. 

1 Sechsgroſchenſtuͤck — beinahe 3 Sgr. 

1 Duͤttchen 1 Sgr. 524 Pf. 

1 Zweigroſchenſtuͤck (in ſiebenloͤthigem Silber) — 

11 Pf. 


1 Groſchenſtuͤck (eben ſo) = 577 Pf. 

21) Unglüdlicherweife wurde die Muͤnzordnung vom 
16. Mai 1650 ſchon 1654 wieder aufgehoben, und das 
polniſche Muͤnzweſen kam in um ſo größere Verwirrung, 
weil die beiden Muͤnzpaͤchter Boratini und Andreas Tympf 
oder Timpe mit einander in der Verringerung des Sil⸗ 
bergehalts der Muͤnzen wetteiferten. Der Friede von 
Oliva trug zur Wiederherſtellung der Ordnung des Muͤnz⸗ 
weſens in Polen und in Polniſch-Preußen nichts bei; in 
Oſtpreußen dagegen ſetzte der Kurfuͤrſt, nach Aufhebung 
des Lehensverbandes mit Polen, die polniſchen Orte oder 
Guldenſtücke auf 18 Groſchen (6 Syn) herab, und dieſe 
Herabſetzung erfolgte 1677 auch in Polen. Seitdem 
erhielten die Achtzehngroſchenſtuͤcke den Namen der 
Tympfe, zum eben nicht ehrenvollen Andenken an den 
oben gedachten Muͤnzpaͤchter dieſes Namens. Im Jahre 
1668 ließ Kurfürft Friedrich Wilhelm neue Guldenftüde 
mit der Aufſchrift: Supremus Dux in Prussia, aus 
zwoͤlfloͤthigem Silber praͤgen. Indeſſen befand ſich dieſer 
Kurfürft wegen der damaligen Kriege in immerwaͤhrender 
Geldnoth; er verpachtete die Minze 1674 an Heinrich 
Siewert, welcher aus der koͤlniſchen Mark zehnlöthigen 
Silbers 36 Tympfe, und aus der Mark ſechsloͤthigen 
Silbers 70 Sechsgroſchenſtuͤcke lieferte. Nach jetzigem 
Gelde enthielt an Silber ein damaliger Tympf 7 Sgr. 
34 Pf. und ein Sechsgroſchenſtuͤck 2 Sgr. 3 Pf. 

22) Im Jahre 1681 verpachtete Friedrich Wilhelm 
die preuß. Minze abermals und bewirkte dadurch eine 
nochmalige Muͤnzverringerung, denn aus der koͤlniſchen 
Mark, welche nur 10 Loth 4 Gran Silber enthielt, 
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gen koͤlniſchen Mark 67 Sechſerſtuͤcke geſchlagen; dennoch 
trennte ſich unter der Regierung des Kurfuͤrſten Friedrich 
Wilhelm des Großen das preuß. Muͤnzweſen von dem 
polniſchen nunmehr weſentlich, denn durch eine Verord⸗ 
nung von 1670 wurde ſtatt des bisherigen krakauiſchen, 
das koͤlniſche Markgewicht eingeführt, und unter feinem 
Nachfolger wurde es bleibender Grundſatz, die Achtzehn⸗ 
groſchenſtuͤcke aus zehnloͤthigem, die Sechſer und Dütt: 
chen aus ſechsloͤthigem Silber auszumuͤnzen. Die dieſem 
Grundſatze entgegen in den Jahren 1695, 1696 und 
1097 gemuͤnzten Duͤttchen wurden daher im Jahre 1698 
reducirt. 

23) Hierbei verblieb es auch waͤhrend der ganzen 
Regierung Friedrich Wilhelm des Erſten, und auch Frie⸗ 
drich II. machte im Muͤnzweſen bis 1750 keine erheb⸗ 
liche Abaͤnderungen. Durch das Edict vom 14. Julius 
1750 wurden diejenigen Grundſaͤtze feſtgeſtellt, welche 
durch das Edict vom 29. Maͤrz 1764 nach dem ſieben⸗ 
jaͤhrigen Kriege wieder hergeſtellt, und in Abſicht des 
Curantgeldes auch in dem Geſetz vom 30. Sept. 1821 
beibehalten find; nur die kleine Scheidemuͤnze, vom Duͤtt⸗ 
chen an, wurde geringhaltiger ausgemtinzt, und daher in 
5 in den obigen Paragraphen ausgedruͤckten Art herab⸗ 

eſetzt. 

5 24) Während des fiebenjährigen Krieges war Oſt⸗ 
preußen von 1757 bis 1762 von Rußland befegt, und 
es wurden in dieſer Zeit mit dem Bilde der ruſſ. Kai⸗ 
ſerin preuß. Muͤnzen nach dem Muͤnzfuße von 1750 ge⸗ 
ſchlagen, die damalige Scheidemuͤnze war ſogar von groͤ⸗ 
ßerm Silbergehalte, als die ſpaͤterhin von Friedrich II. 
nach dem Muͤnzfuße von 1763 geſchlagene; die unter 
ruſſiſchem Stempel geſchlagenen preuß. Muͤnzen wurden 
daher auch nicht im Jahre 1763 reducirt, wiewohl ſie 
wegen ihres beſſern Silbergehalts hoͤchſt ſelten geworden 
find; dagegen wurden die oſtpreuß. Achtzehner und Sec: 
ſer aus den Jahren 1752 bis 1757, weil ſie durch den 
Umlauf und durch Kippen und Wippen am Gewicht ver— 
loren hatten, ſo wie die in den Jahren 1758 und 1759 
unter preuß. Stempel geſchlagenen Achtzehner und Sech— 
ſer, und endlich die im Jahre 1763, nachdem Rußland 
Oſtpreußen geraͤumt hatte, in Koͤnigsberg geſchlagenen 
Sechſer theils außer Umlauf geſetzt, theils reducirt. 
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Von Sachen und deren Rechten überhaupt. $. 11. 43 


25) In Polen war das Muͤnzweſen in der zweiten 
Haͤlſte des ſiebzehnten Jahrhunderts durch die Muͤnzpaͤch⸗ 
ter Boratini und Tympf ſo in Verwirrung gerathen, daß 
durch die Conſtitution von 1685 beſchloſſen wurde, vor⸗ 
läufig gar nicht mehr zu muͤnzen, ſondern ſich fremder 
Muͤnzen zu bedienen. Koͤnig Auguſt der Erſte mußte 
ſich in den Pactis conventis von 1697 verbindlich ma⸗ 
chen, das Muͤnzrecht nicht mehr als ein Regale der 
Krone zu betrachten, ſondern dem Staate zu uͤberlaſſen. 
(Braun S. 140.) Endlich wurde durch die unter dem 
Titel Sharp Koronny bekannte Reichs conſtitution von 
1710 beſtimmt, daß der Ducaten 18 polnifche Gulden 
(zu 5 Sgr. jetzigen preuß. Geldes), und der Tympf zu 
38 polniſchen Groſchen im Umlauf gelten ſolle. Dieſes 
wurde durch die Conſtitution von 1817 beſtaͤtigt. Der 
preuß. Gulden ſollte 2 polniſche und 34 polniſche Gro⸗ 
ſchen gelten, das Publicum ſetzte aber zwei polniſche Gul⸗ 
den einem preußiſchen und zwei polniſche Groſchen einem 
preußiſchen gleich, und dabei iſt es in Gefolge der Edicte 
von 1766 bis jetzt verblieben. (Lengnichs jus publ. 
Regni Pol. Tom. 2. Lib. IV. Cap. XII. $. 4. 5.) 

26) Seit 1717 hat hiernach der preuß. Gulden, 
Tympf, Sechſer, Duͤttchen und Groſchen den officiell an⸗ 
erkannten doppelten Werth der polniſchen Muͤnzen glei⸗ 
chen Namens; wenn deſſen ungeachtet im preuß. Landrecht 
von 1721 an mehreren Stellen der polniſchen Gulden 
gedacht, darunter aber der preußiſche (drei auf den preuß. 
Thaler) verſtanden wird, ſo wurde dieſe Benennung ein⸗ 
mal deßhalb beibehalten, weil ſie ſchon in den Ausgaben 
von 1620 und 1685 vorkam, ſodann aber, um dieſen 
Gulden von dem ungariſchen zu unterſcheiden, welcher 
einen Werth von zwei preuß. Thalern hatte. 

27) Die erſte Goldmuͤnze, im Werthe den da⸗ 
maligen rheiniſchen gleich, ſoll um das Jahr 1392 der 
Hochmeiſter Conrad Zoͤllner von Rothenſtein, oder Con⸗ 
rad v. Wallenroth haben ſchlagen laſſen. (Braun S. 30. 
und Lucas David B. 7. S. 213.) Wahrſcheinlicher iſt, 
daß die erſte Goldmuͤnze von Heinrich Reuß von Plauen 
herruͤhrte. (Erl. Pr. B. 1. S. 11.) Von Albrecht dem 
aͤlrn, als Hochmeiſter, hat man zwei Goldmünzen 
von 1520 und 1521. (Ebendaſ. S. 14.) 

23) Ueber die in Oſtpreußen geſchlagenen Thaler: 
ſtuͤcke ſehe man das Erlaͤuterte Preußen Th. 1. S. 647. 


F. 45. 
$. 67. 


44 Th. I. Tit. 2. §. 45. 67. 


nach. Anfangs rechnete man 30 Groſchen auf den Tha⸗ 
ler, und es wurden deren 7 aus der krakauiſchen Mark 
geſchlagen (Braun S. 58. 66.); ſpaͤterhin ſank die Schei⸗ 
demuͤnze gegen die Thalerſtuͤcke nach und nach auf den 
dritten Theil ihres Nominalwerths, und ſeit 1633 wurden 
90 Groſchen auf den Thaler gerechnet. (Braun S. 83. 92.) 

29) Scheidemuͤnze aus reinem Kupfer wurde zuerſt 
in Gefolge der polniſchen Muͤnzordnung vom 16. Mai 
1650 geſchlagen. (Braun S. 96.) 


30) Seit 1625 machten die weſtpreuß. Städte Dan⸗ 


zig, Thorn und Elbing von ihrem Muͤnzrecht nur zur 
Ausprägung von Scheidemunze aus vierloͤthigem Silber 
Gebrauch. In den Jahren 1759 bis 1764 machte Dan⸗ 
zig wieder einen Verſuch, zu muͤnzen, aber zu ſeinem 
großen Schaden. Es wurden Gulden, Tympfe und Sech⸗ 
ſer geſchlagen, und die koͤlniſche Mark fein zu 56 Gul⸗ 
den, der Gulden von 57 Graͤn Silbergehalt ausgeprägt. 
Dieſer Muͤnzfuß war der preußiſche von 1750; aber das 
Land war mit der während des fiebenjährigen Kriegs ge⸗ 
ſchlagenen geringhaltigen preuß. Münze uͤberſchwemmt, 
das beſſere Danziger Curant verlor ſich ſogleich, und 
dieſer verungluͤckte Verſuch hatte nur die bleibende Folge, 
daß in Danzig bis 1814 nach Danziger Curant, der 
Gulden zum jetzigen Werthe von 74 Silbergroſchen, ge— 
rechnet wurde. Solche Guldenſtuͤcke gab es nicht mehr, 
das Danziger Curant war folglich bloße Rechnungs⸗ 
muͤnze, und dieſe wurde durch die Verordnung der dan⸗ 
ziger Organiſationscommiſſion vom 2. April 1814 abge⸗ 
ſchafft. Zugleich wurde feſtgeſetzt, daß das Danziger noch 
vorhandene Geld nur noch als Scheidemuͤnze im kleinen 
Verkehr nach dem bisherigen Fuße, d. h. 20 danziger 
Sechſer zu 45 Silbergroſchen oder Düttchen, gültig blei⸗ 
ben ſolle. . 


§. 51. ©. Zuſatz zu I, 21, 151. 
$. 52. Ob zum Fiſchereirechte auch das Fi— 
ſchereigeraͤthe gehoͤre? iſt geſetzlich nicht beſtimmt. 
In dem Promemoria der Oſtpreußiſchen Stände we: 
gen Entwerfung des Oſtpreußiſchen Provinzialrechts in 
der zweiten Abtheilung S. 2. wird die Affirmative „nach 


dem bisherigen Gebrauche“ behauptet, aber es fehlt dar: 
uͤber der Beweis. 
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Tit. 3. Von Handl. u. den daraus entſteh. Rechten. 9.49. 45 


§. 53. Vorraͤthiges Bauholz gehoͤrt nicht zu g. 88. 
den Pertinenzſtuͤcken eines Grundſtuͤcks. 
(Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 6. Art. 16. §. 2. S. 125.) 
. 354. Wer die Fleiſch-, Brot-, oder Hoͤcker⸗ f. 95. 
Gerechtigkeit, d. h. das Recht, auf offener Straße 
zum Verkaufe auszuſtehen, kaufe erlangt da⸗ 
durch kein Recht auf Grund und Boden. 
(Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 6. Art. 14. $. 4. S. 222.) 
§. 55. Wer ein geſatteltes oder gezaͤumtes g. 101. 
Pferd kauft, dem gebuͤhrt der Sattel oder Zaum, 
wenn deſſen bei Schließung des Vertrages auch 
nicht gedacht iſt. 
(Ebenda. $. 2. S. 222 
§. 56. Beſitzer ſtädtiſcher Grundſtücke, ul 5. 1095 — 
die Radicalien und Pertinenzien zu trennen beab— 
ſichtigen, ſind von Einholung der Genehmigung 
der Provinzial-Regierung entbunden und bloß ver— 
pflichtet, ſich deßhalb bei der Polizeibehoͤrde und 
dem Magiſtrate des Orts, wenn dieſer nicht zu⸗ 
gleich die Ortspolizei mit verwaltet, zu melden. 
(Verfug. des Koͤnigl. Miniſters des Innern vom 11. April 
1811. Marienw. Amtsbl. 1811. S. 139.) 
§. 57. Ruhen jedoch noch auf dem zu fren- 
nenden Grundſtuͤcke Domainenabgaben oder lan: 
desherrliche Laſten, ſo bedarf es der Einwilligung 
der Provinzial-Regierung, widrigenfalls alle Theile 
des zerſtuͤckelten Grundſtuͤcks für. dieſe Domainen⸗ 
und Landesabgaben ſolidariſch verhaftet bleiben. 


(Minifterial: Refeript vom 24. Febr. 1812. Marienw. Amtsbl. 
1812. S. 197.) 


Dritter Titel. 


Von Handlungen und den daraus entſtehenden 
Rechten. 


§. 58. Iſt die Zeit durch den Ausdruck: Jahr 9. 40. 


N 
IH 46 Th. I. Tit. 4. $. 20. 33. 63. 75. 


und Tag bezeichnet, ſo werden darunter ein Jahr, . 
ſechs Wochen, drei Tage verſtanden. Fir 
(Preuß. Landr. Th. 2. B. 3. Tit. 4. Art. 1. g. 2. S. 39.) |, 
Vierter Titel. | 
| Von Willenserflärungen. 

100 6. 20. 6. 59. Die Willenserklaͤrungen der Kinder . 
Ill unter ſieben Jahren find in ſofern gültig, als fie 1 
|! fih dadurch einen Vortheil erwerben. ih 
I (Preuß. Landr. Th. 1. B. 2. Tit. 6. Art. 7. $.1. S. 311.) . 
1 Das Landrecht ſpricht zwar nur von Pupillen und 1 
j Unmuͤndigen, da aber Kinder unter der natürlichen VBor= 2580 
IN mundſchaft ihres Vaters ftehen, fo kann obige Vorſchrift 11 
10 nicht bloß auf vaterloſe Waiſen beſchraͤnkt werden. Uebri⸗ 1 
M gens iſt dieſe Vorſchrift durch das Corpus Fridericia- tg 

U. num Th. 1. B. 3. Tit. 7. §. 4. nicht aufgehoben und 5 


daher noch als Provinzialgeſetz guͤltig. 


9. 33. Fb. 60. Gefaͤhrliche Drohungen werden nicht 
77 vermuthet, wenn derjenige, welcher ſie behauptet, 
1 ſeine Willenserklaͤrung in Gegenwart ſeiner Freunde 
1 abgegeben hat. 
10 (Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 16. Art. 5. §. 9. S. 197.) ddr 
9.63. F. 61. Es wird vermuthet, daß Ehefrauen 
von den Handlungen ihrer Ehemaͤnner, und Bluts— 
verwandte von den Handlungen ihrer Blutsver— 
wandten Kenntniß haben. 


Mk 

N (Preuß. Landr. Th. 1. B. 1. Tit. 39. Art. 3. 5.16, S. 148. MT 
J — S. Anmerk. zu I. 1, 16.) hai, 
N 75. F. 62. Die Klage wegen Verletzung über oder N 
1 unter der Haͤlfte findet nicht bloß beim Kauf 10 
I: und Tauſch, ſondern auch bei Pacht und Miethe, 1 
1 bei Erbpacht, Erbtheilungen und bei außergericht— ki, 
lichen Vergleichen Statt. * 


(Vergl. Zuſatz zu I. 11, 59, 60.) 
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Tit. 5. Von Vertragen. F. 23 — 230. 47 


§. 63. Die Klage wegen Betrugs verjährt $. 84. 
binnen zwei Jahren nach Entdeckung deſſelben. 


(Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 4. Art. 3. §. 2. S. 45. 
und Th. 2. B. 4. Tit. 16. Art. 5. $. 4. S. 196.) 


Fünfter Titel. 


Von Verträgen. 


$. 64. S. Zuſatz zu J, 1, 24. $. 23. 

§. 65. S. Zuſatz zu J, 1, 26. $. 34. 

$. 66. Muͤndliche Verträge werden durch Sti- g. 185. 
pulation verſtaͤrkt. 

$. 67. Die Stipulation erfolgt, wenn das 
Verſprechen in Form einer Frage gefordert, und 
in Form einer Antwort gegeben wird. 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 18. Art. 3. §. 1. S. 167.) 

Da nach Buch 4. Tit. 16. Art. 4. §. 1. S. 193. 
alle, auch muͤndlich geſchloſſene Vertraͤge gelten ſollen, 
fo würde dieſe Art von Verſtaͤrkung von Verträgen, welche 
jetzt nur noch in Sachen, deren Gegenſtand funfzig Tha⸗ 
ler nicht uͤberſteigt, vorkommen kann, zwecklos ſeyn, wenn 
nicht die ſogenannten unbenannten Vertraͤge (Allgem. 
Landrecht I. 11, 869 ff.), und der Tauſchvertrag, wenn 
der Gegenſtand unter funfzig Thalern betraͤgt, mündlich 
geſchloſſen, bloß durch die Stipulation rechtsberbindlich 
wuͤrden. Uebrigens iſt dieſe Verpflanzung der roͤmiſchen 
stipulatio nach Preußen nicht gelungen, denn es iſt wohl 
nie davon Gebrauch gemacht worden. 

H. 68. Tritt der Empfaͤnger zurück, fo muß g. 214. 
er dem Geber zur Entſchaͤdigung das Doppelte der 
Draufgabe entrichten. 

(Preuß. Landr. Th. A B. 4. Tit. 6. Art. 7. F. 8. S. 118.) 


H. 69. Iſt in dem Vertrage als Zeit der Er— $. 230. 
fuͤllung des Vertrages zwar der Tag, aber nicht 
das Jahr benannt, ſo wird der nächft eintretende 
Tag dieſer Bezeichnung verſtanden. 

Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 1. Art. 1. F. 3. S. 165.) 


fl 
1 | 45 Th. I. Tit. 5. $. 253 — 424. 


§. 70. S. Zuſatz zu J 11, 337. 

IM 5.253. H. 74. Iſt in dem Vertrage die Verpflichtung 
| deutlich und unzweifelhaft ausgefprochen: fo kommt 
1 es auf die dabei gebrauchten überflüffigen, unpaf- 
1 ſenden und unverſtaͤndlichen Ausdruͤcke nicht an. 

1 (Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 1. Art, 1. F. 2. S. 165.) 
9. 319. F. 72. Alle Leinwand ohne unterſchied, welche 
in den Handel kommt, muß blaͤtterweiſe zuſam— 
| mengelegt ſeyn. 

U $. 73. Fuͤr jedes bloß aufgerollt zum Ver⸗ 
en geftellte Stuck Leinwand iſt eine Strafe von 
15 Silbergroſchen zu erlegen. 


4 (Verordn. vom 28. Mai 115 und Publicandum vom 30. Dec. 
| 1817. Danz. Amtsbl. 1318. S. 9.) 

F. 343. h. 74. Beim Kauf- und Tauſchvettrage muß 

| der Verletzte die Klage auf Senke der feh⸗ 
. lerhaften Sache binnen ſechs Monaten, die Klage rn 
auf Gewährung der Mängel aber, oder auf Scha⸗ 0 
denerſatz binnen einem Jahre nach Abſchluß des 7 
N Vertrags, bei Verluſt ſeines Rechts, anbringen. f 
* (Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 6. Art. 17. F. 8, 5. S. | 
fl 127. Vergl. Zuſatz zu I, 11, 68.) f 
10 8. 424. F. 75. Haben mehrere e zugleich ſich 0 
1} einem Dritten in demſelben Vertrage verpflichtet, 0 
1 ſo iſt, wenn nicht das Gegentheil ausdruͤcklich 1 
verabredet worden, anzunehmen daß jeder Ein⸗ m 
h zelne nur fir ſeinen Antheil haften wolle. I: 
1 H. 76. Iſt jedoch einer won ihnen nicht zu f 
1 finden oder zahlungsunfaͤhig, ſo muͤſſen die uͤbri⸗ 5 
Ni gen für feinen Antheil aufkommen. 25 
|| (Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 12. Art. 2. F. 2. S. 1675 8 
N 9. 77. Die Correal⸗Verpflichteten koͤnnen ver⸗ N 
langen, daß der Berechtigte zuvoͤrderſt jeden Ein? 
1 zelnen auf feinen Antheil in Anſpruch nehme (be- 0 
N} neficium divisionis). N 


(Preuß. Landr. Th. 1. B. 1. Tit. 25. Art. 15. §. 1, 2. S. 98.) 8 
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Von Vertraͤgen. 49 


Haben jedoch Mehrere eine Buͤrgſchaft ſolidariſch uͤber⸗ 
nommen, fo ſteht ihnen das beneficium divisionis nicht 
zu. (Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 13. Art. 2. §. 4. S. 172.) 

Das Allgemeine Landrecht weicht bekanntlich in der 
Theorie von der Correal- Verbindlichkeit aus Verträgen, 
von der des roͤmiſchen Rechts ab, denn jenes vermuthet 
bei allen Verträgen, durch welche ſich Mehrere verpflich⸗ 
ten, allgemein die ſolidariſche Verpflichtung (J, 5, 424), 
wogegen das roͤmiſche Recht in der Regel die ausdruͤck⸗ 
liche Uebernahme der Correal-Verbindlichkeit erfordert und 
folglich gerade das Gegentheil vermuthet (D. XLV,2). Das 
Landrecht von 1721 folgt zwar der Theorie des roͤmi⸗ 
ſchen Rechts; da aber, wenn ſich Mehrere in demſelben 
Vertrage ohne Uebernahme einer Correal- Verbindlichkeit 
verpflichten, der Antheil desjenigen, welcher nicht zu fin⸗ 
den, oder zahlungsunvermoͤgend iſt, von den uͤbrigen uͤber⸗ 
tragen werden ſoll, ſo ſteht dieß Geſetzbuch zum Theil 


mit ſich ſelbſt in Widerſpruch und nimmt den Verpflich⸗ 


teten beinahe wieder alle Vortheile, welche es ihnen zuzu⸗ 
ſichern ſcheint. 

Außerdem tritt nach dem Landrecht von 1721 die 
Correal⸗ Verbindlichkeit ein: 

1) Bei mehrern Bevollmaͤchtigten und bei mehrern 
Machtgebern; 

Th. 2. B. 4. T. 11. A. 1. F. 6. S. 162. Damit 
ſtimmt das Allg. Landr. l, 13, 201, 211, und auch 
das roͤmiſche Recht uͤberein (D. XVII. 1, 60, 2.) 

2) Bei mehreren gemeinſchaftlichen Buͤrgen, wenn ſie 
nicht ausdruͤcklich erklaͤrt haben, daß jeder nur fuͤr 
ſeinen Theil haften wolle; 

Th. 2. B. 4. T. 13. A. 2. §. 4. S. 172. So ver⸗ 
ordnet auch das Allg. Landr. J, 14, 374, und das 
roͤmiſche Recht (Iustit. UL. 21, 4.); 

3) Bei mehrern Verkaͤufern hinſichts der Evictionsleiſtung 
gegen die Anſpruͤche eines Dritten. Dieß findet auch 
beim Tauſche Statt, ferner bei den Erben des Ver— 
kaͤufers, und dieſen ſteht das beneficium divisionis 
nicht zu; 

Th. 2. B. 4. T. 6. A. 18. §. 1, 6. S. 128, 129. 
Eben fo das roͤmiſche Recht (D. XIX. 2, 47); 

4) Bei mehrern Werkmeiſtern, welchen gemeinſchaftlich 

ein ganzes Werk in Pauſch und Bogen angedungen iſt. 
Th. 2. B. 4. T. 8. A. 3. §. 3. S. 150. 
Weſtpreuß. Prov.⸗Recht. 4 


50 Th. I. Tit. 6. §. 10. 29. 98 — 111. 


5) Bei Miterben hinſichts der Legate. 

Th. 2. B. 5. T. 8. A. 3. §. 14. S. 247. 
6) Bei gemeinſchaftlichen Verwahrern. 
Th. 2. B. E. T. 4. A. 1. §. 11. S. 81. 
IM Weiter enthält das Landrecht von 1721 über die ſo⸗ 
4 lidariſche Verbindlichkeit aus Verträgen keine Vorſchriſten. 
Vergl. jedoch den Zuſatz zu I. 6, 29. 


Sechster Titel. 


Von den Pflichten und Rechten, welche aus 
unerlaubten Handlungen entſtehen. 


10. H. 78. Hinſichts der Entſcheidungsklagen ge 
gen die Theilnehmer der Suͤd- und Weſtpreußi⸗ 
ſchen Inſurrection im J. 1794 ſ. die Reſeripte vom 
16. Maͤrz und 22. Junius 1795. 

29. F. 79. Haben Mehrere zur Zufuͤgung eines 
Schadens aus Vorſatz oder Verſehn mitgewirkt, 
ſo haftet Jeder nur fuͤr ſeinen Antheil. 

(Pr. Landr. Th. 2. B. 4. T. 6. A. 18. §. 6. S. 129. und B. 4. 
Tit. 12. A. 2. S. 166.) 

U Der hier ausgeſprochene Grundſatz folgt aus der Vor⸗ 
15 ſchrift, daß die ſolidariſche Verhaftung nur durch aus⸗ 
drückliche Uebernahme entſtehe. Da indeſſen nach der zu⸗ 
N letzt angezogenen Stelle der Antheil des Unvermoͤgenden 
1 von den übrigen Theilnehmern übertragen werden fol, fo 
| entſteht dadurch ein Widerſpruch, deſſen bereits im Zuſatz 

I zu J, 5, 424 gedacht iſt. 


9 9.98 — F. 80. Wer unter Ueberſchreitung der Gren- 


I. zen rechtmaͤßiger Nothwehr den Angreifenden toͤd— 
U tet oder verletzt und deßhalb mit Leibesſtraſe be- 
ö legt wird, iſt außerdem nicht ſchuldig, den Be— 


ſchaͤdigten oder die Hinterbliebenen des Getoͤdteten 
zu entſchaͤdigen. Wird er aber bloß mit Landes- 
N verweiſung, Zuchthaus: oder Feſtungsſtrafe belegt, 
1 ſo iſt er zur Entſchaͤdigung verpflichtet. 

(Pr. Landr. Th. 8. B. 6. T. 6. A. 15. §. 8. S. 117.) 
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Tit. 7. Von Gewahrſam und Beſitz. §. 14 — 195. 51 


Stebenter Titel. 
Von Gewahrſam ung Befis. 


$. 81. Wer aus Unwiſſenheit der Gefege in g. 14. 
der Guͤltigkeit feines Beſitztitels irrt, wird jeder⸗ 
zeit dem unredlichen Beſitzer gleich geachtet. 

(Pr. Landr. Th. 2. B. 3. T. 1. A. 9. 9. 9. S. 15.) 

§. 82. Ob geſtohlne oder geraubte Sachen nur z. 142. 
gegen Denjenigen vindieirt werden koͤnnen, wel— 
cher ſolche unmittelbar von dem Diebe oder Raͤu⸗ 
ber gekauft hat, oder auch in dem Falle, wenn 
die geſtohlne oder geraubte Sache von dem erſten 
Kaͤufer bereits anderweitig in gutem Glauben ver— 
aͤußert iſt? iſt in den Geſetzen nicht entſchieden. 

(Pr. Landr. B. 8. T. 4. A. 1. F. 6. u. B. 3. T. 5. A. 1. g. 2. 


— Reſcr. vom 6. Jul. und 19. Octbr. 1809. Vergl. Zuſatz zu J. 
9. 584.) 


§. 83. Die Klage wegen widerrechtlicher Ent- 5. 146, 
ſetzung aus dem Beſitze findet nur binnen einem 
Jahre, ſechs Wochen und drei Tagen, nachdem 
der Entſetzte davon Kenntniß erhalten hat, Statt. 

(Landr. Th. 2. B. 3. T. 5. A. 8. 5. 6. S. 64.) 

Das Landrecht nennt dieſen Zeitraum einen Annus 
utilis, erklaͤrt aber dieſen Ausdruck Th. 2. B. 3. Tit. 4. 
Art. 2. §. 1. S. 44. dahin, daß der Annus utilis erſt von 
dem Zeitpunkte ab zu laufen anfange, wo der Beſchaͤdigte 
das ihm zugefuͤgte Unrecht erfahren habe. 

$. 84. Auch in possessorio muß derjenige, $. 161. 
welcher die Erwerbung einer Servitut durch ge— 
woͤhnliche Verjaͤhrung behauptet, den Beweis fuͤh— 
ren, daß er das Recht waͤhrend der verjaͤhrungs— 
maͤßigen Zeit nicht mit Gewalt, heimlich, bitt— 
weiſe, ſondern in gutem Glauben, als ſein Recht 
ausgeuͤbt habe. 

(Pr. Landr. Th. 2. B. 3. T. 2. Art. 3. §. 5. S. 34.) 

§. 85. Der redliche Beſitzer muß die beim 9. 189 193 
Aufhoͤren der Redlichkeit des Beſitzes, namentlich — 195 

4 * 
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zur Zeit der Klagbehaͤndigung, noch vorhandenen 
Fruͤchte dem wahren Eigenthuͤmer herausgeben. 
(Pr. Landr. Th. 2. B. 3. T. 1. A. 9. F. 11. S. 15.) 

Das Landrecht nimmt zwar bei Proceſſen den Tag 
der litis contestatio als den Zeitpunkt des Anfanges der 
Unredlichkeit an; dieſe Vorſchrift gehoͤrt aber in das durch 
den Codex Fridericianus aufgehobene Proceßrecht, in 
deſſen Stelle nachher die Allg. Gerichtsordnung getreten iſt. 

§. 86. Der redliche Beſitzer einer Erbſchaft 


muß alle waͤhrend des redlichen Beſitzes gezogenen 


Nutzungen und genoſſenen Fruͤchte wiedererſtatten. 
(Ebendaſelbſt 5. 12. S. 16.) 8 
§. 87. Nuͤtzliche Verwendungen (Verbeſſerun⸗ 
gen) kann auch der unredliche Beſitzer vor Here 


ausgabe der Sache erſtattet verlangen. 
(Ebendaſelbſt §. 16. S. 17.) 


Achter Titel. 


Vom Eigenthume. 


§. 88. Fremde Mennoniſten und ſolche, wel— 
che nach erfolgter Auswanderung zuruͤckkehren, ſol⸗ 
len nicht angenommen werden. 

(Edict vom 30. Julius 1789. §. 11.) 

$. 89. Kein Mennoniſt darf ohne beſondere 
Conceſſion der Landes-Polizeibehoͤrde unbewegliches 
Eigenthum an ſich bringen oder ein antichretiſches 
Pfandrecht oder ein erbliches Nutzungsrecht auf 
ein Grundſtuͤck erwerben. 

H. 90. Die zur Zeit der Publication der De⸗ 
claration vom 17. Deebr. 1801 mit Grundſtuͤcken 
angeſeſſenen Mennoniſten ſollen im Beſitz derſel— 
ben und bei der Cantonfreiheit ihrer Söhne ge⸗ 
ſchuͤtzt werden, und ſie ſollen Beides auf ihre maͤnn⸗ 
lichen Inteſtaterben vererben. 

(Gedachte Declaration $. 5, 6.) 


§. 91. Den Mennoniſten ſteht auch frei, der: 
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Vom Eigenthume. 58 


gleichen Grundſtuͤcke zu theilen und dieſe Theile 
an Mennoniſten abzutreten. 

(Cabinetsbefehl vom 25. Februar 1823. Marienw. Amtsblatt 
1824. S. 147.) 


§. 92. Wenn die bereits in den Händen von 
Mennoniſten befindlichen Grundſtuͤcke an fremde 
Mennoniſten gelangen, ſo ſoll der neue mennoni— 
ſtiſche Beſitzer und deſſen leibliche Soͤhne von der 
Cantonpflicht befreit bleiben. 

(Cabinetsbefehl vom 24. Novbr. 1803.) 

§. 93. Mennoniſten ſollen zum Kauf von Dos 
mainen zugelaſſen werden. 

(Miniſt.⸗Reſer. vom 8. Januar 1812. Marten, Amtsblatt 
1812. S. 22.) 

. 94. Andere Grundſtuͤcke an ſich zu bringen, 
iſt den Mennoniſten nur dann erlaubt, 


1. wenn der verkaufende Proteſtant oder Katho: 
lik einen zu feinem und feiner Familie Un: 
terhalt hinreichenden Theil des Grundſtuͤcks 
behält, und daher die alte kriegsdienſtfaͤhige 
Familie angeſeſſen bleibt; 
wenn der in Schulden verſunkene Verkaͤufer 
ſich durch einen ſehr vortheilhaften Verkauf 
nicht nur ganz von feinen Schulden los ma— 
chen, ſondern auch ein nothduͤrftiges Etabliſ— 
ſement wieder anfangen kann, dazu aber fo 
wenig ſelbſt als durch Huͤlfe ſeiner Glaͤubi— 
ger einen eben fo vortheilhaften Käufer. zu 
verſchaffen im Stande iſt. 

§. 95. Die Umſtaͤnde muͤſſen von der betreſ— 
fenden Regierung unterſucht, der vorgeſetzten Be— 
hoͤrde vorgelegt, und die Conceſſion muß gegen die 
ſonſt uͤblichen Koſten ertheilt werden. 

H. 96. Ohne eine ſolche Conceſſion darf der 
Vertrag nicht gerichtlich aufgenommen und das 


2 
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Beſitzrecht eines Mennoniſten in das Hypotheken⸗ 
buch nicht eingetragen werden. 
(Publicandum des Koͤnigl. Ober⸗Landesgerichts zu Marien⸗ 
werder vom 15. Julius 1823. Marienw. Amtsbl. 1823. S. 253.), 
$. 97. Wenn ſolches dennoch geſchieht, ſoll 
die Hypothekenbehoͤrde mit dem doppelten Betrage 
der für die Zuſchreibung des Beſitztitels erhobe— 
nen Gebuͤhren fiscaliſch geſtraft, das Grundſtuͤck 
aber ſoll auf Koften des Mennoniſten oͤffentlich 
an den Meiſtbietenden verkauft und der Ueberſchuß 
des Kaufgeldes ſoll dem Fiscus zugeſprochen werden. 
$. 08. Zeitpachtvertraͤge zwiſchen einem can— 
tonpflichtigen Grundbeſitzer und einem nichtcanton— 
pflichtigen Mennoniſten, nach welchem der Pacht— 
zins mit den Zinſen des Capitals, welches der 
Mennoniſt dem Verpaͤchter unter dem Namen ei⸗ 
ner Caution, eines Darlehns oder unter irgend 
einem andern Namen gegeben hat, ganz oder zum 
Theil compenſirt werden ſoll, duͤrfen von den Ge— 
richten weder aufgenommen, noch zur Wirkſam⸗ 
keit gebracht werden. 
$: 99. Vielmehr tritt, wenn das gezahlte Ca: 
pital den Betrag eines einjährigen Pachtzinſes 
uͤberſteigt, die Vermuthung ein, daß unter der 
vorgeblichen Pacht ein anderes, zur Erwerbung 
eines beſtaͤndigen Beſitzrechts abzielendes Geſchaͤft 
zum Grunde liege. Ein ſolcher Vertrag hat da= 
ber keine Guͤltigkeit. 
§. 100. Wenn ein Gutsbeſitzer oder Domai— 
nenbeamter einen Mennoniſten ohne Conceſſion 
auf ein Bauergut anſetzt, ſo ſoll der Mennoniſt 
nach Ablauf eines Jahres (von Johannis zu Jo— 
hannis gerechnet) das Gut raͤumen und außerdem, 
wenn er des Vermögens iſt, in eine fiscalifche 
Strafe von 50 Kthlr. verfallen. Der Gutsherr 
oder Domainenbeamte aber ſoll eine fiscaliſche 
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Vom Eigenthume. F. 6. 5⁵ 


Geldbuße von Einhundert Thalern erlegen und dem 
abziehenden Mennoniſten alle wirklich vorhandenen 
Meliorationen nach der gerichtlich aufgenommenen 
Taxe ſachverſtaͤndiger Leute erſetzen. 

(Edict vom 30. Julius 1789. $. 9.) 

H. 101. Alle dieſe Einſchraͤnkungen bei Er— 
werbung und beim Beſitz von Grundſtuͤcken fallen 
weg, wenn der Mennoniſt erklaͤrt, daß er die 
andern Unterthanen ſeines Standes obliegende Ver— 
bindlichkeit zum Kriegsdienſte uͤbernehme und auf 
Cantonfreiheit keinen Anſpruch mache. 

(Declaration vom 17. Decbr. 1801. §. 1. 

H. 102. Die Mennoniſtengemeinde iſt nicht be— 
fugt, diejenigen ihrer Glaubensgenoſſen, welche ſich 
dem Canton unterwerfen, von ihrer Kirchengeſell— 
ſchaft auszuſchließen. 

(Reſcript vom 10. Junius 1803.) 

§. 103. Mennoniſtiſche Famillen, welche ihre 
Beſitzungen zwar zu emphyteutiſchen Rechten, aber 
mit der Beſchraͤnkung auf eine in den Contracten 
beſonders ausgedruͤckte Dauer, inne haben, ſind 
nicht berechtiget, auf den Grund des Geſetzes vom 
14. Septbr. 1814 und deſſen Declarationen, die 
Verleihung des Eigenthums zu verlangen. 

§. 104. Hat der Mennoniſt ſein Beſitz- und 
Nutzungsrecht von einem Privateigenthuͤmer oder 
einer Commune erhalten, ſo iſt der Obereigenthuͤ— 
mer weder berechtigt noch verpflichtet, dem em— 
phyteutiſchen Mennoniſten das Eigenthum ſeiner 
Grundſtuͤcke zu bewilligen und ſich mit ihm nach 
den Beſtimmungen der angefuͤhrten Geſetze auszu— 
gleichen; ob er aber in Erledigungsfaͤllen den em— 
phyteutiſchen Vertrag verlaͤngern oder in welcher 
andern Art er mit ihm contrahiren wolle, muß 
der Privatuͤbereinkunft uͤberlaſſen bleiben. 

§. 105. Steht das Obereigenthum dem Do— 
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mainen⸗Fiscus zu, fo iſt es nicht die Abſicht, die 
emphyteutiſchen Beſitzungen der Mennoniſten, wel— 
che entweder ſchon erledigt ſind, oder nur unter 
ſtillſchweigender Verlaͤngerung der bisherigen Ver— 
traͤge benutzt werden, oder nach und nach heim— 
fallen, den mennoniſtiſchen Familien, in deren Be— 
ſitze ſie eine lange Reihe von Jahren geweſen ſind, 
ganz zu entziehen. 
$. 106. Vielmehr ſoll es überall, wo die 
fruͤhern Vertraͤge den Anſpruch der bisherigen Em— 
phyteuten begruͤnden, die Verlaͤngerung des Ver— 
trags unter den darin enthaltenen Beſtimmungen 
rechtlich fordern zu koͤnnen, dabei bewenden, und 
die Provinzial» Behörden muͤſſen die neuen Ver— 
traͤge mit ſolchen Emphyteuten hiernach abſchließen. 
$. 107. Wo dieſes der Fall nicht iſt, entwe— 
weder weil die fruͤhern Vertraͤge daruͤber nichts 
feſtſetzen, oder weil ſie dem bisherigen Emphyteu— 
ten zwar die Bewerbung um die Verlaͤngerung 
geſtatten, ohne ihm jedoch einen rechtlichen An— 
ſpruch einzuräumen, iſt eine zwanzigjaͤhrige Ver— 
laͤngerung des emphyteutiſchen Vertrages mit den 
Maaßgaben bewilligt worden, daß 
a, wo die Contracte ganz abgelaufen ſind, eine 
anderweite Ueberlaſſung auf die Jahre vom 
1. Januar 1825 bis dahin 1845 unter den 
Bedingungen des letzten abgelaufenen Con⸗ 
tractes; 
wo die Contracte noch fortdauern, bei deren 
allmäligem Ablaufe eine Verlängerung bis 
zum 1. Januar 1845 bewilliget werde, und 
o, wo die beſtehenden Verträge noch uͤber den 
1. Januar 1845 binaus ſich erſtrecken, es 
dabei verbleibe. 


(Cabinetsbefehl vom 13. Februar 1825. Danzig. Amtsbl. 1825. 
S. 237.) - 
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$. 108. Wegen der polizeilichen und finanzi- 
ellen Vorſchriften bei Beſitzveraͤnderungen und 
Grundſtuͤckszertheilungen ſiehe das Publicandum 
der Koͤnigl. Regierung zu Danzig v. 2. Jun. 1823. 
(Danzig. Amtsbl. 1823. S. 431.) 


§. 109. Die Dachbedeckung der Wohngebäude 5. 66,67. 


mit ſichtenen Spließen, hölzerne ausgeklebte Schorn— 
ſteine und Fachwerksgebaͤude mit ſogenanntem Blatt⸗ 
werk ſind verboten. 


$. 110. Neu zu errichtende oder wiederherzu⸗ 
ſtellende Gebaͤude auf dem Lande muͤſſen unter 
ſich und von den vorhandenen Gebaͤuden, ſo weit 
es die Localitaͤt, der Nahrungsſtand und die wirth⸗ 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſe des Bauenden geſtatten, 
wenigſtens Einhundert Schritte entfernt bleiben. 


§. 111. Sind zu dieſer Verlegung der Bau: 
ſtellen in Dörfern Abtretungen oder Umtauſchun— 
gen des Grundes und Bodens nothwendig, ſo ſind 
die ſaͤmmtlichen Mitglieder der Gemeinde in ſolche 
Veraͤnderungen des bisherigen Beſitzſtandes gegen 
Entſchaͤdigung einzuwilligen ſchuldig. 

H. 112. Gegen die dieſerhalb getroffenen An- 
ordnungen der Polizeibehoͤrde findet die Berufung 
an die hoͤhere Behoͤrde, wegen des Maaßes der 
Entſchaͤdigung aber das rechtliche Gehoͤr Statt. 

(Dorfordnung vom 8. Octbr. 1780. §. 17 - 19. Publicandum 


vom 25. Auguſt 1823. Marienw. Amtsblatt 1823. S. 311 und 
1824. S. 380.) 


§. 113. Der Bau in Gehrfaß oder Fuͤllholz 
iſt denjenigen, welche zu Bauremiſſionen berech— 
tigt ſind, nur unter der Bedingung geſtattet, 1) 
daß das Fundament dieſer Gebäude in Kalkmoͤr— 
tel ausgebaut werde, dergeſtalt, daß die Schwel— 
len wenigſtens Einen Fuß hoch uͤber der Erde zu 
liegen kommen; 2) daß die Schornſteine maſſiv 
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aufgeführt werden, und dergleichen Gebäude uͤber— 
haupt nichts Feuergefaͤhrliches enthalten. 

(Publicand. v. 12. Aug. 1813. Marienw. Amtsbl. 1813. S. 656.) 

§. 114. Saͤmmtliche Brunnen muͤſſen zur Ver— 
huͤtung von Ungluͤcksfaͤllen mit einer tuͤchtigen Ein: 
faſſung von wenigſtens zwei und einem halben 
Fuß Hoͤhe verſehen ſeyn. 

H. 115. Wer Brunnen ohne die hier vorge: 
ſchriebene Bewehrung unterhält, verfällt, wenn 
auch kein Schade geſchehen iſt, in eine Polizei— 
ſtrafe von fuͤnf Thalern. 

(Publicand. v. 3. Sept. 1815. Marienw. Amtsbl. 1815. S. 359.) 

§. 116. Die ſteilen Ufer an Gewaͤſſern und 
Landſtraßen muͤſſen mit tuͤchtigen Gelaͤndern von 
drei Fuß Hoͤhe eingefaßt ſeyn. g 

(Publicand. v. 2. Febr. 1823. Danzig. Amtsbl. 1823. S. 460.) 

§. 117. Die Einſchraͤnkungen, welche theils das 
Allgem. Landrecht, theils die Provinzial-Forſt⸗ 
ordnungen in Anſehung der Benutzung der Pris 
vatwaldungen vorſchreiben, hoͤren gaͤnzlich auf. 
Die Eigenthuͤmer koͤnnen ſolche nach Gutfinden 
nutzen und ſie auch zertheilen oder urbar machen, 
wenn ihnen nicht Vertraͤge mit einem Dritten oder 
Berechtigungen Anderer entgegenſtehen. 

(Edict vom 14. Septbr. 1811. Geſetz⸗Samml. 1811. S. 303.) 

$. 118. Die Beſitzer von koͤniglichen Gratial-, 
Zeitemphyteutiſchen und ſolchen Guͤtern, welche 
nur auf gewiſſe Zeit an Privatperſonen verliehen 
worden, find nur befugt, aus den zu ſolchen Guͤ— 
tern gehoͤrigen, noch nicht gehoͤrig vermeſſenen und 
in Schläge eingetheilten Waldungen ihren und 
ihrer Einſaſſen Bedarf, in ſo fern die letztern zu 
Freiholz berechtigt find, zu entnehmen. 

$. 119. Holz oder Strauch darf daraus bei 
Strafe der Holzdefraudation, ohne Genehmigung 
der Provinzial: Regierung, nicht verkauft werden. 
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§. 120. Iſt aber der Wald vermeſſen, in 
Schläge getheilt und der jährlihe Ertrag forſtmaͤ⸗ 
ßig ausgemittelt, ſo hat der Nießbraucher das 
Recht, den ausgemittelten jährlichen Ertrag in 
dem jedes Jahr zum Hieb kommenden Schlage zu 
verkaufen. b 

(Forſtordn. vom 8. Octbr. 1805. Tit. 1. $- 6.) 

§. 121. Die oͤffentlichen Fluͤſſe ſind: 1) die 
Weichſel und Nogath; 2) die Drewenz; 3) die 
Netze; A) die Brahe, erſt von Koronow ab bis 
an die Weichſel; 5) die Motlau von Herrengre⸗ 
bin bis an die Weichſel; 6) die Radaune von 
der Prauſter Schleuſe ab bis an die Weichſel. 

Dieſe Feſtſetzung ſollte in den neueſten Entwurf des 

Weſtpreußiſchen Provinzialrechts aufgenommen werden und 
iſt ſowohl von den Staͤnden als von der damaligen Kriegs⸗ 
und Domainen-Kammer zu Marienwerder genehmigt. 
Sollte übrigens ein Privatfluß, d. h. ein ſolcher, welcher 
von Natur nicht ſchiffbar iſt, durch Kunſt ſchiffbar ge⸗ 
macht ſeyn, ſo muß derjenige, welcher ſolches behauptet, 
den Beweis davon fuͤhren. 

$. 122. Jeder muß auf feinem Grunde und 
Boden die Brücken über Ströme und Fluͤſſe er- 
bauen und im baulichen Stande erhalten. 

$. 123. Den Bau und die Unterhaltung der 
bis 4. Mai 1796 vorhanden geweſenen Brücken 
über öffentliche Ströme und Fluͤſſe hat aber Fis⸗ 
cus uͤbernommen. 

Dieſe Verbindlichkeit iſt im Allgem. Landrecht II. 15. 

53. anerkannt und erſt durch das Wege-Reglement vom 
4. Mai 1796 wieder aufgehoben. 

§. 124. Jede ſolche Bruͤcke muß wenigſtens 
16 bis 18 Fuß zwiſchen den Gelaͤndern breit und 
mit 3 Balken oder Trägern und zu beiden Sei⸗ 
ten mit 3 Fuß hohen Lehnen verfehen ſeyn. 

9. 125. Der Weg vor und hinter der Brucke 
muß dergeſtalt erhoͤht ſeyn, daß die Bruͤcke nicht 
uͤberſchwemme, und man zu jeder Zeit hinüber 


$. 96, 97. 


. 97, 109. 
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kommen koͤnne. Auch muͤſſen an den vier Seiten 
der Anfahrten Fluͤgelſchalungen, von wenigſtens 8 
Fuß Laͤnge und mit Gelaͤndern verſehene angebracht 
werden. 

§. 126. Der untere Belag muß von Halb⸗ 
holz und die Beſohlung darauf von breizölligen 
Bohlen angefertigt werden. 

$. 127. Bruͤcken über Gräben und Suͤmpfe 
muͤſſen wenigſtens zehn Werkſchuhe breit ſeyn, und 
der Weg ſo unterhalten werden, daß kein Rei⸗ 
ſender in Gefahr komme. 

H. 128. Wer dieſen Vorſchriften zuwider hats 
delt, verfaͤllt in eine fiscaliſche Strafe von zwan⸗ 
zig Thalern und iſt zum Schadenerſatze verpflichtet. 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 3. Tit. 5. Art. 2. 5. 33. S. 62.) 

§. 129. Vergleiche Zuſatz zu II, 15, 11. 

§. 130. In der Regel ſollen die Brücken von 
Feld⸗ oder Mauerſteinen erbauet werden. Fehlt 
es aber daran, oder ſind die Koſten zum Bau 
maſſiver Bruͤcken nicht aufzubringen, ſo muͤſſen 
hoͤlzerne Bruͤcken geſtattet werden. 

(Wege: Reglement vom 4. Mai 1796.) 

§. 131. Die Waldungen verſchiedener Beſitzer 
ſollen, in fo fern ſolche nicht zu derſelben Stadt, 
Dorf oder Ortſchaft gehören, durch Grenzgeſtelle 
von wenigſtens drei Ruthen Breite getrennt wer— 
den, und jeder Grenznachbar iſt ſchuldig, dazu 
die Haͤlfte dieſer Breite von ſeinem Grund und 
Boden herzugeben und ſtets rein zu halten. 

(Forſtordnung vom 8. Octbr. 1805. Tit. 1. 9. 12.) ‘ 

8.152154 §. 132. In denjenigen Städten und Ortſchaf— 
„seen, wo nach der bisherigen Obſervanz das Eigen⸗ 
thum eines Planken, Staketen-, oder Latten-⸗Zau⸗ 
nes demjenigen gehoͤrt hat, auf deſſen Grunde der 
Nagel in den Pfoſten geſchlagen wird, hat es 

bei dieſer Obſervanz ſein Bewenden. 
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Von der Erwerbung des Eigenthums uͤberhaupt ꝛc. §. 17. 01 


Dieſer Grundſatz iſt bisher in judicando immer 
angewendet worden, und da wohlerworbene Rechte davon 
abhaͤngen, fo hat er hier nicht wegbleiben koͤnnen. 


Neunter Titel. 


Von der Erwerbung des Eigenthums überhaupt 
und den unmittelbaren Arten derſelben 
inſonderheit. 


Zweiter Abſchnitt. 

Von der Beſitznehmung verlaſſener und verlorner Sachen. 

§. 133. Sachen, welche durch Schiffbruch oder 
Seewurf ins Meer verſenkt und binnen einem 
Jahre ſechs Wochen und drei Tagen nicht gebor« 
gen ſind, koͤnnen, wenn ſie nachher heraufgebracht 
werden, vom Eigenthuͤmer nicht zuruͤckgefordert 
werden, ſondern fallen nach Abzug der Bergeko— 
ſten dem Fiscus anheim. 


(Preuß. Landr. Th. 2. B. 8. Tit. 1. A. 12. §. 12. und Preuß. 
Seerecht von 1727. Cap. 9. Art. 16. Vergl. Allg. Landr. II, 15, 86.) 


$. 134. Geſtrandete Sachen, welche nach er= 
folgtem Aufruf vom Eigenthuͤmer nicht zuruͤckge⸗ 
fordert werden, verfallen nach einem Jahre, ſechs 
Wochen und drei Tagen an den Fiscus. 

(Preuß. Seerecht ebendaſelbſt.) 

$. 135. Wrake, verlorne Anker und andere, 
der Schifffahrt hinderliche oder gefaͤhrliche Sachen 
werden auch ohne oͤffentlichen Aufruf, nachdem ſie 
drei Monate im Waſſer gelegen haben, fuͤr ver— 
laſſen geachtet, und Jeder kann fie, mit Einwilli⸗ 
gung der Schifffahrts⸗Polizeibehoͤrde, herausholen 
und ſich zueignen. 

(Preuß. Seerecht, ebendaſelbſt Art. 17.) 

§. 136. In der See treibende Sachen, na— 
mentlich Schiffsgeraͤthe, kann Jeder auffiſchen; er 
muß aber der Waſſer⸗Polizeibehoͤrde, behufs des 


$. 17. 


62 Th. I. 29. 20 — 75. 


öffentlichen Aufrufs des Eigenthuͤmers, davon An⸗ 

zeige machen. Findet ſich kein Eigenthuͤmer, fo 

15 gebuͤhrt dem Finder die Haͤlfte. 

Il (Ebendaſelbſt Art. 18.) 

ö | 9. 20. F. 137. Es bedarf nicht der gerichtlichen An⸗ 
zeige der gefundenen Sache, vielmehr genuͤgt die 

IN vom Finder zu veranlaffende dreimalige Bekannt⸗ 

machung in den Kirchen derjenigen Gegend, in 


10 welcher die Sache gefunden worden. * 
Bi (Preuß. Landr. Th. 2. B. 3. T. 1. A. 11. $.1.) * 
10 §. 138. Der Richter darf mit dem Zuſchlage „” 
if erſt ein Jahr ſechs Wochen drei Tage nach dm „* 
N Funde verfahren. N * 
IN (Ebendaſelbſt J. 2. S. 19.) Pi 
1 Zwar gehoͤrt dieſe Vorſchrift in das Proceßrecht, aber 4 
1 | der Codex Fridericianus enthalt darüber nichts, und es ee 


laßt ſich daher nicht behaupten, daß dieſe Vorſchrift nach⸗ 
10 her durch die Allgem. Gerichtsordnung aufgehoben ſey. 
- 8.465—48. H. 439. Die gefundene Sache, deren „Eigens 


thuͤmer ſich nicht meldet, wird das ausſchließliche | = 
Eigenthum des Finders. de 
— (Ebendaſelbſt.) 21 
70 9.55, 56. b. 140. Auch nach erfolgtem Zuſchlage kann 


der Verlierer die gefundene Sache zuruͤckfordern, vr 
N! wenn er nachweiſt, daß er in der geſetzlich be— 18 
il ſtimmten Friſt vom Funde keine Nachricht erhals var 
1 ten habe. Dieſes Zuruͤckforderungsrecht geht aber bis, 
in vier Wochen nach erlangter Wiſſenſchaft vom 


Funde verloren. 8 
10 (Ebendaſelbſt 5. 2.) 


Dritter Abſchnitt. * 
Von gefundenen Schaͤtzen. 
9.75. H. 141. Wer einen Schatz findet, muß nur 1 
dann der Obrigkeit davon Anzeige machen, wenn 
der Schatz auf dem Grund und Boden der Obrig— W 


keit verborgen war. * 
(Preuß. Landr. Th. 2. B. 3. Tit. 1. Art. 10. J. 4.) % 
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Von der Erwerbung des Eigenthums x. §. 82 — 122. 63 


Indeſſen iſt die Vorſchrift des Allgem. Landrechts, 
wonach der Fund der Obrigkeit, und zwar nach $. 21. der 
Gerichtsobrigkeit, d. h. dem Gerichte, angezeigt werden 
muß, eine außer dem Provinzialgeſetz gegebene Beſtim⸗ 
mung (praeter legem) und dürfte daher mit allen ihren 
Folgen auch in Weſtpreußen Guͤltigkeit haben. 

§. 142. Wer ungeſucht einen Schatz in Kir⸗ 
chen, auf Kirchhoͤfen oder andern geiſtlichen Guͤ⸗ 
tern findet, erhaͤlt denſelben allein. 

(Ebendaſelbſt §. 2. S. 17.) 

§. 143. Wer ungeſucht auf dem Grund und 
Boden der hohen oder mittlern Obrigkeit einen 
Schatz findet, muß der Obrigkeit davon Anzeige 
machen. Unterlaͤßt er dieſe Anzeige, ſo verliert 
er die ihm ſonſt davon gebuͤhrende Haͤlfte. 

(Ebendaſelbſt F. 4. S. 18.) x 

Unter hoher Obrigkeit wird wahrſcheinlich der Tanz 
desherrliche Fiscus, unter der mittlern werden wahrſchein⸗ 
lich Stadtobrigkeiten verſtanden. 

§. 144. Wer ohne Bewilligung des Eigen⸗ 
thuͤmers auf fremdem Grunde Schäge ſucht und 
findet, kann keine Belohnung fordern, ſondern der 
Schatz fälle dem Grundherrn allein zu. 
(Ebendaſelbſt $. 3. S. 18.) 


$. 145. Sowohl dem bloßen Nießbraucher und : 


Erbpaͤchter, als dem antichretiſchen Pfandbeſitzer 
gebuͤhrt die Hälfte des dem Grundbeſißer zuſte⸗ 


henden Antheils. 
(Ebendaſelbſt 9. 7.) 


Vierter Abſchnitt. 
Vom Thierfange. 


§. 146. Der Eigenthuͤmer des Mutterſtocks 
iſt nicht berechtigt, die ſchwaͤrmenden Bienen auf 
fremdem Grund und Boden gegen den Willen des 


Grundbeſitzers zu verfolgen. 
(Pr. Landr. Th. 2. B. 8. T. 1. A. 40 


82. 


u 


F. 85. 


um 


$. 122. 


$. 130. 


$. 139. 


64 Th. I. Tit. 9. F. 130, 139. 


§. 147. Die Jagofolge iſt nicht üblich (durch 
die Geſetze nicht vorgeſchrieben). 

§. 148. Kein Jagdberechtigter darf daher an 
der Grenze ſeines Jagdreviers oder in der Naͤhe 
derſelben die Hunde loͤſen. 

§. 149. Iſt die Jagdfolge unter Nachbarn 
durch Verträge eingeführt, fo: bleiben ihnen hin⸗ 
ſichts der Jagdfolge bei der Hetze die nähern Bes 
ſtimmungen uͤberlaſſen. 

§. 150. Wenn dagegen derjenige, welcher durch 
Vertrag zur Jagdfolge berechtigt iſt, auf ſeinem 
Revier ein Stuͤck Wild angeſchoſſen hat, und daſ— 
ſelbe auf ein fremdes Revier uͤbergeht: ſo darf 
das angeſchoſſene Wild nur mit ungeladenem Ge« 
wehre, ohne geloͤſeten Hund, und nach vorheriger 
Requiſition des Jagdberechtigten des fremden Res 
viers, auch nur an demſelben Tage bis gegen den 
Abend, verfolge werden. 

§. 151. Wird auf dieſer Folge das Wild ger 
funden, fo muß es dem zur Jagdfolge Berech— 
tigten verabfolgt werden; dieſer iſt aber, bei Strafe 
der Jagddefraudation, nicht befugt, das Wild, bei 
Verfolgung deſſelben auf ein fremdes Revier, noch⸗ 
mals anzuſchießen. 

§. 152. Wird das angeſchoſſene Wild gefun⸗ 


den, ſo gehoͤrt zwar, wenn die Jagdfolge nicht 


Statt finder, daſſelbe demjenigen, auf deſſen Re— 
vier es gefunden iſt; er muß aber dem Schuͤtzen 
das Schießgeld und die Halfte, des Werths ver- 
guͤten, wofern er dieſem das Wild nicht gegen 
Erlegung der andern Haͤlfte des Werths, nach 
Abrechnung des Schießgeldes, uͤberlaſſen will. 

(Forſtordn. vom 8. Octbr. 1805. Tit. 3. 1.12. 

§. 153. Wer die Jagdfolge ohne Berechti— 
gungen ausübt, oder die obigen Vorſchriften (§. 
147 — 152) verletzt, muß den doppelten taxmaͤßi⸗ 
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Von der Erwerbung des Eigenthums ꝛc. 8.152 — 191. 65 


gen Werth des Wildpretts erlegen, und das ge— 
toͤdtete Wild an den Jagdberechtigten abliefern. 
(Ebendaſelbſt Tit. 4. F. 42.) ' 
§. 154. Auch ift die Vergiftung der Wolfe durch 
Kraͤhenaugen (strychnos nux vomica) unter Beob- 
achtung der vorgeſchriebenen Vorſichtsregeln geſtattet. 
(Publicandum vom 15. Junius 1816. Marienw. Amtsblatt 
1816. S. 258.) 
$. 155. Jedermann hat das Recht, im Meere, 
in oͤffentlichen Stroͤmen und in ſolchen Gewaͤſſern, 
welche nach §. 176. nicht das Eigenthum des 
Grundherrn ſind, Fiſche aller Art, Krebſe und 
andere Waſſerthiere zu fangen, auch Waſſerge— 
waͤchſe (3. B. Seegras) zu ſammeln; es ſey denn, 
daß gewiſſe Zuͤge und Waſſergrenzen beſtimmt und 
das ausſchließliche Recht zu deren Befiſchung vom 
Fiskus oder einem Privatmanne erworben worden. 
(Pr. Landr. Th. 2. B. 3. T. 1. A. 3. $. 2. S. 7.) 


— 


$. 156. Wem die Fiſcherei ohne Einſchraͤn- J. 


kung auf deren Ausuͤbung mit kleinem Gezeuge, 
verliehen iſt, kann ſich aller zulaͤſſigen Netzarten bedie— 
nen und hat das Recht, Fiſche aller Art zu fangen. 

§. 157. Unter kleinem Gezeuge wird ſolches 
Fiſchergeraͤth verſtanden, zu deſſen Gebrauche ein 
oder zwei Menſchen hinlaͤnglich ſind, namentlich 
Klappen, Handwaten, Staknetze, Hamen, Wurf— 
angeln, Reuſe, Senke u. ſ. w. 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 3. T. 1. A. 3. Einleit. 

§. 158. Niemand darf bei zwanzig ungriſcher 
Gulden (zu zwei Thalern gerechnet) Strafe, die 
Schifffahrt in einem Strome durch Wehren und 
ausgeſtellte Saͤcke hindern. Wer dadurch in der 
Fahrt aufgehalten wird, iſt befugt, das im Wege 
ſtehende Hinderniß wegzuraͤumen und Verſaͤumniß, 


Schaͤden und Koſten erſetzt zu verlangen. 
(Ebendaſelbſt $. 1.) 


§. 159. Des Ufers darf ſich Jeder zum Ein⸗ 
und Abladen, zum Anbinden der Schiffe, Aufzie⸗ 
Weſtpreuß. Prov.⸗ Recht. 


152. 


170. 


186. 


9. 191. 


66 Th. I. Tit. 9. F. 199 — 330. 


hen und Trocknen der Netze und zu andern Zwek— 
ken bedienen, ſo weit daraus dem Grundbeſitzer 


kein Schade erwaͤchſt. 


F. 199, 


9. 244. 


9. 287. 


J. 301. 


— 


$. 330. 


(Ebendaſelbſt §. 2. S. 7.) 5 

§. 160. Ob bewegliche Sachen, welche der 
Feind weggenommen und veraͤußert hat, vom vo— 
rigen Eigenthuͤmer unentgeldlich zuruͤckgefordert wer— 
den koͤnnen? iſt zweifelhaft. 

(Reſcript vom 6. Julius und 19. Octbr. 1809. und Preuß. 
Landr. B. 3. T. 4. 9. 6. S. 40. Vergl. Zuſatz zu I. 9. 584.) 


Sechster Abſchnitt. 
Von der Erwerbung der An- und Zuwaͤchſe. 

§. 161. Inſeln in oͤffentlichen Fluͤſſen find 
kein Vorbehalt des Staats. 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 3. T. 1. A. 5. J. 3.) g 

$. 162. Bäume, welche dem Nachbar zum 
Nachtheil wachſen oder dem Wohnhauſe deſſelben 
oder deſſen Aeckern, Wieſen oder ſonſt zu nahe und 
zum Schaden ſtehen, muß der Eigenthuͤmer bis auf 
funfzehn Fuß von der Erde abhauen oder abſchnei— 
den laſſen. 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 3. T. 5. A. 2. f. 19. S. 57.) 

§. 163. Wer wiſſentlich und betruͤglich fremde 
Materialien verarbeitet, verliert das Arbeitslohn 
und die darauf verwandten Koſten; der Eigen— 
thuͤmer der Materialien aber behaͤlt das gefertigte 
Werk ohne weitern Erſatz. 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 3. T. 1. A. 6. J. 2. S. 11) 

§. 164. Iſt das Gebäude nur von Holz ge— 
zimmert, ſo kann der Eigenthuͤmer des fremden 
Grundes nur fordern, daß daſſelbe wieder abge— 
brochen und weggeſchafft werde. 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 3. T. 1. A. 7. 5. 4. S. 12.) 

§. 165. Wenn der Bauende bei Errichtung 
des Gebaͤudes den Grund in gutem Glauben fuͤr 
ſein Eigenthum gehalten hat: ſo muß der Grund— 
eigenthuͤmer dem Bauenden, wenn er das Ge— 


Von der Erwerbung des Eigenthums ꝛc. §. 334 — 481. 67 


baͤude behalten will, die Baukoſten und den Werh 
der Materialien erſetzen. 

$. 166. Wer dagegen wiſſentlich auf fremdem 
Grunde ohne Bewilligung des Eigenthuͤmers bauet, 
verliert die Baukoſten und die Materialien, deren 
Zuruͤckgabe oder Erſatz er ſelbſt dann nicht fordern 
kann, wenn das Gebaͤude wieder einfaͤllt oder 
vom Grundbeſitzer abgebrochen wird. 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 3. T. 1. A. 7. 1.2. S. 12.) 

$. 167. Hat jemand fremde Materialien auf !. 
ſeinem eignen Grunde und Boden ohne Vorwiſſen 
des Eigenthuͤmers verbauet, ſo kann der letztere 
die verbaueten Materialien nur dann nicht zuruͤck— 
fordern, wenn der Bauende ſich in gutem Glau— 
ben befand. N 

(Preuß. Landr. ebendaſelbſt A. 7. 5. 1. S. 11.) 

Das Landrecht ſetzt hinzu, wenn ſolches mala fide 
geſchehen ſey, ſo habe der Eigenthuͤmer der Materialien 
wegen Diebſtahles oder Entwendung „oder ſonſt in anderm 
Wege“ zu klagen. Da gegen den Dieb vindicirt werden 
kann (Th. 2. B. 3. T. 4. A. 1. F. 6. S. 46.), fo kann ſolg⸗ 
lich der Eigenthuͤmer die Materialien zuruͤckfordern. 

$. 188. Das bloß zu hoͤlzernen Gebaͤuden ver— 
brauchte Zimmerholz, kann der Eigenthuͤmer deſ— 


elben in jedem Falle zuruͤckfordern. 
J N 
(Preuß. Landr. Th. 2. B. 8. A. 7. J. 1. S. 12.) 


Achter Abſchnitt. 
Von Erwerbung der Eebſchaften. 


§. 169. Die dieſer Vorſchrift entgegen ſte⸗ . 
hende Beſtimmung des Landrechts von 1724, wo⸗ 
nach der Teſtamentserbe das Eigenthum der Erb- 
ſchaft erſt durch die Beſitzergreifung erlangt, iſt 
durch den Codex Fridericianus Th. 4. Tit. 13. 
§. 18., in deſſen Stelle das Allgem. Landrecht ge— 
treten, aufgehoben. 


5 * 


68 Th. I. Tit. 9. $ 504 — 521. 


9. 481. F. 170. Gegen die bloße, an Eidesſtatt abzu: 
gebende Verſicherung, daß ihm keine naͤhere oder 
gleich nahe Verwandte des Erblaſſers bekannt ſind, 
muß der Nachlaß nicht bloß den ſich meldenden 
Erben, ſondern auch in Ermangelung erbfaͤhiger 
Verwandten, dem uͤberlebenden Ehegatten verab— 
folgt werden. 

(Reſript vom 12. Februar 1798.) 


Neunter Abſchnitt. 
Von der Verjährung. 
„ 50k. F. 171. Wegen Verjährung von Servituten 


ſiehe die Zuſaͤtze zu I, 22, 14, 50. r 
§. 172. Das Wiederkaufsrecht iſt keiner Ver— | * 
jaͤhrung unterworfen. fi” 


! (Preuß. Landr. Th. 2. B. 3. T. 4. A. 2. . 11. S. 44.) 
600 — b. 173. Subjectiv perſönliche Rechte auf die 965 
Sache (J, 2, 129.) find der Verjährung nicht un- B 


terworfen. 171 

$. 174. Doch iſt das Recht, jährliche Ren— 155 

ten oder Natural-Lieferungen von der Perſon oder 50 

dem Grundſtuͤcke eines Andern zu fordern, der Ver— * 
jaͤhrung durch bloßen Nichtgebrauch unterworfen. . 
(Preuß. Landr. Th. 2. B. 3. T. 1. A. 1. f. 6. Th. 2. B. 8. 2 

T. 4. A. 2. f. 6. S. 45.) An 

9. 512. F. 175. Siehe Ausnahme im Zuſatze zu I, r 
21, 7. 1 
8 $. 176. Wenn jemand zum Dienſte des Staats Mn 
oder der Gemeine eine lange Zeit verſchickt und ha 
nicht im Lande geweſen, fo kann während diefer . 

Zeit die Verjaͤhrung nicht angefangen werden, und * 

die angefangene ruht waͤhrend dieſes Zeitraumes. N 


(Preuß. Landr. Th. 2. B. 3. T. 4. A. 2. J. 3. S. 42.) 
Die Ausdruͤcke „im Lande“ und „eine lange Zeit“ 


ſind zweifelhaft und daher nach dem Allgem. Landrecht 
zu erklaͤren. 
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Von der Erwerbung des Eigenthums ꝛc. F. 523 — 546. 69 


§. 177. Zum Nachtheile eines Gutseigenthuͤ— 
mers kann keine Verjaͤhrung gegen deſſen Hinter— 


ſaſſen, Meier, Hofleute oder Verwalter anfangen. 
(Preuß. Landr. Th. 2. B. 3. T. 5. A. 1. $. 10.) 


$. 178. Die Zeit, in welcher Krieg oder an- . 


dere Landplagen im Lande herrſchen, ſoll bei der 


Verjährung nicht mitgerechnet werden. 
(Preuß. Landr. Th. 2. B. J. T. 4. A. 2. . 3. S. 42.) 


$. 179. Nur der Ehemann kann gegen ſeine 
Ehefrau wegen ihres Heirathsgutes die Verjaͤh⸗ 
rung nicht anfangen. 

§. 180. Durch Verjaͤhrung verlieet die Frau 
nicht ihr Recht auf ein Leibgedinge. 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 8. T. 4. A. 2. F. 5. S. 45.) 

$. 181. Weder Pächter, Verwalter oder an⸗ 
dere unvollſtaͤndige Beſitzer einer Sache, nament— 
lich Miether, Hofleute, Meier oder Zinsleute, 
noch diejenigen, welche die Sache zum Nießbrau⸗ 
che (Leibzucht) oder als Pfandglaͤubiger oder bitt⸗ 
weiſe im Beſitz haben, konnen in Anſehung ber- 
ſelben irgend eine Art der Verjaͤhrung, ſelbſt nicht 
die 40 jaͤhrige, anfangen. 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 3. F. 4. A. 1. f. 10. S. 41.) 

$. 182. Jede Verjaͤhrung, auch die durch 
bloßen Nichtgebrauch, kann gegen Unmuͤndige und 
Minderjaͤhrige anfangen. 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 3. T. 1. A. 2. F. 2. S. 44.) 

$. 183. Doch kommt ihnen die Wiedereinſet⸗ 
zung in den vorigen Stand binnen vier Jahren 
nach aufgehobener Vormundſchaft zu Statten, wenn 
ſie uͤber den dritten Theil verletzt ſind. 

(Preuß. Landr. Th. 1. B. 1. T. 52. S. 222.) 

$. 184. Dieſe Rechtswohlthat geht aber da: 
durch, daß der geweſene Pflegbefohlne den Vor— 
mund dechargirt, verloren. 

(Preuß. Landr. Th. 1. B. 1. T. 52. S. 223.) 

§. 185. Siehe Zuſatz zu I, 22, 50. 

§. 186. Das Fiſchereirecht in offentlichen Ge— 


521. 


— 


2 
28 
— 
. 


524. 


— 


$. 597. 


9. 585 -- 


537. 593. 


6. 543,544. 
d. 546. 


F. 579, 


5.584,585 


Th. I. Tit. 9. §. 551 — 585. 


waͤſſern, in ſofern daſſelbe durch Verſchreibungen 
erlangt iſt, wird nur durch Nichtgebrauch von 
vierzig Jahren verloren. 

(Fiſcher⸗Ordnung fur das friſche Haff von 1738. f. 22. und 
vom 22. Februar 1787. f. 9.) 


8.187. Siehe Ausnahme im Zuſatz zu I, 22, 50. 

$. 188. Die einmal angefangene Verjährung 
durch Nichtgebrauch wird in der Regel in einem 
Zeitraume von 31 Jahren 6 Wochen 3 Tagen 
vollendet. 0 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 3. T. 4. A. 2. 5. 6. S. 42.) 


4.551,5603. §. 189. Nicht durch die gerichtliche Anmel— 


dung, ſondern durch die Behaͤndigung der Klage 
und Vorladung wird die Verjaͤhrung unterbrochen. 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 3. T. 4. A. 4. J. 2. S. 46.) 

$. 100. Bei der dreißigjaͤhrigen Verjährung 
durch Beſitz bedarf es des Nachweiſes eines zur 
Anlangung des Eigenthums geſchickten Rechtsti— 
tels nicht. 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 3. T. 4. A. 1. f. 7. S. 40 

Der Rechtstitel wird nämlich vermuthet, doch kann 
dieſe Vermuthung durch Gegenbeweis gehoben werden. 

$. 191. Der Beſitzer, welcher die Verjährung 
fuͤr ſich anfuͤhrt, iſt nicht ſchuldig, die Redlich— 
keit des Beſitzes zu beweiſen, ſondern der Be— 
weis der Unredlichkeit liegt ſeinem Gegner ob. 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 8. T. 4. A. 1. . 9. S. 41.) 
F. 192. Geraubte, geſtohlne oder mit Gewalt 
abgedrungene Sachen koͤnnen weder von demjeni— 
gen, welcher ſie in ſolcher Art an ſich gebracht, 
noch von einem zweiten, wenn gleich redlichen 
Beſitzer, durch die gewoͤhnliche Verjährung er— 
worben werden. 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 3. T. 4. J. 6. S. 40.) 

$. 103. Befindet ſich aber die Sache im Be— 
ſitze eines Dritten, ſo ſteht dieſem der Einwand 
der Verjaͤhrung von vierzig Jahren offen. 

(Vergl. die Geſetz-Samml. vom 22. Jul. 1790.) 


Von der Erwerbung des Eigenthums ꝛc. §. 591 — 656. 71 


§. 104. Bei der vierzigjaͤhrigen Verjaͤhrung!. 591,592, 
durch Beſitz kommt es auf die Redlichkeit deſſel— ar 81 
ben nicht an. 648, 663, 


(Preuß. Landr. Th. 2. B. 3. T. 4. A. 1. 1.7. S. 41.) 664. 

8.195. Siehe Ausnahme im Zuſatz zu I, 22, 14. 5. 597. 

§. 196. Pfaͤndungen unterbrechen die Verjaͤh- J. 612. 
rung, der Gepfaͤndete kann aber von da ab wie— 
der die Verjaͤhrung von 31 Jahren 6 Wochen 3 
Tagen anfangen, 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 3. T. 4. A. 4. f. 4. S. 46.) 

§. 197. Siehe Zuſatz zu I, 22, 14, 50. 4.620, 649. 

$. 198. Die Verjährung beweglicher Sachen 5. 620. 
wird durch den Beſitz von 1 Jahr 6 Wochen 3 
Tagen vollendet. 

§. 199. Unbewegliche und ſolche bewegliche 
Sachen, welche zu einem Inbegriffe von Sachen, 
namentlich zu einer ungetheilten Erbſchaft gehoͤ— 
ren, werden nur durch den Beſitz von 34 Jahren N 
6 Wochen 3 Tagen verjaͤhrt. 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 3. T. 4. A. 1. 5. 2. S. 39.) 

§. 200. Bei der Verjährung beweglicher Sa- . 621. 
chen kommt es auf die An- oder Abweſenheit des— 
jenigen, gegen welchen verjaͤhrt werden ſoll, 
nicht an. 

(Ebendaſelbſt.) \ 

$. 201. Wer zwar vollſtaͤndiger redlicher Bez 5. 625. 
ſitzer iſt, aber keinen Titel ſeines Beſitzes nach— 
weiſen kann, zu deſſen Gunſten wird Zu Verjaͤh⸗ 
rung erſt in 31 Jahren 6 Wochen 3 Tagen voll- 
endet. 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 3. T. 4. A. 1. 1.7, 8. S. 40.) 

$. 202. Gegen den Fiskus 10 Stadt- und!. 629,682, 
Landgemeine ohne Ausnahme, findet die Verjaͤh⸗ 656. 
rung von 31 Jahren 6 Wochen 3 Tagen Statt; 
gegen Kirchen aber und wohlthaͤtige und fromme 


Stiftungen 9 5 vier um vierzig äbrige 
(Preuß. Landr. Th. 2. B. 3. T. 4. A. 2. 17. S. 43.) 


$. 634, 


22 Th. I. Tit. 9. 6. 634 — 647. 


Aus dem Umſtande, daß das Landrecht die Worte: 
„ganze Gemeine und rempublicam“ zuſammenſtellt, hat 
man herleiten wollen, daß beide Worte als identiſch ge⸗ 
braucht waͤren, und daher die Verjaͤhrung von 30 Jahren, 
Jahr und Tag wohl gegen Stadt: und Dorfgemeinen, 
aber nicht gegen den Fiscus vorgeſchrieben, und daher das 
Allgem. Landrecht als eine Vorſchrift praeter legem zu 
betrachten ſey. Dieß iſt aber gegen die beſtaͤndige Praxis 
in Oſtpreußen, ſo lange dort das Landrecht von 1721 

alt, und eine ſolche Annahme hat nicht allein zahlloſe 

väjudifate des Geh. Obertribunals, wie wohl in Hym⸗ 
men's Beitr. B. 7. S. 317. eine entgegenſtehende Entſchei⸗ 
dung angeführt wird, ſondern ſelbſt den Sprachgebrauch 
des gedachten Landrechts gegen ſich, denn in Th. 1. B. 1. 
Tit. 10. §. 20. wird unter dem Ausdrucke respublica of⸗ 
fenbar der Fiskus verſtanden. Auch in dem Reſeript vom 
9. Julius 1792 an die Geſetz⸗Commiſſion, in welchem 
von der Verjährung die Rede iſt; ferner in dem Reſcript 
vom 2. April 1793 werden die Ausdrücke respublica 
und Fis cus als gleichbedeutend zuſammengeſtellt. 


$- 203. Siehe Zuſatz zu II, 14, 38. 


.641,633, F. 204. Der vollftändige ruhige Beſitz einer 


645—647 


Sache oder eines Rechts im Jahre 1797 ſchuͤtzt den 
Beſitzer in allen Fällen gegen die Anfprüche des 
Fiskus eben ſo, wie in den aͤltern Provinzen der 
Beſitz im Jahr 1740. 

§. 205. Dieſe Vorſchrift findet jedoch in den 
Staͤdten Danzig und Thorn und deren damaligen 
Gebieten keine Anwendung, vielmehr iſt dort kein 
Normal-⸗Jahr beſtimmt. 

(Verordnung vom 18. Decbr. 1798.) 

Dieſe Verordnung iſt für ganz Weſtpreußen in den 
damaligen Graͤnzen der Provinz, gegeben, ſie kann daher 
in den erſt 1804 zu Weſtpreußen geſchlagenen Erbaͤmtern 
Deutſch⸗Eylau und Schönberg nicht angewendet werden. 

§. 206. Der Beſitz im Normaljahre 1797 ſchuͤtzt 
nicht gegen die Anſpruͤche des Fiscus, in ſo fern 
ſolche vor Ablauf des Jahres 1799 bei den Aus 
ſtizbehoͤrden zur gerichtlichen Eroͤrterung angemel— 


bie 8 Von der Erwerbung des Eigenthums ꝛc. §. 655 — 664. 73 
. n 
fe det und dieſe Proteſtation vom Gericht dem Be⸗ 
0 k ſitzer mitgetheilt worden. 
FR (Refer. vom 28. Octbr. 1799.) 
ah §. 207. Siehe Zuſatz zum F. 629. $. 655. 
Sen z Das Landrecht von 1721 weiß nichts von einer qua⸗ 


dhe Pay lificirten Verjährung, es findet daher wegen Laſten und 

Dan im Abgaben die gewöhnliche Verjährung von 31 Jahr 6 Wo⸗ 

abu, chen 3 Tagen gegen den Fiscus Statt. 

Mm Kom $. 208. Wenn die Grenzen einer Sache oder 5.660,62. 
ue eines Rechts durch Geſetze, Vertraͤge oder rechts— 

deebrauch kraͤftige Erkenntniſſe klar beſtimmt ſind, ſo kann 


8 die Befugniß, dieſe Graͤnzen zu uͤberſchreiten, 
fakt Durch vierzigjaͤhrige Präfeription erworben werden. 

1 wald Weil naͤmlich es auf die Redlichkeit nicht ankommt. 

n Nec Siehe Zuſatz zu $. 591. 

publi $. 209. Der warſchauer Tractat vom 24. Fer f. 664. 
ılt bruar (5. März) 1768, in welchem den katholi⸗ 

8. ſchen Geiſtlichen die Einforderung perſoͤnlicher Ab— 


ei ti gaben von proteſtantiſchen Einwohnern unterſagt 
hi iſt, gehoͤrt nicht zu denjenigen Verbotsgeſetzen, 
tüte gegen welche der Anfang einer Verjaͤhrung nicht 
un d Statt findet. 
ahn Das koͤnigl. Ober⸗Landesgericht zu Marienwerder hat 
nämlich in Sachen der proteſtantiſchen Einſaſſen zu Budiſch 
hin wider die katholiſche Geiſtlichkeit zu Poſilge ausgeführt, 
una daß der erwaͤhnte warſchauer Tractat nicht als Geſetz be⸗ 
uml trachtet werden koͤnne. Er iſt nichts weiter als ein Ver⸗ 
dort kn trag, welchen die Krone Rußland zu Gunſten der polni⸗ 
ſchen Disſidenten mit der polniſchen Regierung ſchloß, 
und welcher in Weſtpreußen nur darum verbindende Kraft 
hat, weil die weſtpreuß. Landboten beim polniſchen Reichs⸗ 
tage dem Tractate beigetreten ſind und denſelben mit 
uw vollzogen haben. Dieſer Tractat hat daher alle Eigen⸗ 
gr ſchaften eines Vertrags, aber keine eines Geſetzes, und 


1 iſt namentlich niemals in Weſtpreußen in der geſetzlichen 
«fi Form publicirt worden. Gegen den Inhalt ausdruͤcklicher 
N. hr Vertraͤge kann aber felbft beim Mangel der bona fides 
% die vierzigjährige Verjährung angefangen werden. 


dn Uebrigens kommen ſaͤmmtliche Paragraphen dieſes 


10. 


74 Th. 1. Tit. 10. h. 10. 


Abſchnitts, bei welchen ſich hier kein Zuſatz befindet, zur 
Anwendung, denn ſie ſind zum Theil durch das preuß. 


2 22. 


§. 505. (Preuß. Landr. Th. 2. B. 3, Tit. 4. Art. 2. 
$. 10. S. 44.) die $$. 611, 502. (Th. 2. B. 3. Tit. 4. 
Art. 4. F. 3. S. 46.) und die $$. 533, 534, 538, 539. 
(Th. 1. B. 1. Tit. 52. S. 224.) 


Andere Vorſchriften des Allgem. Landrechts ſind zwar 
im Landrechte von 1721 nicht ausgedruͤckt, ſie ſind aber, 
weil fie aus dem roͤmiſchen Rechte entnommen find, ſtill⸗ 
ſchweigend verſtanden. Dahin gehören die §§. 525, 526, 
532, 540, 541, 554, 556, 558, 561, 563, 565, 581, 
582, 583, 594. 

Endlich enthält das Allgem. Landrecht Grundſaͤtze 
über Gegenſtaͤnde, welche das Landrecht von 1721 gar 
nicht berührt; dieſe find daher Vorſchriften practer ſus 
commune und gelten als ſolche. Dahin gehören die 68. 
513, 517, 522, 542, 545, 547, 518, 549, 550, 552, 
553, 555, 559, 560, 564, 566, 567, 568678, 586— 
589, 599, 600, 602, 608, 609, 616, 617, 619, 622, 
624, 627, 628, 635—640, 650-655, 665—060. 


Zehnter Titel. 


Von der mittelbaren Erwerbung des Eigen— 
thums. 


H. 210. Hat noch keiner unter ihnen die Ein⸗ 
tragung erhalten, ſo kann derjenige, welchem das 
Grundſtuͤck übergeben iſt, daſſelbe vorzüglich for— 
dern. 


(Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 6. Art. 6. F. 6. S. 111) 


Tit. 11. Von d. Titeln zur Erwerb. d. Eigenth. ꝛe. . 3— 32. 75 


Elfter Titel. 


Von den Titeln zur Erwerbung des Eigenthums, 
welche ſich in Vertragen unter Lebendigen 
gründen. 


Erſter Abſchnitt. 
Von Kaufs⸗ und Verkaufs⸗Geſchaͤften. 


§. 211. Jeder Eigenthuͤmer eines Waldes iſt 
berechtiget, zur Verbeſſerung der Cultur deſſelben 
und zur Sicherung vor Schaͤden, die Abtretung 
der in demſelben gelegenen und von dem Walde 
umſchloſſenen Grundſtuͤcke, Aecker und Wieſen ge— 
gen vollſtaͤndige Entſchaͤdigung des Beſitzers zu 
verlangen. 

$. 212. Die Entſchaͤdigung wird nach den bei 
Gemeinheitstheilungen vorgeſchriebenen Grundſaͤtzen 
ausgemittelt und feſtgeſtellt. 

(Forſt⸗Ordnung vom 8. Oct. 1805. Tit. 1. §. 11.) 


§. 213. Der Theilnehmer an einer gemein— 
ſchaftlichen beweglichen oder unbeweglichen Sache 
kann ſeinen Antheil daran rechtsguͤltig veraͤußern. 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 6. Art. 2. §. 7. S. 107.) 


§. 214. Wenn ein Vormund oder Curator 
mit dem Gelde ſeines Pflegbefohlnen eine beweg— 
liche oder unbewegliche Sache fuͤr ſich ſelbſt kauft: 
ſo kann der Pflegbefohlne auf das Eigenthum der 
Sache Anſpruch machen. Im Falle des Concur: 
ſes ſteht dem Pflegbefohlnen aber nur das in der 
Concurs-Ordnung vorgeſchriebene Vorzugsrecht zu. 


(Preuß. Landr. Th. 2. B. 3. Tit. 5. Art. 8. 5. 7. S. 100. 
und B. 4. Tit. 5. Art. 6. 5. 1. S. 110.) 


§. 215. Hinſichts der in Weſtpreußen verfer- .? 


tigten Leinwand, ſiehe das Publicandum wegen Ab— 
ſtellung der bei Anfertigung und beim Verkaufe 


9. 38. 


. 59,60. 


$. 68. 


5. 97. 


76 Th. I. Tit. 11. F. 38 — 97. 


der Preußiſchen Leinwand unternommenen Verfaͤl— “a 
ſchungen und Betruͤgereien vom 16. Febr. 1781. . 

§. 216. Iſt aus dem Vertrage nicht zu erſe— Tr 
hen, ob der Käufer oder der Verkaͤufer die Wahl 1 
haben ſolle, ſo kommt dieſelbe dem Verkaͤufer zu. 2 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 6. Art. 9. J. 10. S. 115 

§. 217. Iſt jedoch dieſes Mißverhaͤltniß fo 
groß, daß der Kaufpreis den doppelten Betrag er 
des Werths der Sache oder der Werth der Sache 
den doppelten Betrag des Kaufpreiſes uͤberſteigt: 
fo begründet dieſes Mißverhaͤltniß zum Beſten am 
des uͤbervortheilten Käufers oder Verkaͤufers die 
rechtliche Vermuthung eines den Vertrag entkraͤf— 
tenden Irrthums. 


$. 218. Wird dieſe Vermuthung durch die 
uͤbrigen, bei den Unterhandlungen und bei Abſchlie— lin 
ßung des Vertrags vorgefallenen Umſtaͤnde nicht Sen 
gehoben, ſo iſt der Verletzte, die Aufhebung des kun 
Vertrags zu fordern, berechtigt. (her 
§. 219. Der Vertrag bleibt jedoch bei Kräf: 12 
ten, wenn der Andere das Mißverhaͤltniß durch a0 


Herabſetzung oder Erhöhung des Kaufpreiſes nach W m 
dem wahren Werthe zu heben bereit iſt. 
(Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 6. Art. 15. f. 7. S. 124. 
Vergl. Zuſatz zu I, 4, 75.) ö 
$. 220. Die Klage wegen Verletzung über 


oder unter der Haͤlfte verjaͤhrt erſt in dreißig — 
Jahren. . 
(Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 6. Art. 15. $. 7. S. 124.) Aer 
§. 221. Simulirte Kaufvertraͤge find unbe— . 
dingt nichtig. a Ar 
(Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 5. Art. 8. J. 6. S. 114. e 
und B. 4. Tit. 16. Art. 5. J. 8. S. 197. Vergl. B. 4. Tit. 7. N 
Art. 5. F. 14.) hi 
$. 222. Wird die Uebergabe durch Schuld las 


des Verkaͤufers aufgehalten, fo iſt derſelbe bei E. 


ſetz di 
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S. 1 
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Verwahrung der verkauften Sache einen noch groͤ— 
ßern Fleiß, als in ſeinen eignen Angelegenheiten, 
anzuwenden ſchuldig⸗ 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. K. Tit. 6. Art. 13. 5. 2. S. 120.) 


§. 223. Wenn der Kaͤufer ohne erhebliche Ur⸗ 
ſachen ſich weigert, die erkaufte Sache zu uͤber— 
nehmen, ſo hat der Verkaͤufer demſelben bekannt 
zu machen, daß er die Sache nicht länger behal⸗ 
ten und verwahren wolle. Holt nunmehr der Kaͤu— 
fer die Sachen nicht ab, ſo iſt der Verkaͤufer fuͤr 
keinen Schaden verhaftet. 


(Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 6. Art. 13. f. 7. S. 122. 
Doch ſcheint der . 99. des Allgem. Landr. praeter jus com- 
mune zu ſeyn.) 


$. 224. Gegen gewaltſame Entſetzung aus dem 9. 186. 


Beſitze, iſt der Verkaͤufer dem Kaͤufer, ſelbſt wenn 
dieſer ſich ſolches im Vertrage ausbedungen haͤtte, 
Gewähr oder Entſchaͤdigung zu leiſten nicht ver- 
bunden. 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 6. Art. 18. J. 9. S. 129.) 


F. 225. Der Käufer kann die Aufforderung 5. 144. 


auch noch in der Appellations-Inſtanz nachholen, 
wenn dem Verkaͤufer durch dieſen Verzug kein 
Nachtheil verurſacht wird. 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 6. Art. 18. J. 8. S. 128.) 


§. 226. Die auf einem Grundſtuͤcke haftenden J. 175. 


Grundſteuern, Abgaben und Laſten koͤnnen ohne 
Einwilligung des Berechtigten nicht auf ein an⸗ 
deres Grundſtuͤck uͤbertragen werden. Der Kaͤufer 
eines Grundſtuͤcks wird daher durch einen ſolchen 
Vertrag von der Steuer, den Abgaben und Laſten 
nicht befreit. 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 6. Art. 3. S. 108. Dieß 
findet beſonders auch auf die Einquartierungslaſt ſtaͤdtiſcher Grund: 
ſtuͤcke Anwendung.) 

H. 227. Siehe Zuſatz zu I, 5, 343. 
§. 228. Hat der Berkaͤufer ein beſtimmtes f. 


78 Th. I. Tit. 11. F. 226—337. 


Maaß oder Gewicht, oder eine gewiſſe Zahl bei 

der Sache zu gewaͤhren ſich ausdruͤcklich verpflich— 

tet, und es fehlt etwas davon bei der Uebergabe: 
ſo muß ſich der Kaͤufer mit dem Erſatze des Ab— 
ganges begnügen. 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 6. Art. 14. . 1. S. 122.) 

1. 226,230. §. 229. Wenn der Kaͤufer die Zahlung des 

Kaufgeldes, welche er bei der Uebergabe zu lei— 

ſten verſprochen hat, nicht leiſtet, fo kann der 

Verkaͤufer, binnen ſechs Wochen und drei Tagen 

nach der Uebergabe, den Vertrag aufheben und die 

verkaufte Sache zuruͤckfordern. 
(Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 6. Art. 15. J. 3. S. 123.) 

272,296. F. 230. Kaufvertraͤge mit dem Vorbehalt eines 
beſſern Kaͤufers oder des Wiederkaufs muͤſſen, um 
Kraft zu haben, gerichtlich geſchloſſen werden. 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 6. Art. 11. 7. 12. S. 119. 
und Art. 12. J. 3. S. 120.) 

5. 257. b. 231. Der Verkaͤufer wird feines: Rechts, 
die Sache ſelbſt zuruͤckzufordern, auch dann ver— 
luſtig, wenn er die ruͤckſtaͤndigen Kaufgelder nach 
dem Zahlungstermine einfordert. 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 6. Art. 10. 5. 3. S. 117.) 

Als Grund führt das Landrecht an, daß der Ber: 
kaͤufer gleich nach eingetretenem Zahlungstermine die Wahl 
habe, ob er die Sache zuruͤcknehmen oder das Kaufgeld 
fordern wolle, daß die Forderung des Kaufgeldes die ge— 
troffene Wahl bekunde, und daß der Verkaͤufer daher bei 
dieſer Wahl beharren muͤſſe. 

9285. F. 232. Auch wenn der neue Käufer zwar 
weniger Kaufgeld, aber unter Bedingungen bie— 
tet, welche dem Verkaͤufer groͤßern Vortheil brin— 
gen, wird der erſte Käufer abgetrieben. 

(Preuß. Landr. B. 4. Tit. 6. Art. 11. . 6. S. 118.) 

9. 337. F. 233. Iſt keine Zeit beſtimmt, fo muß ſich 

der Kaͤufer binnen ſechszig Tagen erklaͤren, und 


im. 
AT , 


un N 
Nane 


um da 
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kann nach Ablauf dieſer Zeit vom Vertrage nicht 
mehr abgehen. a 
(Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 6. Art. 17. f. 2. S. 127.) 


§. 234. Der öffentliche freiwillige Verkauf be⸗ . 


weglicher Sachen im Wege der Verſteigerung iſt 
jedermann geſtattet. N 

§. 235. Bei außergerichtlichen öffentlichen Ver⸗ 
ſteigerungen ſteht dem Verkäufer frei, ſich dazu 
der beſonders beſtaͤtigten außergerichtlichen, oder 
der am Orte befindlichen gerichtlichen Auctions⸗ 
commiſſarien, oder bloßer Privatperſonen zu be⸗ 
dienen. 


§. 236. Die Caution der gerichtlichen Auctions⸗ 


commiſſarien haftet nicht für die Handlungen ders 
ſelben bei außergerichtlichen Verſteigerungen. 

H. 237. Die beſonders beſtaͤtigten und verel— 
digten Auctionscommiſſarien fuͤr außergerichtliche 
Verſteigerungen haften dagegen‘ für alle verſchul— 
deten Nachtheile und Schaͤden mit der von ihnen 
niedergelegten Caution. 


(Regulativ für außergerichtliche Verſteigerungen vom 25. 
April 1828.) 


Zweiter Abſchnitt. 
Vom Tauſchvertrage. 


$. 238. Ein bloß mündlich geſchloſſener, noch 
von keinem Theile erfuͤllter Tauſchvertrag iſt, wenn 
der Gegenſtand auch den Betrag von funfzig Tha— 
lern nicht uͤberſteigt, unverbindlich. 

(Siehe Zuſatz zu I, 5, 185.) 

$. 239. Er wird aber durch Stipulation rechts— 
verbindlich. 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 16. Art. 2. J. 1. S. 192.) 

$. 240. Iſt der Tauſchvertrag bereits von 
Einem Theile erfuͤllt, ſo haͤngt es von ſeiner Wahl 


so Th. I. Tit. 11. F. 393—579. 


ab, ob er von demjenigen, welcher die Erfuͤllung 
verweigert, die letztere fordern, oder vom Ver— 
trage zuruͤckſtehen wolle. 

Ge 241. Iſt aber der vertauſchte Gegenſtand 
auf rechtmaͤßige Weiſe ſchon in das Eigenthum 
eines Dritten übergegangen, fo kann derſelbe ge— 
gegen dieſen nicht vindicirt werden. 

Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 16. Art. 2. J. 4. S. 192.) 


Dritter Abſchnitt. 
Von Abtretung der Rechte. 


$. 393. b. 242. Jede Abtretung eines Anſpruchs oder 
einer Anforderung muß bei Strafe der Nichtig- 
keit gerichtlich geſchehen. 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 6. Art. 5. J. 3. S. 109.) 
Jedoch nimmt man in der Praxis an, daß die Ab— 
tretung auch gültig coram notario geſchehen koͤnne. 

9. 443. F. 243. Weigert ſich der Gläubiger, dem Bürs 
gen, welcher fuͤr den Schuldner Zahlung zu lei— 
ſten bereit iſt, ſeine Rechte foͤrmlich abzutreten, 
ſo kann der Buͤrge ſo lange mit der Zahlung zu— 
ruͤckhalten. 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 13. Art. 2. J. 5. S. 172.) 


Fuͤnfter Abſchnitt. 
Vom Troͤdelvertrage. 


9. 516. H. 244. Gefahr und Schaden geht, vom Zeit 
punkte der Uebergabe ab, auf den Empfaͤnger uͤber. 
(Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 16. Art. 3. 5. 2. S. 193.) 


Sechster Abſchnitt. 


Von gewagten Geſchaͤften und ungewiſſen Erwartungen. 
9. 579. F. 245. Wegen Wetten iſt eine gerichtliche 
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Klage zulaͤſſig, wenn die Wette auch nicht gleich 
baar geſetzt oder niedergelegt worden. 
(Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 16. Art. 6. J. 1. S. 200) 
§. 246. Wenn jemand vom Fiſcher einen Zug J. 584. 
Fiſche kauft, der Fiſcher aber etwas Anderes, als 
Fiſche, z. B. einen Schatz, hervorzieht: ſo ſind 
bloß die Fiſche fuͤr verkauft zu achten. 
(Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 6. Art. 14. f. 5. S. 122.) 
$. 247. Siehe Zuſatz zu I, 12, 441. $. 596. 
$. 248. Durch das einer Ehefrau verſchrie- 5. 605. 
bene Lebtagsrecht (jus advitalitatis) wird die Dis⸗ 
poſition des Mannes bei ſeiner Lebenszeit keines⸗ 
wegs eingeſchraͤnkt, und es iſt daher bloß auf den 
Grund einer ſolchen Verſchreibung weder zur Ein⸗ 
tragung ſpaͤterer Schulden, noch zur Umſchreibung 
des Beſitztitels, noch zu andern, uͤber das verpfaͤn⸗ 
dete Grundſtuͤck zu treffenden Verfuͤgungen, noch 
zur Loͤſchung des Lebtagsrechts ſelbſt, wenn gleich 
daſſelbe auf den Antrag des Beſitzers im Hypo⸗ 
thekenbuche wirklich vermerkt worden, die Zuzie⸗ 
hung und Einwilligung der Ehefrau erforderlich. 
(Entfcheid. der Geſetzcomm. u. Refer. vom 23. Mai 1791.) 


Siebenter Abſchnitt. 


Vom Darlehnsvertrage. 


§. 249. Sind bis October 1806 ſtatt baaren g. 658. 
Geldes Weſtpreußiſche Pfandbriefe zum Darlehen 
gegeben unter der Bedingung der Ruͤckzahlung in 
gleichen Papieren, fo braucht ſich der Gläubiger 
nicht mit Pfandbriefen nach dem Nennwerthe zu 
begnuͤgen, ſondern er kann Zahlung in baarem 
Gelde oder in Weſtpreußiſchen Pfandbriefen, nach 
dem Curſe zur Zeit der Ruͤckzahlung, fordern. 

Dieſer Grundſatz iſt vom Koͤnigl. Ober⸗Landesge⸗ 
richt zu Marienwerder in judicando angenommen, weil 

Weſtpreuß. Prod.» Recht. 6 


£ 
g. 


82 Th. I. Tit. 11. 6. 714752. f 


die Weſtpreußiſchen Pfandbrieſe bis zum Ausbruche des Pi 
franzoͤſiſchen Krieges im Jahre 1806 al pari ſtanden und "es 


ſogar Agio gaben, daher der Gläubiger, wenn er bloß 28 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe nach dem Nennwerthe erhielte, 
nicht vollftändig befriedigt werden würde. Vergl. Zuſatz 
zum F. 854. 2 2 
7 F. 250. Gelder, welche jemandem, der an ſich 
gültige Darlehnsvertraͤge ſchließen kann, zu einem 
verbotenen Zwecke wiſſentlich geliehen worden, kon⸗ er 
nen nicht eingeklagt werden. 51 


Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 1. Art. 4. f. 6. S. 730 
. 733. F. 251. Wer auf den Grund einer außerge⸗ 1 
richtlichen Schuldſchrift ein angeblich gegebenes ef’ 
Darlehen einklagt, muß binnen zwei Jahren nach 1 
Ausſtellung derſelben, wenn die Zahlung beſtrit⸗ * 
ten wird, den Beweis derſelben führen, * 
F. 252. Wird aber der Einwand des nicht 1 
erhaltenen Geldes ſpaͤter gemacht, ſo iſt derſelbe 2 
zwar zuläſſig, der Ausſteller der Schuldſchrift oder . 
ſeine Erben ſind aber verbunden, den Beweis des 4 
Nichtempfanges zu fuͤhren. we 
$. 253. Hat der Gläubiger außer der Schuld- * 
ſchrift ein Pfand bekommen, ſo wird vermuthet, 
daß er das Darlehen gezahlt habe. * 
(Preuß. Landr. Th. 2. B. 3. Tit. 4. Art. 3. J. 3.) * 
Dieſer Grundſatz iſt zwar an der angeführten Stelle ar 
ſehr unbeſtimmt ausgedrüdt, letztere bezieht ſich aber auf fen 
Th. 1. B. 1. Tit. 25. Art. 7. $. 2, 3, deren Inhalt un⸗ Ur 
zweifelhaft iſt. Dieſe Stellen des erſten Buchs betref⸗ Pr 


fen nicht das Proceßrecht und find daher auch nicht durch N 
den Codex Fridericianus aufgehoben. — 
. 752. H. 254. Nicht bloß die Beweiskraft einer R 
Schuldſchrift, ſondern die Schuld ſelbſt geht 
demjenigen verloren, welcher von ſeinem Rechte 
unterrichtet war, wenn der Schuldner ſeit 31 Jah- A 
ren, 6 Wochen und 3 Tagen nicht gemahnt wor x 
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I den, und in dieſem Zeitraume auch keine Zinſen 
* , gezahlt hat. 


de der, (Preuß. Landr. Th. 2. B. 3. Tit. 4. Art. 2. J. 9. S. 43.) 
* . §. 255. Iſt in der Urkunde jedoch eine Zah: 
lungsfriſt beſtimmt, ſo faͤngt die Verjaͤhrung erſt 

* vom Ablaufe derſelben an. 

ER (Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 12. Art. 4. f. 10.) 

den, di §. 256. Auch gegen die Erben des Ausſtellers 3. 758, 
* erloͤſcht die Beweiskraft brieflicher Urkunden erſt 

Ye in 31 Jahren 6 Wochen 3 Tagen. 


I Denn das Preuß. Landr. ſagt Th. 2. B. 4. Tit. 12. 
außer Art. 4. §. 2. S. 168. ausdruͤcklich: „daß die briefliche 
Sister Urkund für wahr und gerecht zu halten, ſo lange bis 
en durch offenbare, widerwärtige Beweiſung (zu welcher auch 
W die Verjaͤhrung gehoͤrt) benichtiget worden.“ 


9. 257. Der Schuldner iſt berechtigt, das zin- . 758, 
ſenfrei erhaltene Darlehen noch vor dem verabre— 


des w deten Termine dem Glaͤubiger zurückzuzahlen. 


127 (Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 1. Art. 3. f. 7. Vergl. 
Zuſatz zu I, 16, 56.) 


aan §. 258. Die dreimonatliche Kuͤndigungsfriſt 5, 762. 

” findet auch dann Statt, wenn das Darlehen funf: 
zig Thaler oder weniger beträgt, 

Zhuld: (Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 1. Art. 3. f. 8.) 

muthit, H. 259. Der Weſtpreußiſchen Landſchaft iſt J. 768. 
zur Abzahlung der Zinsruͤckſtaͤnde von Weſtpreu⸗ 
ßiſchen Pfandbriefen ein Indult bewilligt. 

Eh (Verordn. vom 13. Dechr. 1821. Geſetz-Samml. 1821. S. 

28 214. und Cabinets⸗Befehl vom 12. Febr. 1825. Geſetz⸗Samml. 

aber Wi 1825. S. 26.) 

W $. 260. Zur Abzahlung von verpfandbrieften 


A er Capitalien ift derſelben ein Indult bis zum Weib: 
1 nachtstermine 1834 bewilligt. 
(Verordn. vom 26. Julius 1828. Gefeg: Samml. 1828. S. 


. 1 191, und 4. Novbr. 1828. Geſetz-Samml. 1828. S. 131.) 

1 §. 261. Siehe Zuſatz zu I, 16, 213. $. 778. 
1 $. 262. Die dieſen Vorſchriften entgegenſte— 9. 778 — 
1 2 henden Beſtimmungen des Preuß. Landr. Th. 2. 802. 
1 6 


84 Th. 1. Tit. 11. F. 803 — 818. 


B. 4. Tit. 1. Art. 3. §. 5. S. 71. find durch 
das Muͤnzediet vom 29. Maͤrz 1764 aufgehoben, 
und in deſſen Stelle ſind die Vorſchriften des 
Allgem. Landrechts getreten. 

$.903,808. §. 263. Bei Darlehnen koͤnnen durchweg ſechs 
vom Hundert an Zinſen vorbedungen werden. 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 2. $. 1. S. 74. und Re 
gierungs-Inſtruction vom 21. Septbr. 1773. IVa.) 

Nach dem Preuß. Landr. ſoll die Annahme hoͤherer 
Zinſen mit dem Verluſte einjaͤhriger Zinſen zum Vortheil 
des Schuldners, und wenn dieſer darauf verzichtet, zum 
Vortheil des Fiscus beſtraft werden. An die Stelle die⸗ 
ſer Strafbeſtimmung tritt die mildere Vorſchrift des All⸗ 
gem. Landr. Th. 2. Tit. 20. $. 1272. und die Regier.⸗ 
Inſtruct. vom 21. Septbr. 1773. IV. b. 

Die hoͤhern Zinſen kommen dem Glaͤubiger auch dann 

u, wenn er an einem Orte wohnt, wo nur fünf Procent 
Vertragszinſen landuͤblich und erlaubt ſind, weil das Recht 
auf dieſe hoͤhern Zinſen nur eine Folge der Pflicht des 
Schuldners zu ihrer Zahlung, dieſe Pflicht aber unzwei⸗ 
felhaft iſt. Auf der andern Seite laͤßt ſich nicht laͤugnen, 
daß das Geſetz den Zinsfuß von den perſoͤnlichen Ver⸗ 
hältniffen, nicht des Schuldners, ſondern des Glaͤubigers 
(3. B. bei Juden und Kaufleuten) abhaͤngig macht, und 
fo läßt ſich wohl vertheidigen, daß demjenigen, welcher 
nicht in demjenigen Theile Weſtpreußens wohnt, in wel⸗ 
chem das Preuß. Landr. gilt, auch das Recht nicht zu⸗ 
ſtehe, mehr als fünf Procent Zinſen zu nehmen. Die, 
Weſtpreuß. Gerichte haben hierüber bisher nicht gleichfürs 
mig entſchieden. 

. 805. $ 264. Im Handel mit Ruſſen und Polen 
koͤnnen gültiger Weiſe zehen Procent verabredet 


werden. - 
(Entſcheidung der Geſetz⸗Commiſſion vom 7. Julius 1794.) 
Zwar iſt dieſe Feſtſetzung nur Hinſichts Oſtpreußens 

ergangen, da aber die Verhältniffe in Weſtpreußen ganz 

dieſelben find, fo dürfte die Anwendung der obigen Bor: 

ſchrift in Weſtpreußen keinem Bedenken unterliegen. 

5. 818. F. 265. Zinſen von Zinfen dürfen genommen 
und eingeklagt werden: - 
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a) vom Vormunde, Curator, Adminiſtrator, Be⸗ 
vollmaͤchtigten und Verwalter fremder Sachen 
ohne Auftrag, wenn derſelbe Capital und 
Zinſen in ſeinen Nutzen verwendet hat; 

b) wenn unter Kaufleuten oder Perſonen, welche 
in ſtarker Berechnung und Gegenberechnung 
mit einander ſtehen, ohne Veraͤnderung der 
Perſon des Glaͤubigers oder Schuldners, ein 
Abſchluß gefertigt, was ein jeder dem an— 
dern an Capital oder Zinſen an einem be— 
ſtimmten Tage ſchuldig bleibt, feſtgeſetzt und 
daß dieſes Quantum von gedachtem Tage an, 
als Capital betrachtet und verzinſet werden 
ſolle, ausdruͤcklich verabredet wird. 

(Regier.⸗Inſtruct. IV. g, J.) 

H. 266. Dieſe Vorſchrift enthält eine Beſtim— 
mung, uͤber welche das Preuß. Landrecht und die 
Regier.⸗Inſtruct. vom 24. Septbr. 1773 ſchweigt, 
fie iſt folglich gültig. 

(Regier.⸗Inſtruct. IV. 8, 5.) 

§. 267. An landuͤblichen und Zögerungszin- 
ſen konnten bis zur Publication der Verordnung 
vom 2. Junius 1827 in der Regel ſechs vom 
Hundert gefordert werden. 

(Regier-Inſtruct. IV. a, e.) 

§. 268. In allen Fällen, in welchen die Ver⸗ 
bindlichkeit zur Zinszahlung nicht auf einer Ver: 
abredung, ſondern unmittelbar auf dem Geſetze 
beruht, duͤrfen ſeit dem gedachten Zeitpunkte nicht 
mehr als fuͤnf Procent an Zinſen gefordert werden. 

$. 269. Gleichergeſtalt find ſeit dem gedach— 
ten Zeitpunkte die Zoͤgerungszinſen von Sechs auf 
Fuͤnf vom Hundert herabgeſetzt. 

§. 270. Betragen die verabredeten Zinſen je— 
doch mehr als Fuͤnf vom Hundert, ſo werden 
darnach auch die Zoͤgerungszinſen beſtimmt. 


$. 820. 


$.830,841, 


86 Th. I. Tit. 11. 6. 849. 


5. 849. 


§. 271. Iſt in dem Allgemeinen Landrechte ein 
hoͤherer Zinsſatz ausdruͤcklich feſtgeſetzt worden, ſo 
hat es dabei ſein Bewenden. 

Die vorſtehenden Beſtimmungen find nach den aus⸗ 
druͤcklichen Worten der Verordnung vom 2. Junius 1827 
(Geſetz-Samml. 1827. S. 76.) eine Abaͤnderung des 
Oſtpreußiſchen Provinzialrechts, und ſie wurden deß⸗ 
halb Anfangs von den Weſtpreußiſchen Gerichten, mit 
Ausnahme der des Marienwerderſchen alten landraͤthlichen 
Kreiſes, nicht angewendet. Durch den Cabinetsbefehl vom 
10. Mai 1828 iſt aber verordnet, daß obige Beſtimmun⸗ 
gen auch für die geſammte Provinz Weſtpreußen gültig 
ſeyn ſollen, und es fragt ſich nun, ob der Cabinetsbe⸗ 
fehl vom 10. Mai 1828 als Declaration der Verordnung 
vom 2. Junius 1827 zu betrachten und ihm folglich ruͤck⸗ 
wirkende Kraft beizulegen ſey. Iſt dieß der Fall, ſo 
kommt die Verordnung vom 2. Junius 1827 im Ma⸗ 
rienwerderſchen Regierungsbezirke ſeit 25. Auguſt 1827, 
im Danziger dagegen ſeit 8. Auguſt 1827 zur Anwen⸗ 
dung, denn acht Tage vorher iſt das zwoͤlfte Stuck der 
Geſetzſammlung von 1827 im Marienwerderſchen Amts⸗ 
blatte (S 275.) und im Danziger Amtsblatte (S. 279.) 
angekuͤndigt. Da jedoch der Cabinetsbefehl vom 10. Mai 
1828 für eine Declaration der Verordnung vom 2. Ju⸗ 
nius 1827 nicht wohl gelten kann, weil er eine durch⸗ 
aus neue Beſtimmung enthaͤlt, ſo wird die Rechtsguͤltig⸗ 
keit der letztgedachten Verordnung erſt acht Tage nach 
Publication des Cabinetsbefehls vom 10. Mai 1828 ein⸗ 
treten, folglich im Marienwerderſchen Regierungsbezirk 
ſeit dem 28. Junius 1828 (Marienw. Amtsbl. 1828. 
S. 29.) und im Danziger Regierungsbezirk ſeit 3. Ju⸗ 
lius 1828 (Danziger Amtsbl. von 1828. S. 177.). 
Welche Annahme die richtige ſey, iſt zweifelhaft, und ſo⸗ 
wohl das Koͤnigl. Ober⸗Landesgericht zu Marienwerder 
als die Weſtpreußiſchen Untergerichte haben ſich bald fuͤr 
die eine, bald fuͤr die andere Meinung entſchieden. 


$. 272. Wer die gerichtliche Einklagung ruͤck⸗ 
ſtaͤndig verbleibender Zinſen fo lange verabſaͤumt, 
daß der Zinſenruͤckſtand den Betrag des Capitals 
uͤberſteigt, kann den Mehrbetrag nur dann eins 
klagen, 


a 


Te 
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a) wenn Schweſtern von ihren Bruͤdern die ruͤck⸗ 
ſtaͤndige Ausſtattung nicht haben erhalten 
koͤnnen; | 

p) wenn Vormuͤnder, Curatoren und Verwalter 
fremder Sachen das Vermoͤgen ihrer Pfleg⸗ 
befohlnen fuͤr ſich genutzt haben; 

e) wenn ein Vormund zum Schadenerſatz an 
ſeinen Pflegbefohlnen verurtheilt worden. 

(Regier.⸗Inſtruct. vom 21. Septbr. 1773. IV. F.) 

Da nach F. 849. des Allgem. Landrechts derjenige, 
welcher die gerichtliche Einklagung ruͤckſtaͤndig verbleiben⸗ 
der Zinſen langer als zehn Jahre verabſaͤumt — man 
mag nun dieſe Vorſchrift für allgemein annehmen, oder 
mit Bezug auf $. 847 auf diejenigen Zinſen beſchraͤnken, 
welche nach Tilgung des Capitals ruͤckſtaͤndig geblieben 
ſind — den uͤber zehn Jahre hinaus gehenden Ruͤckſtand 
nicht mehr einklagen kann: ſo wird es zweifelhaft, wel⸗ 
ches Geſetz gelte, wenn der Schuldner in Weſtpreußen, 
der Gläubiger aber außerhalb Weſtpreußens (verſteht ſich 
ſo weit darin das Preuß. Landrecht gilt) wohnt? Das 

Koͤnigl. Ober⸗Landesgericht zu Marienwerder hat in die⸗ 

ſem Falle dem Gläubiger zuweilen nur einen zehnjährigen 

Rückſtand zugeſprochen, weil der Gläubiger nach obiger 

Vorſchriſt des Allgem. Landrechts ſein Recht durch Ver⸗ 

jaͤhrung verloren habe; in andern Fällen iſt ihm ein dem 

Capital gleichkommender Zinsreſt bewilligt, weil der Schuld⸗ 

ner, welchem obige Vorſchrift der Regierungs⸗Inſtruction 

entgegenſteht, nicht befugt ſey, den Einwand der Verjaͤh⸗ 
rung nach dem Allgem. Landrechte, welches bei dieſem 

Punkte in Weſtpreußen nicht gilt, zu machen. 


§. 273. Hat der Schuldner mit Ruͤckgabe der i- 


zum uneigentlichen Darlehen gegebenen Sachen 
länger als Einen Monat nach der verabredeten Ver— 
fallzeit geſaͤumt, und iſt inzwiſchen der gemeine 
oder marktgaͤngige Preis der Sachen geſtiegen, 
ſo iſt der Glaͤubiger nicht ſchuldig, die Sachen 
anzunehmen, ſondern er kann den hoͤhern Preis 
in baarem Gelde fordern. 
(Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 1. Art. 3. F. 1. S. 73.) 


88 Th. I. Di. 11. 6. 860873. Ber 


H. 274. Iſt kein Termin zur Rückzahlung bes ’ * 
ſtimmt, der Preis der Sachen aber inzwiſchen ge⸗ 1 


fallen, ſo kann der Glaͤubiger den im Zeitpunkte >; 
der Zoͤgerung geltenden gemeinen oder marktgaͤn⸗ 3 
gigen Preis verlangen. , 


$: 275. Die Zoͤgerung entſteht alsdann ent⸗ ig 
weder durch außergerichtliche Mahnung, oder im a 
Falle der Klage, durch die Behaͤndigung der Vor⸗ l 
ladung. f . 
§. 276. Iſt der Preis geſtiegen, fo ſoll dem I 
Leiher zu Gunſten der hoͤchſte Preis, welcher in 1 * 


der Zwiſchenzeit vom Zeitpunkte der Saͤumniß 4 

bis zur Zahlung Statt gefunden, gelten. * 

= (Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 1. Art. 3.5. 2. 3. ws 
5.860. b. 277. Verzoͤgert der Gläubiger ohne veche: ’ 

lichen Grund die Annahme der Sache, fo kann, 


wenn inzwiſchen der Preis geſtiegen iſt, der Mehr— 

betrag dem Schuldner nicht abgezogen werden. Iſt 

aber der Preis gefallen, fo darf ſolches dem Glaͤu— a 

biger nicht zum Vortheil gereichen. 72 
$. 278. Iſt der Preis vor dem Zeitpunkte 10 1 


N der Zoͤgerung geftiegen oder gefallen, fo kann we— . 
N der der Gläubiger noch der Schuldner gezwungen * 
IM werden, ſtatt der Sache den Preis zu nehmen mi 
2 oder zu geben, * 
1° (Shendaf. f. 4. S. 71) In& 

A * 

Achter Abſchnitt. digt 

Von Vertragen, wodurch Sachen gegen Handlungen oder N 

Handlungen gegen Handlungen verfprochen werden. * 

9.869 — H. 279. Verabredungen, nach welchen Gelder u; 

. 873. oder Sachen für übernommene Handlungen oder Plz 
N * 
Unterlaſſungen, oder Handlungen oder Unterlaſ— * 

ſungen gegen einander verſprochen werden, ſind N. 


unverbindlich, wenn ſie nicht ſchriftlich verfaßt 
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oder in der Form einer Stipulatlon geſchloſſen 


ſind. | 
(Preuß. Lande. Th. 2. B. 4. Tit. 16. Art. 1. 5.1. S. 191. 
und Tit. 12. Art. 4. f. 1. S. 168.) 


§. 280. Hat aber einer der Contrahenten ſeine 
uͤbernommenen Verbindlichkeiten erfuͤllt, ſo haͤngt 
es von ſeiner Wahl ab, ob er auch von der an⸗ 
dern Seite die Erfuͤllung, oder die Ruͤckerſtattung 
des Geleiſteten, oder Schadloshaltung fordern wolle. 
(Ebendaſ. J. 2. S. 191.) ‘ 
§. 281. Der Werkmeiſter kann bei erweisli⸗ $. 928. 
chen Abhaltungen zur Vollendung des Werks 
nicht gezwungen werden, wenn er berelt iſt, den 


Beſteller zu entſchaͤdigen. 
(Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 8. Art. 3. f. 4.) 


Neunter Abſchnitt. 
Von Schenkungen. 


§. 282. Was eine Mutter ihrem Kinde zu 5. 1042. 
deſſen Nahrung und Unterhalt ohne Vorbehalt 
giebt, wird für geſchenkt geachtet. 

$. 283. Was fie aber außerdem ihren Kin: 
dern giebt, kann ſie erſtattet verlangen. 

(Preuß. Landr. B. 4. Tit. 17. Art. 1. 9. 4. S. 201.) 

$. 284. Ein Stiefvater kann das, was er 
zur Erziehung ſeiner Stiefkinder und an Lehrgeld 
für fie ohne Vorbehalt gegeben hat, nicht erſtat⸗ 
tet verlangen. 

(Ebendaſ. 5. 5.) 

§. 285. Mündliche Schenkungsvertraͤge, deren §. 1063, 
Gegenſtand ſich nicht über funfzig Thaler in Sil⸗ * 
ber Curant belaͤuft, find guͤltig, ſelbſt wenn fie, 
zu verſchiedenen Zeiten gegeben, zuſammengenom⸗ 
men funfzig Thaler uͤberſteigen. f 

(Preuß. Landr. B. 4. Tit. 14. Art. 2. 9. 7. S. 176. Vergl. 
Allgem. Landr. I. 5, 131.) 


* 


9. 1070. 


8. 1077. 


6. 1079. 


90 Th. 1. Tit. 11. b. 1070 — 1079. 


$. 286. Schriftliche, aber außergerichtliche 
Schenkungen ſind guͤltig, wenn ſie den Betrag 
von 166 Thlr. 20 Sgr. nicht überfteigen. 

§. 287. Betragen fie mehr, fo koͤnnen nur 
166 Thlr. 20 Sgr. gefordert werden. 

§. 288. Schenkungsvertraͤge über. unbewegliche 
Sachen (ſiehe Zuſatz zu I, 2, 8.) müffen jederzeit 


gerichtlich geſchloſſen werden. 
(Ebendaf. J. 5. S. 176.) 


Dieſe Vorſchriften des Landrechts ſind durch das 

Edict vom 8. Febr. 1770. $. 4. Nr. IV. beſtaͤtigt. 

$. 289. Nur eine wirklich angefallene freie 
Erbſchaft kann verſchenkt werden. 

$. 290. Die Verſchenkung einer beſtimmten 
oder unbeſtimmten Erbſchaft, welche dem Schenk⸗ 
geber erſt noch anfallen ſoll, iſt nichtig (§. 445.) 

$. 201. Das Wirklichgegebene iſt der Fiscus 
von dem Empfaͤnger zuruͤckzufordern berechtigt. 

(Preuß. Landr. B. 4. Tit. 14. Art. 2. 5. 2. S. 175.) 

F. 292. Eine Schenkung des geſammten Ver⸗ 
moͤgens iſt nur in ſofern erlaubt, als der Geſchenk⸗ 
geber noch ſo viel fuͤr ſich behaͤlt, daß er ehrlich 
teſtiren koͤnne. 

(Preuß. Landr. B. 4. Tit. 14. Art. 2. f. 4.) 

Die Bedingung iſt ſehr unbeſtimmt gefaßt, aber 
auch die lateiniſche Ueberſetzung des Landrechts hat ſich 
begnuͤgt, das Original mit den Worten wiederzugeben: 
„ut de iis honeste testari possit.““, 

$. 293. Wenn auch der Schenkgeber die Ue- 
bergabe nutzbarer Sachen widerrechtlich verzoͤgert, 


koͤnnen doch nur die ſeit Behaͤndigung der Klage 


gezogenen Nutzungen gefordert werden. 

(Preuß. Landr. B. 4. Tit. 14. Art. 3. 5. 7. S. 178.) 

§. 294. Zinſen von geſchenktem Gelde koͤn⸗ 
nen ſchon vom Tage der Behändigung der Klage 
gefordert werden. . 

(Ebendaſelbſt.) 
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§. 205. Eine zwar außergerichtlich, aber in 
der geſetzlichen Form geſchloſſene und durch die 
Uebergabe bereits vollzogene unbedingte Schenkung 
kann nur in den in den $$. 1091 — 1161 nach⸗ 
gelaſſenen Faͤllen widerrufen werden. ; 

(Preuß. Landr. B. 4. Tit. 14. Art. 1. $.1. S. 174.) 

Das Landrecht macht die Gültigkeit einer außerge⸗ 
richtlichen Schenkung von der Uebergabe abhaͤngig, und 
verordnet ausdruͤcklich, daß ſie ſofort und nicht erſt nach 
ſechs Monaten rechts beſtaͤndig ſeyn ſolle, wenn nicht ges 
ſetzliche Gruͤnde des Widerrufs eintreten. 


5. 296. Gerichtlich geſchloſſene, aber durch die L. 1092. 


Uebergabe noch nicht vollzogene Schenkungen koͤn⸗ 
nen vom Schenkgeber ohne Ruͤckſicht auf die Zeit 
der Schenkung widerrufen werden, wenn er ohne 
ſein erhebliches Verſchulden in Armuth geraͤth. 

(Preuß. Landr. B. 4. Tit. 14. Art. 3. §. 3. S. 178.) 

$. 297. Nothwendige Erben, denen nach den 
Geſetzen ein Pflichttheil gebuͤhrt, koͤnnen jede von 
dem Erblaſſer an Fremde gemachte Schenkung in 
ſoweit widerrufen, als dadurch ihr Pflichttheil ge⸗ 
ſchmaͤlert wird. 7 

(Preuß. Landr. B. 4. Tit. 14. Art. 1. $. 5. S. 174.) 

Zwar ſpricht das Landrecht nur von Geſchenken der 
Aeltern an einzelne Kinder, wodurch der Pflichttheil der 
übrigen verkürzt wird; aber immer geht der Grundfaß 
daraus hervor, daß der Pflichttheil durch Geſchenke nicht 
geſchmaͤlert werden ſoll. Der Zuſatz „an Fremde“ bezieht 
ſich auf die Anmerkung zu II, 2, 327. Die Hälfte, des 
ren das Allgem. Landrecht gedenkt, bezieht ſich auf II. 
2, 392; und da der Pflichttheil nach dem preußiſchen 
Landrecht davon abweicht, ſo duͤrfte dadurch obige Ab⸗ 
aͤnderung gerechtfertigt ſeyn. 


$. 298. Die Klage auf Widerruf einer vom L. 1118. 


Erblaffer gemachten Schenkung wegen Verletzung 
des Pflichttheils muß der nothwendige Erbe, bei 
Verluſt ſeines Rechts, binnen fuͤnf Jahren nach 
erlangter Wiſſenſchaft anſtellen. 

(Preuß. Landr. B. 8. Tit. 4. Art. 3. 9. 4. S. 45.) 


92 Th. I. Ut. 11. 6. 11291139. 


1129. F. 299. Verfaͤllt der Schenkgeber in Zahlungs⸗ 
unvermoͤgen, ſo koͤnnen die Glaͤubiger die von 
ihm zu ihrer Uebervortheilung gemachten Schen⸗ 
kungen, ohne Ruͤckſicht auf die Zeit der Schen⸗ 
kung „ und ohne die Concurseroͤffnung abzuwarten, 
widerrufen. 
(Preuß. Landr. B. 4. Tit. 14. Art. 3. $. 3. S. 178.) 


9.1134 F. 300. Eine Schenkung von Todes wegen iſt 
1139. vorhanden, wenn fie ausdruͤcklich auf den Todes⸗ 
fall oder wegen Todesgefahr oder auch nur unter 
ausdruͤcklicher Erwaͤhnung der Sterblichkeit des 
Geſchenkgebers geſchieht. N 
(Preuß. Landr. B. 5. Tit. 9. Art. 1. §. 1. S. 240.) 
§. 301. Jede Schenkung von Todes wegen muß 
vom Geſchenknehmer oder an ſeiner Statt von 
einem Andern, um guͤltig zu ſeyn, angenommen 
werden. 
(Ebendaſ. 5. 2. S. 249.) 
$. 302. Nur derjenige, welcher letztwillig zu 
verordnen befugt iſt, kann guͤltige Geſchenke von 
Todes wegen machen. 
(Ebendaſ. $. 4. S. 251.) 
§. 303. Nur demjenigen, welchem durch Te⸗ 
ſtament etwas vermacht werden kann, duͤrfen Schen⸗ 
kungen von Todes wegen zugewendet werden. 
(Ebendaſ. g. 4. S. 251.) 
$. 304. Die Fähigkeit, Geſchenke von Todes 
wegen zu erwerben, iſt nach dem Zeitpunkte des 
Abſterbens des Geſchenkgebers zu beurtheilen. 
(Ebendaſ. F. 4. S. 251.) 
§. 305. Für den Fall, daß der Geſchenkneh⸗ 
\ mer unfaͤhig wäre, das Geſchenk zu erwerben, 
kann ihm ein Anderer ſubſtituirt werden. 
(Ebendaf. §. 4. S. 251.) 
$. 306. Geſchenke von Todes wegen koͤnnen 
nicht bloß auf den Fall des Abſterbens des Ge: 
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ſchenkgebers, ſondern auch eines Dritten, verab⸗ 
redet werden. 

(Ebendaſ. J. 5. S. 250.) 

8. 307. Kinder unter vaͤterlicher Gewalt koͤn⸗ 
nen ihr nicht-freies Vermögen nur mit Einwilli⸗ 
gung ihres Vaters auf den Todesfall verſchenken. 

(Ebendaſ. J. 5. S. 250.) 

$. 308. Zu Geſchenken von Todes wegen aus 
ihrem freien Vermoͤgen bedarf es dieſer Einwil- 
ligung nicht. 

(Ebendaſ. $. 5. S. 250.) 

$. 309. Unter Eheleuten find Geſchenke von 
Todes wegen guͤltig. Bis zu ſeinem Tode bleibt 
aber das Geſchenkte das Eigenthum des Geſchenk⸗ 
gebers. 

(Ebendaſ. F. 6. S. 250.) 

$. 310. Wird das Geſchenk von Todes wegen 
ſofort übergeben, fo bedarf es zu feiner Guͤltig— 
keit keines gerichtlichen Vertrages, ſondern es ge— 
nuͤgt, wenn fünf Zeugen, welche die Eigenſchaf⸗ 
ten von Teſtamentszeugen haben und zu der Hand⸗ 
lung erbeten ſind, zugezogen werden. Zu ſolchen 
Geſchenken eines Vaters an ſeine Kinder ſind 
zwei Zeugen hinreichend. f t 

(Ebendaſ. 5. 7. S. 250.) 

8. 311. Schenkungen von Todes wegen haben 
die Natur der Vermaͤchtniſſe und koͤnnen daher, 
wenn ſich der Schenkgeber deſſen nicht ausdruͤck⸗ 
lich begeben hat, widerrufen werden. 

(Preuß. Landr. B. 5. Tit. 9. Art. 2. f. 1 u. 3. und Art. 1. 
5. 1 u. 7. S. 250.) 

$. 312. Selbſt wenn die Uebergabe bereits 

erfolgt iſt, findet der Widerruf Statt. 
(Preuß. Landr. B. 5. Tit. 9. Art. 1. J. 3. S. 250.) 

$. 313. Die Schenkung von Todes wegen ver⸗ 

liert, wenn ſie wegen inſtehender Todesgefahr ge⸗ 


5. 1140, 
1145 


5. 1141. 


$. 1150, 


9 Th. I. Tit. 11. 6. 1140 — 1150. 


macht worden, nach überftandener Gefahr, durch 
Widerruf ihre Guͤltigkeit. 

(Preuß. Landr. B. 5. Tit. 9. Art. 2. J. 1. S. 251.) 

$. 314. Stirbt der Geſchenknehmer vor dem 
Schenkgeber, ſo verliert die Schenkung dadurch 
ihre Kraft. Ausgenommen, wenn der Vater fei- 
nem Sohne zur Belohnung ſeiner Dienſte eine 
Schenkung von Todes wegen zuwendet. 
( Ebendaſ. 5. 2. S. 251.) 

§. 315. Wenn der Geſchenkgeber zu gleicher 
Zeit mit dem Geſchenknehmer ſtirbt, ſo haben, 
wenn fie ſich gegenſeitig auf den Todesfall bes 
ſchenkt haben, die Erben nichts zu fordern. 

(Ebendaf. J. 5. S. 251.) 

$. 316. Eine Schenkung von Todes wegen wird 
ſtillſchweigend durch Errichtung eines letzten Wil: 


lens widerrufen. 
(Ebendaſ. J. 3. S. 251.) 


§. 317. Wenn der Schenkgeber auf den To— 
desfall ſein ganzes Vermoͤgen mit Ausnahme eines 
Theiles deſſelben wegſchenkt, ſo faͤllt nach ſeinem 
Tode das Vorbehaltene nicht an den Geſchenkneh⸗ 
mer, ſondern an die Inteſtaterben. 

(Ebendaſ. J. 4. S. 251. Vergl. Zuſatz zu I, 12, 45.) 

$. 318. Ferner, wenn er Enkel erhaͤlt, deren 


er ſich zur Zeit der Schenkung nicht verſehen 


hatte. 
(Preuß. Landr. B. 4. Tit. 14. Art. 3. f. 2. S. 178.) 


$. 319. Der Widerruf der Schenkung wegen 
nachgeborner Kinder oder Enkel findet auch nach 
der Uebergabe des Geſchenkes Statt. 

(Ebendaſ. J. 2. S. 178.) 

$. 320. Die Verzichtleiſtung auf den Wider⸗ 
ruf fuͤr dieſen Fall iſt unverbindlich. 

(Ebendaſ. J. 2. S. 178.) 

§. 321. Auch von den Erben des Schenkge— 
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bers kann wegen nachgeborner Kinder oder Enkel 


die Schenkung widerrufen werden. * 
(Ebendaſ. . 2. S. 178.) f 


Zwoͤlfter Titel. 
Von den Titeln zur Erwerbung des Eigenthums, 
welche aus Verordnungen von Todes wegen 
entſtehen. 


$. 322. Eingeborne Perſonen adeligen Stan⸗ 
des find nicht berechtigt, über ihr unbewegliches Ver⸗ 
mögen (ſiehe Zuſatz zu I, 2, 7.) auf den Todes⸗ 
fall zu verfügen. , > 

(Regier.⸗Inſtruct. vom 21. Septbr. 1773. $. 13. Nr. 25. 
Siehe auch Zuſatz zu II, 1, 495) N r 

Dieß verſteht ſich jedoch nur von den Adeligen in 
den drei Palatinaten Kulm (ſo weit darin noch das Preuß. 
Landrecht gilt), Marienburg und Pommerellen, mit Aus⸗ 
ſchluß des Netzdiſtricts, oder jetzt, der landraͤthlichen Kreiſe 
Flatow und deutſch Krone. 

$. 323. Das vorſtehende Verbot über unbe⸗ 
wegliche Sachen letztwillig zu verfuͤgen, begreift 
auch die Unguͤltigkeit der durch ein Teſtament in 
Anſehung von Grundſtuͤcken zu ſtiftenden Fidei⸗ 
commiſſe in ſich, wenn gleich dabei die ſonſt ge⸗ 
ſetzliche Erbfolgeordnung beibehalten waͤre. 

Entſcheid. der Geſetzcommiſſion vom 13. Septbr. 1791.) 


Erſter Abſchnitt. 


Von Teſtamenten und Codicillen. 


$. 324. Jede letztwillige Verordnung, welche 4. 8. 


die Kraft eines Teſtaments haben ſoll, muß die 
Ernennung eines Erben enthalten. 

(Preuß. Landr. B. 5. Tit. 2. Art. 1. 5. 1. S. 217.) 

$. 325. Die Ernennung eines directen Erben! 
kann guͤltiger Weiſe nicht in einem Codicille ges 


ſchehen. 
(Ebendaſ. J. 2. S. 217.) 


„? 

96 Th. I. Tit. 12. 6. 15 — 32. * 
$. 326. In außergerichtlichen Codicillen ſind A 
Enterbungen nicht vechtsbeftändig. 2 


(Preuß. Landr. B. 5. Tit. 10. Art. 1. f. 1. S. 252.) 

9. 18. H. 327. Von der Befugniß, letztwillig zu ver- 
fügen, find ferner ausgeſchloſſen diejenigen Per⸗ PT. 
fonen, welche in die Acht erkläre find, und die⸗ 2 
jenigen, welche ſich in gaͤnzlich verbotenen Gra— % 
den verheirathet haben. Doch duͤrfen fie Kirchen, * 


Schulen und milden Stiftungen Vermaͤchtniſſe 28 
hinterlaſſen. N f * 

5 (preuß. Landr. B. 5. Tit. 1. Art. 1. f. 9, 12. S. 218.) 1 

9. 16. F. 328. Mannsperſonen, welche das achtzehnte, — 
und Frauensperſonen, welche das vierzehnte ge 18 
bensjahr noch nicht zuruͤckgelegt haben, ſind un⸗ 2 
fähig, letztwillige Verordnungen zu errichten. * 
(Preuß. Landr. B. 5. Tit. 1. Art. 1. 5. 4. S. 216.) 7 * 


9. 18. F. 329. Kinder, welche noch unter der väter: * 
lichen Gewalt ſtehen, ohne Ruͤckſicht auf ihr Al⸗ x 


ter, . bedürfen zu letztwilligen Verfügungen über bar 
ihr nichtfreies Vermoͤgen der Einwilligung ihres ira 
Vaters. 80 
$. 330. Doch koͤnnen fie, wenn fie das nach * 
1 Zuſatz zu F. 16. erforderliche Alter haben, zu ‘= 
* Gunſten milder Stiftungen uͤber ihr nichtfreies L 
Vermoͤgen; uͤber ihr freies Vermoͤgen aber auch N 
U zu andern Zwecken, ohne Einwilligung ihres Va⸗ Sr 
1 ters, letztwillig verfügen. N 1 
M (Preuß. Landr. B. 5. Tit. 1. Art. 1. f. 5. S. 217.) * 
15 9. 20. F. 331. Epileptiſche Perſonen koͤnnen während re 
1 des Anfalls nicht teſtiren. *. 
a 1 (Preuß. Landr. B. 5. Tit. 1. Art. 1. 5. 6. S. 217.) * 
1 9. 27. H. 332. Perſonen, welche für Verſchwender . 
erklaͤrt find, koͤnnen kein gültiges Teſtament er ix 1 
N richten, | & 
(Preuß. Landr. B. 5. Tit. 1. Art. 1. J. 7. S. 217.) * 
5. 32. H. 333. Das vor angeordneter Vormundſchaft 


Von d. Titeln zur Erwerb. d. Eigenth. ꝛc. §. 36 — 63. 97 


Win; 
N gemachte Teſtament eines nachher gerichtlich er⸗ 
L 87 klaͤrten Verſchwenders iſt rechtsbeſtaͤndig. 
6 h (Preuß. Landr. B. 5. Tit. 1. Art. 1. 5. 7. S. 217.) 
u §. 334. Wohl kann aber allen dieſen Perfos $. 36. 
„ N nen der lebenslaͤngliche nothwendige Unterhalt ver- 


b, macht werden. a 

m 1 1 (Preuß. Landr. B. 5. Tit. 8. Art. 1. 5 3. S. 241.) 

le Ah H. 335. Zum Tode verurtheilte, des Landes 
eim verwieſene, oder zu lebenswieriger Haft verur⸗ 
te theilte Verbrecher koͤnnen nicht zu Erben einge: 
ah ſetzt werden. 

1555 $ 336. Kinder, welche im Ehebruche, oder 
an in Blutſchande erzeugt ſind, duͤrfen von ihrem 
„% Vater nicht zu Erben ernannt werden. 

ichn (Preuß. Landr. B. 5. Tit. 2. Art. 1. f. 5. S. 228.) 

0 §. 337. Durch die Ernennung eines Erben 9.45, 256. 


de wird die geſetzliche Erbfolge ausgeſchloſſen. 

* §. 338. Iſt daher ein Theil des Nachlaſſes 
e einem Teſtamentserben hinterlaſſen, ſo faͤllt auch 
ung i der Ueberreſt an ihn und nicht an den Inteſtat⸗ 


erben. i 
Preuß. Landr. B. 5. Tit. 2. Art. 2. 5. 2. Vergl. Zuſatz zu 
I 11 I, N 1134.) 8 2 5 
ii §. 339. Ein Teſtament, in welchem kein Erbe 5. 46. 
N 7 


benannt worden, hat keine Kraft. 

ber al (Preuß. Landr. B. 5, Tit. 1. Att. 1. f. 1. S. 216) 

r d §. 340. Bedingungen, durch welche die Ehe 5. 63. 
verhindert, Wittwen die anderweitige Verheira⸗ 

, tthung unterſagt, oder Frauensperſonen die Ver⸗ 

ale“ heirathung mit einer beſtimmten Perſon oder nach 
dem Willen eines Andern auferlegt wird, ſind als 

an) nicht beigefügt zu achten. 

Ba (Preuß. Landr. B. 5. Tit. 8. Art. 3. J. 4. S. 244.) 

aum! §. 341. Auch außergerichtliche Teſtamente ſind 
rechtsbeſtaͤndig, wenn ſie unter den geſetzlichen 

„ Foͤrmlichkeiten errichtet find, 

MM. Weſtpreuß. Prov.: Recht. 7 
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§. 342. Zu den unerlaͤßlichen Nernlicheelen 
außergerichtlicher Teſtamente gehort: f 

1 daß der Teſtator ſieben erbetene, großjäßrige 
und glaubwürdige Zeugen männlichen Ge⸗ 
ſchlechts bei Errichtung des Teſtaments zu⸗ 
ziehe; 

2) daß er dieſen verſammelten Zeugen das vor- 

her aufgeſetzte Teſtament unter der Erflä- 

“rung, daß fein letzter Wille darin enthalten 
ſey, offen oder verſchloſſen vorzeige; 

3) daß er das Teſtament in Gegenwart der Zeu- 
gen unterſchreibe oder von einem zugezoge⸗ 
nen achten Zeugen unterſchreiben laſſe; 

4) daß jeder Zeuge, als ſolcher, hinter der Un- 
terſchrift des Teſtators, das Teſtament mit 
dem Beifuͤgen, daß er von dem namentlich 
anzugebenden Teſtator als erbetener Zeuge 
zugezogen ſey, unterſchreibe und unterſiegle; 

5) daß dieſe ganze Verhandlung unünter brechen 

erfolge. 

(Preuß. Landr. B. 5. Tit. 1. Art. 2. $. 1—4. S. 219.) 

$. 343. Wird waͤhrend der Handlung ein 
Zeuge krank, ſo kann ſofort anſtatt ſeiner ein an⸗ 
derer genommen werden. Befaͤllt den Teſtator 
während der Handlung ein krankhafter Anfall, fo 
kann bis zum Uebergange deſſelben, unbeſchadet 
der Rechtsbeſtaͤndigkeit des Wee „ gewartet 


werden. 
(Ebendaſelbſt S. 219.) 


$. 344. Die Unterſchrift oder die Unterſiege⸗ 
lung allein iſt nicht hinreichend. 

(Preuß. Landr. B. 5. T. 1. A. 2. J. 5. S. 220.) 

$. 345. Bei Teſtamenten, welche auf dem 
Lande errichtet werden, find fünf Zeugen bintei- 


end. „ 
(Ebendaſelbſt S. 220.) 
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$. 346. Wenn einer der ſieben oder fünf Zeu- 
gen nicht ſchreiben kann, fo darf er einen der 
uͤbrigen Zeugen um die Unterſchrift bitten. Auch 
koͤnnen ſich mehrere Zeugen gemeinſchaftlich Eines 
Pettſchafts bedienen. 

(Ebendaſelbſt 5. 5.) 

$. 347. Iſt in dem Teſtamente erwähnt, daß 
daſſelbe von mehr als ſieben Zeugen beſiegelt wer— 
den ſolle, ſolches aber unterblieben, ſo ſind die 
ſieben Siegel hinreichend. 

(Ebendaſelbſt . 6.) 

$. 348. Wenn die Zeugen nicht ausdruͤcklich 
zur Errichtung eines Teſtaments erbeten find, fo 
reicht es hin, wenn ihnen der Zweck der Hand- 


lung waͤhrend derſelben bekannt gemacht wird. 
(Ebendaſelbſt 5. 6.) 


$. 349. Wer die Faͤhigkeit, Teſtamente zu er⸗ 
richten, nicht ſelbſt hat, kann auch nicht Teſta⸗ 
mentszeuge ſeyn. 

(Preuß. Landr. B. 5. T. 1. A. 8. S. 226.) 

$. 350. Die Ernennung eines Erben kann 
auch muͤndlich vor ſieben, und auf dem Lande vor 
fünf Zeugen erfolgen. Die Zeugen muͤſſen erbe⸗ 
ten, großjaͤhrig und glaubwuͤrdig ſeyn; ſie muͤſſen 
den Teſtator mit Augen ſehen, und die Benen— 
nung und Bezeichnung des ernannten Erben deut: 
lich verftanden haben. 

$. 351. Sollten die zugezogenen Zeugen bei 
ihrer nachherigen gerichtlichen Vernehmung uͤber 
den uͤbrigen Inhalt der Willenserklaͤrung nicht 
uͤbereinſtimmen, fo macht ſolches die Erbeseinfer- 
zung nicht unguͤltig. 

(Preuß. Landr. B. 5. T. 1. A. 3. J. 18. S. 221. 

$. 352. Bei einer ſolchen muͤndlichen Erbeser- 
nennung kann auch ein Notar zugezogen und von 


demſelben das Teſtament ſchriftlich aufgeſetzt werden. 
(Ebendaſelbſt 5. 2.) 


we: 


J. 66. 


$. 118, 


$. 161. 


$. 175. 
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$. 353. Codieille koͤnnen auch außergerichtlich, 
neben oder ohne Teſtament, ſchriftlich oder mind: 
lich, vor fuͤnf glaubwuͤrdigen Zeugen errichtet 
werden. Die Zeugen beduͤrfen nicht der Eigen— 
ſchaften eines Teſtamentszeugen, auch bedarf es 
nicht der bei außergerichtlichen Teſtamenten erfor— 
derlichen Foͤrmlichkeiten. 

(Preuß. Landr. B. 5. T. 10. A. 1. 5. 2. S. 252.) 

$. 354. Das Gericht iſt gehörig beſetzt, wenn 
daſſelbe aus zwei Richtern und einem Wien 
Protocollfuͤhrer beſteht. 

(Regier.⸗Inſtr. vom 21. Septbr. 1773. J. 13. V. b.) 

Doch ſoll es hinreichen, wenn nur die Vorſchriften 
des Allgem. Landrechts befolgt ſind. Reſcript vom 19. 
Septbr. 1796. 

§. 355. Das Teftament eines Blinden kann 
zwar außergerichtlich, muß aber ſchriftlich und 
mit Zuziehung von ſieben Zeugen errichtet werden. 

§. 356. Es iſt dabei die Zuziehung eines 
Schreibers (Notars), oder wenn ſelbiger nicht zu 
haben iſt, eines achten Zeugen erforderlich. 

$. 357. Die Feierlichkeiten, welche bei andern 
außergerichtlichen ſchriftlichen Teſtamenten vorge— 
ſchrieben ſind, muͤſſen auch hier beobachtet werden. 

(Preuß. Landr. B. 5. T. 1. A. 6. J. 1. S. 226.) 

$. 358. Dergleichen Codicille find gültig ohne 
Ruͤckſicht auf den Betrag des Legats. 

(Preuß. Landr. B. 5. T. 10. A. 1. 5. 2. S. 252.) 

$. 359. Letztwillige Verordnungen, durch wel⸗ 
che Kirchen, Schulen, Univerfitäten, milden Stif— 
tungen, oder einer Commune ein Vermaͤchtniß 
hinterlaſſen wird, koͤnnen ſchriftlich oder muͤndlich 
vor zwei maͤnnlichen oder weiblichen Zeugen, wel— 
che nicht ausdruͤcklich dazu erbeten ſeyn muͤſſen, 
mit Beſtande Rechtens außergerichtlich errichtet 
werden. 
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9. 360. Solche Teſtamente find auch hinſichts 


der uͤbrigen darin vermachten Legate rechtsbeſtaͤndig. 


(Preuß. Landr. B. 5. T. 1. A. 7. J. 1, 2. S. 226.) 

§. 361. Ein ſolches Teſtament braucht nicht 5. 200. 
ſchriftlich verfaßt zu ſeyn. 

(Preuß. Landr. B. 5. T. 1. A. 5. f. 1. S. 2240 

§. 362. In beiden Fallen verliert das Teſta- . 279. 


ment ſeine Kraft. 
(Preuß. Landr. B. 5. T. 6. A. 2. J. 2. S. 237.) 


§. 363. Der Legatar hat wegen der ihm ver- 5. 294. 
machten Sache ein ſtillſchweigendes Pfandrecht auf 


den ganzen Nachlaß. 
(Preuß. Landr. B. 4. T. 5. A. 7. J. 11.) 


Es verſteht ſich jedoch, daß dieß Pfandrecht, ſo lange 
die Erbſchafts-Glaͤubiger ein Separationsrecht haben (J, 
16, 500.), erſt nach Befriedigung ſaͤmmtlicher Nachlaß⸗ 
Glaͤubiger in Kraft tritt. 

$. 364. Wenn über die Guͤltigkeit des legten “ 29 
Willens geſtritten wird, fo iſt der Legatar bered)- 
tiget, die Uebergabe gegen angemeſſene Caution 
zu fordern. 

(Preuß. Landr. B. 5. T. 8. A. 2. f. 7. S. 243.) 

§. 365. Iſt die Sache verpfaͤndet, oder mit . 326. 
eingetragenen Hypotheken belaſtet, ſo muß der Erbe 
dieſe Laſten abloͤſen und die Sache dem Legatar 
ſchuldenfrei, nebſt An- und Zuwuͤchſen zuſtellen. 

. 366. Verzoͤgert der Erbe die Einloͤſung und 
wird die Sache inzwiſchen beſchaͤdiget oder ver⸗ 
nichtet, fo muß der Erbe den Schaden erſetzen. 

(Preuß. Landr. B. 5. T. 8. A. 2. 5. 2. und A. 3. J. 9. S. 245.) 

$. 367. Wenn dem eingeſetzten Erben der (. 338. 
vierte Theil des reinen Nachlaſſes nicht uͤbrig bleibt: 
ſo iſt er befugt, das, was an dieſer Quarte fehlt, 
den Fideicommiß-Erben und Legatarien in Abzug 
zu bringen. Das Bezahlte kann er zuruͤckfordern 
(Quarta Falcidia und Trebellianica). 
(Preuß. Landr. B. 3. T. 5. 1.15. S. 51.) 


102 Th. I. Tit. 12. F. 352 — 486. 


9. 352. g. 368. Reicht der Nachlaß zur Berichtigung 
ſaͤmmtlicher Legate nicht hin, ſo muͤſſen zuvoͤrderſt 
die Legate an Kirchen, Schulen, fromme Stif- 
tungen und Communen berichtiget werden, und 
die uͤbrigen Legatarien erhalten nur den Ueberreſt. 

(Preuß. Landr. B. 5. T. 6. A. 2. F. 3.) 

9. 872. F. 369. Hat der Teſtator eine Sache ver— 
macht, welche fein und des Erben gemeinfchaftli- 
ches Eigenthum war, ſo hat der Legatar nur auf 
das Miteigenthum Anſpruch. 

(Preuß. Landr. B. 5. T. 8. A. 3. 5.9.) 

9.421,5382. H. 370. Wenn jährliche oder ſonſt zu gewiſ— 
ſen Zeiten wiederkehrende Hebungen dem Legatar 
und feinen Erben vermacht worden, ſo iſt derglei— 
chen Verordnung der Errichtung eines Familien: 
Fideicommiſſes gleich zu achten. 

(Preuß. Landr. B. 5. T. 8. A. 3. 5. 12. S. 246.) 

$. 371. Iſt nicht beſtimmt, wo die jährliche 
Leiſtung geſchehen ſolle, ſo muß ſie am Wohnorte 
des Berechtigten erfolgen. 

(Preuß. Landr. B. 5. T. 8. A. 8. 5. 12. S. 247. Vergl. I, 12,312.) 

9. 423. F. 372. Iſt der Nießbrauch einer Stadt- oder 
Dorfgemeinde ohne Zeitbeſtimmung zugewendet, ſo 
dauert das Vermaͤchtniß hundert Jahre. 

(Preuß. Landr. B. 3. T. 3. A. 1. J. 15. S. 38.) a 

9. 40. F. 373. Vermacht der Kläger feinem Gegner 
einen ſchwebenden Proceß, fo wird der Erbe dar 
durch verpflichtet, dem Anſpruche zu entſagen und 
die Prozeßkoſten zu uͤbernehmen. 

(Preuß. Landr. B 5. T. 8. A. 2. 5. 6. S. 242.) 

. 441. F. 374. Unter Alimenten wird auch Kleidung 

und Wohnung verſtanden. 
(Ebendaſelbſt 5.8. S. 243.) 

9.488,486. H. 375. Wenn das Legat unter einer Bedin⸗ 
gung oder nur von einem gewiſſen Tage an: bes 
ſchieden worden, und der Legatar dieſen Zeitpunkt 
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V. d. Tit. zur Erwerb. d. Eigenth. ꝛc. 9. 489 — 587. 103 


nicht erlebt, ſo haben die Erben deſſelben keinen 
Anſpruch darauf. \ i 
(Preuß. Landr. B. 5. T. 8. A. 3. J. 3. S. 244) 721 


g. 376. Iſt ein Vermaͤchtniß unter einer auf 9 
loͤſenden Bedingung hinterlaſſen, fo, kann der de⸗ 


gatar die Herausgabe des Legats nur gegen Si⸗ 
cherheitsbeſtellung verlangen. 
(Ebendaſelbſt J. 6. S. 245.) 5 
F. 377. Legate, welche einem Theologie Stu⸗ 
direnden zur Vollendung ſeiner Studien hinter: 


laſſen find, werden ungültig, und das Empfangene 


muß zuruͤckgegeben werden, wenn der Legatar zu 
einer andern Religionspartei uͤbergeht. 
( preuß. Landr. B. 5. T. 1. A. 7. 1.3. S. 226.) 

Offenbar muß das Wort Ketzerei (haeresis) in die⸗ 
ſer Art verſtanden werden, weil zur Zeit der Entwerfung 
der erſten Ausgabe des Preuß. Landrechts — 1620 — in 
Preußen die Beſorgniſſe vor dem Katholieismus fehr groß 
waren. 


$. 378. Wenn der Erbe die Bedingungen . 


nicht ‚erfüllt, fo verliert das Teſtament feine Kraft. 
(Preuß. Landr. B. 5. T. 6. A. 2. f. 2. S. 287.) 


$. 379. Ein Legat, welches unter der Bedin- $. 


gung vermacht wird, daß der Legatar den Teſta⸗ 
tor zum Erben oder Legatar einfege, iſt ungültig. 
(Preuß. Landr. B. 5. T. 8. A. 3. 9. 7. S. 245.) 
380. Unmoͤgliche Bedingungen, welche zu⸗ 


— 


489. 


501. 


504. 


gleich mit moͤglichen gemacht ſind, werden als 


nicht beigefügt erachtet. 

(Ebendaſelbſt S. 245.) 

§. 381. Iſt ein Legat unter der Bedingung 
vermacht, wenn der Legatar Kinder bekomme, ſo 
iſt die Bedingung für erfüllt zu achten, ſobald 
der Legatar auch nur Ein Kind bekommt. Adop;⸗ 
tiv⸗Kinder ſind aber dafuͤr nicht zu achten. 
(Ebendaſelbſt 5. 8. S. 245.) 


un 


§. 382. Ein gerichtliches Teſtament kann nicht . 


526. 


587. 


9. 598. 


$. 596. 


$. 599. 


$. 601. 


J. 76. 


104 Th. I. Tit. 12. . 593 — 601. Tit. 13. F. 76. 


in der bei Errichtung außergerichtlicher Teſtamente 


erforderlichen Form, ſondern muß gerichtlich wi⸗ 
derrufen werden. 15 n 
„Greuß. Landr. 8.5.2.6, A. 1. C. 4. S. 2869 


$. 383. In einem außergerichtlichen Teſta · 


mente ausgeſetzte Vermaͤchtniſſe können vor zwei 


Zeugen gültig widerrufen werden- 

(Preuß. Landr. B. 5. T. 8. A. 5. J. 1. S. 248.) 

9. 384. Ferner, wenn der Erblaſſer vorfäglich 
das Teſtament zerſchnitten oder die Siegel abge⸗ 
riſſen oder ſonſt verletzt hat. 11 

(Preuß. Landr. B. 5. T. 6. K. 1. J. 1. S. 288.) N 

$. 385. Ferner alsdann, wenn der Legatar mit 
der Ehefrau des Teſtators Ehebruch getrieben, oder 
ſeine Wittwe außerehelich geſchwaͤngert; ferner, 
wenn der Ehemann, welchem von ſeiner Ehefrau 
ein Vermaͤchtniß ausgeſetzt iſt, ſelbige boͤslich ver⸗ 
laſſen und in Armuth oder Krankheit huͤlflos ge: 
laſſen hat. 

(Preuß. Landr. B. 5. T. 8. A. 5. J. 2. S. 249.) 

$. 386. Auch Codicille werden wegen nachge⸗ 
borner Kinder unkraͤftig. 

(Preuß. Landr. B. 5. T. 10. A. 2. 5.10 


Dreizehnter Titel. 
Von Erwerbung des Eigenthums der Sachen 
und Rechte durch einen Dritten. 


Erſter Abſchnitt. 

Von Vollmachts⸗ Aufträgen. * 
F. 387. Fuͤr Unterbringung von Geldern auf 
adelige Guͤter in Weſtpreußen darf kein Maͤkler⸗ 


lohn (proxeneticum) verſprochen, keine Klage 
deßhalb darf von den Gerichtshoͤfen angenommen 
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und das darauf Bezahlte kann ps ya 


werden. 
(Weſtpreuß. Landſchafts⸗Reglement vom 19. April 1787 


§. 388. Wem die Beſorgung aller e b 118. 
heiten des Machtgebers aufgetragen worden, ver⸗ 
pflichtet denſelben durch Ber redlicher Weiſe vor⸗ 
genommene Handlungen. 
preuß. Landt. B. 4. T. 11. A. 1. F. 6. e. 162 

F. 380, Doch ſteht ihnen das dem gemein. 5. 201. 
ſchaftlichen Buͤrgen bewilligte beneficahn divisio- 


nis zu. 1 155 
‚Or elbe 8.4. . 11. Al. 6 S. 1000 (101 


Egeln Abſchnitt. 


Von denn fremder Geſchaͤfte ohne weed 
Auftrag. AA 


$. 390. Wer fremde Geſchaͤfte bh Auftrag; 237. 
übernimmt, haftet fuͤr jedes, auch das geringſte 
Verſehen. 


f . Landr. B. 4. T. 17. A. 1. 9. 1. S. 200.) hop 9; 


Viersener Titel. 


Von i des Eigenthums N der 
erg ü 


Erſtet Abschnitt. 


Vom Verwahrungs = Vertrage. 5 


$. 391. In allen Fallen, wo die Verwahrung z. 
für Entgelt übernommen worden, muß der Ver⸗ 
wahrer das geringſte Verſehen vertreten. 

(Preuß. Landr. B. 4. T. 4. A. 1. 5.3. S. 79.) 

Das Preuß. Landrecht weiß nichts von gerichtlicher 
Depoſition und gerichtlicher Depoſitalverwaltung; waren 


100 Th. I. Tit. 14. f. 18.28. 


ſtreitige Gelder, Koſtbarkeiten oder Urkunden zu verwah⸗ 
ren, ſo mußten die Parteien eine Privatperſon waͤhlen, 
welcher der Gegenſtand in Verwahrung gegeben wurde; 
Kb wurden fie fogar in Kirchen niedergelegt. Die 


all 
Aufbewahrung des Vermögens der Pupillen war Pflicht 
der Vormünder. Bug an 
10 Deſſenungeachtet ſchlich ſich nach und nach die ge⸗ 
richtliche Verwahrung fremder Gelder bei den Oſtpreuß. 
Hauptaͤmtern ein, und um Mißbraͤuche zu verhuͤten, wurde 
durch ein Reſcript der Preuß. Oberraͤthe vom 17. Decbr. 
1701 die Aufficht über die gerichtlichen Depoſita den 
koͤnigl. Fiscalen uͤbertragen. Endlich wurde durch das 
Edict vom 17. Mai 1719 (Grabe's Corp. Const. Th. 2. 
S. 401.) eine foͤrmliche gerichtliche Depoſital⸗Verwal⸗ 
tung eingefuͤhrt, und durch die Verordnung vom 18. 
Novbr. 1743 die jährliche Einſendung von Depoſital⸗Ta⸗ 
bellen angeordnet. Die unterm 1. Septbr. 1751 nach 
dem Muſter der Schleſiſchen Depoſital⸗Ordnung vom 24. 
Octbr. 1750 publicirte revidirte Depofital: Ordnung für 
Oſtpreußen wurde durch das Notific.⸗Pat. v. 28. Septbr. 
1772. Abſchn. I. §. 2. auch in Weſtpreußen eingeführt, in 
ihre Rechte trat jedoch die noch jetzt geltende Allgemeine 
Depoſital⸗Ordnung vom 15. Septbr. 1783, in deren Ge⸗ 
folge ſaͤmmtliche Vorſchriften des Allgem. Landrechts über 
die gerichtliche Verwahrung und Verwaltung der Depoſita 
auch in Weſtpreußen gelten. 

$. 392. Auch, in dieſem Falle haftet der Ver: 
wahrer fuͤr das geringſte Verſehen. 

(Ebendaſelbſt F. 4.) 9 4 

$. 393. Iſt aber das Schloß oder Siegel er- 
oͤffnet oder verletzt, ſo liegt dem Niederleger der 
Beweis ob, daß die Oeffnung oder Verletzung 
durch Zuthun des Verwahrers geſchehen ſey. 

(Preuß. Landr. B. 4. T. 4. A. 1. f. 19. S. 83.) 

§. 394. Der Verwahrer aber muß beſchwoͤren, 
daß die Oeffnung oder Verletzung wider ſein Wiſ⸗ 
fen und Willen geſchehen ſey. * 

(Ebendaſelbſt J. 20.) ö 

8. 395. Durch dieſen Eid wird die gegen ihn 
ſtreitende Vermuthung aufgehoben. 


Von Erhaltung des Eigenthums ꝛc. 5. 63 — 232. 107 


$. 396. Wenn Glaͤubiger und Schuldner uͤber⸗ . 63. 
einkommen, die ſtreitige Sache bis zur gerichtli⸗ 
chen Entſcheidung einem Dritten in Verwahrung 
zu geben, fo. geht Gefahr und Schade allein über 
den Glaͤubiger. 

(Preuß. Landr. B. 4. T. 21. A. 1. 9.12. S. 213.) 

Der hier gebrauchte Ausdruck: „auf die Prob“ wird 

in der lateiniſchen Ueberſetzung des Landrechts mit: „rei 
probandae causa“ gegeben, und hierdurch wird die Pils: 
aus unverſtaͤndliche Stelle vollkommen verſtaͤndlich. 


$. 397. Iſt die Sache theilbar, ſo muß der 4. 65. 
Verwahrer jedem Intereſſenten ſeinen Antheil her⸗ 


ausgeben. 
(Preuß. Landr. B. 4. T. 4. A. 1. 5. 10. S. 81.) 


Dritter Abſchnitt. 
Von Cautionen und Buͤrgſchaften. 


§. 308. Die Buͤrgſchaften und Expromiſſionen!. 221,407. 
der Ehefrauen und die Vertraͤge uͤber ihre Im⸗ 
mobilien ſind in Abſicht der Form nicht nach den 
Vorſchriften des Preuß. Landrechts von 1721, ſon⸗ 
dern nach dem Allgem. Landrecht zu beurtheilen. 

(Reſcript vom 10. Octbr. 1796.) 

8. 399. Dieß gilt auch von den Verträgen, 
Buͤrgſchaften und Expromiſſionen ie 
Frauensperſonen und Wittwen. 

(Reſcr. vom 4. Septbr. 1797. Vergl. auch Zuſatz zu II., 1, 495.) 

F. 400. Wenn ſich Eheleute in Einem In⸗ J. 282. 
ſtrumente als Selbſt- oder Mitſchuldner unter⸗ 
ſchrieben haben, ſo wird dadurch die Frau nicht 
verpflichtet. 

$. 401. Soll fie dadurch verpflichtet werden, 
ſo bedarf es der Zuziehung zweier ihrer naͤchſten 
Verwandten als Curatoren. 

(Preuß. Landr. B. 1. T. 25. A. 13. {.2—4.) 


9. 320. 


$. 374. 


108 Th. I. Tit. 14. F. 320. 374. 


Durch die Einführung der Geſchlechtscuratel iſt aber 
dieſe Vorſchrift aufgehoben worden, und nach dem Reſcr. 
vom 10, Octbr. 1796 bedarf es bloß der im Allgemeinen 
Landrecht vorgeſchriebenen Förmlichkeiten. 

F. 402. Leben die Eheleute in der Guͤterge⸗ 
meinſchaft, fo bedarf es nicht der Zuziehung fol- 
cher, Curatoren, ſondern 155 eines A 
vormundes. 

(Ebendaſelbſt J. 5. ©. 900 

F. 403. Durch ſolche Biraſchaften verpflichtet 
die Ehefrau nur ihr vorbehaltenes Vermögen, mit 
Ausnahme ihres Eingebrachten, ihrer Kleider und 


Juwelen. 
(Preuß. Lande. B. 4. T. 15. J. 6. J. 1, 2, und Entſcheid. der 
Geſetzcommiſſ. von 28. Octbr. 17880 


$. 404. Hat Jemand eine Buͤrgſchaft nur auf 
eine gewiſſe, beſtimmte Zeit uͤbernommen, ſo er⸗ 
loͤſcht dieſelbe, wenn der Glaͤubiger nicht inner⸗ 
halb dreier Monate entweder den Hauptſchuldner 
oder den Buͤrgen mahnt, oder wenn er dem er⸗ 
ſtern ohne Einwilligung des letztern Nachſicht be⸗ 
williget. 

(Preuß. Landr. G. 4 T. 18. A. 2. 5. 9. S. 173.) 

58.405. Verbuͤrgen ſich Mehrere für eine Schuld 
gemeinſchaftlich, doch ohne ausdruͤckliche Ueber⸗ 
nahme einer Correal⸗ Verbindlichkeit, ſo find; fie 
zwar deſſen ungeachtet dem Glaͤubiger ſolidariſch 


‚ für das Ganze verhaftet; 


§. 406. Die einzelnen Bürgen koͤnnen aber 


Fr ie daß der Glaͤnbiger die Forderung theile 


und zuvoͤrderſt jeden einzelnen Buͤrgen fir, feinen 


Antheil in Anſpruch nehme (beneſicium divisionis). 


$. 407. Gelangt auf dieſem Wege der Glaͤu— 
biger nicht zu ſeiner vollſtaͤndigen: Befriedigung, 


ſo müſſen die übrigen Bürgen den Ausfall decken. 


(Preuß. Landr. B. 4. T. 13. A. 2. 9.4. S. 172. 
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Vierter Abſchnitt. 
Von Pfaͤndungen. 


§. 408. Auch andere Reiſende dürfen nicht f. 


angehalten werden, wenn ſie bei einer uͤbeln Stelle 
eines nicht gebeſſerten und in gehoͤrigem Stände 
ſich befindenden Weges auf beſaͤete Felder oder 
gehegte Wieſen ausbiegen. jr 

$. 409. Nimmt aber der Reiſende aus Muth: 
willen einen Ausweg über beſaͤete Felder oder ge— 
hegte Wieſen, ſo muß er nach der Wahl des 
Beſchaͤdigten entweder 24 Sgr. Pfandgeld für je⸗ 
des Pferd erlegen oder den durch das Dorfgericht 
abzuſchaͤtzenden Schaden erſetzen. f 

$. 410. Wer bloß um dem Reiſenden ſchwer 
zu fallen und ihn aufzuhalten, ohne daß ihm ein 
beträchtlicher Schade geſchehen waͤre, ein uͤber⸗ 
maͤßiges Pfandgeld verlangt oder erpreßt, ſoll 
fünf bis zehn Thaler ſiscaliſche Strafe erlegen. 

(Wege⸗Reglement für Weſtpreußen vom 4. Mai 1796. J. 18.) 

$. 411. Niemand darf fein Vieh heerdenweiſe 
oder einzeln zur Weide gehen laſſen, ohne daſſelbe 
entweder ſelbſt, wenn er dazu tuͤchtig iſt, zu bü- 
ten, oder daſſelbe der Aufſicht eines tuͤchtigen Hits 
ten zu uͤbergeben. N ö 

(Verordnung vom 1. Mai 1803. 5. 1.) b . 

F. 412. Fur tuͤchtig find niemals unerwachſe⸗ 
ne Kinder, andere Perſonen aber nur dann zu 
achten, wenn ſie im Stande ſind, das Vieh von 
Beſchaͤdigungen abzuhalten. Wie viel Hirten an 
jedem Orte zu halten, und ob jede Viehart 
abgeſondert, oder mehrere gemeinſchaftlich zu huͤ— 
ten, bleibt dem Gutſinden des Eigenthuͤmers oder 
der Beſtimmung der Orts-Polizeibehoͤrde nach der, 
Localitaͤt und der bisherigen Obſervanz überlajfen. 

(Ebendaſelbſt 5. 8.) 

$. 413. Wenn Stadt- oder Dorfgemeinden 


418. 


5. 428 
441. 
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das Huͤtungsrecht in Forſten oder Waldungen ha⸗ 
ben, ſo duͤrfen die Mitglieder ihr Vieh nicht in 
einzelnen Haufen, wenn gleich unter der Aufſicht 
beſonderer tuͤchtigen Hirten, in die Forſt ſchicken. 


(Cultur⸗Edict vom 14. Septbr. 1811. f. 34. Geſetz Samml. 
1811. S. 308.) 


$. 414. Thun ſie es dennoch, fo müffen fie, 

wenn der Hirte tuͤchtig iſt, 
fuͤr jedes Stuͤck Großvieh 5 Sgr. 
für jedes Stuͤck Kleinvieh 3 Sgr. 

an Pfandgeld erlegen, die Forſt oder Waldung 
mag koͤniglich ſeyn oder nicht. 

(Forſtordn. vom 8. Oetbr. 1805. T. 4. 6. 37.) 

§. 415. Für das in gehörig bezeichneten Scho⸗ 
nungen angetroffene Vieh wird, im Fall der Wald⸗ 
eigenthuͤmer nicht den Schadenerſatz beſonders ver— 
langt, ein höheres Pfandgeld bezahlt, naͤmlich für 
jedes Pferd oder Stuͤck Rindvieh, groß oder klein, 
1 Kethlr., und für jedes Schaf oder Schwein 10 Sg., 
wovon die eine Hälfte dem Denuncianten, die 
andere Haͤlfte aber dem Waldeigenthuͤmer gebuͤhrt. 

(Ebendaſelbſt 5. 38.) 

§. 416. Iſt Derjenige, welcher fein Vieh zur 
Weide in den Wald treiben laͤßt, zur Huͤtung 
gar nicht berechtiget, fo wird das Pfandgeld fir 
ein Pferd oder ein Stuͤck Rindvieh, ohne Unter- 
ſchied des Alters, auf 10 Sgr., und fuͤr ein Schaf 
oder Schwein auf 4 Sgr. feſtgeſetzt. Eben dieſes 
Pfandgeld muß erlegt werden, ſowohl wenn Vieh 
von unberechtigten Grundſtuͤcken, als wenn Vieh, 
welches zum Handel erkauft iſt, vom Huͤtungsbe⸗ 
rechtigten in dem Walde gehuͤtet wird. Von die- 
ſem Pfandgelde gebuͤhrt dem Waldeigenthümer die 


eine, und dem Denuncianten die andere Haͤlfte. 
(Ebendaſelbſt 5.39.) 


$. 417. Iſt die Weideflaͤche kein Wald, fo 
ſteht der Ortspolizeibehoͤrde frei, das Austreiben 
9 ö ’ 
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des Viehes unter Aufficht eigner Hirten mit An- 
drohung einer Polizeiſtrafe zu unterſagen. 

9. 418. Iſt dieſes nicht geſchehen, fo finder 
das an jedem Orte übliche Pfandgeld Statt. 

$. 419. Behauptet Jemand, das Recht zur 
abgeſonderten Hutung ſeines Viehes auf der ge⸗ 
meinſchaftlichen Hütungsfläche zu haben, fo muß 
die Sache im Wege des gewöhnlichen Civilpro⸗ 
ceſſes eroͤrtert und entſchieden werden. 


(Reſolution des Königl. Ober⸗Landesger. zu Marien. vom 5. 
. März 1824.) 


$. 420. Auf Weidekoppeln, welche mit feſten 
Zäunen dergeſtalt eingefriedigt ſind, daß das 
Weidevieh nicht uͤbertreten kann, bedarf es keines 


Hirten. 
(.Verordn. vom 1. Mai 1803. 95 


9.) 
§. 421. Iſt der Platz in dieſer Art nicht e eins 
gezaͤunt, ſo muß das Vieh der Aufſicht eines 
tuͤchtigen Hirten uͤbergeben werden. 
§. 422. Liegt die Unterhaltung der Zäune ganz 
oder zum Theil nicht dem Beſitzer des Weide⸗ 
plages, ſondern den Nachbarn ob, fo entbindet 
dieß, wenn die Zaͤune nicht in gutem Stande er⸗ 
halten werden, den Eigenthuͤmer des Viehes zwar 
nicht von der Pflicht zur Haltung eines tuͤchtigen 
Hirten; er kann aber auf Herſtellung des Zaunes 
und auf Schadenerſatz klagen. 
$. 423. Wird Vieh ohne Begleitung eines 
tuͤchtigen Hirten auf fremden nutzbaren Grund— 
ſtuͤcken getroffen, fo find die Eigenthuͤmer der letz⸗ 
tern, oder diejenigen, welche zur Aufſicht daruͤber 


beſtellt find, zur Pfaͤndung berechtigt. 
(Ebendaſelbſt 5. 2.) 


$. 424. Iſt 815 Vieh, ohne Schaden zu thun, 
auf Plaͤtze uͤbergetreten, welche zum Ackerbau oder 
zur Weide nicht gebraucht werden, ſo findet zwar 
die Einpfaͤndung, aber ohne Pfandgeld, Statt. 
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Das Geſetz ſpricht nur von Aeckern und Weiden, da⸗ 
von ſind daher zwar nicht Gaͤrten und andere nutzbare 
Grundſtuͤcke, wohl aber ſolche Platze ausgenommen, welche 
zum Ackerbau und zur Weide nicht gebraucht werden, z. 
B. Hofraͤume, Vorplaͤtze u. ſ. w. Die Pfändung iſt nur 
erlaubt, um Schaden zu verhuͤten, aber kein Pfandgeld. 
Iſt aber bereits Schaden gethan, z. B. ſind Loͤcher von 
den Schweinen gewuͤhlt, Zaͤune zerbrochen u. ſ. w., ſo 
kann entweder das niedere Pfandgeld oder Schadenerſatz 
gefordert werden. 1149 

§. 425. Wenn Vieh in ungeſchloſſenen Fel⸗ 
dern unter Aufſicht des Hirten bloß uͤbertritt, ohne 
Schaden zuzufuͤgen, ſo ſoll unter Nachbarn keine 
Pfändung Statt finden. 
„CEbendaſelbſt 7. 11.) = 1 
FS. 426. Wer fein Vieh vorſaͤtzlich auf fremde 
Grundſtuͤcke treibt, muß das in den $8. 436, 437. 
beſtimmte Pfandgeld erlegen, und ſoll außerdem 
(d. b. außer dieſem Pfandgelde) nach Verhaͤltniß 
der Anzahl des Viehes und des verurſachten Scha⸗ 
dens, mit Gefaͤngniß oder Zuchthausſtrafe von vier 
Wochen bis zu drei Monaten belegt, und dieſe 
Strafe ſoll im Wiederholungsfalle (d. h. nachdem 
der Thaͤter deßhalb ſchon einmal beſtraft worden), 
durch Verlaͤngerung der Dauer, allenfalls bis zu 
einem Jahre, oder koͤrperliche Zuͤchtigung, ver⸗ 
ſchaͤrft werden. ' 

(Ebendaſelbſt 5.8.) er 

. 427. Wenn der Hirte das Vieh vorſaͤtz⸗ 
lich auf fremde Grundſtuͤcke gehen laͤßt, ſo trifft 
denſelben die vorſtehend beſtimmte Strafe, und 
der Eigenthuͤmer des Viehes iſt nicht nur berech⸗ 
tiget, ſondern auf Verlangen des Grundbeſitzers 
auch ſchuldig, den Hirten ſofort zu entlaſſen. 
( (Ebendaſelbſt 5. 10.) f 
F. 428. Wenn der Hirte das ihm anvertraute 
Vieh aus Nachlaͤſſigkeit auf fremde Grund⸗ 
ſtuͤcke uͤbertreten und Schaden anrichten laͤßt, ſo 
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ſoll derſelbe, außer dem Erſatze des verurſachten 
Schadens, nach dem Grade der bewieſenen Fahr— 
laͤſſigkeit, mit koͤrperlicher Zuͤchtigung, oder, wo 
dieſe nicht Anwendung findet, mit Gefaͤngniß von 
24 Stunden bis zu 4 Wochen, abwechſelnd bei 
Waſſer und Brot, geftraft werden, und der Eis 
genthuͤmer des Viehes iſt berechtiget, und auf Ver⸗ 
langen des Beſchaͤdigten ſchuldig, den Hirten ſo— 
fort zu entlaſſen. 
(Ebendaſelbſt J. 10.) 
§. 429. Der durch das Uebertreten fremden 
Viehes Beſchaͤdigte kann Schadenerſatz fordern. 

$. 430. Der Schade muß in dieſem Falle vom 
Dorfgericht oder von der Orts-Polizeibehoͤrde ab— 
geſchaͤtzt werden. 

(unterger.⸗Reglem. vom 20. Aug. 1802. $. 2. i.) 

8. 431. Die Entſcheidung ſteht aber den or⸗ 

dentlichen Gerichten zu. 

§. 432. Zum Schadenerſatze iſt verpflichtet: 

a. Der Eigenthuͤmer des Viehes allein: 

1) wenn er das Vieh vorſaͤtzlich auf fremde 

Grundſtuͤcke treibt; 
(Ebendaſelbſt 6.5.) 

2) wenn das Vieh ohne Aufſicht eines tuͤchti⸗ 

gen Hirten auf fremde Grundſtuͤcke uͤbertritt; 
(Ebendaſelbſt $. 6.) 

3) wenn der Eigenthuͤmer des Viehes daſſelbe, 
wann es zur Weide gehen ſoll, dem Hirten 
nicht gehoͤrig vortreiben laͤßt. 

(Ebendaſelbſt J. 8.) 
b. Der Eigenthuͤmer und Hirt gemein— 
ſchaftlich: 
wenn der erſtere den letztern angewieſen hat, 
das Vieh auf fremde Grundſtuͤcke zu treiben. 
(Ebendaſelbſt 5.11.) 
So iſt ohne Zweifel der Ausdruck: „in der Regel“ 
zu erklaͤren. 
Weſtpreuß. Prov.⸗ Recht. 8 
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o. Der Hirt allein: 

1) wenn er vorfäglih, ohne Vorwiſſen feines 
Herrn, oder 

2) aus Fahrlaͤſſigkeit das Vieh auf fremde 
Grundſtuͤcke uͤbertreten läßt. x 

d. In Städten die Mitglieder des Ma— 
giſtrats und der Stadtverordneten, denen 
die Aufſicht über die Feldpolizei ausdrücklich uͤber— 
tragen iſt; in den Doͤrfern, die Mitglie— 
der der Dorfgerichte, und wenn das Vieh 
der Gutsherrſchaft mit dem der Dorfseinwohner 
gemeinſchaftlich geweidet wird, zugleich die 
Gutsherrſchaft ſelbſt oder deren Stellvertre— 
ter, in jedem dieſer Faͤlle Alle fuͤr Einen und 
Einer fuͤr Alle: 

wenn das Vieh ohne tuͤchtigen Hirten ge— 
weidet wird oder uͤbertritt. 

e. In vorſtehendem Falle ſammtliche Mit 
glieder der Stadt- oder Dorfgemeinde, 
oder die ſonſtigen Einwohner, welche Vieh in der 
Gemeinheerde halten: 

ſubſidiariſch, und der Beſchaͤdigte iſt berech— 
tiget, die gepfaͤndeten Stuͤcke fo lange zuruͤck 
zu behalten, bis er vollſtaͤndig befriediget oder 
binlaͤnglich ſicher geſtellt iſt. 
(Ebendaſelbſt 5. 6.) 
$. 433. Außer dem Schadenerſatze kann der Be— 
ſchaͤdigte das im g. 437. beſtimmte Pfandgeld, jedoch 


nur fuͤr das wirklich gepfaͤndete Vieh verlangen. 
(Ebendaſelbſt §e 7.) 


$. 434. Statt des Schadenerſatzes kann der 
Beſchaͤdigte das in dem $. 436. beſtimmte höhere 
Pfandgeld verlangen, und zwar fuͤr jedes Stuͤck 
Vieh, welches auf fremdem Grundſtuͤcke angetrof— 
fen wird, auch ſelbſt in dem Falle, wenn gar kei— 
ne oder nur eine theilweiſe Pfaͤndung vorgefallen 
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iſt, ſobald nur das Uebertreten geſchehen und ge⸗ 
hoͤrig nachgewieſen iſt. 
(Ebendaſelbſt 9. 4.) 
§. 435. Wenn ſich der Beſchaͤdigte ſtatt des 
Schadenerſatzes mit dem Pfandgelde begnuͤgt, fo 
gehoͤrt die Unterſuchung und Entſcheidung, mit 
Vorbehalt des Recurſes, in Städten vor den Ma⸗ 
giſtrat, in den Aemtern vor den Domainenbeam— 
ten oder Intendanten und in den Bauerdoͤrfern 
vor das Dorfgericht. Wenn aber die Pfaͤndung 
zwiſchen Einſaſſen verſchiedener Doͤrfer erfolgt iſt, 
ſo braucht ſich der Beſchaͤdigte nicht der Entſchei⸗ 
dung des Dorfgerichts zu unterwerfen, ſondern er 
kann auf die der dem Dorfgericht vorgeſetzten Po— 
lizeibehoͤrde beſtehen. 
(Unterger.:Reglem. vom 20. Aug. 1802. f. 2. j.) 
$. 436. Das Pfandgeld betraͤgt, wenn das 
Vieh, ohne Aufſicht eines tuͤchtigen Hirten, auf 
beſtellten und befaeten Aeckern, ungemaͤhten Wie⸗ 
ſen, oder in Gaͤrten betroffen wird: 
a. für ein Pferd oder Stuͤck Rindvieh, 1th. 
b. fuͤr ein Schwein, 15 Sgr. 
c. für ein Schaf oder anderes kleines Vieh, 
10 Sgr. 
§. 437. Wenn das Uebertreten auf unbeſtellte 
Aecker, gemaͤhete Wieſen oder andere Weideplaͤtze 
geſchieht: 
a, für ein Pferd oder Stuͤck Rindvieh oder 
ein Schwein 10 Sgr. 
b. fuͤr ein Schaf oder anderes kleines Vieh 
5 Sgr. 
(F. 3. des Geſetzes vom 1. Mai 1803.) 
$. 438. Wenn der Hirte das ihm anvertraute 
Vieh vorſaͤtzlich auf fremde Grundſtuͤcke treibt, oder 
aus Fahrlaͤſſigkeit auf fremden Grundſtuͤcken Scha⸗ 
den anrichten läßt, fo findet außer a Schaden⸗ 
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erſatze nur das am Orte ſonſt gewohnliche Pfand: 
geld fuͤr das wirklich gepfaͤndete Vieh Statt, und 
für dieſes Pfandgeld iſt der Eigenthümer des Vie⸗ 
hes verhaftet. 

( 11. des angeführten Geſetzes.) 

Das Koͤnigl. Ober» Landesgericht zu Marienwerder 
machte bei dem Königl. Juſtizminiſterium den Antrag, 
das in dieſem Falle „am Orte ſonſt gewoͤhnliche Pfand⸗ 
geld“ auf eine beſtimmte Summe feſtzuſetzen; nach dem 
Reſcripte vom 9. Mai 1824 fand aber das Koͤnigl. Ju⸗ 
ſtizminiſterium dazu keine genuͤgende Veranlaſſung. 

$. 439. Wenn das gepfaͤndete Vieh die Nacht 
uͤber im Stalle gehalten werden muß, ſo hat der 
Eigenthuͤmer außer dem Pfandgelde fuͤr jede Nacht: 
a. fuͤr ein Stuͤck Großvieh, 1 Sgr. 
b. fuͤr ein Stuͤck Kleinvieh, 8 Pf. 
an Stallgeld zu entrichten. Wird das Vieh nicht 
zeitig genug ausgelöft, fo kann der Pfaͤnder für 
das demſelben gereichte Futter entweder das von 
Sachverſtaͤndigen zu beſtimmende Futtergeld oder 

a. fuͤr ein Pferd oder Stück Rindvieh 24 Sgr. 

b. für ein Schwein 1 Sgr. 3 Pf. 

c. für ein Schaf oder andres kleines Vieh, 

77 Pfenning 
taͤglich an Futtergeld fordern. Milchende Kuͤhe 
und Schafe kann der Pfaͤnder milchen und die 
Milch gegen Erlaß der Fuͤtterungskoſten und des 
Stallgeldes ſich zueignen. 

Zwar ſchweigt das Geſetz vom 3. Mai 1803 ſowohl 
vom Stall⸗ als Futtergelde, das eine kann aber ſo we⸗ 
nin als das andere im Pfandgelde begriffen ſeyn, und 
außerdem ſpricht das Landrecht von 1721. B. 6. T. 11. 
A. 5. §. 8. S. 197 offenbar vom Stallgelde. Auch die 
Dorfordnung vom 3. Octbr. 1780. §. 18. ad 3. ſpricht 


ausdruͤcklich vom Stallgelde, wiewohl fie demſelben den 
Namen des Pfandgeldes beilegt. 


„Die Fuͤtterungskoſten ſtehen zwar nicht geſetzlich ſeſt, 
es iſt aber nach den obigen Sagen bisher gleichfoͤrmig 
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erkannt, und daher ſind ſie auch in dem neueſten Ent⸗ 
wurf des Weſtpreußiſchen Provinzialrechts als bisher uͤb⸗ 
lich aufgenommen worden. 

$. 440. Der Pfaͤnder kann das gepfaͤndete 
Vieh in eigner Verwahrung behalten, und haftet 
ſodann fuͤr ein maͤßiges Verſehen. N 

Der erſte Theil dieſes Satzes iſt im $. 6. des Ge: 
ſetzes enthalten und um ſo noͤthiger, weil in Weſtpreu⸗ 
ßen wohl wenige Ortſchaften beſondere Pfandſtaͤlle haben. 
Die zweite Haͤlſte des Satzes ſteht nicht in dem ange⸗ 
führten Geſetze, wohl aber im Allgem. Landrecht Th. 1. 
Tit. 20. §. 121. Vergl. Oſtpreuß. Provinzialr., Zuſatz 25. 

F. 444. Wenn Menfchen allein oder mit Hun— 
den uͤber fremde Grundſtuͤcke gehen und dadurch 
Schaden anrichten, fo koͤnnen fie gepfaͤndet wer— 
den und muͤſſen das am Orte uͤbliche Pfandgeld 
erlegen, außerdem aber den durch das Dorfgericht 
oder durch Sachverſtaͤndige abzuſchaͤtzenden Scha⸗ 
den erſetzen. 

(Preuß. Landr. B. 6. T. 11. Art. 5. 9. 8. S. 197.) 

$. 442. Wer durch fremde Waſſerabzugsgra⸗ 
ben faͤhrt, kann gepfaͤndet werden, und muß 20 
Sgr. Pfandgeld erlegen. 

§. 443. Vieh, welches durch ſolche Graͤben 
getrieben wird, kann gepfaͤndet, und es muß vom 
Eigenthuͤmer des Viehes für jedes Stuͤck Vieh 
ein Pfandgeld von 3 Sgr. 9 Pf. erlegt werden. 
Der Hirte aber ſoll das erſte Mal mit achttaͤgi— 
gem Gefängnif bei Waſſer und Brot, im fer- 
nern Uebertretungsfalle aber mit ſechswoͤchentlicher 
Zuchthausſtrafe belegt werden. 

(Edict vom 6. Julius 1773.) 


§. 444. Auf die bebauten Dünen und den; 


mit Sandgraspflanzen beſtandenen Strand, ſo wie 
auf die mit Strauch und Baͤumen beſetzten Flaͤ— 
chen, landwaͤrts der Duͤnen, ſoweit letztere mit 


Da 
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Haͤgezeichen oder Schonungstafeln abgegrenzt ſind, 
darf kein Vieh kommen. 

§. 445. Wird auf dieſen Stellen Vieh ange⸗ 
troffen, fo zahlt der Eigenthuͤmer deſſelben, das 
Vieh mag mit oder ohne ſein Verſchulden dahin 
gelangt ſeyn, 

a. für jedes Pferd oder Stuͤck Rindvieh, groß 
oder klein, 1 Rthlr. Strafe und 5 Sgr. 
Pfandgeld. 

b. fuͤr jedes Schwein oder Schaf, 10 Sgr. 
Strafe und 3 Sgr. Pfandged; 

0. für jede Gans 5 Sgr. Strafe und 3 Pf. 
Pfandgeld. 

$. 446. Dieſe Strafſaͤtze werden verdoppelt, 
wenn das Vieh des Nachts betroffen wird. 

(Publicand. v. 31. Mai 1821. Danzig. Amtsbl. 1821. S. 349.) 

§. 447. Das nach Verſchiedenheit der Fälle 
von dem Eigenthuͤmer des gepfaͤndeten Viehes zu 
erlegende hohe oder niedrige Pfandgeld verbleibt 
jederzeit dem Beſchaͤdigten oder Pfaͤnder. 

(Verordn. vom 1. Mai 1803.) 

. 448. Der Beſchaͤdigte hat auf das gepfaͤn⸗ 
dete Vieh bis zu ſeiner vollſtaͤndigen Befriedigung 
oder bis zur Beſtellung hinreichender Sicherheit, 
ein Zuruͤckbehaltungsrecht. 

(Ebendaſelbſt 5. 6.) 


Funfzehnter Titel. 


Von Verfolgung des Eigenthums. 


g. 449. Wer die dem rechtmäßigen Eigenthuͤ— 
mer oder Beſitzer geraubte, geſtohlne oder mit Ge— 
walt abgedrungene Sache, wenn gleich redlicher 
Weiſe und von einer unverdaͤchtigen Perſon und 
durch einen laͤſtigen Vertrag an ſich gebracht hat, 
muß dieſelbe unentgeldlich zuruͤckgeben. 
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$. 450. Er kann aber von Demjenigen Erſatz 
fordern, von welchem er die Sache uͤberkommen hat. 

§. 451. Für geraubtes oder geſtohlnes Vieh 
kann aber von dem redlichen Beſitzer keine Eut⸗ 
ſchaͤdigung gefordert werden. 

(Pr. Landr. B. 3. T. 5. A. 1. $. 6. S. 40.) 


Sechszehnter Titel. 
Von den Arten, wie Rechte und Verbind⸗ 
lichkeiten aufhören 


Erſter Abſchnitt. 
Von Erfüllung der Verbindlichkeiten überhaupt. 


§. 452. Die Koͤnigl. Landrathsaͤmter im Dans . 30 
ziger Departement ſind zur Empfangnahme oͤffent⸗ 
licher Gelder nicht berechtiget, und derjenige, wel— 
cher an ſie dergleichen Gelder zahlt, wird dadurch 
von ſeiner Verbindlichkeit nicht befreit. 

(Publicand. v. 24. März. 1824. Danzig. Amtsbl. 1824. S. 213.) 

$. 453. Zahlungen, welche nicht aus Dar- 5. 56. 
leihen herruͤhren, iſt der Gläubiger vor dem be 
ſtimmten Termine anzunehmen ſchuldig. 

(Pr. Landr. B. 4. T. 21. A. 1. §. 7. ©. 212. Siehe Zuſatz 
zu I, 11, 758.) 

$. 454. Wenn das Inſtrument zerriſſen, zer- j. 102. 
ſchnitten, ausgelöfcht oder durchſtrichen iſt, fo ent- 
ſteht, ohne Rüͤckſicht, in weſſen Händen ſich daſ⸗ 
ſelbe befindet, die rechtliche Vermuthung, daß die 
Schuld getilgt ſey. 

(Preuß. Landr. B. 1. Tit. 39. A. 3. 9. 1. S. 142.) 

§. 455. Eine geſetzmaͤßig eingerichtete Quit⸗ 
sung bewirkt erſt dreißig Tage nach Ausſtellung 
und Einhaͤndigung derſelben die rechtliche Vermu— 


104. 


120 Th. I. Tit. 16. 6. 116 ff. 158— 182. a 


thung der nach Inhalt der Quittung geleiſteten | 
Zahlung. 
ben berg den Cel riderier oz 8.4. L. 24. ff a. 
211. Siehe auch Zuſatz zu II, 1, 495.) 

116,165, H. 456. Bezieht ſich die Quittung auf eine 

S gehaltene Berechnung und wird darin bekannt, daß 4 60 
der Empfänger dem Ausſteller nichts mehr ſchul— E 
dig geblieben ſey, fo bleibt beiden Theilen deſſen⸗ 2* 
ungeachtet der Nachweis offen, daß bis dahin er 
zahlbar geweſene Poſten aus Irrthum unbeachtet ee 
geblieben ſind. N. 

(Pr. Landr. B. 4. T. 16. A. 4. f. 8. S. 194. u. A. 5. 9. 17. Po 

S. 198.) 


5. 158. F. 457. Ferner auf diejenige Poſt, welche aus⸗ 
druͤcklich auf Treue und Glauben oder unter einer 
Conventionalſtrafe, im Falle die Zahlung nicht zu 
rechter Zeit erfolgen würde, geliehen iſt. 


(Pr. Landr. B. 4. T. 21. A. 1. 5. 6. S. 212.) 15 
. 169. H. 458. Die zu früh geleiſtete Zahlung einer an 
Schuld, deren Zahlungstermin von einem kuͤnf⸗ 90 
tigen, der Zeit nach ungewiſſen Ereigniſſe abhing, 22 
kann nicht zuruͤckgefordert werden. 0 8 
$. 459. Iſt aber das Ereigniß unmöglich oder > 
Fi nicht zu erwarten, fo findet die Zurücforderung 
| Statt. 
(Preuß. Landr. B. 4. T. 17. A. 2. $.5. S. 202.) 
9. 132. H. 460. Iſt eine letztwillige Verordnung, auf 


deren Grund Jemand Zahlung geleiſtet hat, in 

der Folge fuͤr unguͤltig erklaͤrt worden, ſo hat der 50 

Zahlende ein Ruͤckforderungsrecht. 2 
(Preuß. Landr. B. 4. Tit. 17. A. 2. g. 7. S. 203.) 5 


he 


Von den Arten, wie Verbindlichkeiten ꝛc. $. 213 — 419. 121 


Dritter Abſchnitt. 
Von der Depoſition. 


$. 461. Zur Befreiung des Schuldners von . 218. 
ſeiner Verbindlichkeit, wenn der Glaͤubiger die 
Annahme verweigert, iſt die gerichtliche Depoſition 
nicht nothwendig, ſondern der Gläubiger iſt be⸗ 
rechtiget, die Schuld bei einem Privatmanne zu 
deponiren. Er iſt aber in dieſem Falle ſchuldig, 
dem Glaͤubiger den Depoſitar und die Zeit der 
Depoſition vorher anzuzeigen. 

(Preuß. Landr. B. 4. Tit. 4. Art. 4. §. 1., 2. S. 87, 88.) 


Vierter Abſchnitt. 
Von der Angabe an Zahlungsſtatt. 


§. 462. Der Gläubiger iſt ſchuldig, von ei- 5. 235. 
nem Schuldner, welcher zur baaren Zahlung un— 
vermoͤgend iſt, ſtatt deſſen Sachen nach der 
Taxe anzunehmen, wenn er dadurch keinen erweis⸗ 


lichen Schaden leidet. 
(Preuß. Landr. B. 4. T. 21. A. 1. f. 1. S. 211.) 


Achter Abſchnitt. 
Von Vergleichen. 


§. 463. Simulirte Vergleiche ſind unverbindlich. 5. 407. 

(preuß. Landr. B. 4. T. 16. A. 5. f. 8. S. 197.) 

§. 464. Ein Vergleich kann wegen Irrthumss. 417,18. 
nicht aufgehoben werden, der Verletzte kann aber 
Entſchaͤdigung fordern. 

(Preuß. Landr. B. 4. T. 16. A. 5. $.5. S. 197.) 

$. 465. Die Klage wegen Betruges verjaͤhrt 5. 419. 
aber binnen zwei Jahren nach entdecktem Betruge. 

$. 466. Betrifft der Betrug nur einzelne Ge— 


122 Th. I. Tit. 16. F. 420. Tit. 17. 6 89 — 117. 


genſtaͤnde des Vergleiches, ſo wird der uͤbrige In— 
halt des Vergleichs dadurch nicht unkraͤftig. 
(Preuß. Landr. B. 4. T. 16. A. 5. §. 4. S. 196.) 
5. 420. F. 467. Wegen neu aufgefundener Urkunden 
kann der eine Theil von dem Vergleiche nur dann 
zuruͤcktreten, wenn der andere die Urkunden ent 


wendet oder betruͤglicher Weiſe verheimlicht hat. 
(Preuß. Landr. B. 4. T. 16. A. 5. §. 4. S. 196.) 


Siebzehnter Titel. 


Vom gemeinſchaftlichen Eigenthume. 


Erſter Abſchnitt. 
Vom gemeinſchaftlichen Eigenthume uͤberhaupt. 


3 89, 90. §. 468. Bei Auseinanderſetzung eines gemein⸗ 
ſchaftlichen Eigenthums ſteht Demjenigen, welchem 
an der zu theilenden Sache der groͤßere Antheil 
zuſteht, die Befugniß zu, darauf zu dringen, daß 
ihm das Ganze fuͤr einen durch eine gerichtliche 
Taxe zu beſtimmenden Preis uͤberlaſſen werde, und 
die Miteigenthuͤmer ſind nicht berechtiget, einen 
hoͤhern durch Lieitation herauszubringenden Preis 
zu fordern. 


(Beſchluß der Geſetzcommiſſion, und Reſcript vom 7. Julius 
1794. Klein's Annalen Band 13. S. 28.) 


Zweiter Abſchnitt. 
Vom gemeinſchaftlichen Eigenthume der Miterben. 


9. 117. F. 469. Wer binnen 3K Jahren 6 Wochen 
und 3 Tagen nach dem Erhaffalle gegen Denje— 
nigen, welcher den Nachlaß hinter ſich hat, auf 
Erbtheilung und Herausgabe ſeines Erbtheils nicht 
geklagt hat, iſt ſeines Rechts verluſtig. 

(Preuß. Landr. B. 4. T. 20. A. 3. §. 2. S. 210.) 


Vom gemeinfchaftlichen Eigenthume. §. 120 — 151. 123 


§. 470. Einzelne zum Nachlaſſe gehörige Stücke, 4. 120, 


deren Theilung oder Veraͤußerung der Erblaſſer 
unterſagt hat, koͤnnen veraͤußert werden, wenn 
das Kaufgeld zur Auszahlung eines Heirathsguts 


oder Gegenvermaͤchtniſſes verwendet wird. 
(Preuß. Landr. B. 4. T. 6. A. 2. §. 4. S. 107.) 


§. 471. Die zur Erbſchaft gehörenden ausſte. . 127,151. 


henden Forderungen (nomina activa) bedürfen keiner 
Theilung, ſondern jeder Erbe kann feinen Antheil 
einziehen. 

§. 472. In gleicher Art iſt jeder Erbe fuͤr 
die Erbſchaftsſchulden (nomina passiva) nach Ber: 
haͤltniß feines Erbtheils aufzukommen verpflichtet, 
ohne daß der Gläubiger die Erbtheilung abzuwar⸗ 
ten braucht. 

§. 473. Gehoͤrt jedoch zur Erbſchaft eine aus— 
ſtehende Forderung, fuͤr welche der Schuldner dem 
Erblaſſer ein Pfand beſtellt hat, fo verlieren da⸗ 
durch, daß einer der Erben hinſichts ſeines An— 
theils befriedigt iſt, die übrigen Erben ihr Pfand- 
recht nicht. 

§. 474. Eben ſo wenig verliert der Pfand⸗ 
glaͤubiger fein Pfandrecht dadurch, daß einer der 
Erben des Schuldners ſeinen Antheil an der Schuld 
bezahlt hat. 

(Preuß. Landr. B. 4. T. 5. A. 9. §. 6. S. 102.) 

Bis zur Einführung des Allgem. Landrechts kamen 
in Oſt⸗ und Weſtpreußen in allen Faͤllen, wo das Land⸗ 
recht von 1721 gar keine oder nicht ausreichende Beſtim⸗ 
mungen enthält, die Vorſchriften des roͤmiſchen Rechts, 
als Huͤlfsrechts, zur Anwendung; das roͤmiſche Recht 
ſpricht aber den Grundſatz: 

daß bei Erbſchaften die nomina (activa und passiva) 

ipso jure divisa ſind, 
in den Pandecten (X. 2. §. 5.) und im Codex (II. 36. 6.) 
ſehr beſtimmt aus, und daher achtete man bis zum 1. 
Junius 1794 ſehr wenig darauf, ob dieſer Rechtsgrund⸗ 
ſatz im Preuß. Landrechte deutlich vorgeſchrieben, oder 


1% Th. I. Tit. 17. b. 151. 


nur angedeutet ſey; es genügte, daß keine entgegen etzte 
Vorſchrift darin enthalten 95 . zegengeß 

Dagegen wurde durch das Publicationspatent vom 
5. Februar 1794 in die Stelle des roͤmiſchen Rechts das 
Allgem Landrecht zum ſubſidiariſchen Rechte beſtimmt, und 
es wurde angeordnet, daß, wenn die Provinzialgeſetze dun⸗ 
kel und zweifelhaft ſind, dergeſtalt, daß bisher uͤber den 
Sinn und die Anwendbarkeit derſelben verſchiedene Mei— 
nungen in den Gerichtshoͤfen Statt gefunden haben, als⸗ 
dann derjenigen Meinung, welche mit den Vorſchriften 
des Allgem. Landrechts uͤbereinſtimmt, oder denſelben am 
naͤchſten kommt, der Vorzug gegeben werden ſolle. 

Nach dem Allgem Landrecht ſind die erbſchaftlichen 
Forderungen und Schulden ſo lange, bis ſie wirklich ge⸗ 
theilt ſind, Zubehoͤr des gemeinſchaftlichen Eigenthums 
der Miterben, das Allgem. Landrecht hat mithin den, dem 
roͤm. Recht gerade entgegengeſetzten Grundſatz foorgefchrie= 
ben, und ſo kam von jetzt an die Frage zur Sprache, 
ob der obige Grundſatz des roͤm Rechts im Landrecht von 
1721 klar und deutlich enthalten und folglich in Weſt⸗ 
preußen provinzialrechtlich ſey. 

Dieſe Frage beantwortet ſich unzweifelhaft durch §. 6. 
Art. 9. Tit. 5. B. 4. S. 102. des Preuß. Landrechts, denn 
hier heißt es ausdruͤcklich, daß „die Klagen wegen erb⸗ 
ſchaftlichen Forderungen und Schulden der Perſon halber 
getheilt ſind, jeglicher nach ſeiner Anzahl,“ und in der 
lateiniſchen Ueberſetzung des Landrechts iſt dieß mit den 
Worten wiedergegeben: 

Sed) eisi alieui ex ereditoris heredibus pars de- 
biti solvatur, id tamen caeteris coheredibus mi- 
nime nocet, nihilominus enim quilibet eorum 
pignus persequi potest. Quamvis quidem alias 
acliones propler personas dividantur juxta cu- 
jusque portionem, tamen in pignoribus id non 
observatur. 

Daß der gedachte Grundſatz in der angeführten Stelle des 
Landrechts von 1721 enthalten ſey, iſt nie bezweifelt wor⸗ 
den, und daher hat das Koͤnigl. Ober⸗ Landesgericht zu 
Marienwerder, und der groͤßte nr der Weſtpreuß. Uns 
tergerichte die Vorſchriften des Allgem. Landrechts bis in 


die neuern Zeiten als nicht anwendbar betrachtet. Neu⸗ 
erlich iſt jedoch behauptet worden, daß das Landrecht von 
1721 jenen Grundſatz des roͤm. Rechts nur gelegentlich 


Vom gemeinſchaftlichen Eigenthume. §. 274. 125 


beim Pfandrecht anfuͤhre und erwaͤhne, nicht aber als 
wirklichen Rechtsgrundſatz vorſchreibe, und daß folglich 
die Vorſchriſten des Allgem. Landrechts angewendet wer- 
den müßten. Das Koͤnigl. Ober⸗Landesgericht iſt dieſer 
Anſicht beigetreten, und auch das Koͤnigl. Geh. Obertri⸗ 
bunal ſcheint dieſelbe in neuerlichen Entſcheidungen ange⸗ 
nommen zu haben. Praͤfudicate haben jedoch nicht Geſetz⸗ 
kraft und jene Anſicht unterliegt gegründeten Bedenken. 
Der Umſtand, daß eine geſetzliche Vorſchrift nicht an der⸗ 
jenigen Stelle ſteht, welche die ſyſtematiſche Ordnung des 
Geſetzbuchs eigentlich fordert, kann dem Geſetz an ſeiner 
Guͤltigkeit nichts nehmen; auch das Allgem. Landrecht ent⸗ 
haͤlt leges fugitivas, deren verbindende Kraft deßhalb nicht 
bezweifelt werden kann. Der Grundſatz, daß erbſchaft⸗ 
liche Nomina der Theilung nicht beduͤrfen, haͤngt mit der 
ganzen Theorie des Preuß. Landrechts uͤber Correalberech⸗ 
tigungen und Correalverbindlichkeiten (ſiehe Zuſatz zu I. 
5. 424.) genau zuſammen, und ſo lange letztere gilt, 
kann erſterer, ohne Verwirrung zu erregen, nicht ange⸗ 
nommen werden. Das Preuß. Landrecht geht ſogar ſo 
weit, daß bei andern Gemeinſchaften, z. B. bei der koͤl⸗ 
miſchen Guͤtergemeinſchaft, jeder Theilnehmer uͤber ſeinen 
Antheil einſeitig verfügen kann (B. 4. Tit. 6. Art. 2. §. 7. 
S. 107.). Es wird daher erlaubt ſeyn, zu den in obi⸗ 
gen SS. ausgeſprochenen, richtiger ſcheinenden Grundſaͤtzen 
zuruͤckzukehren. 

g. 475. Wenn ein in der koͤlmiſchen Guͤterge⸗ 
meinſchaft lebender Ehegatte ſtirbt, ſo faͤllt ſeinen 
nachgelaſſenen Kindern das Eigenthum der koͤlmi— 


ſchen Haͤlfte zu, ohne daß es einer Theilung bedarf. 


(Entſcheid. der Geſetztomm. v. 9. Decbr. 1788.) 


Dritter Abſchnitt. 
Von Gemeinſchaften, welche durch Vertrag entſtehen. 


§. 476. Ein Mitglied kann auch ausgeſchloſ⸗ J. 274. 
fen werden, wenn daſſelbe in Concurs verfällt, - 
oder ſein Vermoͤgen an ſeine Glaͤubiger abtritt. 

(Pr. Landr. B. 4. T. 10. A. 1. F. 18. S. 159. und A. 2. g. 2. 
S. 160.) 


126 Th. I. Tit. 17. h. 281 — 383. 


. 281. F. 477. Verſtirbt ein Mitglied, welches zu 


dem Betriebe des gemeinſchaftlichen Gewerbes durch 
Handlungen mitzuwirken hatte, ſo ſteht ſowohl 
den Erben des Verſtorbenen, als den übrigen 
Mitgliedern der Ruͤcktritt vom Vertrage ſelbſt 
dann offen, wenn im Vertrage ein Anderes aus: 
drücklich beſtimmt wäre, 

(Preuß. Landr. B. 4. T. 10. A. 1. F. 13. S. 159. A. 2. J. 2. 
S. 160.) 


Fuͤnfter Abſchnitt. 
Von Grenzſcheidungen. 


$. 362%, F. 478. Wenn Derjenige, welcher bei De: 


zeichnung oder Erneuerung der Grenze zugezogen 
iſt, ſeine Einwendungen dagegen binnen 1 Jahr 
6 Wochen 3 Tagen nicht gerichtlich anmeldet, ſo 
geht er derſelben verluſtig. 

(Preuß. Landr. B. 4. T. 20. A. 1. F. 9. S. 208.) 


5. 92 §. 479. Behauptet eine Partei, die Verjaͤh— 


rung ſchon vor dem 13. Septbr. 1772 vollendet 
zu haben: ſo iſt in den drei Palatinaten Kulm, 
Marienburg und Pommerellen zur Verjaͤhrung 
gegen ein adeliges Gut ein Zeitraum von dreißig 
Jahren, und wenn es an einem Rechtstitel man— 
gelt, oder der gute Glaube nicht klar erhellet, ein 
Zeitraum von vierzig Jahren erforderlich. 

$. 480. Zur Verjährung gegen nicht - adelige 
Guͤter und Grundſtuͤcke bedarf es eines Zeitraums 
von 31 Jahren 6 Wochen und 3 Tagen. 

H. 481. In den zum vormaligen Netzziſtrict 
gehoͤrig geweſenen, jetzigen landraͤthlichen Kreiſen 
Flatow und Deutſch-Krohna, iſt zur Verjaͤhrung 
gegen Grundſtuͤcke aller Art, wenn ſie am 13. 
Septbr. 1772 bereits vollendet geweſen, ein Zeit— 
raum von dreißig Jahren hinreichend. 


(Entſcheid. der Gefegcomm. vom 5. März, und Reſcr. vom 2. 
Auguſt 1793.) 


pro! 


Tit. 18. Vom getheilten Eigenth. §. 383 — 388.1. 127 


$. 482. Zu jeder Grenzerneuerung muͤſſen die J. 388 — 


Intereſſenten vorgeladen und zugezogen, der Vor— 
ladung kann jedoch die Verwarnung beigefuͤgt 
werden, daß auch beim ungehorſamen Ausbleiben 
des Vorgeladenen die Grenze regulirt und die ſol— 
chergeſtalt regulirte Grenze fo lange als ein In- 
terimisticum gelten werde, bis ein anderer Grenz⸗ 
zug in possessorio oder petitorio erſtritten wor⸗ 
den; daß aber, wenn auch der ausgebliebene In⸗ 
tereſſent in possessorio einen ihm vortheilhaften 
Grenzzug erſtreitet, dennoch die Koſten des Pofe 


fefforien-Proceffes ihm allein zur Laſt fallen würden. 
(Forſtordn. vom 8. Octbr. 1805. Tit. 1. J. 18.) 


$. 483. In den Bauerdoͤrfern muͤſſen die J. 383. 


Grenzen der Feldmark jahrlich vom Schulzen mit 
Zuziehung der Wirthe beſichtiget werden. 

(preuß. Landr. B. 4. T. 20. A. 1. g. 11. S. 208. und Dorf⸗ 
ordn. vom 3. Octbr. 1780. $. 61.) 


$. 484. Die Koſten der Grenzregulirung muͤſ⸗ z. 884. 


ſen von demjenigen getragen werden, welcher ſie 


verlangt. 
(Preuß. Landr. B. 4. Tit. 20. A. 1. $. 6. S. 208.) 


Achtzehnter Titel. 


Vom getheilten Eigenthume. 


Erſter Abſchnitt. 
Vom Lehne. 


$. 485. Die landesherrlichen Rechte des Ober- $. 1. 
eigenthums auf die zu Lehensrechten verliehenen 
Guͤter ſind aufgehoben. 

§. 486. Die Lehnserbfolge in die zu Lehens— 
rechten verliehenen Guͤter findet nicht Statt. 

§. 487. Lehnguͤter, deren Obereigenthum einem 
Privatmanne zuſteht, ſind nicht vorhanden. 


128 Th. I. Tit. 18. 6. 1. 


4 Im eigentlichen Polen hat das Lehnweſen niemals 
Eingang gefunden, und es ſind daher in den im Jahre 
1772 von Groß⸗Polen abgeriſſenen beiden landraͤthlichen 
Kreiſen Flatow und Deutſch-Krohne, welche zum vor⸗ 
maligen Netzdiſtricte gehoͤrten, ganz und gar keine Lehn⸗ 
guͤter vorhanden. 

Die drei Palatinate Kulm, Marienburg und Pom⸗ 
merellen gelangten erſt 1466 an Polen, und bis dahin 
hatte hier der Deutſche Orden ſehr viele Landguͤter zu 
Lehensrechten verliehen. 

Waͤre die dem Gute auferlegte Pflicht zu Kriegs⸗ 
dienſten ein Kennzeichen der Lehnseigenſchaft: ſo wuͤrden 
auch die koͤlmiſchen Güter groͤßtentheils zu den Lehen ge= 
hoͤren, denn in den Verleihurkunden iſt ihnen faſt durch⸗ 
weg die Pflicht zu Kriegsdienſten auferlegt, ja man hat 
die koͤlmiſchen Güter ſogar Feuda juris Culmensis ge⸗ 
nannt. Die koͤlmiſchen Güter find indeſſen zu vollem 
Eigenthume verliehen, ſie werden gleich den Allodien ver⸗ 
erbt, und dem Landesherrn ſteht kein Heimfallsrecht zu. 
Mit Recht heißt es daher in dem Hofreſcripte vom 16. 
April 1785, daß dieſe Guͤter nur mißbrauchsweiſe Lehne 
genannt werden. 

Den koͤlmiſchen Guͤtern wurden aber die in den oben 
genannten drei Palatinaten gelegenen Lehensguͤter durch 
das Privilegium Koͤnigs Kaſimir von Polen von 1476 
voͤllig gleichgeſtellt, ſie wurden das volle, freie Eigenthum 
ihrer Beſitzer, und der Koͤnig entſagte dem ihm als bis⸗ 
herigem Obereigenthuͤmer zugeſtandenen Heimfallsrechte. 

Hiernach haͤtte auch die bisherige Lehnserbfolge in 
dergleichen Guͤter aufhoͤren und die Erbfolge des kulmi⸗ 
ſchen Rechts eintreten muͤſſen. Der Weſtpreuß. Adel 
glaubte aber, in der bisherigen Lehnserbfolge für die Er⸗ 
haltung und den Glanz der adeligen Familien große Vor⸗ 
theile zu erblicken, er verlangte fuͤr ſich die Beibehaltung 
der bisherigen oder doch einer derſelben aͤhnlichen Erb— 
folge, und entwarf daher ein eignes Landrecht ſuͤr den 
Weſtpreuß. Adel (jus terrestre nobilitatis Prussiae), 
welches auf dem Thorner Landtage von 1598, trotz den 
Widerſpruͤchen der Städte, von der Ritterſchaft geneh⸗ 
migt und nachher vom Polniſchen Reichstage beſtaͤtigt 
wurde. 

Die Grundſaͤtze über die Erbfolge unter Perfonen 
adeligen Standes ſind, nachdem Polniſch Preußen im 
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Vom getheilten Eigenthume. $. 1. 129 


Jahre 1772 an Preußen gelangte, aus dem Landrechte 

des Weſtpreuß. Adels, welches abgeſchafft wurde, in die 

Regierungsinſtruction vom 21. Septbr. 1773 aufgenom⸗ 

men, und letztere gelten noch 1 Eigentliche Lehen⸗ 
1 


guͤter find alfo in Weftpreußen, mit Ausnahme des Ma⸗ 
rienwerderſchen alten landraͤthlichen Kreiſes, in welchem 
die Zahl der Lehenguͤter doch auch ſehr gering iſt, nicht 
vorhanden; dennoch duͤrfte die vormalige, erſt durch das 
Privilegium von 1476 aufgehobene Lehnseigenſchaft dieſer 
Guͤter, wenigſtens bei Beurtheilung der ihnen zuſtehenden 
Vorrechte, zuweilen in Betracht kommen, wenn jetzt noch 
eine uͤberſichtliche Kenntniß von den urſpruͤnglich zu Lehn⸗ 
Rechten verliehenen Weſtpreuß. Landguͤtern zu erlangen 
wäre, Ungluͤcklicher Weiſe hat man aber bei Anlegung der 
Hypothekenbuͤcher uͤber die adeligen Guͤter bei dem Koͤnigl. 
Ober⸗Landesgericht zu Marienwerder unterlaſſen, die Ver⸗ 
leih⸗Urkunden zu den Hypotheken⸗Acten zu bringen; man 
hat gar keine Ruͤckſicht auf die vormalige Lehnseigenſchaft 
dieſer Güter genommen, ſondern ſich zur Feſtſtellung der 
jedem adeligen Gute zuſtehenden Vorrechte lediglich auf 
die bei Einfuͤhrung der Contributions⸗Verfaſſung der Pro⸗ 
vinz aufgenommenen Verhandlungen verlaſſen. Eine 
Sammlung der Guͤter⸗Privilegien iſt nicht vorhanden, und 
es laͤßt ſich in Ermangelung derſelben ohne große Schwie⸗ 
rigkeiten nicht mehr ermitteln, welche Landguͤter in Weſt⸗ 
preußen urſpruͤnglich zu Lehenrechten verliehen ſind. 

Auch ſolche Lehengüter, deren Obereigenthum nicht 
dem Landesherrn, ſondern einem Privatmanne oder einer 
Corporation zuſteht, find in Weſtpreußen nicht vorhanden: 
Zwar hat man zuweilen zu dieſer Klaſſe von Lehenguͤtern 
das adelige Gut Wiſchnau oder Wisniewo gerechnet, weil 
daſſelbe nach der Verleih-Urkunde vom Freitage nach Weih⸗ 
nachten 1325 vom damaligen Biſchofe von Kulm und 
Pomeſanien unter Auferlegung der Verbindlichkeit zu 
Kriegsdienſten verliehen iſt. Die einem Landgute aufer⸗ 
legte Verbindlichkeit zu Kriegsdienſten iſt aber kein Kenn⸗ 
zeichen ſeiner Lehenseigenſchaft; vielmehr iſt das Gut 
Wiſchnau ausdruͤcklich zu koͤlmiſchen Rechten und als voll⸗ 
ſtaͤndiges freies Eigenthum verliehen. Daher hat das 
Koͤnigl. Ober⸗Landesgericht zu Koͤnigsberg, welchem früs 
herhin die Fuͤhrung des Hypothekenbuchs von dieſem im 
Loͤbauſchen Kreiſe gelegenen adeligen Gute delegirt war, 
in demſelben dieſes Gut mit Recht als adeliges Gut be⸗ 

Weſtpreuß. Prov.⸗Recht. 9 


$. 695. 


130 Th. I. Tit. 18. F. 695. 
nannt, wiewohl die Enſchraͤnkung darauf ruhet, daß Hy⸗ 


pothekenſchulden nur mit Einwilligung des Biſchofs von 


Kulm eingetragen werden dürfen. hr 


Deſſeungeachtet giebt es in Weſtpreußen Landgüter, 


welche mit Lehenguͤtern einige Aehnlichkeit haben. Na⸗ 
mentlich gehoͤren dahin die fogenannten Lahn: und Quartz 


guͤter, über deren Eigentbümlichfeiten ein im neunten 


Bande von Klein's Annalen enthaltener und unter den 


Beilagen wieder abgedruckter Auſſatz naͤhere Nachricht er⸗ 


theilt. f 


Mit größerem Rechte ließen ſich zu den Lehengüterm 
die den Scharfrichtern in Weſtpreußen zu Lehenrechten 


verliehenen Scharfrichtereien und Abdeckerei⸗Nutzungen zaͤh⸗ 
len, zumal in den Lehensbriefen ausdrücklich enthalten iſt, 
daß das Recht des Scharfrichters zu Magdeburgiſchen bei⸗ 
der Kinder Rechten, d. h. als Weiber⸗Lehen, verliehen fey. 
Andeſſen iſt durch das Juſtizminiſterial⸗Reſeript vom 
24. Auguſt 1818 feſtgeſetzt, daß dergleichen Scharfrichte⸗ 
reien für wirkliche Lehenguͤter nicht geachtet werden koͤnnen. 
Das Weitere hieruͤber wird beim 22. Titel des 1. Theils 
des Allgem. Landrechts angeführt werden. 


Zweiter Abſchnitt. 


Von den Erbzinsguͤtern. 
§. 488. Das Recht des Erbzinsmannes kann 
auch auf eine beſtimmte Reihe von Jahren ein⸗ 
geſchraͤnkt ſeyn. 

(Preuß. Landr. B. 4. T. 8. A. 1. F. 1. S. 153.) 

Allein das Preuß. Landrecht verwechſelt die Begriffe 
von Erbpacht (Erbbeſtaͤndniß) und Erbzinsrechten, 
daher der Inhalt der Urkunden hauptſaͤchlich entſcheiden 
muß, ob das eine oder das andere verliehen ſey. Zeit⸗ 
emphyteutiſche Guter kommen übrigens in Weſtpreußen 
ſehr häufig vor. 

$. 489. Soll der Werth von Grundſtuͤcken, 
welche nur auf eine beſtimmte Reihe von Jahren 
in Erbzins verliehen ſind (ſo genannte zeitemphy⸗ 
teutiſche), abgeſchaͤtzt werden, fo bildet der reine 
Ertrag des Grundſtuͤckes, nach der Dauer des 


ee 


Fe. 


A 22H 
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Nutzungsrechtes, mit Abrechnung des Interuſurii, 
den Capitalswerth. er 
Reſeript vom 8. Septbr. 1804.) 


g. 400. Der Erbzinsmann kann fein nutzba- 5. 697. 


res Eigenthum ohne die Einwilligung bes Ober⸗ 
eigenthuͤmers mit Zinſen oder Dienſtbarkeiten nicht 
belaſten. We 

(Preuß. Landr. B. 4. T. 8. A. 2. 5. 6. S. 155.) 


F. 491. Verpfaͤndungen ohne die Einwilligung $. 707, 


des Obereigenthuͤmers find unſtatthaft. 

(Preuß. Landr. B. 4. FT. 5. A. 5. 6. S. 94.) 
H. 492., Doch iſt die im $.29. des Ediets v. 14. 
Septbr. 1811 beſtimmte Einſchraͤnkung der Ver⸗ 
ſchuldung nur von denjenigen baͤuerlichen Wirthen zu 
verſtehen, welchen das Eigenthum ihrer Hoͤfe be⸗ 
reits nach Inhalt jenes Ediets verliehen iſt, und 
findet auf baͤuerliche Beſitzer, welche ihre Höfe 
noch aus andern Rechtstiteln, namentlich alſo 
noch als Zeitemphyteuten beſitzen, keine Anwen⸗ 
dung. Vielmehr muß wegen der von ſolchem 
Befiger bis zur Auseinanderſetzung aufgenomme⸗ 
nen Schulden der F. 25. des angeführten Geſetzes 
zur Ausfuͤhrung kommen. 

(Refeript vom 12. Januar 1824.) 

§. 493. Laudemiengelder koͤnnen nur dann 
gefordert werden, wenn ſie in den Erbverſchrei⸗ 
bungen ausdrücklich ausbedungen, oder wenn in 
vorhergegangenen Fällen von demſelben Grund- 
ſtuͤcke oder von andern, an demſelben Orte und 
unter der ſelben Herrſchaft gelegenen Grundſtuͤcken 
gleicher Art, Laudemiengelder entrichtet ſind. 

Die Ausdrücke: Laudemium, Conſens⸗ oder 
Approbationsgeld find für gleichbedeutend zu achten. 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Laudemiengelder 

durch das Allgem Landrecht nicht haben in Weſtpreußen 
eingeführt werden ſollen, wenn ſie hier nicht ſchon fruher 
uͤblich waren. Fruͤherhin waren fie aber F. der ganzen 


f. 714. 


132 Th. I. Tit. 18. 6. 716. 


Provinz nicht üblich, und fie wurden von den Erbzinsgü⸗ 
tern nur dann gefordert, wenn in der Verſchreibung die 
Verbindlichkeit zu ihrer Entrichtung ausdrücklich feſtgeſetzt 
war. Dieſem Grundſatze gemäß iſt von dem Koͤnigl. 
Ober⸗Landesgericht zu Marienwerder vielfältig dem Ober⸗ 
eigenthuͤmer das Recht, Laudemiengelder zu fordern, ab⸗ 
eſprochen und daher dieſer Grundſatz auch im neueſten 
Entwurfe eines Weſtpreuß. Provinzialrechts, Zuſatz 35, 
ausgeſprochen worden. 


H . 494. Bei nothwendigen Subhaſtationen kann 


der Obereigenthuͤmer nur dann Laudemiengelder 
fordern, wenn ſolches im Vertrage ausgemacht, 
oder dieß Recht durch Obſervanz erworben iſt. 


„Die Weſtpreuß. Erbzinsguͤter koͤnnen weder nach den 
Grundſaͤtzen des roͤmiſchen Rechts von Emphyteuſen, noch 
nach denen des Allgem. Landrechts beurtheilt werden, ſie 
ſind vielmehr eine eigenthuͤmliche Art von getheiltem Ei⸗ 
genthum. Das roͤmiſche Recht verſteht unter Emphyteuſe 
ganz etwas Anderes, als was man in Weſtpreußen dar⸗ 
unter verſteht; die Vorfchriften des Allgem. Landrechts 
find aber nur auf diejenigen Erbzinsguͤter anwendbar, 
welche erſt nach dem 1. Junius entſtanden ſind. Das 
Preuß. Landrecht von 1721 vermiſcht offenbar bie Be 
griffe von Erbpachts⸗ und Erbzinsguͤtern, es enthält we⸗ 
nig uͤber die Verbindlichkeit zur Entrichtung von Laude⸗ 
mien, in der Regel muß daher der Erbzinsvertrag uͤber 


den Anſpruch des Obereigenthuͤmers auf Laudemiengelder 


8. 716. 


entſcheiden. Hat ſich darin der Obereigenthuͤmer dieſes 
Recht bei allen Beſitzveraͤnderungen, oder bei allen Ver⸗ 
kaͤufen vorbehalten, ſo wird daſſelbe auch bei nothwendi⸗ 
gen Subhaſtationen Statt finden; gemeinhin enthaͤlt der 
Vertrag aber daruͤber nichts, und dann kann der Oberei⸗ 
genthuͤmer Laudemiengelder nur in fo weit fordern, in 
ſo weit er in der bei Obſervanzen provinzialgeſetzlich vor⸗ 
geſchriebenen Art (Zuſatz zu §. 3. der Einleit.) nachweiſt, 
daß er das Recht dazu durch Obſervanz erworben habe. 

Nach dieſen Grundſaͤtzen dürfte das Publicandum der 


Koͤnigl. Regierung zu Danzig v. 30. Aug. 1828 (Danzig. 


Amtsbl. 1828. S. 246.) zu berichtigen ſeyn. 
$. 495. Außer den Erben in abſteigender Li⸗ 


nie ſind auch andere Verwandte, wenn ſie den 
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St Erbzinsmann titulo universali beerben, von der 
de, Lehnwaare frei. 
. (Preuß. Landr. B. 4. T. 8. A. 3. J. 8. S. 156.) 
ad. §. 496. Die Lehenwaare (Laudemium) muß, wo 3. 720. 
a nicht andere Beſtimmungen vorhanden find, mit 
N Zehn vom Hundert des Kaufgeldes entrichtet werden. 
g (Preuß. Landr. B. 4. T. 8. A. 3. 4. 3. S. 156.) 
er . 497. In Retractsfaͤllen erlegt nicht der erſte 5.737 fg. 
R Käufer und der Retrahent, jeder fir fich, die 
N Lehnwaare, fondern nur der Letztere allein, und 
* der Kaͤufer muß, wenn er ſie bereits entrichtet 
1 hat, vom Retrahenten dafür entſchaͤdiget werden. 
ui, (Preuß. Landr. B. 4. T. 7. A. 5. . 19.) 
* y §. 498. Wenn der Obereigenthuͤmer die Ans . 772. 
. nahme des Zinſes verweigert, fo muß der Erb⸗ 
. zinsmann den Zins gerichtlich deponiren. 
—— (Preuß. Landr. B. 4. T. 9. A. 2. 6. 4. S. 155.) 
— §. 499. Der Obereigenthuͤmer, welcher das . 791. 
* Gut deßhalb einzieht, weil der Erbzinsmann ſeine * 
1 Verbindlichkeiten nicht erfüllt hat, iſt nicht fehul- 
* dig, dem letztern die gemachten Verbeſſerungen 
2 zu erſtatten. 


(Preuß. Landr. B. 4. T. 8. A. 2. J. 3. S. 155.) 
§. 500. Zieht aber der Obereigenthuͤmer das 


8 80 

r Grundſtuͤck entweder wegen Ablaufs der beſtimm⸗ 
* ten Zeit, oder vermöge des ihm zuſtehenden Vor⸗ 
— kaufsrechtes, folglich nicht wegen einer den Erb⸗ 
KN zinsmann treffenden Verſchuldung ein, ſo muß 
* er die Verbeſſerungen erſetzen. 

* : (Preuß. Landr. B. 4. T. 9. A. 3. . 1. S. 156.) 

A Dieſes folgt aus dem vorſtehenden Paragraph, und 
er fo ift auch von dem Königl. Ober⸗Landesger. zu Marien: 
1 werder ſtets erkannt; z. B. in Sachen des Fiscus coutra 
K Pawlowski von 1825. F. N. 99. 

** 


$. 501. Der Obereigenthuͤmer iſt ſchuldig, die I 808. 
Entſagung anzunehmen, wenn der Erbzinsmann 
„ durch Umſtaͤnde in feiner Perſon, oder durch an⸗ 


$. 816, 
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dere rechtmaͤßige Urſachen verhindert wird, den 
Erbzinsvertrag fortzuſetzen. 

(Preuß. Landr. B. 4. T. 8. A. 2. f. 5. S. 155.) 

$. 502. Bei Beſitzveraͤnderungen bloßer Zins- 
guͤter (I, 18. 680.) findet, wenn nicht beſondere 
Vertraͤge ein Anderes beſtimmen, das Laudemium 
nicht Statt. 

(Preuß. Landr. B. 4. T. 8. A. 3. f. 3. S. 156.) 

Es fragt ſich ſogar, ob es in Weſtpreußen Zinsguͤter 
im Sinne des Allgem. Landrechts giebt. Sind aber de⸗ 


ten vorhanden, ſo muͤſſen uͤber ihre Rechtsverhaͤltniſſe 


9. 9, 


gegen den Zinsberechtigten lediglich die Erbverſchreibungen 
entſcheidenz und wenn darin ein Laudemium nicht ausge⸗ 
macht iſt, ſo findet daſſelbe auch nicht Statt, weil nach 
der angeführten Stelle des Preuß. Landrechts das Lau⸗ 
demium nur hei getheiltem Eigenthume, aber nicht von 
ſolchen Grundſtucken gefordert werden kann, welche das 
vollſtaͤndige, wenn auch mit einem Zinſe belaſtete, Eigen⸗ 
thum ihrer Beſitzer ſind. 


Zwanzigſter Titel. 


Von dem Rechte auf die Subſtanz einer fremden 
Sache. 


Erſter Abſchnitt. 
Vom Rechte des Unterpfandes. 


8. 503. Dem Verkaͤufer einer beweglichen oder 
unbeweglichen Sache ſteht, ſo lange die erſtere 
noch im Beſitze des Kaͤufers iſt, wegen des ruͤck— 
ſtaͤndigen Kaufſchillings ein ſtillſchweigendes Pfand⸗ 


recht zu. 
(Preuß. Landr, B. 4. T. 5. A. 7. 1,3. S. 98.) 


9.10. 119. §. 504. Der Vermiether und Verpaͤchter kann 


das ihm zuſtehende ſtillſchweigende Pfandrecht, 
nachdem er zuerſt gegen den Eigentlich-Verpflich— 


aan 


Von dem Rechte auf die Subſtanz ie. F. 24 — 45. 135 


teten geklagt, aber dadurch ſeine Befriedigung nicht 
erhalten hat, gegen jeden dritten, auch redlichen, 
Beſitzer verfolgen. 8 
. . (Preuß. Landr. B. 4. 2. 5. A. 9. ( 4, 5. S. 101. und A. 10. 
6.2. S. 102. Vergl. Zuſatz zu I, 21, 395.) 

$. 505. Eine bereits verpfändete Sache kann, 24. u. 86. 
wenn das Pfandrecht des erſten Glaͤubigers nicht 
verſchwiegen wird, mit rechtlicher Wirkung einem 
zweiten Gläubiger verpfaͤndet werden. 

(Preuß. Landr. B. 4. Tit. 5. A. 6. 5.6. S. 96.) 

§. 506. Iſt das bewegliche Pfand nicht aus- . 28. 
geloͤſt, fo hat der Pfandglaͤubiger nach Jahr und 
Tag das Recht, das Pfandſtuͤck außergerichtlich zu 
verkaufen. 8 

(Preuß. Landr. B. 3. T. 4. A. 2. J. 12.) 

g. 507. Der jüngere Pfandglaͤubiger, welcher 5. 4. 
den altern befriedigt, erhalt dadurch ein ausſchließ⸗ 
liches Pfandrecht. 

(Preuß. Landr. B. 4. T. 5. A. 8. F. 2. S. 91.) 

§. 508. Wenn der Gläubiger ſich das Pfand! 48. u. 50. 
zuſchlagen laſſen und daſſelbe in Zahlungsſtakt 
ohne Vorbehalt angenommen hat, ſo wird, wenn 
daſſelbe zu ſeiner voͤlligen Befriedigung nicht zu⸗ 
reicht, der Ueberreſt für ſtillſchweigend erlaſſen 
angenommen. 

(Preuß. Landr. B. 1. Tit. 39. A. 4. J. 2. S. 144. Vergl. An: 


merkung zu I. 1, 16. 

$. 500. Ob die Weſtpreuß. Landſchaft befugt 
ſey, wegen eingetragener, aber bei der nothwen⸗ 
digen Subhaſtation des verpfaͤndeten Guts ausge⸗ 
fallener Pfandbriefs-Capitalien die Perſon Desje⸗ 
nigen in Anſpruch zu nehmen, welcher die Pfand: 
briefe hat eintragen laſſen, iſt geſetzlich nicht be— 
ſtimmt. 14 
Daß die Landschaft befugt ſey, ſich wegen rüdftän- 
diger Pfandbriefszinſen an das perſoͤnliche Vermoͤgen 
des Gutsbeſitzers zu halten, und ſogar zu verlangen, 
daß die Concursbehorde dieſe Zinſenreſte aus der Mobi⸗ 


45. 


un 


136 Th. I. Tit. 20. 6. 53 — 335. 494. 


liarmaſſe vorſchieße, iſt im Weſtpreuß. Landſchaftsregle⸗ 
ment vom 19. April 1787. B. 2. K. 5. F. 32. ausdrüͤck⸗ L xt 
lich vorgeſchrieben, und ſtimmt auch mit dem gemeinen * 
Recht überein; dadurch wird aber die obige Frage nicht gr 
entſchieden. Das Koͤnigl. Ober⸗Landesgericht zu Marien⸗ . 


werder nimmt an, daß die landſchaftlichen Darlehen ſich 11 E 
von andern Hppothekenforderungen nur in fo weit unter⸗ \ 
ſcheiden, als ſolches in den 88. 1. 2. Cap. 1. des Land⸗ 1 
ſchaftsreglements ſelbſt bemerkt iſt, und daß daher derje⸗ gr 
nige Gutsbefiger, welcher ein Iandfchaftliches Anlehen auf um 
nimmt oder als Selbſtſchuldner übernimmt, auch perſoͤn⸗ 0 
lich dafür hafte. Indeſſen fehlt es nicht an Gründen zur 14 
Vertheidigung der entgegengeſetzten Meinung. * 


5.538.494. H. 510. Durch dieſe Vorſchriften ſind die des EL 
Preuß. Landrechts von 1721 (B. 4. T. 5. A. 9. L. 


d. 4, 5. S. 101 u. 102.) aufgehoben. hi 
(Reſcript vom 17. Januar 1799.) | 

1. 71. F. 511. Guts⸗Inventarienſtüͤcke, mit Ausſchluß E 
des Super⸗Inventariums, koͤnnen nicht abgefon- 955 

dert verpfaͤndet werden. in 
(Preuß. Landr. B. 4. T. 5. Art. 2. g. S. S. 90.) 0 

$. 512. Auch im Proceß begriffene Gegen— m 

ftande ſollen nicht verpfaͤndet werden. M 
(Ebendaſelbſt §. 4. S. 90.) de 

§. 513. Servituten auf ſtaͤdtiſche Grundftücke al 


koͤnnen abgeſondert kein Gegenſtand einer Ver— 
pfaͤndung ſeyn. 

(Ebendaſelbſt F. 5. S. 91.) a 

g. 18. $ 514. Auch kuͤnftige Sachen koͤnnen durch Rn 


eine Generalhypothek verpfaͤndet werden. E 
(Preuß. Landr. B. 4. T. 5. A. 8. §. 1. S. 91.) 
Dieß erſtreckt ſich alſo auch auf ſtillſchweigende Hy: ie 


potheken. * 
1.114.335. §. 515. Die Handelsleute zu Elbing find be- 8 
fugt, mit den Auslaͤndern, welche Waaren und g 
Producte dorthin bringen, über die kuͤnftigen Pro— 

ducte ihrer Güter und uͤberhaupt über die von ih- 

nen dorthin zu bringenden Waaren gültige Ver— | 
pfaͤndungsvertraͤge mit voller Wirkung zu ſchlie⸗ 
ßen, dergeſtalt, daß der Gläubiger fein Pfand⸗ 


LI 
II 


ee 
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recht gegen jeden Beſitzer der verpfaͤndeten Effec⸗ 
ten verfolgen und ſich daraus bezahlt machen kann, 
ohne daß ihm der Mangel der Uebergabe daran 
hinderlich ſeyn ſoll. 
§. 516. Ein ſolcher Verpfaͤndungsvertrag ſoll 
jedoch gegen den dritten Beſitzer nur auf eine 
jährliche Abkunft gelten, dergeſtalt, daß das Pfand⸗ 
recht nur auf diejenigen Waaren und Producte 
ſich erſtreckt, welche das erſte Mal nach geſchloſ⸗ 
ſenem Vertrage wirklich eingebracht worden, folg⸗ 
lich auf die einzubringenden Producte und Waa⸗ 
ren mehrerer folgenden Jahre nicht ausgedehnt 
werden kann. U 
$. 517. Will der Gläubiger ſich die Producte 
aus den Guͤtern des Schuldners auf laͤngere Zeit 
durch Pfandrecht ſichern, ſo muß er ein auf die 
Guͤter ſelbſt, bei dem Gerichte, unter welchem ſie 
liegen, guͤltig beſtelltes Pfand» und Hypotheken⸗ 
recht aufweiſen koͤnnen, wodurch jedoch aͤltern hy⸗ 
pothekariſchen Glaͤubigern die etwa auf ein fol: 
ches Gut erlangten und nach daſigen Geſetzen vor— 
zuͤglichen Rechte keineswegs benommen werden. 
§. 518. In beiden Faͤllen find die Pfandverträge 
gegen den dritten Inhaber der verpfaͤndeten Effeeten 
nur in ſofern guͤltig und von rechtlicher Wirkung, als 
ſie in das Pfandbuch eingetragen worden. 
$. 519. Das Pfandbuch wird in Elbing von 
dem Director des dortigen Stadtgerichts geführt. 
Von der geſchehenen Eintragung muͤſſen jederzeit, 
jedoch ohne Benennung des Pfandglaͤubigers, die 
Commerz⸗ und Admiralitäts-Coflegien zu Königs- 
berg und Danzig und das Handelsgericht zu Me— 
mel benachrichtigt werden. 
§. 520. Der dritte Inhaber der verpfaͤndeten 
Effecten iſt nicht befugt, den Pfandglaͤubiger an 
den Hauptſchuldner oder deſſen Buͤrgen zu ver— 


138 Th. I. Tit. 20. 5. 127 — 231. 


weiſen; es ſey denn, daß der letztere ſich in den 
koͤnigl. Landen aufhalte, und bekanntlich Zahlung 
zu leiſten im Stande ſey. 

§. 521. Iſt der dritte Inhaber als ein redli⸗ 
cher Beſitzer anzuſehen, ſo iſt der Pfandglaͤubiger 
ſchuldig, ihm die verwendeten Transport. und an⸗ 
deren Koſten, wodurch der Werth der Waaren 
erhoͤhet worden, zu verguͤten. a 

§. 522. Unter mehreren preuß. Kaufleuten, 
als Pfendglaͤubigern Eines Schuldners, beſtimmt 
die Zeit der gerichtlichen Eintragung in das Pfand⸗ 
buch das Vorzugsrecht. 

$. 523. Jeder preuß. Kaufmann iſt berechti⸗ 
get, bei den oben genannten Gerichten Erkundigung 
einzuziehen, auf wie hoch der Auslaͤnder ſeine 
Producte und einzubringenden Waaren bereits ver⸗ 
pfaͤndet habe. 

§. 524. Das aus der Eintragung entſtandene 
Pfandrecht kann nur an Einen Kaufmann abge⸗ 
treten werden. 

(Oſtpreuß. Prov.⸗Recht, Zuſatz 72. — Cabinetsbefehl vom 29. 


Julius 1815. — Geſetz⸗Samml. 1815. S. 190. Marienw. Amtsbl. 
1815. S. 373.) 


$. 525. Das Pfandweſen von Schiffen gehoͤrt 
an Orten, wo ſich kein Seegericht befindet, vor 
die Ortsgerichte. 

(Reſcript vom 17. Octbr. 1811 und Allg. Ger.⸗Ordn. Th. 2. 
Tit. I. 5. 5. 


§. 526. Durch die Befriedigung des Pfand— 
gläubigers allein, ohne Abtretung des Pfandrechts, 
tritt ein Dritter nicht in deſſen Pfandrechte; der 
Pfandgläubiger kann ihm ſelbige auch nur mit 
Einwilligung des Schuldners abtreten. 

(Preuß. Landr. B. 4. T. 5. A. 8. f. 8. S. 100.) 


5.140.231. F. 527. Einem Vertrage, wodurch dem anti— 


chretiſchen Pfandbeſitzer eines Grundſtuͤckes die Rech⸗ 
nungslegung im Voraus erlaſſen wird, darf die 
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gerichtliche Beſtaͤtigung nicht verweigert werden, 
wenn der nach wirthſchaftlichen Grundſaͤtzen aus⸗ 
gemittelte reine Ertrag den doppelten Betrag der 


geſetzlichen Zinſen nicht erreicht. 
(preuß. Landr. B. 4. T. 5. A. 4. . 4. ©. 93.) 


8. 528. Der Pfandinhaber hat die DVermur g. 189. 


thung für ſich, daß ein am Pfande eingetretener 
Schaden, oder der Verluſt des Pfandes ohne ſeine 
Schuld geſchehen ſey. Behauptet der Verpfaͤnder 
das Gegentheil, fo muß er den Beweis Darüber 
fuͤhren. 

(Preuß. Landr. B. 4. T. 5. A. 6. . 5. S. 96.) 


§. 529. Der Pfandglaͤubiger kann die Vers . 


jaͤhrung von 31 Jahren 6 Wochen und 3 Tagen 
zum Erwerbe des Eigenthums des Pfandes von 
dem Zeitpunkte der Beendigung des Pfandvertra⸗ 
ges anfangen. i 

(Preuß. Landr. B. 8. T. 4. A. 2. J. 10. S. 44.) 

Dieſe Vorſchrift widerſpricht auch nicht der im B. 3. 
Tit. 4. Art. 1. §. 10.) 

§. 530. Siehe Zuſatz zu I, 2, 9. 

§. 531. Seeſchiffe nebſt ihrem Geraͤthe und 
Zubehör gehören zu den beweglichen Sachen. 

(Preuß. Seerecht Kap. 1. Art. 17. S. 6.) 

$. 532. Die Führung des Hypothekenbuchs 
über das Erbpachtsrecht auf Grundſtuͤcke, welche 
in den Gerichtsbezirken der Sand» und Stadtge⸗ 
richte zu Danzig, Thorn, Kulm, Graudenz, Stras⸗ 
burg und Lobau liegen, iſt dieſen Gerichten uns 
bedingt; 1 

§. 533. Den uͤbrigen Gerichten aber iſt die 
Führung des Hypothekenbuchs über die Erbpachts⸗ 
rechte auf Grundſtuͤcke ihres Gerichtsbezirkes nur 
in ſo fern uͤbertragen, als die Grundflaͤche ſolcher 
Grundſtuͤcke nicht 4 kulmiſche Hufen betraͤgt. 

(Juſtizminiſterial⸗Reſcr. vom 14. April 1820.) 


§. 534. Zur Veräußerung der Pertinenzſtuͤcke 


. 299. 


$. 300. 


9. 395. 


5. 443. 


F. 444. 
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bepfandbriefter adeliger Guͤter bedarf es nicht der 
Zuziehung der Pfandbriefsinhaber, ſondern bloß 
der Einwilligung der Provinzial⸗Landſchaftsdirection. 

(Refeript von 30. März; 1827.) 

Uebrigens iſt die Geſchichte der Oſtpreuß. zugleich die 
der Weſtpreuß. Hypothekenverfaſſung; erſtere findet man 
in (Leman's) Anleitung zur Einrichtung der Hypotheken⸗ 
buͤcher bei den Unterger. in Lithauen. Inſterburg 1823. 4. 

F. 535. Wenn das bepfandbriefte Gut ganz 
oder zum Theil vererbpachtet, das Hypothekenbuch 
uͤber das Erbpachtsrecht aber noch nicht angelegt 
und folglich das Pfandbriefs-Capital in daſſelbe 
noch nicht uͤbertragen worden; ſo hat die land— 
ſchaftliche Behoͤrde nicht das Recht, ſich wegen 
Capital oder Zinfen gerade zu an das Erbpachts— 
gut zu halten, ſondern ſie muß gegen den Erb— 
paͤchter Klage erheben. 


(Schreiben des koͤnigl. Ober: Landesger. zu Marienw. an die 
weſtpreuß. General⸗Landſchaftsdirection vom 25. April 1828.) 


9.50,505. §. 536. Auch die Landſchaft kann, bei ein- 


tretender Unzulaͤnglichkeit des bepfandbrieften Guts, 
zum Nachtheil der uͤbrigen Hypothekenglaͤubiger, 
auf mehr als zweijaͤhrige Zinſenruͤckſtaͤnde nicht 
Anſpruch machen. 

Offenbar hat man bei Errichtung der landſchaftli⸗ 
chen Creditſyſteme und insbeſondere bei Entwerfung des 
Weſtpreuß. Landſchaftsreglements vom 19. April 1787 den 
Fall nicht vorausgeſehen, daß ein bepfandbrieftes Gut 
mehr als zwei Jahre mit den Pfandbriefszinſen in Ruͤck⸗ 
ſtand kommen koͤnne, vielmehr glaubte man, durch die 
ſtrengen Vorſchriften wegen Beitreibung der Zinſenreſte, 
einem ſolchen Ereigniß vollkommen vorgebeugt zu haben. 
In der That war damals, wenn man mit Bewilligung 
der landſchaftlichen Darlehen vorſichtig genug verfuhr, der 
Fall, daß die Gutseinkuͤnfte zur Deckung der laufenden 
Zinſen nicht zureichen ſollten, ohne die gaͤnzliche Umwaͤl⸗ 
zung aller landwirthſchaftlichen Verhaͤltniſſe kaum denkbar; 
eine ſolche Umwaͤlzung trat aber durch den Krieg von 
1806 u. 1807 und ſeine Folgen, und ſpaͤterhin durch die 
veraͤnderte Steuerverfaſſung wirklich ein, der Ertrag der 
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Landgüter wurde dadurch theils unterbrochen, theils bes 
deutend geſchmaͤlert, und er gerieth bald mit den einge⸗ 
tragenen landſchaftlichen Darlehen und den davon zu ent⸗ 
richtenden Zinſen in ein fo großes Mifverhältnig, daß 
nothwendig mehr als zweijährige Zinſenruͤckſtaͤnde entſte⸗ 
hen mußten. Von jetzt ab mußte demnach die Rechtsfra⸗ 
ge zur Sprache kommen, ob die Landſchaſt wegen der 
mehr als zweijährigen Zinfenrüdflände der am Rande 
allegirten Vorſchrift des Allgem. Landrechts unterworfen 
[m und biefe Nechtsftuge zu erörtern, iſt der Gegenſtand 
er gegenwärtigen Anmerkung. Ws 
Die Vorſchrift des Allg. Landrechts, 

daß bei eintretender Unzulaͤnglichkeit eines, meh⸗ 

reren Gläubigern zur Hypothek verſchriebenen Grund⸗ 

ſtücks nur zweijährige Zinſenruͤckſtaͤnde mit der 
ehen gleiche Vorzugsrechte (Priorität) 

aben, 5 N 1 
ſpricht ganz allgemein, fie macht zu Gunſten der land⸗ 
ſchaftlichen Creditſyſteme keine Ausnahme, und ihre An⸗ 
wendung wird durch etwa vorhandene, entgegenſtehende 
Provinzialgeſetze nicht ausgeſchloſſen. Es kommt folglich 
darauf an, ob dieſe Ausnahme, oder dieſes Vorrecht der 
Landſchaft, durch die Landſchaſtsreglements und nament⸗ 
lich das Weſtpreußiſche, wo nicht ausdruͤcklich und be⸗ 
ſtimmt, doch indirect vorgeſchrieben ſey. 17 
Bei der forgfältigften Prüfung dieſer Reglements haben 
wir irgend etwas hierauf Bezuͤgliches nicht auffinden koͤn⸗ 
nen, vielmehr ergiebt ſich daraus deutlich, daß man die Vor⸗ 
ſchriften wegen ſchleuniger Beitreibung der Zinſenreſte durch 
Execution und Sequeſtration für vollkommen zureichend 
hielt, das Anſchwellen mehr als zweijähriger Zinſenrück⸗ 
ftände gänzlich zu verhindern. Nur daran dachte man, 
daß die Landſchaft hin und wieder in die Nothwendigkeit 
kommen konnte, die Zinfen eines halbjaͤhrigen Termins 
vorzuſchießen, und dazu wurde Th. 3. Kap. 5. $. 47. ein 
eigener Fonds beſtimmt. f 

a Zwar ſcheint Rabe in feiner Darſtellung des Weſens 
der Pfandbriefe, Th. 1. S. 22. 23. anzunehmen, daß 
die Landſchaſten befugt wären, ſich aus den Gutseinkuͤnf⸗ 
ten wegen aller Zinſenruͤckſtaͤnde bezahlt zu machen; al⸗ 
lein er huͤtet ſich wohl, dieſen Grundſatz klar und deut⸗ 
lich auszuſprechen, am wenigſten dehnt er denſelben gar 
auf ein angebliches Vorrecht der Landſchaft aus, ihre Be⸗ 
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ſtiedigung wegen mehr als zweijaͤhriger Zinſenruͤckſtaͤnde, 
wenn die Gutseinkünfte nicht zureichen, ſogar aus den 
Kaufgeldern zu fordern. Er bezieht ſich überdieß, a. a. 
O. S. 23, auf Stellen der Landſchaſtsreglements, welche 
über die jetzige Frage keineswegs entſcheiden, denn fie alle 
gedenken nicht der ältern als zweijähriger Rüuͤckſtande. 
73 Iſt hiernach das angebliche Vorrecht der Landfchaft, 
wegen der mehr als zweijährigen Zinſenreſte zum Nach⸗ 
theil der ſpaͤter eingetragenen Hppothekenglaͤubiger, bei 
der, Unzulänglichkeit der Gutseinkünfte vorzugsweiſe aus 
den Kaufgeldern zu fordern, durch ausdrückliche Geſetze 
nicht begruͤndet, ſo fragt ſich weiter, ob ſich dieſes Vor⸗ 
recht etwa qus dem Weſen der landſchaftlichen Creditſy⸗ 
ſteme als nothwendig ergebe. Man koͤnnte in dieſer Hinz 
ſicht vielleicht behaupten, daß, da die Pfandbriefszinſen 
an die Pfandbriefsinhaber ſchlechterdings bezahlt werden 
muͤſſen, die Landſchaft aber zur Deckung ausfallender 
landſchaftlicher Zinſen keinen Fond beſitze, nothwendig die 
mehr, als zweijährigen Zinſen, zugleich mit dem Capital, 
vorzugsweiſe vor den ubrigen Hppothekenglaͤubigern aus 
den bereiteſten Beſtaͤnden an Gutseinfünften und Kauf 
geldem berichtiget werden muͤſſen, weil ſonſt die Lands 
ſchaften gar nicht beſtehen koͤnnen. a 
Gegen dieſe Anſicht muͤſſen wir zuvoͤrderſt einwen⸗ 
den, daß, wenn die vorausgeſetzten Verhaͤltniſſe auch voll⸗ 
kommen gegruͤndet waͤren, dieſer Umſtand zwar den Ge⸗ 
ſetzgeber veranlaſſen konnte, die Geſetzgebung über dieſen 
Gegenſtand fuͤr künftige Faͤlle zu ergänzen; Dadurch. er 
haͤlt aber die Landſchaft kein Recht, ſich aus ihrer Ver⸗ 
legenheit durch Beeinträchtigung der bereits wohlerworbe⸗ 
nen Rechte der übrigen Hypothekenglaͤubiger zu ziehen, 
und dieſe Glaͤubiger ſind nicht ſchuldig, ſich ſolches ge⸗ 
fallen zu laſſen. Schon hierdurch verliert die aufgeſtellte 
Anſicht ihre Wirkung; aber ſie beruhet auch auf unrich⸗ 
tigen Vorausſetzungen. 

Die Landſchaft iſt, ihrem Weſen nach, nichts Anderes 
als ein, von ſaͤmmtlichen adeligen Gutsbeſitzern der Pro⸗ 
win; gebildetes, vom Staate genehmigtes und beſtaͤtigtes 
Privatgeldinſtitut (Lombard), welches für eigene 
Rechnung Gelder an⸗ und ausleihet. Für eigene 
Rechnung, denn ſie nimmt von ihren Schuldnern (den 
adeligen Gutsbeſitzern, welche landſchaftliche Darlehen em⸗ 
pfangen haben) mehr Zinſen ein, als ſie ihren Glaͤubi⸗ 


a 
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an gern, den Pfanpbriefsinbabern, auszahlt, und die durch 
0 ihre Geldgeſchaͤfte gewonnenen Ueberſchüſſe find. zum Vor⸗ 
. theil des Inſtituts beſtimmt. Von den gewoͤhnlichen Pri⸗ 
2 > vat⸗Pfand⸗ und Leihanſtalten unterfcheidet ſich die Land: 
ſchaft nur dadurch, daß fie ausſchließlich an die Geſell⸗ 

“ ſchaftsmitglieder gegen Hypothekenurkunden, welche unter 
* dem Namen der Pfandbriefe, auf den Inhaber lauten, 


A. Gelder ausleihet, daß ſie ihren eigenen Glaͤubigern zu 
Feet, ihrer Sicherheit nicht bewegliche Pfaͤnder, ſondern das 
1 80 geſammte Grundeigenthum ihrer Geſellſchafts mitglieder 
W . anweiſt, und daß ihr hinſichts ihrer innern Verwaltung, 
bu hinſichts ihrer Verhaͤltniſſe gegen die Pfandbriefsinhaber, 
Wat und hinſichts ihrer Rechte gegen ihre Schuldner, beſtimmte 
— und in den Reglements vollſtaͤndig aufgezeichnete Vor⸗ 


errecchte bewilliget find, welche aber, wie alle Privilegien, 
einne ausdebnende Erklärung nicht zulaſſenn > J 
— In dieſer rechtlichen Natur der landſchaſtlichen Cre⸗ 
Ren ditſyſteme liegt nichts, was die Landſchaft berechtigen 
* koͤnnte, ihren Vortheil gegen die ausdrücklichen Vorſchrif⸗ 
Sn: ten der allgemeinen bürgerlichen Geſetze, mit dem Nach⸗ 
tal theil der übrigen. Hypothekenglaͤubiger, zu ſuchen; ihre 
1 Sache iſt es, die zur Erfüllung ihrer Verbindlichkeiten 
erforderlichen Fonds zu beſchaffen, und wenn dieſe Fonds 
2 nicht zureichen, ſo folgt daraus fuͤr diejenigen, welche 
EE zur Societät nicht gehören, beſonders aber für die nach⸗ 
217 eingetragenen Hypothekengläubiger, keine Verbindlichkeit, 
“ns ihre wohlerworbenen Rechte der Landſchaft zum Opfer zu 
u bringen. Wie follte alfo in dem Weſen der landſchaft⸗ 
ing de lichen Creditſyſteme die Nothwendigkeit liegen, ihr mehr 
2550 als zweijährige Zinſenruͤckſtaͤnde zuzuſprechen? 9 8102 
Daß die Landſchaft zur Deckung ausfallender Zinſen 
57 keinen Fond beſitze, iſt unrichtig, ſie hat eigenthümliche 
1 Fonds, welche bereits ſogar zur Deckung ausgefallener 
7 Capitalien verwendet ſind, und reichen dieſe nicht mehr 
8 hin, fo bleibt das Grundvermoͤgen der Geſellſchaftsmit⸗ 
glieder verhaftet. 


Br Aber man hat das behauptete Vorrecht der Land» 
ae ſchaft aus dem §. 287. der Concursordnung herleiten wol» 
1 len, weil darin von dem Rechte der Landſchaft, ſowohl 
2 * die Gutseinkuͤnfte als die Kaufgelder wegen ihrer ſaͤmmt⸗ 
1 lichen Forderungen ohne Ausnahme, vorzugs weiſe zu ih⸗ 
. rer Befriedigung in Anſpruch zu nehmen, die Rede ſeyn 
a! fol. Da Mancher auf dieſe Deduction ein beſonderes 


* 
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Gewicht legt, ſo duͤrſte es der Muͤhe werth ſeyn, ſie 
naͤher zu beleuchten. 

Zuvoͤrderſt enthält der §. 287. der Concurs ordnung 
nichts Anderes und Mehreres, als was bereits in dem 
oben angeführten §. 31. Kap. 5. Th. 3. des Weſtpreuß. 
Landſchaftsreglements enthalten iſt; beiderlei Vorſchriſten 
haben aber lediglich den Zweck, die Landſchaften von den 
Koſten und Weitlaͤuftigkeiten des gerichtlichen Creditver⸗ 
fahrens zu befreien, keinesweges hat ihnen dadurch ſtill⸗ 
ſchweigend ein Recht eingeraͤumt werden ſollen, mehr 
Zinſenrüͤckſtaͤnde zu verlangen, als jeder andere Hypothe⸗ 
kenglaͤubiger, im Falle der Unzulaͤnglichkeit der verpfaͤnde⸗ 
ten Sache, nach den allgemeinen Geſetzen zu fordern be⸗ 
rechtiget iſt. ian Ma Her Es HE 
Um die Landſchaft von den Koften und Weitlaͤuftig⸗ 
keiten des gerichtlichen Concursverfahrens zu befreien, iſt 
ihr die eigene Sequeſtration der bepfandbrieften adeligen 
Güter, die Verwaltung und die Verwendung der Guts⸗ 
einkuͤnfte uͤbertragen; ſie tritt folglich in ſo weit in die 
Stelle der Gerichte; und ſo wie dieſe bei Vertheilung der 
Gutseinkuͤnfte nach den allgemeinen geſetzlichen Vorſchrif⸗ 
ten verfahren muͤſſen, eben fo muß auch die Landſchaft 
danach verfahren. Durch die eigene Verwaltung und Ver⸗ 
theilung der Gutseinkuͤnfte hat die Landſchaft allerdings 
das phyſiſche Vermögen erhalten, die Gutseinkuͤnfte, 
vorzugsweiſe und zum Schaden der nacheingetragenen Hy⸗ 
pothekenglaͤubiger, zu ihrem eigenen Vortheil zu verwen⸗ 
den; daraus folgt aber keineswegs, daß ſie auch das 
moraliſche Vermögen oder das Recht dazu habe. 
Die Landſchaft iſt, als Privat⸗Leihanſtalt, eine myſtiſche 
oder moraliſche Perſon, aber die moraliſchen Perſonen 
(Geſellſchaſten und Koͤrperſchaften) ſind ſo gut wie die 
phyſiſchen, wie jeder Unterthan, ſchuldig, die Geſetze zu 
befolgen; fie würde daher die ihr bei der eigenen Seque⸗ 
ſtration der bepfandbriefren adeligen Güter verliehene Ge: 
walt mißbrauchen, wenn ſie die Gutseinkuͤnfte nicht 
nach den allgemeinen Geſetzen ber den Umfang der Vor⸗ 
zugsrechte der Hypothekenglaͤubiger vertheilen, ſondern fie 
fur ſich behalten wollte. Ein Mißbrauch aber giebt 
kein Recht, und wenn ſie ſich ungebuͤhrliche Vorrechte 
anmaßt, fo ſteht dem verletzten Hypothekenglaͤubiger, wo 
nicht der Weg Rechtens, doch wenigſtens der der Be⸗ 
ſchwerde und des Recurſes offen. Hinſichts der Kauf⸗ 
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gelder hat die Landſchaſt nicht einmal das phyſiſche Ver⸗ 
moͤgen, dem Hypothekarglaͤubiger Unrecht zu thun, denn 
die Subhaſtation der bepfandbrieſten Guͤter geſchieht nicht 
bei den Landſchaftsdirectionen, ſondern bei den Gerichten, 
und die Kaufgelder ſollen nicht an die Landſchaſtstaſſe, 
ſondern in das gerichtliche Depoſitorium gezahlt werden. 
Verlangt aus dieſen die Landſchaft ein Vorzugsrecht, wel⸗ 
ches die uͤbrigen Hypothekarglaͤubiger nicht anerkennen, ſo 
muß daruͤber vom Gericht erkannt werden. 

Dazu kommt, daß das angebliche Vorrecht der Land⸗ 
ſchaft, ohne den übrigen Hypothekenglaͤubigern das hoͤch⸗ 
ſte Unrecht zu thun, gar nicht realiſirt werden kann. Zu⸗ 
gegeben daß, wenn die Landſchaft wirklich ein ſolches 
Vorrecht haͤtte, derjenige Glaͤubiger, welcher hinter der 
Landſchaſt ein Darlehen bewilliget, die Folgen der Vor: 
zugsrechte der Landfchaft ſich ſelbſt beizumeſſen hat; er 
haͤtte das Darlehen nicht geben ſollen. Aber ſehr oft 
werden die zur erſten Stelle eingetragenen Privatdarlehen 
ſpaͤterhin in Pfandbrieſe umgeſchrieben, der nachſtehende, 
bereits eingetragene Hypothekenglaͤubiger wird dabei nicht 
zugezogen, er wird nicht einmal davon benachrichtiget, er 
hat kein Recht, danach zu fragen, und wenn er endlich 
davon zufällig Kenntniß erhaͤlt, fo hat er kein Recht zum 
Widerſpruche. Er kommt mithin um ſeine, durch die Ein⸗ 
tragung erworbenen Rechte, ohne daß er es weiß und 
abwenden kann. Unmoͤglich kann dieſe Beeintraͤchtigung 
wohlerworbener Rechte die Abſicht des Geſetzgebers ſeyn, 
vielmehr kann der Glaͤubiger fordern, daß er bei Ver⸗ 
theilung der Gutseinkuͤnſte und Kaufgelder nach der am 
Rande angeführten Vorſchrift des Allgem. Landrechts 
behandelt werde. 

Indeſſen hat bisher das koͤnigl. Ober: Landesgericht 
von Weſtpreußen keine Veranlaſſung gehabt, uͤber das 
vorgebliche Vorrecht der Landſchaſtsdirectionen, bei der 
Unzulänglichkeit der Gutseinkuͤnfte und Kaufgelder mehr 
als zweijährige Zinſenruͤckſtaͤnde zu fordern, zu urtheilen, 
weil ſich die betheiligten Hypothekarglaͤubiger jenes Vor⸗ 
recht bis jetzt immer ohne Widerſpruch haben gefallen 
laſſen, und die aufgeſtellte Rechtsfrage wird erſt dann 
zur gerichtlichen Entſcheidung kommen, wenn ein Hypo⸗ 
thekarglaͤubiger daruͤber gerichtliches Erkenntniß fordert. 
In dieſem Falle verſteht es ſich jedoch von ſelbſt, daß die 
Landſchaft, wie jeder andere Hypothekarglaͤubiger, wegen 

Weſtpreuß. Prov.⸗ Recht. 10 
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der aus den Indultjahren noch ruͤckſtaͤndigen Zinſen, das 
im . 329. des Anhangs zur Allgem Gerichtsordn. vor: 
behaltene geſetzliche Vorzugsrecht in Anſpruch zu nehmen 
berechtiget iſt. Dagegen wird aber auch der Gläubiger 
der Landſchaft wegen der übrigen Zinſenruͤckſtaͤnde einwenden 
dürfen, daß, wenn die Landſchaft, ihrer Pflicht gemäß, bei 
Einziehung der Zinſenreſte ſtreng nach Vorſchrift des Land⸗ 
ſchaftsreglements verfahren, wenn ſie folglich ſtets unge⸗ 
ſaͤumt die Sequeſtration eingeleitet, dieſe aber nur fo lan: 


ge, als ein Erfolg zu erwarten war, fortgeſetzt, und ſo⸗ 


bald dieſe Ausſicht verſchwand, ſofort auf Subhaſtation 
angetragen hätte, vieljaͤhrige Zinſenreſte gar nicht hätten 
entſtehen koͤnnen. Wollte die Landſchaft den Gutsbeſitzern 
aus Mitleid eine laͤngere Nachſicht bewilligen, ſo mag 
der Beweggrund recht loͤblich ſeyn, aber die Landſchaft 
konnte auf Koſten des nacheingetragenen Hypothekarglaͤu⸗ 
bigers nicht Wohlthaten bewilligen. 


Dritter Abſchnitt. 
Vom Vorkaufs⸗, Naͤher⸗ und Wiederkaufsrechte. 


$. 537. Das Naͤherrecht findet nur Statt 
beim freiwilligen Verkauf, bei freiwilliger Snb— 
haſtation, oder bei Angabe des Grundſtuͤcks an 
Zahlungsſtatt. 
(Preuß. Landr. B. 4. T. 7. A. 5. f. 6. S. 139.) 
Zwar iſt das geſetzliche Vorkaufs- und Naͤherrecht 
durch F. 3. der Verordnung vom 9. Octbr 1807 (Geſetz⸗ 


Samml. 1806 — 1810. S. 171.) in der Regel aufgeho⸗ 


ben; da aber daſſelbe bei Erbzinsherren, Erbverpaͤchtern, 
Miteigenthuͤmern und da, wo eine mit andern Grund⸗ 
ſtuͤcken vermiſchte oder von ihr umſchloſſene Beſitzung ver⸗ 
aͤußert wird, auch noch fernerhin eintreten ſoll, das ver⸗ 
tragsmaͤßige oder durch Verjaͤhrung erworbene Vorkaufs⸗ 
oder Naͤherrecht aber ganz und gar nicht aufgehoben iſt, 
ſo bleiben in ſo weit die geſetzlichen Vorſchriften daruͤber 
guͤltig. 

$. 538. Bei einem Verkaufe durch nothwen— 
dige Subhaſtation kann das Vorkaufs- oder Naͤ⸗ 
herrecht niemals ausgeuͤbt werden. 

(Ebendaſ. 5. 10. S. 140.) 


* 
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§. 539. Auch nicht, wenn Grund und Boden 
in der Abſicht veraͤußert wird, damit darauf eine 
Kirche, ein Kirchhof oder eine Schule errichtet 
oder der Platz zu gottesdienſtlichen oder Gemein- 
dezwecken benutzt werde. 

(Ebendaſelbſt.) 

Doch ſcheint hier nur vom Familien⸗Naͤherrecht die 
Rede zu ſeyn. 

$. 540. Auch nicht bei Tauſchvertraͤgen. 

(Ebendaſelbſt g. 1. 4. S. 138. 189.) 

§. 541. Wenn es zweifelhaft iſt, ob eine Ver⸗ 
aͤußerung fuͤr Tauſch oder Verkauf zu achten ſey, 
ſo ſoll das Geſchaͤft fuͤr einen Verkauf gehalten 
werden: 

1. wenn das zum vertauſchten Grundſtuͤcke zu⸗ 
gegebene Geld den Werth des vertauſchten 
Grundſtuͤckes erreicht oder uͤberſteigt; 

2. wenn das vertauſchte Gut zum Behuf dieſes 
Tauſches abgeſchaͤtzt iſt; 

3. wenn fuͤr das Grundſtuͤck in Stelle des Kauf— 
geldes bewegliche Sachen gegeben ſind. 

(Ebendaſelbſt §. 4 5. S. 139.) 

. 542. Wenn ein Gut von zwei gemein⸗ 
ſchaftlichen Beſitzern verkauft wird, fo kann feis 
ner von ihnen, auch nicht in Anſehung der dem 
Andern zugehörig geweſenen Hälfte, das Retract⸗ 
recht ausuͤben. 

(Ebendaſelbſt Art. 1. §. 12. S. 133.) 

$. 543. Beim Erbſchaftskaufe findet das Naͤ⸗ 
herrecht auf die zum Nachlaſſe gehoͤrigen Grund— 
ſtuͤcke und ſolche Gerechtigkeiten, welche Immo— 


bilien gleich geachtet werden, ferner auf Servitu— 


ten, Realforderungen und andere, den Immobi— 

lien gleich geachteten Activa, aber nicht auf die 

zum Nachlaſſe gehörigen beweglichen Sachen Statt. 
(Preuß. Landr. B. 4. Tit. 9. Art. 5. 1.8. or 


$. 376. 


. 578. 
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$. 544. Bei bedingten Verkaufen nur, wenn 
die Bedingung eintritt, oder wenn die Uebergabe 
ſchon fruͤher unbedingt erfolgt. 

(Ebendaſelbſt J. 16. 

§. 545. Die dem Verkaufe beigefuͤgte Bedin⸗ 
gung, daß der Vorkauf nicht gelten ſolle, wenn 
der Vorkaufsberechtigte ſein Naͤherrecht geltend 
mache, kann die Ausuͤbung des letztern nicht hindern. 

(Preuß. Landr. B. 4. T. 9. A. 3. J. 18. S. 142.) 

$. 546. Bei antichretiſchen Verpfaͤndungen 
kann das Naͤherrecht ausgeuͤbt werden, wenn der 
Pfandſchilling den Taxwerth des Grundſtuͤckes er⸗ 
reicht oder uͤberſteigt. 

(Preuß. Landr. B. 4. T. 9. A. 5. J. 18. S. 1420 

§. 547. Wenn auf dem Grundſtuͤcke, auf wel⸗ 
ches das Naͤherrecht ausgeuͤbt wird, jaͤhrliche Ab⸗ 
gaben an eine Kirche, Stadtgemeinde oder Ar— 
menanſtalt ruhen, ſo koͤnnen dieſe dem Vorkaufe 
widerſprechen, wenn der Vorkaufsberechtigte nicht 
ſicher genug iſt, ſelbſt wenn er Buͤrgſchaft ſtellen 
wollte. 

(Ebendaſ. J. 11. S. 141.) 

§. 348. Jedoch hat beim Verkauf eines Erb- 
zinsguts an einen Seitenverwandten der Oberei— 
genthuͤmer vor dieſem den Vorzug. f 

(Preuß. Landr. B. 4. T. 9. A. 3. 5. 1. S. 155, verbunden mit 


A. 2. J. 1., wonach das Erbzinsrecht nur auf die Deſcendenten ver: 
erbt wird.) 


§. 549. Das durch Vertrag erworbene Vor⸗ 


kaufsrecht kann auch an Fremde abgetreten werden. 
(Preuß. Landr. B. 4. T. 7. A. 4. f. 1. S. 137.) 


§. 550. Bei Ausuͤbung des geſetzlichen Re— 
tracts iſt der Berechtigte auf Verlangen des Kaͤu— 
fers oder Verkaͤufers ſchuldig, eidlich zu. verfi- 
chern, daß er den Einſpruch nur fuͤr ſich ſelbſt 
ausuͤbe, und nicht beabſichtige, den Beſitz des 
Grundſtuͤcks einem Dritten zu verſchaffen. 

(Preuß. Landr. B. 4. T. 7. A. 4. J. 1. und A. 5. 5.22.) 
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8. 551. Der Verzicht auf Ausuͤbung des Re-. 597. 598. 


tractrechts geſchieht ſtillſchweigend, wenn der Be⸗ 
rechtigte den Vertrag ohne Vorbehalt unterſchreibt, 
oder beim Abſchluſſe des Vertrags gegenwaͤrtig 
iſt, ohne ſein Recht ſich vorzubehalten. 

(Ebendaſ. Art. 1. 5. 10.) 

$. 552. Auch nach erfolgter Bekanntmachung, 
ſo lange, bis ſich der Retractberechtigte erklaͤrt hat, 
kann der Verkaͤufer redlicher Weiſe mit dem Ver⸗ 
kaͤufer wegen Erhoͤhung des Haufpreiſes rechts⸗ 
guͤltig uͤbereinkommen. 

(Ebendaſ. A. 3. F. 3.) 

$. 553. Innerhalb der dem Retractberechtig⸗ 
ten zuſtehenden Friſt von 1 Jahre 6 Wochen und 
3 Tagen darf der Käufer keine eigentlichen Ver⸗ 
beſſerungen oder erheblichen Veraͤnderungen in der 
Bewirthſchaftung vornehmen, ſondern er muß ſich 
darauf beſchraͤnken, das Gut moͤglichſt in ſeiner 
Verfaſſung zu erhalten. 

(Ebendaſelbſt Art. 1. 5. 5.) 

$. 554. Selbſt nothwendige Reparaturen und 
Neubauten kann ihm der Berechtigte gerichtlich 
unterſagen laſſen. 

(Ebendaſelbſt.) 

§. 555. Iſt die Benachrichtigung gehörig er⸗ 
folgt, ſo kann der Retractberechtigte das verkaufte 
Stammgut binnen Einem Jahre, fehs Wochen 
und drei Tagen, vom Tage des gerichtlich voll⸗ 
zogenen Verkaufs gerechnet, vom Käufer zurüd- 
fordern. 


97 Art. I. 5. 2. 3. 15. — Art. 2. f. 7.— Art. 3. 1.6. — 
Art. 5. . 23.) 


§. 556. Iſt die Bekanntmachung unterblieben, 
ſo laͤuft obige Friſt erſt von dem Zeitpunkte, wo er 
von dem ne gewiſſe Nachricht erhalten hat. 
(Ebendaſ. Art. 5. I. 23.) 


1. 604. 


$. 606. 


1.609.610. 


631. 
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$. 610. 


g. 557. Nach Ablauf der Friſt kann von dem 
Retractrecht nicht weiter Gebrauch gemacht werden. 
(Ebendaſ. A. 1. . 4. — Art. 5. J. 23.) 
§. 558. Iſt aber der Retractberechtigte feines 
Dienſtes wegen oder aus andern erlaubten Urſa⸗ 
chen außerhalb Landes geweſen, fo kann er bin- 
nen einem Jahre, ſechs Wochen und drei Tagen 
nach ſeiner Ruͤckkehr zur Ausuͤbung ſeines Rechts 
die Wiedereinſetzung in den vorigen Stand ſuchen. 
(Ebendaſ. Art. 1. J. 4.) i 
$. 559. Innerhalb derſelben Friſt muß der 
Retractberechtigte, bei Verluſt ſeines Rechts, das 
Kaufgeld erlegen. 
(Ebendaf. Art. 3. §. 1. S. 135.) 
§. 560. Wenn der Verkaͤufer ſich weigert, 
das Kaufgeld anzunehmen, fo muß der Vorkaufs⸗ 
berechtigte, bei Verluſt ſeines Rechts, binnen der 
ihm zur Ausuͤbung deſſelben offen ſtehenden Friſt, 
das Kaufgeld gerichtlich niederlegen. 
(Ebendaſ. Art. 3. 5.6.) 
§. 561. Iſt das Grundſtuͤck einem Pfandglaͤu— 
biger in Zahlungsſtatt gegeben, ſo wird die Friſt 
von einem Jahr, ſechs Wochen und drei Tagen 
bei ſtaͤdtiſchen Grundſtuͤcken vom Tage des daruͤ— 
ber geſchloſſenen gerichtlichen Vertrags, bei Land— 
guͤtern vom Tage der Uebergabe ab gerechnet. 
(Preuß. Landr. B. 4. T. 9. A. 5. f. 6. S. 140.) 
§. 562. Hinſichts des Vorkaufsrechts bei Erb: 


zinsguͤtern ſiehe Zuſatz zu I, 18, 794. 


9. 682— 


634. 


$. 503. Bei Vorkaͤufen unter aufhebenden Be 


dingungen wird die Friſt erſt vom Tage der Ue— 
bergabe ab gerechnet. 

(Ebendaſ. Art. 5. J. 15.) 

§. 564. Nebſt dem Kaufgelde muß der Be: 
rechtigte dem Kaͤufer auch das etwa von dieſem 
bezahlte Schlüffelgeld, ferner die für Anfertigung, 
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gerichtliche Vollziehung und Eintragung des Kauf⸗ 
contracts verausgabten Koften, fo wie die etwa⸗ 
nigen Proceßkoſten erſetzen, welche der Käufer ſeit 
ſeinem Beſitze zur Erhaltung und zum Nutzen des 


Guts erweislich verwendet hat. 
(Ebendaſ. Art. 1. J. 2. 6.— Art. 5. J. 20. 21.) 


$. 565. Iſt keine ſolche Aufforderung ergan f. 646. 
gen, ſo erliſcht das Ruͤckforderungsrecht nach ei— 
nem Jahre, ſechs Wochen und drei Tagen vom 
Tage feiner erlangten Wiſſenſchaft. ö 

§. 566. Wenn Ackerbeſitzer in einer Stadt oder 9. 650. 
einem Dorfe ihre Aecker an Fremde verkaufen, ſo 
hat jeder der uͤbrigen Ackerbeſitzer das Vorkaufsrecht. 

8. 567. Selbiges muß aber binnen einem Jah⸗ 
re, ſechs Wochen und drei Tagen in Anſpruch 


genommen werden. 
(Ebendaſ. Art. 4. §. 2.) 


$. 568. Der Vorkaufsberechtigte kann das g. 655. 
ohne ſein Vorwiſſen verkaufte Grundſtuͤck binnen 
einem Jahre, ſechs Wochen und drei Tagen nach 
der Uebergabe zuruͤckfordern. 

(Ebendaſ. Art. 4. 9. 3.) 


Ein und zwanzigſter Titel. 


Von dem Rechte zum Gebrauche oder zur 
Nutzung fremden Eigenthums. 


§. 569. Nutzungsrechte, mit Einſchluß des \. 
Nießbrauchs, werden durch Verjährung erworben: 
1. von demjenigen, welcher ſie mit Vorwiſſen 
des Eigenthuͤmers zehn Jahre hindurch als 
ſein Recht ohne Widerſpruch ausgeuͤbt hat; 
2. von demjenigen, welcher fie im guten Glau— 
ben von einem, der Nichteigenthuͤmer iſt, ſie 
aber, wenn gleich ohne Wiſſen des Letztern 
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eingeraͤumt hat, uͤberkommen, und zehn Jahre 
hindurch ausgeuͤbt hat. 
(Preuß. Landr. B. 3. T. 3. K. 1. . 4. S. 35.) 

5.11. 8. 570. Wem der Nießbrauch eines Hanſes 
eingeraͤumt iſt, muß daſſelbe im baulichen Stande 
erhalten. 

(Preuß. Landr. B. 3. T. 3. A. 2. 5. 6. S. 39.) 

5. 1. F. 571. Der Nießbraucher iſt, auch ohne Ver⸗ 
trag und ohne wahrſcheinliche Beſorgniß eines Miß 
brauchs oder einer Vernachlaͤſſigung, zur Beſtel— 


lung einer angemeſſenen Sicherheit verbunden. 
preuß. Landr. B. 3. T. 3. A. 1. 5. 3. S. 35.) 


Erſter Abſchnitt. 
Vom Nießbrauche. 


J. 29. 8 572. Der Nießbraucher hat ein Recht auf 
alle beim Anfange des Nießbrauchs vorhandenen 
Fruͤchte. 

(Preuß. Landr. B. 3. T. 3. A. 1. 5.5.) 

5. 41. F. 573. Siehe Zuſatz zu I, 9, 97. 

9.48. 113. §. 574. Wem der Genuß eines Inbegriffs von 
Sachen eingeraͤumt worden, muß ein Verzeichniß 
derſelben anfertigen. 

(Ebendaſelbſt 5. 3.) 

9. 10. §. 575. Der Rießbraucher kann fein Nutzungs- 
recht an Andere abtreten und veraͤußern. 

(Ebendaſ. §. 9. S. 36. und B. 4. T. 6. A. 2. J. 5. S. 107.) 

9. 140. g. 576. Durch den Mißbrauch der zum Nief- 
brauche eingeraͤumten Sache geht das Nugungs- 
recht des Berechtigten verloren. 

(Preuß. Landr. B. 3. T. 3. A. 1. J. 18. S. 38.) 

9. 161 H. 577. Statt dieſer Vorſchriften kommen fol: 

169. gende in Anwendung: 

$. 578. Die bis zur Beendigung des Nut— 
zungsrechts erhobenen und vorhandenen Nutzungen 
ſind das Eigenthum des Nießbrauchers. 
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$. 579. Fruͤchte, welche ſchon reif, aber noch 
nicht geerntet ſind, ſondern noch auf dem Felde 
ſtehen, gebuͤhren dem Nießbraucher oder ſeinen 
Erben. 
8. 580. Stirbt eine Ehefrau oder Wittwe, wel⸗ 
cher der Nießbrauch eines Landgutes zuſteht, zu 
einer Zeit, wo das Feld beſaͤet und mit der Egge 
noch nicht beſtrichen iſt, fo gehoͤrt zwar die Ernte 
dem Eigenthümer des Guts, derſelbe iſt aber ver⸗ 
pflichtet, den Erben der Frau oder Wittwe das 
Doppelte der Ausſaat als Erſatz fuͤr Saatgetreide 
und Beſtellungskoſten zu erſtatten. Außerdem fin⸗ 
det der vorige Paragraph auch hier Anwendung. 

(Preuß. Landr. B. 3. T. 3. A. 1. . 10, 11. S. 37.) 

$. 581. Dem Tode des Berechtigten iſt es g. 176. 
gleich zu achten, wenn der Letztere wegen began⸗ 
gener Verbrechen mit Landesverweiſung oder Stadt⸗ 
verweiſung beſtraft und folglich von ſeinen Staats⸗ 
oder Stadtbuͤrgerrechten ausgeſchloſſen wird. 

(Ebendaſ. 5.12. S. 37.) 

$. 582. Iſt der Nießbrauch einer Stadt- oder $ 179. 
Dorfgemeinde ohne Zeitbeſtimmung zugewendet, fo 
dauert derſelbe Einhundert Jahre. 

(Ebendaf. 9. 15. ©. 38.) 

$. 583. Der Nießbrauch geht durch zehnjaͤh⸗ J. 184. 
rigen Nichtgebrauch verloren. 

(Ebendaſ. §. 14. S. 38.) 

$. 584. Der Erbpachtsvertrag muß gleich dem J. 187. 
Erbzinsvertrage bei Strafe der Nichtigkeit gericht⸗ 
lich geſchloſſen werden. 

(Preuß. Landr. B. 4. T. 9. A. 1. J. 2. S. 154.) 


454 Th. I. Tit. 21. b. 252— 324. 
Dritter Abſchnitt. 


Von dem eingeſchraͤnkten Gebrauchs = und Nutzungsrechte 
fremder Sachen. 


5. 22. F. 385. Wenn der Leiher die geliehene Sache 
durch ſeinen eignen Boten oder Diener zuruͤckſchickt, 
dieſer aber die Sache unterwegs aus Fahrlaͤſſig⸗ 
keit verliert, oder ſich entwenden laͤßt, ſo muß 
der Leiher dafuͤr aufkommen, wenn der Verleiher 
nicht die Zuruͤckforderung durch den Boten oder 
Diener ausdruͤcklich verlangt hat. 

(Preuß. Landr. B. 4. T. 3. A. 1. 5. 7. S. 77.) 

9. 278. §. 586. Der Miether muß diejenige Aufmerk⸗ 
ſamkeit anwenden, welche ein guter Hausvater in 
ſeinen eigenen Angelegenheiten zu beobachten pflegt. 

(Preuß. Landr. B. 4. T. 8. A. 1. 3. 38. S. 145.) 
9. 297. F. 587. Der Miethzins muß, wenn nicht ein 


Anderes verabredet oder gebraͤuchlich iſt, vorzuͤglich 


wenn die Miethszeit nur auf Ein Jahr oder kuͤr— 
zer beſtimmt worden, am Ende der Miethszeit 


bezahlt werden. 
(Ebendaſelbſt J. 4.) 


9. 298. F. 588. Wenn der Pächter oder Miether den 
Pacht: oder Miethzins zwei Jahre lang ruͤckſtaͤn— 
dig bleibt, ſo kann ihn der Verpaͤchter oder Wer: 
miether aus der Pacht oder Miethe ſetzen. 

(Preuß. Landr. B. 4. T. 8. A. 2. 9. 3. S. 147.) 

330.313. $. 589. Sowohl der Paͤchter als Miether iſt 
befugt, die ihm verpachtete oder vermiethete Sa⸗ 
che fuͤr die Zeit ſeiner Pacht oder Miethe an 
Andere zu verafterpachten oder zu veraftermiethen; 
jedoch nur an Perſonen, gegen welche der Eigen— 
thuͤmer keine gegruͤndeten Einwendungen hat. 

(preuß. Landr. B. 4. T. 8. A. 2. 5. 14. S. 149.) 

9. 324. F. 590. Wenn in Zoppot bei Danzig ein Ba⸗ 

delogis mit der Beſtimmung „fuͤr die Badezeit“ 
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gemiethet wird, ſo wird der Vertrag als fuͤr den 
Zeitraum vom 15. Junius bis Ende Septbr. ge⸗ 
ſchloſſen betrachtet. N ö 0 


(Reglement für den Badeort Zoppot vom 5. Jun. 1829.) - 

$. 591. Die Pacht oder Miethe iſt zu Gun⸗ 9-32. 
ſten des Pachters oder Miethers fuͤr ſtillſchweigend 
verlängert: zu achten, wenn der Pächter oder Mie⸗ 
ther nach Ablauf der vertragsmäßigen Zeit noch f 
Einen Monat ohne Widerſpruch des Eigenthuͤmers 
im Beſitze bleibt. Hate 

$. 502. Zu Gunſten des Verpaͤchters oder Ver⸗ 
miethers wird die Pacht oder Miethe fuͤr ſtill⸗ 
ſchweigend verlaͤngert geachtet, wenn der Paͤchter 
oder Miether die Pacht oder Miethe, ohne ſich 
zu erklaͤren, noch zwei Monate im Beſitz behalt. 

(Ebendaſ. Art. 2. 8.19. S. 150.) 2 ; f 

$. 593. Die ſtillſchweigend erfolgte Verlaͤn⸗ 28. 8ed, 
gerung der Pacht oder Miethe wird jederzeit" st 
auf Ein Jahr verſtanden. 

(Ebendaſ. J. 19. S. 150.) 

9. 594. Stirbt der Pächter oder Miether waͤh⸗ z. 866,71. 
rend der vertragsmaͤßigen Zeit, ſo ſind feine Er: 
ben ſchuldig, die Pacht oder Miethe bis zum Ab; 
lauf der vertragsmaͤßigen Zeit fortzuſetzen. 

(Preuß. Landr. B. 4. T. 8. A. 1. 9.8. ©. 146.) 

§. 595. Iſt das Haus in einem ſolchen Zu: 5. 388. 
ſtande des Verfalls, daß der Miether dadurch in 
Lebensgefahr geraͤth, fo kann er ſofort vom Ber- 


trage abgehen. 
(Preuß. Landr. B. 4. T. 8. A. 2. J. 13. S. 148.) 


§. 596. Auch dem Vermiether ſteht frei, wenn $ 386. 
der Vertrag gleich Anfangs auf zehn oder mehrere 
Jahre geſchloſſen iſt, wegen ſolcher Veraͤnderun⸗ 
gen in ſeiner eignen Perſon oder in der Perſon 
feiner bei ihm wohnenden Aeltern oder Kinder, we⸗ 
gen welcher er des vermietheten Hauſes ſelbſt be⸗ 


9 
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darf, den Vertrag noch vor Ablauf der Mieths⸗ 
zeit zu kuͤndigen. ö 0 
(Ebendaſ. J. 4. S. 147. u. g. 12. S. 148.) 
1.387. F. 597. Oder wenn er in der Wohnung ein 
Bordell errichtet. . 5 
. (Ebendaf. J. 5.) et | 7 
9895. F. 508. Das Pfandrecht des Vermiethers oder 
Verpaͤchters wegen feines Zinſes oder Schadener⸗ 
faßes erſtreckt ſich nicht bloß auf die von dem 
Miether oder Paͤchter eingebrachten und zur Zeit 
der Endigung des Vertrags in dem Haufe oder 
Gute noch vorhandenen Sachen und Effecten, fon: 
dern auch auf ſolche Sachen, welche der Miether 
oder Paͤchter fortgebracht hat. 
(Preuß. Landr. B. 8. T. 5. A. 1. g. 17. S. 52. u. B. 4 T. 5. 
A. 7. J. 1. S. 97., auch A. 10. 5.2. Vergleiche Zuſatz I, 20, 10. 
Es verſteht ſich, daß dieſes ſtillſchweigende Pfand: 
recht gegen den dritten Beſitzer gegenwaͤrtig nur ſo weit 
ausgeuͤbt werden kann, als demſelben nicht die Proceß⸗ 
geſetze und namentlich die Concursordnung entgegenſtehen. 


. 85. F. 599. Der Pächter kann nur dann Remiſ—⸗ 


ſion fordern, wenn er nachweiſt, daß der Guts⸗ 
ertrag die Haͤlfte des Pachtzinſes noch nicht er⸗ 
reicht habe. 


(Preuß. Landr. B. 4. T. 8. A. 4. 9, 2. S. 153.) 


Vierter Abſchnitt. 


Von den zur Cultur ausgeſetzten Guͤtern und Grundſtücken. 
(Bauerguͤtern.) 


I. Von den Bauerguͤtern in den königk. Domainen. 


629. F. 600. In den Weſtpreuß. Domainen ge⸗ 
böre feit 27. Julius 1808. das Eigenthum der 
Bauerhoͤfe, der darauf befindlichen Gebaͤude und 
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des darauf befindlichen Inventariums den Be⸗ 
ſitzern derſelben. 1 


(Verordnung wegen Verleihung des Eigenthums der Bauer⸗ 
hoͤfe in den koͤnigl. Domainen in Oſtpreußen, Lithauen und Weſt⸗ 
en, vom 27. Jul. 1808 (Gefeg: Samnıl. von 1806 — 1810, 

. 245.) 


§. 601. Allen denjenigen Immediateinſaſſen, 
welche ſonſt nach der Declaration vom 25. Maͤrz 
1790 behandelt worden ſind, inſofern ſie am 27. 
Jul. 1808 rechtmaͤßige Beſitzer ihrer Bauerhoͤfe 
waren, ſowie ihren Nachfolgern im Beſitze, folg⸗ 
lich allen Hochzinſern, Zinsbauern, Scharwerks⸗ 
freien, Scharwerksbauern, oder unter welchen an⸗ 
dern Namen fie vorkommen, ſteht das volle, un« 
eingeſchraͤnkte Eigenthum ihrer Grundſtuͤcke, mit 
den dazu beſeſſenen Antheilen an den Uebermaß⸗ 
ländereien und an den Dorfswaldungen, unter 
den unten feſtgeſetzten Bedingungen zu. 

(Ebendaſ. 5. 1. und Declar. vom 16. Novbr. 1808. $. 15.) 

$. 602. Unter denfelben Beſtimmungen und 
Bedingungen iſt auch den Immediateinſaſſen in 
dem neuen Gebiete des vormaligen Freiſtaats Dan⸗ 
zig gelegenen Domainen das Eigenthum ihrer 
Bauerhoͤfe verliehen. 

(Königl. Cabinetsbefehl vom 18. Novbr. 1820.) 

F. 603. Für den rechtmaͤßigen Beſitzer, auf 
weichen das Eigenthum dieſer Grundſtuͤcke, zur 
Zeit der Verleihung deſſelben, uͤbergegangen iſt, 
wird derjenige geachtet, welcher das Grundſtuͤck 
aus eigener Berechtigung, und vermoͤge des voll⸗ 
ftändigen, durch die Declaration vom 25. März 
1790 beſtaͤtigten Beſitzrechts, zuletzt fehlerfrei in» 
ne hatte. 

(Declaration vom 16. Novbr. 1808. §. 1.) 

F. 604. Iſt der letzte Beſitzer verſtorben, fo 
treten deſſen Erben an ſeine Stelle. 

(Ebendaſ. J. 2.) 
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$. 605. Starb derſelbe vor dem 27. Julius 


1808, ſo ſind ausſchließlich folgende Perſonen fuͤr 
ſeine Erben zu achten: 

a) zunaͤchſt ſaͤmmtliche Deſcendenten deſſelben, 
in ſo fern ihnen nach allgemeinen Geſetzen 
ein rechtmaͤßiges und vollſtaͤndiges Erbrecht 
zuſteht; 

b) In Ermangelung der Deſcendenten, die Witt⸗ 
we des letzten Beſitzers, mit Ausſchluß aller 

Seitenverwandten; 

o) In Ermangelung der Wittwen, die Brüder 
und Schweſtern des letzten Beſitzers, und 
zwar ſo, daß den vollbuͤrtigen Geſchwiſtern 
der Vorzug vor den Halbgeſchwiſtern gebuͤhrt. 
Entferntere Verwandte haben auf das Ei⸗ 
genthum des Hofes keinen Anſpruch. 

(Declarat. vom 16. Novbr. 1808. 5. 4.) 

$. 606. Wenn die nach vorſtehender Feſtſet⸗ 

zung zum Eigenthum des Bauerguts berechtigten 
Perſonen nicht zugleich diejenigen Erben ſind, de⸗ 
nen der uͤbrige Nachlaß des letzten Beſitzers nach 
allgemeinen Beſtimmungen zufaͤllt: ſo gebuͤhrt den 
ö Letztern von Seiten der Erſtern, wegen des Su— 
* perinventariums, der bei dem Grundſtuͤcke etwa 
| vorhandenen Verbeſſerungen und der Gebaͤude, in 
ſo fern dieſe ſchon vor dem 27. Jul. 1808 ein 
Eigenthum des letzten Beſitzers waren, eine Ver— 
guͤtung nach einer billigen Taxe. (Allgem. Landr. 
| II. 7. 280. 281.) 
N (Ebendaſ. $. 6.) 
| F. 607. Hat der letzte, vor dem 27. Julius 
| 1808 verſtorbene Beſitzer keine Geſchwiſter Bin 
| 


| 
terlaſſen, ſo fällt das von ihm befeffene Grund— 
ſtuͤck dem Domainenamte anheim, und es bleibt 


der Provinzialregierung, mit Genehmigung des 
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Finanzminiſteriums, die Verfuͤgung uͤber daſſelbe 
uͤberlaſſen. 

(Ebendaſ. 5. 4.) 

$. 608. In dieſem Falle wird jedoch den Wir⸗ 
then deſſelben Dorfes, in welchem das dem Do» 


mainenamte zugefallene Grundſtuͤck liegt, geſtat⸗ 


tet, die zu dem letztern bis dahin gehörig gewe⸗ 
ſenen Laͤndereien unter ſich zu vertheilen, und ans 
dere an deren Stelle dem Domainenamte abzutreten. 

(Verordn. vom 27. Jul. 1808. 9. 18.) 

$. 609. Auf den Ort, wo die dem Domai- 
nenamte von der Dorfſchaft abzutretenden Laͤnde— 
reien angewieſen werden, und auf deren Groͤße 
kommt es nicht an. Sie muͤſſen aber zuſammen⸗ 
haͤngend, moͤglichſt arrondirt, in keiner Gemein⸗ 
ſchaft mit den uͤbrigen Dorfslaͤndereien, und von 
der Beſchaffenheit ſeyn, daß ſie die bisherigen, 
nach Anleitung der im 8. 622. enthaltenen Be⸗ 
ſtimmungen ausgemittelten Geldabgaben, und die 
ſonſt darauf ruhenden allgemeinen Landeslaſten tra⸗ 
gen, und ein Einkaufsgeld von 200 bis 300 Tha⸗ 
lern, wenn die Groͤße des vacanten Bauerhofes 
150 bis 180 preuß. Morgen; von 100 bis 200 
Thalern, wenn ſie 120 preuß. Morgen betrug, 
gewaͤhren. 

(Ebendaſ. 5. 18.) 

$. 610. Enthält der vacante Bauerhof weni⸗ 
ger als 90 preuß. Morgen, ſo wird vom Do⸗ 
mainenamte auf das Einkaufsgeld Verzicht geleiſtet. 

(Ebendaſ. $. 18.) 

$. 611. Wird die auf dieſe Art angewieſene 
Beſitzung zur Licitation geſtellt, und es kommt 
bei derſelben mehr auf, als nach §. 600. an Ein- 
kaufsgeld angenommen war, fo fällt dieß Mehrere 
der Dorfſchaft anheim. 

(Ebendaſ. 9. 18.) - 
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f \ $. 612. Wenn Dingegen, der letzte Beſitzer erſt | f 
I 15 am 27. Jul. 1808 oder ſpaͤter geſtorben iſt, ſo A 
| 1 treten diejenigen Erben an feine Stelle, denen 95 
. N ſein ſonſtiger Nachlaß nach einem vorhandenen ei 
} 0 Teſtamente oder nach allgemeinen geſetzlichen Be— 1 
I ſtimmungen zugefallen iſt, und die Wittwe deſſel⸗ Kr 

i ben hat die naͤmlichen Rechte auf das Eigenthum 50 

1 des Grundſtuͤcks, als ihr in Anſehung des übrigen |", 
N i Nachlaſſes ihres Ehemannes zuftehen. . un?" 
0 (Declarat. vom 16. Novbr. 1808. f. 5.) n 

1 


§. 613. In allen Faͤllen, wo mehrere Erben and 
I in die Stelle des letzten Beſitzers getreten find, lat K. 
N bleibe es deren Sache, wie fie ſich wegen des Ei- sa 


genthums des zum Nachlaſſe gehörigen Grund⸗ Bl 

1 ſtuͤcks aus einander ſetzen wollen. E 
I . (Ebendaſ. 5.9.) wir}, 
1 §. 614. Wenn ſie ſich hierüber aber nicht eis ale 
1 nigen koͤnnen, ſo finden dieſelben Grundſaͤtze An⸗ vb 


wendung, welche in Ruͤckſicht der Theilung des u de 
gemeinſchaftlichen Eigenthums der Miterben im W 1 
Allgem. Landrechte und durch die Provinzialgeſetze ini 
vorgeſchrieben ſind. (ei 
(Ebendaf. 8.9.) 

$. 615. Hat der letzte Beſitzer das Grundſtuͤck 1 
Fi entweder aus Veranlaſſung des Krieges, oder aus 17 
. einer andern Urſache verlaſſen, und iſt fein Auf- ka 

j enthalt unbekannt: fo muß ihm ein Vormund be⸗ 
ſtellt werden. ö 
| (Ebendaſ. $. 8.) ea 
8. 616. Erfolgte die Entfernung ſchon vor dem un 
| 27. Jul. 1808, fo ift es fo anzuſehen, als ob der * 
* 


1 Abweſende vor dieſem Zeitpunkte verſtorben waͤre N 
(SF. 604. 605.) N 
1 (Ebendaſ. 5. 8.) m 

$. 617. Sind in diefem Falle ($. 616.) die 
Erben zur Uebernahme des Eigenthums von dem | 
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verlaſſenen Grundſtuͤcke unter den beſtehenden Be⸗ 


dingungen bereit: fo wird der Abweſende zur Ab⸗ 
gabe ſeiner Erklaͤrung uͤber denſelben Gegenſtand 
prächufivifch vorgeladen. N 

(Verordn. vom 27. Jul. 1808. 5. 16. und Declarat. vom 16. 
Novbr. 1808. f. 8. a.) 

§. 618. Es wird ſodann eine Friſt von 16 
bis 20 Wochen beſtimmt, und die Aufforderung 
durch dreimalige Einruͤckung in die Intelligenzblaͤt⸗ 
ter der Provinz, durch einen Aushang bei dem 
vorladenden und bei einem benachbarten Gerichte, 
und durch Publication in fuͤnf bis ſechs Kirchen, 
bekannt gemacht. ; 

(Verordn. vom 27. Jul. 1808, f. 16) 

$ 619. Bleibt der Vorgeladene in dem anbe⸗ 
raumten Termine aus, ſo ſteht ihm kein Einſpruch 
weiter zu, ſondern bloß die Befugniß, von den 
zum Bauergute berechtigten Perſonen den Werth 
des Superinventariums, der Verbeſſerungen und 
der Gebaͤude, in ſo fern er die letztern ſchon vor 
dem 27. Jul. 1808 eigentlich beſaß, ſich nach 


einer billigen Taxe verguͤten zu laſſen. 
(Declarat. vom 16. Novbr. 1808. f. 8. a.) 


$. 620. Wenn aber in dem (8. 616.) vor⸗ 
ausgeſetzten Falle die Erben die Uebernahme des 
Grundſtuͤcks ablehnen, fo bleibt es die Sache des 
Vormundes des Abweſenden, mit Genehmigung 
der vormunofchaftlichen Behörde, die Rechte des 
Eigenthums fuͤr den Curanden aufrecht zu erhal: 
ten, und den Bauerhof fuͤr deſſen Rechnung zu 
verwalten. a 
(Ebendaſ. 5. 8. b.) 
$. 621. Das Nämliche findet Statt, wenn der 
letzte Beſitzer erſt am 27. Jul. 1808 oder nach⸗ 
her das Grundſtuͤck verlaſſen hat. 
(Ebendaſ. 9. 8. o.) 
$. 622. Diejenigen, welchen nach obigen Be⸗ 
Weſtpreuß. Prov.⸗Recht. i 11 
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ſtimmungen das Eigenthum der Bauerhoͤfe nebſt 
Zubehoͤr verliehen worden, ſind verpflichtet, fol⸗ 
gende Bedingungen zu erfüllen: 

a) Sie bleiben ſaͤmmtlichen allgem. Landes-, Com- 
munal- u. Societaͤtslaſten, welche bis zum 27. 
Jul. 1808. Statt gefunden haben, oder etwa noch 
ſollten eingeführt werden, gleich andern Grund» 
eigenthuͤmern ihrer Qualität, unterworfen. 

(Verordn. vom 27. Jul. 1808. $. 1.) 

b) Sie muͤſſen die bis zum 27. Jul. 1808 be⸗ 
ſtandenen grundherrlichen Abgaben und Lei— 
ſtungen, welche jedoch weder erhoͤhet noch ver— 
mindert werden, in der nachſtehenden Art 
uͤbernehmen. 

(Ebendaſelbſt $. 6.) 

e) Das bei den Bauerhoͤfen befindliche herr— 
ſchaftliche Inventarium erhalten die Beſitzer 
für die alte Taxe, und da, wo es an ſichern 
Nachrichten daruͤber fehlt, ferner in Faͤllen, 
wo Zweifel über die Anzahl der Inventarien⸗ 
ſtuͤcke obwalten, nach den Feſtſetzungen des 
Finanzminiſteriums, mit dem Bauerhofe zu— 
gleich, zu ihrem vollen Eigenthume. Den 
ausgemittelten Betrag des Werths muͤſſen ſie 
entweder bezahlen, oder, bis zur geleiſteten 
Bezahlung, mit fuͤnf vom Hundert verzinſen. 
Dieſes verzinsbare Capital wird in die dritte 
Rubrik des uͤber das Bauergut anzulegenden 
Hypothekenbuchs eingetragen. Der Werth 
der Gebaͤude kommt dagegen nicht beſonders 
in Anrechnung. 

(Ebendaſ. $ 5. und Declar. vom 4. Febr. 1811.) 

d. Die bis zur Verleihung des Eigenthums noch 
beftandenen Scharwerks- und andern Dienfte, 
ſowie die Naturalleiſtungen, werden fämmt: 
lich, in ſo weit ſie aufgehoben werden koͤnnen, 
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jedoch ohne Zurechnung der allgemeinen Lan⸗ 

des⸗, Communals und Societaͤtstaſten, gegen 

angemeſſene Saͤtze in Geldabgaben verwandelt. 
(Verordn. vom 27. Jul. 1808. . 7.) 

e) Von dem hiernach ausgemittelten Geſammt⸗ 
betrage der jährlichen Geldabgaben (b. o. d.) 
bleibt der vierte Theil als Grundſteuer (Con⸗ 
tribution) unablöslich auf dem Grundſtuͤcke 
ſtehen. N 

(Ebendaſelbſt J. 8.) 

) Die übrigen drei Viertheile koͤnnen, nach dem 
Gutfinden des Beſitzers, ganz oder zum Theil 
abgeloͤſt werden, und es finden dabei die bei 
Abloͤſung der Domainenabgaben im Allge- 
meinen geltenden Grundſaͤtze Anwendung. Der 
Geſammtbetrag der jaͤhrlichen Geldabgaben 
muß in die zweite Rubrik des über das Bau⸗— 
ergut anzulegenden Hypothekenbuchs eingetra« 
gen, und kann nur nach Verhaͤltniß der er⸗ 
folgten Abloͤſung geloͤſcht werden. 

(Ebendaſelbſt 5.9.) 

g) Diejenigen Doͤrfer, in denen der groͤßere Theil 
der Bauerhoͤfe demaſſirt iſt, muͤſſen fo bald als 
moͤglich aus der Gemeinſchaft geſetzt werden. 

(Ebendaſelbſt 5.11.) 

h) Da, wo jener Fall (g) nicht eintritt, bleibt es 
zwar einſtweilen noch dem eigenen Entſchluſſe 
der Beſitzer uͤberlaſſen, ob ſie dieß thun wol⸗ 
len; geſchieht ſolches aber nicht in dem Zeit⸗ 
raume der naͤchſten zehn Jahre ſeit Verlei⸗ 
hung des Eigenthums, ſo iſt die Provinzial⸗ 
regierung berechtiget, die Separation auf Ko⸗ 
ſten der Intereſſenten zu verfuͤgen. 

(Ebendaſ. $. 11. Vergl. Geſetz⸗Samml. 1811. S. 304.) 

i) In beiden Fällen (g. h.) iſt gegen den feſt⸗ 
geſetzten Theilungsplan kein proeeſſualiſcher 
Wibderſpruch zuläffig, und lig, Juöeſſene 


Th. I. Tit. 21. ß. 629. 


muß ſich demſelben unterwerfen, ſo bald er 

eine Grundfläche angewieſen erhält, deren 

kuͤnftiger Ertrag, nach dem Gutachten der Sach— 

verſtaͤndigen, die bisherigen Nußungen ſeiner 

Beſitzungen in der Gemeinheit erreicht. 
(Ebendaſelbſt 5. 11.) 


k) Auf Remiſſionen und Unterſtuͤtzungen an Bau: 


oder Brennholz koͤnnen die Einſaſſen uͤber das 
Jahr 1810 hinaus keine weitern Anſpruͤche 
machen. 

(Ebendaſ. J. 2. 8.) 
1) In Hinſicht der in den Staatsforſten fonft 
genoſſenen Weide, welche ihnen gleichfalls nur 
bis zum Ende des Jahres 1810 bewilliget 
worden, muͤſſen ſie mit demjenigen Huͤtungs⸗ 
plage zufrieden ſeyn, welcher ihnen mit der 
mindeſten Beſchraͤnkung in der Dispoſition 
und Bewirthſchaftung der Forſten angewie⸗ 
ſen werden kann. Solchen Dorfſchaften, fuͤr 
deren Einſaſſen der Verluſt der Waldweide 
eine gaͤnzliche Umformung ihrer wirthſchaft— 
lichen Einrichtung zur Folge haben wuͤrde, 
wird zwar auch weiterhin nach Maßgabe der 
Oertlichkeit ein nothduͤrftiger Huͤtungsplatz in 
den Forſten einſtweilen noch geſtattet, jedoch 
nur auf unbeſtimmte Zeit, gegen Kuͤndigung, 
gegen einen billigen Zins, und mit Vorbe— 
halt des Holzſchlages und der übrigen Forſt⸗ 
nutzungen. 

(Ebendaſ. F. 3. 4.) 
m) Andere, den Beſitzern von Bauerguͤtern in 
den Domainen bis zur Verleihung des Eis 
genthums bewilligt geweſenen Verguͤnſtigungen 
fallen ganz weg. 

(Ebendaſ. J. 2.) 5 
§. 623. Wenn der letzte rechtmaͤßige Beſitzer 


eines Bauerguts oder ſeine Erben ſich binnen ſechs 
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Wochen nach ſpecieller Bekanntmachung der Be⸗ 
dingungen, wegen deren Uebernahme nicht beſtimmt 
erklaͤrt, oder ſich geweigert haben, ſolche zu er⸗ 
fuͤllen, ſo wird das von ihnen beſeſſene Bauergut 
mit den Gebaͤuden, dieſe mögen nun den Beſitzern 
ſchon vor dem 27. Jul. 1808 eigenthuͤmlich ge⸗ 
hoͤrt haben oder nicht, und mit den uͤbrigen Zu⸗ 
behoͤrungen, oͤffentlich ausgeboten. 

(Ebendaſ⸗ 5. 12. 14.) f 

$. 624. Dieß geſchieht ohne eine beſondere 
Abſchaͤtzung des Grundſtuͤcks, mit Bekanntmachung 
des Flaͤcheninhalts, des Betrages der Abgaben, 
ſowie der ungefaͤhren Beſchreibung der Beſchaffen⸗ 
beit des Bodens und der Gebäude, und mit Be⸗ 
ſtimmung einer Friſt von acht bis zehn Wochen, 
fonft aber unter Beobachtung der (F. 618.) vor⸗ 
geſchriebenen Förmlichkeiten. n 

(Ebendaſ. $. 15.) Ale ar 

§. 625. Das Grundſtuͤck wird ſodann, mit 
den Rechten des Eigenthums und unter den be⸗ 
ſtimmten Bedingungen, an einen beſitzfaͤhigen Meiſt⸗ 
bietenden verkauft, und das Meiſtgebot, als mit 
welchem ſich der bisherige Beſitzer oder ſeine Er⸗ 
ben begnuͤgen muͤſſen, dem Einen oder den An⸗ 
dern, nach Abzug der bei der Licitation vorgefal⸗ 
lenen Koſten, ausgezahlt. 

(Ebendaf. 1. 14.) 95 | 

§. 626. Daffelbe, (88. 623 — 625.) findet 
Statt, wenn unter mehreren gleichberechtigten Er⸗ 
ben einige die vorgeſchriebenen Bedingungen erfuͤl⸗ 
len wollen, die andern aber nicht; es waͤre denn, 
daß die diſſentirenden den conſentirenden den einſt⸗ 
weiligen Beſitz und die Bewirthſchaftung des Grund⸗ 
ſtücks bis zur volligen Auseinanderſetzung einräu⸗ 
men, als in welchem Falle die in Abſicht der Thei⸗ 
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lung eines gemeinſchaftlichen Eigenthums gegebe⸗ 
nen geſetzlichen Vorſchriften Anwendung finden. 

(Declar. vom 16. Novbr. 1808. f. 11.) 

$. 627. Wenn der Vormund des abweſenden 
letzten Beſitzers (F. 623.) mit Genehmigung der 
vormundſchaftlichen Behoͤrde die Erfuͤllung der Be⸗ 
dingungen ablehnt: ſo wird nach Anleitung der in 
den $$. 615. 617. 618. 623 625. gegebenen 
Vorſchriften, und zwar unter Beſtimmung eines 
Termins von 16 bis 20 Wochen, mit der Vor⸗ 
ladung des Abweſenden, und dem Verkaufe des 
Grundſtuͤcks verfahren. g 

(Ebendaſ. J. 8.) 

$. 628. Wenn der Vorgeladene in dem feſt⸗ 
geſetzten Termine nicht erſcheint: ſo wird das Kauf⸗ 
geld, nach Abzug der Koſten, fuͤr ſeine Rechnung 
gerichtlich niedergelegt, und jeder Einſpruch von 
feiner Seite bleibt unzuläflig. a 

(Verordn. vom 27. Jul. 1808. f. 16.) 

$. 629. In dem Falle aber, daß der Vor: 
mund des Abweſenden die feſtgeſetzten Bedingun⸗ 
gen uͤbernommen hat, und der letztere hiernaͤchſt 
zuruͤckkehrt, muß dieſer entweder die von jenem 
uͤbernommenen Verbindlichkeiten erfuͤllen, oder ſich 
gefallen laſſen, daß das Grundſtuͤck in der in den 
99, 623 — 625. beſtimmten Art verkauft werde. 

(Declar. vom 16. Novbr. 1808. f. 8. b.) 

$. 630. Wenn der rechtmaͤßige Beſitzer eines 
Immediatbauerguts in der Zeit vom 27. Julius 
1808 bis zur Erklaͤrung uͤber die Annahme oder 
Nichterfüllung der Bedingungen, den Bauerhof 
veräußert oder verpfaͤndet hat: fo muß der neue 
Erwerber, in fo fern er nicht die feſtgeſetzten Wer: 
pflichtungen übernehmen will, fo wie der Real⸗ 
glaͤubiger, wenn ſich der Pfandſchuldner hiernaͤchſt 
nicht beſtimmt, oder verneinend erklart, den öf— 
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fentlichen Verkauf zulaſſen, und mit demjenigen 
zufrieden ſein, was dabei nach Abzug der Koſten 
herauskommt. 

(Ebendaſ. J. 13.) 

§. 631. Durch die Verleihung des Eigen⸗ 
thums werden die in Hinſicht der Immediatbauer⸗ 
guͤter fruͤher beſtandenen Privatrechte und Ber 
bindlichkeiten nicht geſchmaͤlert. 

(Ebendaſ. 5. 16.) 

$. 632. Es leiden daher die bereits früher 
regulirten Altentheile und Leibgedinge hierdurch 
keine Abaͤnderung. 

(Ebendaſ. $. 16.) 

$. 633. Auch bleibt der einſtweilige Verwal⸗ 
ter eines ſolchen Grundſtuͤcks, es ſey nun die 
Wittwe, der Stiefvater, oder ein anderer interi— 
miſtiſcher Wirth, in fo fern ſolcher die vorgeſchrie⸗ 
benen Bedingungen erfuͤllen zu wollen binnen der 
beſtimmten Friſt, ſich bereit erklaͤrt hat, ſo lange 
im Beſitze und Genuſſe des Grundſtuͤcks, als dieß 
der Fall geweſen ſein wuͤrde, wenn die Verleihung 
des Eigenthums nicht erfolgt waͤre; wobei er uͤbri⸗ 
gens fuͤr die Verpflegung und Erziehung der Kin⸗ 
der des letzten Beſitzers ſorgen, und die uͤbrigen 
Obliegenheiten eines Nießbrauchers erfuͤllen muß. 

(Ebendaſ. 5. 7.) 

§. 634. Iſt aber ſeine Erklaͤrung verneinend 
ausgefallen, fo erliſcht fein Beſitz und Nutzungs⸗ 
recht ſofort, und das Bauergut geht gleich jedem 
andern freien Eigenthume in eine rein vormund⸗ 
ſchaftliche Verwaltung uͤber. 

(Ebendaſ. ©. 7.) 

Um die Verhaͤltniſſe der Bauern in Preußen richtig 
beurtheilen zu können, iſt es nothwendig, auf das Ge: 
ſchichtliche derſelben zuruͤckzugehen, zumal es ſelbſt nach 
Verleihung des Eigenthums der Bauerguͤter noch häufig 
auf die frühern Verhaͤltniſſe dieſer Güter und ihrer Be⸗ 
ſitzer ankommt. 
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Der deutſche Orden eroberte Preußen in der Ab⸗ 
ſicht, die chriſtliche Religion zu verbreiten; im Kulmer 
Lande und in Pomeſanien wurde dieſe Abſicht freilich nicht 
erreicht, denn faſt alle Eingeborne wurden im Kriege er⸗ 
ſchlagen, und das Land mußte theils mit neuen Einzoͤg⸗ 
lingen, theils mit den kriegsgefangenen Preußen neu be⸗ 
voͤlkert werden. Allgemeiner Grundſatz war hierbei: 

1) daß der, vorzüglich deutſche, Einzoͤgling vollkom⸗ 
men frei war, und die ihm verliehenen Grundſtuͤcke ent: 
weder zu Lehenrechten oder als voͤllig freies Eigenthum 
(zu kulmiſchen Rechten) beſaß; 

2) daß der kriegsgefangene eingeborne Preuße als 
Leibeigener betrachtet, und theils auf den Landgütern des 
Ordens, theils auf denen der Lehensherren und Kulmer 
zum Ackerbau gebraucht wurde. 

Den Verkilgungskrieg fand aber der Orden ſehr 
bald ſeinem eigenen Vortheil entgegen, auch beklagte ſich 
die Geiſtlichkeit, daß ſelbſt der Uebertritt zur chriſtlichen 
Religion die gefangenen Preußen nicht von dem harten 
Looſe der Leibeigenſchaft befreie, ungeachtet die Ausſicht 
darauf als das ſicherſte Mittel der Bekehrung betrachtet 
wurde. Darüber entſtanden zwiſchen dem erſten Bifchofe 
von Kulm und dem Orden Streitigkeiten, welche nur 
dadurch gehoben wurden, daß ſich der Letztere zu einem 
Vertrage mit den unterjochten Preußen verſtand, welcher 
unter Vermittelung des paͤpſtlichen Legaten Jakob am 
7. Februar 1249 geſchloſſen wurde. 

Nach Inhalt dieſes Vertrags (unter andern abge⸗ 
gedruckt in v. Baczko's Geſchichte von Preußen, Th. 1. 
S. 269.) wurde 

1) denjenigen gefangenen oder unterjochten Preußen, 
welche ſich zur chriſtlichen Religion bequemten, die Ent⸗ 
laſſung aus der Leibeigenſchaft bewilliget, woraus von 
ſelbſt folgt, daß die nicht⸗bekehrten Preußen in der Leib⸗ 
eigenſchaft blieben. Wer aber in der Folge von der 
chriſtlichen Religion wieder abfiel, kehrte auch in die Leib: 
eigenſchaſt zurück. 

2) Die Grundſtuͤcke, welche die uͤberwundenen Preu⸗ 
ßen beſaßen, oder welche ihnen verliehen wurden, ſollten 
ſie zwar eigenthuͤmlich beſitzen, jedoch gegen Dienſte und 
zu Lehenrechten. Dieſe Guͤter erhielten den Namen der 
Preuß. Freiguͤter, und fie wurden nur auf die Deſcen⸗ 
denten, Aſcendenten, Bruͤder und Brüderkinder, aber 
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nicht auf entferntere Verwandte vererbt, ſondern ſielen 
alsdann an den Orden zuruck. 

„Der Vertrag von 1249 war fuͤr die Preußen von 
geringem Nutzen, denn ſie ergriffen die erſte Gelegenheit, 
ſich ihrem Joche und der chriſtlichen Religion wieder zu 
entziehen, und fielen daher groͤßtentheils wieder in die 
Leibeigenſchaft zuruck. Vermoͤge derſelben waren ſie an 
das Landgut, zu welchem fie gehörten, gebunden (gle- 
bae adscripti), ſie mußten ihrer Herrſchaft Treue und 
Gehorſam ſchwoͤren, ihr in den Krieg folgen, beim Acker 
bau Dienſte leiſten, und ihre Kinder mußten der Herr⸗ 
ſchaft als Knechte und Maͤgde dienen. Dagegen benutz⸗ 
ten fie die ihnen eingegebenen Höfe zu ihrem Unterhalt, 
die Herrſchaft gab ihnen Gebaͤude, Holz, Weide, Saat, 
Vieh und Wirihſchaftsgeraͤth, und mußte, wenn der Leib⸗ 
eigene ſich nicht mehr ernähren konnte, für feine Ernaͤh⸗ 
rung ſorgen. Seinen Hof beſaß der Leibeigene nicht 
eigenthuͤmlich, er durfte ihn weder veraͤußern noch ver⸗ 
pfaͤnden, die Herrſchaft aber konnte den Wirth auf einen 
andern Hof verſetzen, ſie konnte den Hof mit dem Leib⸗ 
eigenen veräußern, fie konnte den Wirth willkuͤrlich von 
feinem Hofe entſetzen; ſtarb er, fo hatte ſie die Wahl, 
welchem ſeiner Kinder, oder welchem Andern ſie den Hof 
übergeben wollte, und den größten Theil der vom Staate 
auf das Gut gelegten Laſten und Leiſtungen legte ſie 
dem Leibeigenen auf, über welchen fie uͤberdieß das Zuch⸗ 
tigungsrecht und die Civil⸗ und Eriminalgerichtsbarkeit 
ausübte. 

Nach und nach bildete ſich das guts herrliche Recht 
gegen die Leibeigenen oder Unterthanen immer weiter aus, 
aber nicht ſowohl durch ausdrückliche Geſetze, als durch 
Gewohnheiten. Erging ja ein Geſetz, ſo war es ge⸗ 
woͤhnlich gegen den Leibeigenen gerichtet; ſo wurde ihnen 
unterſagt, Handwerke zu erlernen und in den Staͤdten 
als Geſinde zu dienen. (Landesordnung des Hochmeiſters 
ip 925 Tiefen, v. Baczko's Geſchichte ꝛc. Th. 4. 

. 166. 

Die erſte wichtige Veränderung hierin erfolgte durch 
das, vom Koͤnig Sigismund Auguſt von Polen am 9. 
Julius 1568 beſtaͤtigte Teſtament Herzogs Albrecht des 
altern vom 17. Febr. 1567. (Privilegia der Stände des 
Herzogthums Preußen, Braunsb. 1616. Bl. 81.) Al⸗ 
brecht ſetzte darin ſeſt: 
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1) daß ſowohl in den landesherrlichen Domainen, 
als in den Gütern des Adels und der Städte, diejenigen 
Leibeigenen, welche ſich dem Studieren widmen, von der 
N ar Hand, in 

2) alle ubrigen für ihre Perſon, wenn auch nicht 
hinſichts ihrer Guͤter, Wa 
der Leibeigenſchaft entlaſſen ſein und bleiben ſollten. 

Zwar behauptet v. Sahme in ſeiner Einleitung in 
die preuß. Rechtsgelahrtheit (Königsberg, 1741, S. 27.), 
dieſe Aufhebung der Leibeigenſchaft ſey nicht auf dem 
Lande, ſondern nur in den ſtaͤdtiſchen Landgütern zur 
Ausführung gekommen, doch verſchwand ſeitdem wenig: 
ſtens der Name der Leibeigenſchaft, an deren Stelle der 
der Erbunterthaͤnigkeit aufkam. In der Sache 
ſelbſt wurde freilich nichts geaͤndert, weil waͤhrend der 

inderjaͤhrigkeit von Albrechts Nachfolger und während 
der über denſelben wegen Bloͤdſinns verhaͤngten Curatel 
der Adel Einfluß genug erlangte, um alle ihm nachthei⸗ 
ligen Folgen der beabſichtigten Emancipation von ſich 
abzuwenden. Dennoch wurden ſpaͤterhin durch das Preuß. 
Landrecht von 1620 wenigſtens die Erbſolgerechte der 
Bauern auf ihre Hoͤfe naͤher beſtimmt; dieſe Beſtimmun⸗ 
gen ſind auch unveraͤndert in die Landrechte von 1685 
und 1721 übergegangen, und fie haben ihre Kraft hin: 
ſichts der in den adeligen, koͤlmiſchen und ſtaͤdtiſchen 
Landguͤtern befindlichen Bauerwirthe bis zum Jahre 1811 
behalten. (Preuß. Landrecht von 1721. Buch 5. Tit. 15.) 

In den oſtpreuß. Domainen dachten die preuß. Re⸗ 
genten ſehr bald an die Erleichterung des Schickſals der 
Bauern, es ergingen deßhalb mehrere in Grabe's Con⸗ 
ſtitutionen abgedruckte Verordnungen, ja König Friedrich 
Wilhelm J. verordnete ſogar durch ein Reſeript vom 
30. Decbr. 1718 (Grabe's Corp. Const. Prut. Th. 3. 
S. 425.), 

„daß Hoͤchſtdero immediat⸗ bäuerlichen leibeigenen 

Unterthanen die Hoͤfe, welche ſie bewohnen, erblich 

ſeyn, und die Unterthanen ſelbige, wie ſie wollen, 

doch auf vorgaͤngigen Conſens der Amtskammer und 
des Amts, verkaufen zu koͤnnen, berechtigt ſeyn 
ſollten. 
Erbliche Rechte auf ihre Höfe waren den Bauern ſchon 
durch das Landrecht von 1620 eingeraͤumt; oſſenbar ging 
alſo die Abſicht Friedrich Wilhelms I. dahin, daß die 
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Bauern freie Eigenthuͤmer ihrer Hoͤfe werden ſollten; 
dieſe Abſicht war aber den Wuͤnſchen der Domainenbeam⸗ 
ten und Domainenpaͤchter, und ſelbſt der Amtskammern 
(der nachherigen Kriegs- und Domainenkammern) völlig 
entgegen, denn die Letztern bedurften einer Klaſſe von 
Unterthanen, welcher ſie diejenigen Laſten und Abgaben 
aufbuͤrden konnten, welche der Adel, die Koͤlmer und 
Städte von ſich ablehnten; + die Domainenbeamten aber 
wollten ſich eines Anſehens nicht entſchlagen, welches 
ihnen die ziemlich willkürliche Verfügung uͤber die Bauer: 
hoͤfe und die Bauern ſelbſt ſicherte. Da obenein das 
den Bauern durch die Verordnung vom 30. Decbr. 1718 
bewilligte Recht, ihre. Höfe zu veraͤußern, von der Ein⸗ 
willigung des Amts und der Kammer abhing, ſo iſt es 
nicht zu verwundern, daß jene Verordnung ohne allen 
Erfolg blieb, denn die Erlaubniß zum Verkauf wurde 
nie ertheilt. Erſt in der zweiten Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts wurde einzelnen Bauerwirthen gegen Ueber⸗ 
nahme eines erhoͤheten Zinſes nachgegeben, ihre Hoͤfe fuͤr 
einen, die Summe von 100 bis 300 Thalern nicht uͤber⸗ 
ſteigenden Preis an einen beſitzfaͤhigen Erwerber abzutre⸗ 
ten, und ſie erhielten davon den Namen der Hochzin⸗ 
ſer. Der Abſicht, den Bauern in den koͤniglichen Do⸗ 
mainen das freie Eigenthum ihrer Hoͤfe zu bewilligen, 
trat Friedrich Wilhelm I. ſelbſt bald nachher durch das 
Edict vom 6. Octbr. 1722 entgegen, in welchem er be⸗ 
ſtimmte: a f 
„daß, wenn ein Immediatbauer verſterbe, das Gut 
einem von ſeinen, zur Wirthſchaft tuͤchtigen Soͤhnen, 
oder wenn keiner vorhanden, dem Schwiegerſohne 
wieder uͤberlaſſen, ſöͤnſt aber, wenn weder Sohn 
noch Schwiegerſohn vorhanden, daſſelbe von dem 

Beamten mit einem andern tuͤchtigen Wirthe beſetzt 

werden ſolle“, 

d. h., es blieb bei den Vorſchriften des Landrechts von 
1721. 

Auch Friedrich der Große ging mit der Idee um, 
den Bauern in den koͤniglichen Domainen Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußens das volle Eigenthum ihrer Hoͤfe zu verſchaffen, 
aber auch er fand in dem Widerſtreben der Domainen⸗ 
pächter und Kammern unüberfteigliche Hinderniſſe. In 
dem Cabinetsbefehl vom 20. Febr. 1777 ſagt er aus⸗ 
druͤcklich: 
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„Er habe wahrgenommen, daß ſich in den Aemtern 
noch Bauerguͤter befinden, die den darauf wohnen⸗ 
den Leuten nicht eigenthuͤmlich gehoͤren, und daß 
die Beamten, wenn hiernaͤchſt die Aeltern geſtorben, 
den Kindern die Hoͤfe abnehmen und ſolche nach 
Gefallen, wider alles Recht und Billigkeit, an Fremde 
vergeben. Da dieß Sr. Königl. Majeſtaͤt Willen 
und Idee ganz entgegen ſey, vielmehr Dero Inten⸗ 
tion dahin gehe, daß alle Bauerhoͤfe in den 
Domainenaämtern den Beſitzern eigen⸗ 
thümlich verbleiben, und von den Aeltern 
auf die Kinder kommen ſollen, ſo ethalte 
das Generaldirectorium den Befehl, das hierunter 
Erforderliche ohne Anſtand zu reguliren.“ 
Dieſer koͤnigl. Befehl wurde, unter andern auch in Weſt⸗ 
preußen, vorſchriftsmaͤßig publitirt; aber — es blieb les 
diglich beim Alten. In einer, kurz vor ſeinem Tode an 
den Kammerpraͤſidenten v. d. Golz in Königsberg. erlafz 
ſenen Cabinetsverfügung vom 1. Auguſt 1786 bemerkte 
Friedrich der Große: ls 
„Es iſt ferner die Frage, ob nicht alle Bauern in 
meinen Aemtern aus der Leibeigenſchaft (Erbunter⸗ 
thaͤnigkeit) geſetzt, und als Eigenthümer auf ih⸗ 
ren Guͤtern ee werden koͤnnen? Ich erwarte 
daruͤber Eure Anzeige, was das fuͤr Difficultaͤten 
haben könne; a 
ein Beweis, daß Friedrich den Inhalt ſeines Befehls vom 
20. Febr. 1777 ſelbſt bereits wieder vergeſſen hatte. In⸗ 
deſſen that er zur Erleichterung der Amtsbauern manche 
wichtige Schritte: durch die Verordnung vom 8. Novbr. 
1773 wurden die Dienſte der Bauern in Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußen nach billigen Grundſaͤtzen ermaͤßiget, ein beſonde⸗ 
tes Reglement beſchraͤnkte die Verpflichtung der Bauern, 
Vorſpann zu leiſten, d. h. den Staatsbeamten zu ihren 
Dienſtreiſen gegen unverhaͤltnißmaͤßig geringe Vergütung 
freie Fuhren zu geſtellen, u. ſ. w. Mit dieſen theilwei⸗ 
fen Erleichterungen mußten ſich die Bauern begnügen, 
denn wiewohl der koͤnigliche Befehl vom 20. Febr. 1777 
einmal vorhanden war, ſo benutzte doch die Finanzbe⸗ 
hoͤrde nach Friedrichs Tode die Gelegenheit, die Wirkun⸗ 
gen jenes Befehls durch die ſogenannte Declaration vom 
25. März 1790, welche, als ſolche, ruͤckwirkende Kraft 
hatte, aufzuheben. Die Erbfolge der Kinder in die Bauer⸗ 
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güter ihres Vaters wurde dadurch näher beſtimmt, ohne 
die willkürliche Einwirkung der Domainenpaͤchter auszu⸗ 
ſchließen; von einem Eigenthum der Bauerhoͤfe war aber 
nicht weiter die Rede. 

So blieb Sr. jetztregierenden Koͤniglichen Majeſtaͤt, 
Friedrich Wilhelm III. das ſchoͤne Vorrecht vorbehalten, 
das Loos der bis zum Uebermaß gedruͤckten Bauern 
ſeines Landes von Grund aus zu verbeſſern und dieſer 
Claſſe von Unterthanen die Rechte jedes Menſchen auf 
perfönliche Freiheit und auf 7 zu vindiciren. 
Durch die Verordnung vom 29. Decbr. 1804 wurde die, 
trotz Friedrich des Großen Abſichten unter dem Namen 
der Erbunterthaͤnigkeit noch immer fortbeſtandene Leibei⸗ 
genſchaft der Domainenbauern, der Geſindedienſtzwanz, 
das Verbot des Verzinſens der Unterthanen nach adeli⸗ 
gen Guͤtern, das Loskaufsgeld, und andere mit der Erb⸗ 
unterthaͤnigkeit in Verbindung ſtehende Verpflichtungen 
der Bauern in den Domainen Oſt- und Weſtpreußens 
voͤllig aufgehoben; die baͤuerlichen Scharwerksdienſte wur⸗ 
den in den Jahren 1804 bis 1806 faſt überall in eine 
Geldabgabe verwandelt; durch die Verordnung vom 9. Oct. 
1807 wurde die Erbunterthaͤnigkeit in der ganzen Mo⸗ 
narchie abgeſchafft; durch die Verordnung vom 29. Maͤrz 
1808 in Oftpreußen der Muͤhlenzwang aufgehoben; durch 
die Verordnung vom 27. Jul. 1808 den Bauern in den 
koͤniglichen Domainen von Oft» und Weſtpreußen das 
völlige Eigenthum ihrer Höfe verliehen; vom Jahre 1810 
ab aber ergingen die neuern Geſetze, durch welche auch 
den Bauern außerhalb der koͤniglichen Domainen das 
Eigenthum ihrer Höfe bewilligt, und die Bauern in die 
vollen Rechte freier Staatsbürger eingeſetzt wurden. 


Was die Verordnung vom 27. Jul. 1808 und ihre 
Declarationen betrifft, ſo ergiebt ihr in den obigen Pa⸗ 
ragraphen zuſammengeſtellter Inhalt die aͤngſtliche Sorg⸗ 
falt, mit welcher man fuͤr alle moͤglichen, zum Theil nach⸗ 
her gar nicht vorgekommenen Fälle Vorſchriften zu erthei⸗ 
len bemuͤht war; dennoch zeigten ſich in der Folge Nach⸗ 


theile, welche bloß daraus entſprangen, weil man ſie bei 
Entwerfung jener Verordnung nicht vorausgeſehen hatte. 
Dahin gehoͤren hauptſaͤchlich folgende: 

J) Die Bauern ſollten ſich, der Verordnung gemäß, 
binnen ſechs Wochen nach Bekanntmachung der Bedin⸗ 
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gungen, unter welchen das Eigenthum der Bauerhoͤfe 
angeboten wurde, über die Annahme dieſer Bedingungen 
erklaͤren. Statt deſſen wurden die Bauern, um die 
Sache zu beſchleunigen, doͤrferweiſe in die Aemter geru⸗ 
fen, jedem wurden die Bedingungen und die neuen Ab⸗ 

aben, welche er uͤbernehmen ſollte, vorgehalten, und er 
le ſich nun fofort über die Annahme erklären. Außer 
dem Domainenbeamten war zugleich eine Gerichtsperſon 
gegenwaͤrtig, welche gleichzeitig die Rechtmaͤßigkeit des 
letzten Beſitzes prüfen und der ganzen Verhandlung die 
geſetzlich rechtsverbindliche Form ertheilen ſollte. Bei 
dieſer ungewoͤhnlichen Uebereilung konnten Mißgriffe nicht 
ausbleiben, eine gründliche Prüfung der Legitimation des 
Prätendenten war in fo kurzer Zeit nicht moglich, und 
ſo wurde denn das Beſitzrecht häufig voͤllig unberechtigter 
Perſonen, beſonders der ſogenannten interimiſtiſchen Wirthe, 
anerkannt, es wurden ihnen foͤrmliche Verleihurkunden 
ausgefertigt, und eine große Menge von minderjaͤhrigen 
Kindern verſtorbener Bauern gingen, ganz gegen die Ab⸗ 
ſicht des Geſetzes, ihres Eigenthums verluſtig. Zwar 
entſtanden darüber in der Folge zahlloſe Proceſſe, fie 
wurden aber meiſtens zum Nachtheil der Pupillen ent⸗ 
ſchieden, weil die Obergerichte die vom Staate ausgeſer⸗ 
tigten foͤrmlichen Verleihurkunden als unwiderruflich bes 
trachteten. 

2) Viele, und gerade die verſtaͤndigſten Bauern aus 
Gegenden, wo der Boden arm und unfruchtbar war, ſa⸗ 
hen die Unmoͤglichkeit ein, die feſtgeſetzten Bedingungen 
zu erfüllen, beim gaͤnzlichen Verluſt aller ihnen bisher 
bewilligter Vergünftigungen, die deſſenungeachtet erhöheten 
Abgaben zu erſchwingen, und ſich dauernd auf den Hoͤ⸗ 
fen zu erhalten. In dieſer Ueberzeugung lehnten ſie das 
ihnen angebotene Eigenthum ab. Ihre Höfe wurden 
darauf, der Verordnung gemaͤß, zum Verkauf an den 
Meiſtbietenden öffentlich ausgeboten; da aber die Unver⸗ 
haͤltnißmaßigkeit der aufgeſtellten Bedingungen allgemein 
einleuchtete, ſo fanden ſich keine Kaufluſtige, und die Re⸗ 

ierungen waren nach vielen fruchtlofen Verſuchen, die 

ache in Ordnung zu bringen, endlich genoͤthigt, jene 
Bauerhoͤfe dem Fiscus zuſchlagen zu laſſen. Dadurch 
war aber wenig gewonnen, die Bauerhoͤfe mußten gegen 
einen geringen Pachtzins verpachtet werden, und eine be⸗ 
trächtliche Zahl von Bauerwirthen iſt durch dieſe Maß⸗ 
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regel um Haus und Hof, um Brot und Unterhalt ge⸗ 
kommen. 

3) Der groͤßte Theil der Bauerhoͤfe war ſchon vor⸗ 
her durch die Verwandlung der Scharwerksdienſte in eine 
jaͤhrliche Geldabgabe mit einer Abgabenlaſt belegt, welche 
mit dem Ertrage des Bauerguts, nach Abzug des noth⸗ 
duͤrftigen Unterhalts fuͤr den Wirth und ſeine Familie, 
in keinem gehoͤrigen Verhaͤltniſſe ſtand. Dieſe Abgaben 
wurden aber bei Gelegenheit der Eigenthumsverleihung⸗ 
durch Verwandlung aller auf dem Gute laſtenden Natu⸗ 
ralleiſtungen in Geldabgaben noch beträchtlich vermehrt. 
Jene Abgaben hatte der Bauer zwar muͤhſam, aber er 
hatte ſie doch erſchwingen koͤnnen, denn 1) vor Verlei⸗ 
hung des Eigenthums hatte er ſich mancher Verguͤnſtigun⸗ 
gen zu erfreuen, z. B. des freien Bauholzes zur Unter⸗ 
haltung der Gebaͤude, des freien Brennholzes u. ſ. w. 
Dieſe Verguͤnſtigungen, nebſt der landesherrlichen Unter⸗ 
ſtuͤtzung bei Ungluͤcksfaͤllen, fielen jetzt weg. 2) Bis zum 
Kriege von 180% waren die Getreidepreiſe in Preußen 
ſehr hoch und ſie halfen manche Ausfaͤlle decken; nach 
dem Jahre 1808 waren ſie ſo unverhaͤltnißmaͤßig niedrig, 
daß die Ernte oft die Beſtellungskoſten nicht deckte. 3 
Vor 1806 hatte der Bauer mancherlei Gelegenheit, den 
Ausfall am Gutsertrage durch induſtriellen Erwerb, be⸗ 
ſonders durch Leinwandsfabrication, ja ſelbſt durch die 
Vorſpanndienſte, welche ihm wenigſtens einige Einnahme 
verſchafften, zu erſetzen; nach 1808 hoͤrten auch dieſe Er⸗ 
werbsquellen auf, ergiebig zu ſeyn 4) Durch die Ver⸗ 
wandlung der Scharwerksdienſte in eine Geldabgabe, hatte 
der Bauer den Betrag feiner Steuern fehr beträchtlich 
erhoͤhet, und er hatte dadurch Muße gewonnen, welche 
er, da feine kleine Landwirthſchaft bald beſorgt war, dazu 
verwenden konnte, ſich durch Nebengewerbe einen Ver⸗ 
dienſt zu verſchaffen — vorausgeſetzt, daß er Gelegenheit 
dazu hatte. Nach 1808 bot ſich aber wenig oder keine 
Gelegenheit dazu dar, ſelten verſtand er auch, ſie zu be⸗ 
nutzen, er hatte daher eine Muße erkauft, welche ihm 
keinen Vortheil brachte, ſondern ſogar zum Muͤßiggang 
gewoͤhnte. 

Dieſe Umſtaͤnde haben der Verleihung des Eigen⸗ 
thums der Bauergüter in den Oft: und Weſtpreuß. Do: 
mainen einen großen Theil des beabſichtigten Wohlthätiz. 
gen entzogen, und der groͤßere Theil der Bauern befindet 


6. 629. 
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ſich jetzt hinſichts ſeines Vermoͤgens in einer uͤblern Lage 
als vorher. 

Ob dieſen Nachtheilen bei Entwerſung der Verord⸗ 
nung vom 27. Jul. 1808 haͤtte vorgebeugt werden koͤn⸗ 
nen, laſſen wir dahin geſtellt feyn; wie aber die Sache 
etzt ſteht, ſcheint die Geſetzgebung über dieſen Gegenſtand 
noch nicht abgeſchloſſen zu ſein. 


II. Von denjenigen Bauerguͤtern, welche zu geiſtlichen Do⸗ 
mainen, Kaͤmmereiguͤtern, adeligen und andern Privat⸗ 
2 gütern gehören. 


F. 635. Den Beſitzern der gedachten Bauer⸗ 
guͤter ſoll das Eigenthum derſelben vom erſten 
Umzugstermine der Dienſtleute im Jahre 1816 
an, zuſtehen. 5 

$. 636. Sie muͤſſen aber den Gutsherrn da« 
fuͤr nach den im Ediet vom 14. Septbr. 1811 
und deſſen Declarationen vorgeſchriebenen Grund» 
ſaͤtzen entſchaͤdigen. 

$. 637. Die Auseinanderſetzung zwiſchen den 
Gutsherren mit den Bauern ſoll unter Leitung 
der im Jahre 1816 zu Marienwerder errichteten 


Generalcommiſſion erfolgen. 
(Edict vom 14. Septbr. 1811 und deren Declarationen.) 


$. 638. Das Edict vom 14. Septbr. 1811 
und die daſſelbe abaͤndernden, ergaͤnzenden und 
erlaͤuternden Verordnungen finden auch auf das 
neue Landgebiet des vormaligen Freiſtaats Danzig 


Anwendung. 
(Geſetz v. 8. April 1823. Geſetz⸗Samml. 1823. S. 73.) 


§. 639. Den in den Weſtpreuß. Steuerkata⸗ 
ſtern bloß zu Schutzgeld angeſetzten Ruſticalſtel⸗ 
len ſteht ein Recht auf Erlangung des Eigen- 
thums nach dem Geſetz vom 14. Septbr. 1811, 
nicht zu. 

$. 640. Eben fo wenig denjenigen, welche erſt 
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ſeit 4774 mit beſondern bäuerlichen Wirthen bes 
ſetzt ſind. N 
(Declarat. v. 29. Mai 1816. Art. 4. Geſetz⸗Samml. 1816, 
S. 155.) . 

Unmittelbar nach der Beſitznahme von Weſtpreußen 
im Jahre 1772 wurden auf Anordnung Friedrichs II. 
ſaͤmmtliche Grundſtuͤcke der Provinz Behufs Einfuhrung 
einer allgemeinen Grundſteuer, Contribution genannt, 
vermeſſen und claſſificirt. (Inſtruction vom 5. Junius 
1772.) Auf den Grund dieſer Vorarbeiten wurde das 
Weſtpreußiſche Contributions = Katafter nach folgenden 
Grundſaͤtzen angelegt: 

1) Den zahlreichen Grundbeſitzungen der katholiſchen 
geiftlichen Stiftungen und der katholiſchen Geiſtlich⸗ 
keit überhaupt wurde eine Contribution von 50 Pros 
cent des reinen Ertrags auferlegt, ihnen jedoch der 
Beſitz ihrer Grumdftüde gelaſſen. Wenige Jahre 
nachher wurde den Geiſtlichen und Stiftungen un⸗ 
ter dem Vorwande, daß die katholiſche Geiſtlichkeit 
ihre Grundſtuͤcke nicht zu bewirthichaften verſtehe, 
der Beſitz derſelben genommen, die Grundſtuͤcke wur⸗ 
den, bis auf vier Hufen, welche jedem Pfarrer con⸗ 
tributionsfrei verblieben, den koͤnigl. Domainen ein⸗ 
verleibt, und der Geiſtlichkeit wurde die Hälfte des 
im Jahre 1772 ausgemittelten reinen Ertrags der 
Grundſtüͤcke unter dem Namen einer Competenz aus 
der Domainenkaſſe gezahlt. Dabei iſt es mit weni⸗ 
gen Ausnahmen bis zur Ausführung der paͤpſtlichen 
Bulle de salute animarum vom 16. Julius 1821 
verblieben. 

2) Den adeligen und Gratialgütern wurden 

a) bei einer Grundflaͤche von mehr als fuͤnf und zwan⸗ 
zig altkulmiſchen Hufen, 15 Thaler; 

b) von funfzehn bis fünf und zwanzig Hufen, zehn 
Thaler; 

e) unter funfzehn Hufen fünf Thaler an Ritterdienſt⸗ 
geldern auferlegt. 

3) Freie koͤlmiſche Guͤter zahlten durchweg 6, Thaler 
20 Sgr. für den ganzen Ritterdienſt; die Hälfte 
aber, wenn ſie nur zu einem halben Ritterdienſte 
verpflichtet waren. 

4) Außerdem mußten an Contribution entrichten: 

a) Der Bauer ohne Unterſchied 334 Procent, jedoch 

Weſtpreuß. Prov.⸗Recht. 12 
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fo, daß für die Hufe nicht über drei Thaler, der 
Colon und Freie nicht über fünf Thaler zahlte. 

b) Der Freie und Koͤlmer, wenn er nicht Ritter⸗ 
dienſtgeld entrichtet, 28 Procent; 

c) Wenn er dergleichen entrichtet, 25 Procent; 

d) Der adelige Gutsbeſitzer von ſeinen Vorwerks⸗ 
hufen 25 Procent 

vom ausgemittelten reinen Ertrage ihrer Grund: 


uͤcke. 
5) Diejenigen Hinterſaſſen, welche weniger als eine alt⸗ 


kulmiſche Hufe beſaßen, wurden nicht zur Contri⸗ 


bution gezogen, ſondern nur mit einem Schutzgelde 
angeſetzt, wogegen derjenige Grundbeſitzer, deſſen 
Hinterſaſſen fie waren, für das Grundftüd der letz⸗ 
tern mit zur Contribution gezogen wurde, mit 
dem Vorbehalte, daß er den Betrag von dem Hin⸗ 
terſaſſen wieder einziehen koͤnne. 109 
Dieſe Einrichtung gab in der Folge zu einem wich⸗ 
tigen Zweifel Veranlaſſung, denn in der unter dem 29. 
Mai 1816 (Geſetz⸗Samml. 1816. S. 154.) ergangenen 
Declaration des Edicts vom 14. Septbr. 1811 iſt in 
den Artikeln 4 und 5. beſtimmt, daß den Feſtſetzungen 
des gedachten Edicts gemäß nur diejenigen bäuerlichen 
Stellen regulirungsfaͤhig ſeyen, d. h. das Recht haben 
ſollen, von der Gutsherrſchaft das Eigenthum ihrer Be⸗ 
ſitzungen zu verlangen, 
„welche in den Steueranſchlaͤgen der Provinz übers 
haupt als baͤuerliche Beſitzungen kataſtrirt ſind.“ 
Wiewohl nun, wie vorhin unter 5 bemerkt iſt, die Grund⸗ 
ſtuͤcke der Hinterſaſſen unter einer Hufe im Weſtpreußi⸗ 
ſchen Contributionskataſter nicht angeſetzt ſind: ſo nahm 
dennoch die koͤnigl. Generalcommiſſion zu Marienwerder 
an, daß dergleichen Beſitzungen regulirungsfaͤhig wären, 
und erkannte in mehreren Faͤllen nach dieſem Grundſatze. 
Das koͤnigl. Reviſionscollegium zu Marienwerder dage⸗ 
en geſtand ſolchen Grundſtuͤcken die Regulirungsfaͤhig⸗ 
eit nicht zu, ſondern änderte die Erkenntniſſe der koͤnigl. 
Generalcommiſſion ab. Daruͤber kam es zu einem Con⸗ 
flict, bis zu deſſen Entſcheidung ſaͤmmtliche Proceſſe über 
dieſen Gegenſtand durch den koͤnigl. Cabinetsbefehl vom 
27. Junius 1822 ſuspendirt wurden. Inzwiſchen wurde 
das Sachverhaͤltniß einer commifjarifchen Unterſuchung 
unterworfen, welche zu dem Ergebniß führte, 
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daß es anderweitiger geſetzlicher Beſtimmungen zur 
Vervollſtaͤndigung des Geſetzes vom 14. Septbr. 
1811 und der Declaration vom 29. Mai 1816 
nicht beduͤrfe. 
Demgemaͤß wurde durch den koͤnigl. Cabinetsbefehl vom 
31. Decbr. 1826 die mittelſt Befehl vom 27. Junius 
1822 angeordnete Suspenſion der daruͤber anhaͤngigen 
Proceſſe wieder aufgehoben und dabei beſtimmt, daß die 
Entſcheidung der Letztern den Gerichten nach den beſte⸗ 
henden Geſetzen uͤberlaſſen bleiben ſolle. Hiernach kommt 
es darauf an, in welcher Art die Weſtpreußiſchen Ge⸗ 
richte die beſtehenden Geſetze uͤber dieſen Gegenſtand ſeit 
dem koͤnigl. Cabinetsbefehl vom 31. Dechr. 1826 er⸗ 
klaͤrt haben. Dieſe Erklaͤrung iſt in vielfältigen Erkennt⸗ 
niſſen des koͤnigl. Reviſionscollegiums zu Marienwerder 
und des koͤnigl. Geheimen Obertribunals zu Berlin da⸗ 
hin ergangen, daß die nicht kataſtrirten kleinen Beſitzun⸗ 
gen der Hinterſaſſen fuͤr regulirungsfaͤhig nicht geachtet 
werden koͤnnen. 
§. 641. Die gegenwärtigen Beſitzer ſolcher 
baͤuerlichen Stellen, denen die Verleihung des 
Eigenthums derſelben wegen der Eigenthuͤmlich— 
keit des Grundſteuerkataſters verſagt wird, ſollen 
bis zur kuͤnftigen geſetzlichen Beſtimmung in eben 
ihren bisherigen Verhaͤltniſſen erhalten, und es 
ſollen in den gegenſeitigen Leiſtungen bis dahin 
keine Veraͤnderungen vorgenommen werden. 
(Koͤnigl. Cabinetsbefehl v. 26. Jan. 1822.) 
$. 642. Zeitemphyteuten, ſowohl in den koͤ⸗ 
niglichen Domainen- als Privatguͤtern, ſteht ein 
ſolches Recht zwar zu, und die Vorſchriften des 
Edicts vom 14. Septbr. 1811 ᷑. 35 ꝛc. finden 
auf ſie Anwendung. 


(Declaration vom 29. Mai 1816. Art. 80. Geſetz⸗Samml. 
1816. S. 173.) 


$. 643. Sie koͤnnen aber an die ihnen au⸗ 


ßer dem Bauergute beigelegten Vorwerkslaͤndereien 


keine Anſpruͤche machen. 
(Ebendaſelbſt Art. 81.) 
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$. 644. Die Leiſtungen an Kirchen und Pfar⸗ 
rer koͤnnen nur durch Verwandlung in eine ſtei⸗ 
gende und fallende Geldrente nach der Abloͤſungs⸗ 
Ordnung vom 7. Junius 1820 abgelöft werden, 
und es bedarf dazu der Eiwilligung der geiſtli⸗ 
chen Obern. 


(Miniſterial⸗Reſcript vom 8. Janr. 1820 und Publicandum 
vom 25. Maͤrz 1820. Danz. Amtsbl. 1825. S. 246.) 


$. 645. Die Anfprüche, welche den baͤuerli⸗ 


chen Wirthen nach dem Ediete vom 14. Septbr. 


1811 und der Declaration vom 29. Mai 1816 
auf Verleihung des Eigenthums der von ihnen 
bewirthſchafteten Hoͤfe eingeraͤumt ſind, gehen auch 
auf die Erben der Wirthe ſolcher Höfe über, von 
welchen der zweite Abſchnitt des vorgedachten 
Edicts handelt. 

H. 646. Iſt der Beſitzer eines ſolchen Hofes 
vor der Auseinanderſetzung mit der Gutsherrſchaft 
verſtorben, ſo wird die erbliche Nachfolge nach 
eben den Regeln, wie bei den erblichen Bauer: 
hoͤfen, und zwar in den Domainenguͤtern nach 
der Declaration vom 25. Maͤrz 1790, in andern 
Guͤtern nach den Provinzialgeſetzen, und wo dieſe 
daruͤber nicht entſcheiden, nach §. 634 folg. Tit. 
21. Th. 1. des Allgem. Landrechts beſtimmt. 

$. 647. Provinzialrechte, welche ſonſt die Be. 
fugniß auf erbliche Nachfolge in baͤuerliche Be— 
ſitzungen ausſchließen, koͤnnen gegen die Vorſchrif— 
ten der vorſtehenden beiden Paragraphen nicht 
geltend gemacht werden. 

(Verordn. vom 9. Jun. 1819. Geſetz⸗Samml. 1819. S. 151.) 


Tit. 22. Von den Grundgerechtigkeiten ꝛc. $. 5—14. 181 
Zwei und zwanzigſter Titel. 


Von den Geundgerechtigkeiten der Grundſtücke 
gegen einander. 


$. 648. Wer eine Servitut durch Verjährung 
erworben zu haben behauptet, muß den Beweis 
fuͤhren, daß er das Recht waͤhrend der verjaͤh⸗ 
rungsmäßigen Zeit nicht mit Gewalt, heimlich 
oder bittweiſe, ſondern als ein wirkliches Recht 


ausgeuͤbt habe. 
(Preuß. Lande. B. 3. Tit. 2. Art. 3. 5. 5. S. 34.) 


§. 649. Haͤuſer in den Städten dürfen ohne :. 


Einwilligung der Stadtobrigkeit mit Grundgerech⸗ 


tigkeiten nicht belaſtet werden. 
(Preuß. Landr. B. 4. Tit. 6. Art. 4. $. 1. S. 108.) 


S. 650. Grundgerechtigkeiten, deren Aus⸗ g. 
übung fortwährend Statt finden kann, werden 


ſowohl unter An- als Abweſenden durch zehnjaͤh⸗ 
rigen Beſitz erworben. u 
(Preuß. Landr. B. 3. Tit. 2. Art. 2. §. 2. ©. 33.) 


§. 651. Iſt ihre Ausübung nur aus nachbar⸗ 


licher Freundſchaft geſtattet, oder hat derjenige, 


welcher ſich ihrer bedient, ſie nicht als ein Recht 
gefordert, fo findet die Verjaͤhrung durch Beſitz 
nicht Statt. j 

$. 652. Hat der Verpflichtete die Ausübung 
des Rechts nicht wiſſentlich geduldet, oder der 
Berechtigte das Recht nicht im guten Glauben 
ausgeübt, fo kann die Servitut nur durch den 
Beſitz von 31 Jahren ſechs Wochen und drei Ta- 
gen erworben werden. 

(Ebendaſ. $. 3. S. 34.) 
F. 653. Grundgerechtigkeiten, welche nicht all⸗ 
jährlich oder gewöhnlich, ſondern nur in gewiſſen 
Jahren oder bei gewiſſen Gelegenheiten benutzt 
werden koͤnnen, werden durch den Beſitz von 


$. 50, 
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31 Jahren ſechs Wochen und drei Tagen er⸗ 
worben. 

(Ebendaſ. 5. 4. S. 34) . 

§. 654. Grundgerechtigkeiten, welche fortwaͤh⸗ 
rend ausgeuͤbt werden koͤnnen, gehen durch Nicht: 
gebrauch von zehn Jahren, wenn ſie aber nur 
zuweilen ausgeübt werden konnen, in zwanzig 
Jahren verloren. 

(Ebendaſ. J. 7. S. 35.) 5 

H. 655. Die Servitut des Weges, an deren 
Ausübung der Berechtigte durch Gewalt verhin- 
dert worden, geht durch zwanzigjaͤhrigen Nicht⸗ 
gebrauch verloren. 

(Ebendaſ. $. 8. S. 35.) 


$.52-54. §. 656. Iſt über das verpflichtete Grundſtuͤck 


noch kein Hypothekenbuch angelegt, oder die Ser⸗ 
vitut darin nicht eingetragen: ſo hört Letztere da⸗ 
durch auf, daß der Beſitzer des verpflichteten 
Grundſtuͤckes zugleich Beſitzer des Berechtigten 
wird. 

N (Preuß. Landr. B. 3. Tit. 2. Art. 3. J. 6. S. 34.) 

$. 657. Die Servitut der Waſſerleitung über 
ein fremdes Grundſtuͤck wird aber durch eine ſolche 
Vereinigung nicht aufgehoben. 

(Preuß. Landr. B. 3. Tit. 2. Art. 1. $. 16. S. 80.) 


. 89 u. 60. H. 658. Wer das Recht hat, das auf feinem 


8. 65. 


Grundſtuͤcke ſich ſammelnde Regenwaſſer uͤber das 
Grundſtuͤck des Nachbars abzuleiten, iſt darum 
nicht auch befugt, ſich des Kanals oder der Rinne 
zur Ableitung anderer Gewaͤſſer und Fluͤſſigkeiten 
zu bedienen. N 

(Preuß. Landr. B. 3. Tit. 2. Art. 2. f. 9. S. 32.) 


§. 659. Die Servitut des Weges (viae) ſchließt 
das Recht in ſich, uͤber fremden Grund zu gehen, 
reiten, fahren, Vieh zu treiben, Steine oder 
Baͤume daruͤber zu fahren oder zu ſchleifen, und 
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beſchaͤdigen, zu tragen. 
(Preuß. Landr. B. 3. Tit. 2. Art. 1. J. 4. S. 27.) 


$. 660. Die Servitut der Viehtrift (itineris) $. 68. 


ſchließt das Recht in ſich, uͤber das fremde Grund⸗ 
ſtuͤck zu gehen, zu reiten und zu fahren; aber 
Steine und Baͤume darf der Berechtigte daruͤber 


nicht transportiren. 


(Ebendaſelbſt.) 


9. 661. Ein Fußpfad muß vier Werkſchuhe, “. 78, 79. 
ein gemeiner Fahrweg acht, und in der Kruͤmme 


ſechszehn, eine ordentliche Wagenſtraße aber ſechs⸗ 


zehn Werkſchuhe bereit feyn. 
(Preuß. Landr. B. 3. Tit. 2. Art. 1. J. 5. S. 27. und B. 6. 
Tit. 11. Art. 4. J. 4. S. 194.) \ 


$. 662. Wird der Weg durch Anhaͤufung 
von Waſſer oder durch andere Zufälle unbrauch⸗ 
bar: ſo muß der Grundbeſitzer denſelben verlegen. 

(Preuß. Landr. B. 8. Tit. 2. Art. 1. 9. 6. S. 280) 

§. 603. Auch der Verpflichtete iſt berechtigt, 
den Weg ſeines Nutzens wegen und ohne Scha⸗ 
den des Berechtigten zu verlegen. — Ruhet aber 
die Servitut auf einem beſondern Bezirke oder 
auf einem beſtimmten Platze: ſo kann der Weg 
ohne Einwilligung des Berechtigten nicht veraͤn⸗ 
dert werden. 

(Ebendaſ. Vergl. Zuſatz zu II, 15, 11.) 
F. 664. Kein Vieh darf ohne Hirten oder 
durch Kinder unter zwölf Jahren oder zur Nacht⸗ 
zeit in einen Wald zur Huͤtung eingetrieben wer: 
den. Der Eigenthuͤmer oder Nutzungsberechtigte 
des Waldes iſt befugt, das ohne Hirten oder 
unter der Aufſicht von noch nicht zwoͤlf Jahr al⸗ 
ten Kindern oder zur Nachtzeit im Walde ange- 


troffene Vieh zu pfaͤnden. 
(Weft Preuß. Forſtordnung v. 8. Octbr. 1805. Tit. 2. 6. 5.) 


§. 665. Diejenigen zur Waldhuͤtung berech⸗ 


lange Stangen aufrecht, ohne die Feldfruͤchte zu 


F. 180. 


9. 146. 


$. 178. 


9. 179. 


184 Th. 1. Tit. 22. 6. 130 — 179. 


tigten Gemeinen, welche in geſchloſſenen Doͤrfern 
wohnen, ſollen ihr Vieh von einem gemeinſchaft⸗ 
lichen tuͤchtigen Hirten in den Waͤldern huͤten 
laſſen. Auch den Guts⸗ und Vorwerksbeſitzern 
liegt ob, die Waldhuͤtung mit ihrem und ihrer 
Einſaſſen Vieh desſelben Orts duch einen ges 
meinſchaftlichen Hirten, und nicht in einzelnen 
kleinen Haufen, ausuͤben zu laſſen. 

(Ebendaſelbſt $. 6.) 

$- 666. In den Waldungen ſollen Ziegen 
durchaus nicht gehuͤtet werden, vielmehr iſt jeder 
Eigenthuͤmer, Miteigenthuͤmer oder Nutzungsbe⸗ 
rechtigte eines Waldes befugt, die in demſelben 
angetroffenen Ziegen ſich zuzueignen. 

(Forſtordnung v. 8. Octbr. 1805. Tit. 2. J. 4.) 

$. 667. Die ausſchließliche Schaͤfereigerech— 
tigkeit iſt kein Vorrecht der Gutsherrſchaften. 
. 668. Jedem Afterbefiger ſteht frei, fo viel 
Schafe auf die gemeinſchaftliche Weide zu brin- 
gen, als er neben feinem übrigen Vieh mit ſei⸗ 
nem auf dieſer Feldmark gewonnenen Futter durchs 
wintern kann. 

Beruhet auf der in der Provinz bisher uͤblich gewe⸗ 

ſenen Obſervanz. 

$. 669. Iſt jedoch ein Wald ganz oder zum 
Theil durch Feuersbrunſt beſchaͤdigt, oder zu Grunde 
gerichtet worden: fo ſteht dem Eigenthuͤmer frei, 
den abgebrannten Theil desſelben ohne Ruͤckſicht 
auf die Beduͤrfniſſe der Huͤtungsberechtigten in 
Schonung zu legen. ö 

CForſtordnung v. 8. Oetbr. 1805. Tit. 2. $. 10.) 


$. 670. Die angelegten Schonungen ſollen 
durch Huͤgel, Warnungstafeln, oder bezeichnete 
Baͤume bezeichnet, auch wo ſie an Triften oder 
Wege ſtoßen, mit Graͤben, oben fuͤnf und unten 
drei Fuß breit, und vier Fuß tief, umgeben und 
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durch die Forſtbedienten, Waldwaͤrter oder andere, 
zur Aufſicht über den Wald beſtellte Perſonen 
ſaͤmmtlichen Huͤtungsintereſſenten an Ort und 
Stelle angezeigt werden. 

(Forſtordnung v. 8. Octbr. 1805. Tit. 2. F. 5.) 

§. 671. Der Eigenthuͤmer des Waldes iſt be. 
rechtigt, alles Vieh, welches in gehörig bezeichne⸗ 
ten und an Wegen und Triften geſchuͤtzten Scho— 
nungen getroffen wird, zu pfaͤnden und das hoͤ— 
here Pfandgeld zu fordern, doch hat derſelbe auch 
nach ſeiner Wahl das Recht, den durch die Hus 
tung in der Schonung verurſachten Schaden ab» 
ſchaͤtzen zu laſſen und ſtatt des hoͤhern Pfandgel— 
des den Schadenerſatz nebſt dem gewöhnlichen 
Pfandgelde zu fordern. 

(Ebendaſ. J. 12.) 

$. 672. Das höhere Pfandgeld muß der Ei⸗ 
genthuͤmer des uͤbergetretenen Viehes mit Vorbe⸗ 
halt ſeines Regreſſes an den Hirten entrichten. 
Fordert aber der Eigenthuͤmer des Waldes beſon— 
dere Entſchaͤdigung: ſo haftet der Eigenthuͤmer 
des Viehes nur fuͤr das Pfandgeld. 

(Ebendaſ. $. 13.) 


. 180 — 
186. 


§. 673. Die Maſtreviere muͤſſen vom 1. Sept. J. 188. 


jedes Jahres ab, ſo lange als Maſtung vorhan— 
den iſt, mit der übrigen Hutung verſchont werden. 
(Ebendaſ. f. 16.) 


674. Ruͤſtſtangen, Holz zur Ausdielung der J. 208. 


Staͤlle, zur Bekleidung der Giebel und zu an— 
dern aͤhnlichen Zwecken, ingleichen Zaun- und 
Gehegeholz kann der Berechtigte nur nach dem 
Inhalte der Privilegien und Judicate fordern, 
in fo fern dergleichen holzverſchwenderiſche Anla= 
gen nicht durch allgemeine Polizeigefege unter 


ſagt ſind. 
(Ebendaſ. F. 30.) 


3. 218. 


9. 215. 
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$. 675. Zu hölzernen Krippen ſoll fernerhin 

kein Freiholz verabreicht werden. 
(Ebendaſ. F. 81.) 

H. 676. Eben fo wenig kann eine unbeftimmte 
Holzungsberechtigung auf freies Zaun- und Ge: 
hegeholz ausgedehnt werden. 

(Ebendaſ. 5. 32.) 

$. 677. Die Gebäude, zu welchen der Wald⸗ 
eigenthuͤmer das Bau- und Reparaturholz unent⸗ 
geldlich herzugeben verpflichtet iſt, darf derſelbe 
ohne Concurrenz des Berechtigten, in Abſicht des 
Holzwerths, bei einer oͤffentlichen Feuerſocietaͤt af 
ſecuriren laſſen. 

(Ebendaſ. 5. 34.) 

$. 678. Jeder Stadtbewohner, Bauer, Halb⸗ 
bauer, Buͤdner und Einwohner, welcher Bau⸗ 
oder Brennholz ganz frei oder gegen geringe Be⸗ 
zahlung aus einer koͤnigl. oder Privatwaldung. 
erhaͤlt, iſt zur unentgeldlichen Leiſtung der gewoͤhn⸗ 
lichen Forſtdienſte verbunden, in ſofern dieſe Forſt⸗ 
dienſte bisher ſchon uͤblich waren. 

(Ebendaſ. 5. 40) 

§. 679. Die Forſtdienſte ſollen nur in den 
Amtsbezirken oder bei demjenigen Rittergute, wo 
die Einſaſſen wohnen, und nur in demjenigen 
Forſtbezirke, in welchem fie zum Freiholze berech- 
tigt ſind, oder aus welchem ſie ſolches erhalten, 
geleiſtet werden. ’ 

(Ebendaſ. J. 41.) 

§. 680. Die Forſtdienſte find in der Forſt⸗ 
ordnung vom 8. Octbr. 1805. Tit. 2. §. 42— 
47. beſtimmt. 

$. 681. Die Befugniß, Kieſe zu holen und 
Stobben zu roden, wird unter dem Rechte auf 
Raff⸗ und Leſeholz nicht begriffen, ſondern muß 
vom Waldeigenthuͤmer beſonders verliehen ſeyn. 

(Forſtordnung v. 8. Octbr. 1805. Tir. 1. J. 42.) 
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FS. 682. Hat aber der Waldbeſitzer in der 5. 228. 


Benutzung des Waldes ſolche Anſtalten und Vor⸗ 
kehrungen gemacht, daß dadurch den Raff⸗ und 
Leſeholz⸗ Berechtigten die Ausübung ihres Rechts 
vereitelt worden: fo muß derſelbe fir die Bes 
rechtigten beim Holzfaͤllen Zweige unter drei Zoll 
Staͤrke zur Gewährung ihres Bedarfs liegen laſ⸗ 
ſen oder ſie, wenn er dieſes unterlaͤßt, entſchaͤdi⸗ 
gen. Wenn in dem Forſt kein Lager-, Raff⸗ oder 
Leſeholz mehr befindlich iſt: ſo koͤnnen diejenigen 
Berechtigten, welche dafuͤr Forſtdienſte leiſten, auf 
ſtehendes Holz oder Entſchaͤdigung Anſpruch machen. 


$. 683. Zu dem Betreiben der Brau- und f. 235. 


Brennerei kann der Holzungsberechtigte nur dann 
das feſtzuſetzende Brennholz fordern, wenn dem 


berechtigten Grundſtuͤcke ſchon bei Erwerbung des 


Holzungsrechts das Recht zur Brau- und Bren⸗ 
nerei zugeſtanden hat. Jedoch wird bei Feſtſetzung 
des Holzbedarfs nur ein ſolcher Betrieb der Brau⸗ 
und Brennerei angenommen, als zu dem Bedarf 
des Guts und ſolcher Zwangspflichtigen, welche 
ſchon beim Erwerb des Holzungsrechts vorhanden 
waren, erforderlich iſt. 


H. 684. Zur Ziegelei wird der Brennholzbe⸗ 
darf nur dann geliefert, wenn zur Zeit der Er: 
werbung des Holzungsrechts eine Ziegelei auf dem 
berechtigten Gute vorhanden geweſen und eine 
ſolche Anlage auch noch vorhanden iſt. Der Be⸗ 
trieb der Ziegelei wird aber nur nach dem Be⸗ 
duͤrfniſſe des Grundſtuͤckes und der bei Erwerbung 
des Holzungsrechts darauf befindlich geweſenen An— 
lagen beſtimmt, und der Waldeigenthuͤmer kann 
daher verlangen, daß das Holzungsrecht auf ein 
mit der rechtmaͤßigen Benutzung im Verhaͤltniß 
ſtehendes Holzquantum beſchraͤnkt werde. 


188 Th. 1. Tit. 22. F. 235. 


§. 685. Die Befugniß, Bauholz aus einem 
fremden Walde zu nehmen, erſtreckt ſich als Grund⸗ 
gerechtigkeit nur auf dasjenige, was zur Unter⸗ 
haltung oder Wiederherſtellung der zur Zeit der 
Verleihung des Rechts vorhanden geweſenen Ge⸗ 
baͤude er forderlich iſt. b 

(Ebendaſ. 5.21.) 

§. 686. Wenn einer ganzen Dorfſchaft das 
Holzungsrecht zuſteht, ſo kommt ſelbiges in der 
Regel nur nur den Ackerwirthen zu. Auch kann 
die Zahl der angeſeſſenen Grundbeſitzer zum Nach⸗ 
theil des Waldeigenthuͤmers uͤber die zur Zeit der 
Werleihung vorhanden geweſene Anzahl nicht ver⸗ 


niehrt werden. 


(Ebendaſ. 8.22.) * 

F. 687. Jeder Eigenthuͤmer eines Waldes kann 
verlangen, daß das auf demſelben haftende unbe⸗ 
ſtinmmte Holzungsrecht in Anſehung des Brennhol⸗ 
zes auf ein beſtimmtes Holzquantum feſtgeſetzt werde. 
Dieſe Feſtſetzung geſchieht zwar nach dem in den 
lan dſchaftlichen Abſchaͤtzungsgrundſaͤtzen enthaltenen 
Maßſtabe, doch ſoll in Anſehung des Freiholzes 
zur: Brau- und Branntweinbrennerei und zwar zur 
Brauerei auf jeden Wispel mit Inbegriff des Dar⸗ 
vers 2% Achtel und davon ein Drittel in hartem 
Holze, zur Brennerei aber auf jeden Wispel Brannt⸗ 


weinſchrot 3 Achtel gerechnet werden. 
(Ebendaſ. §. 17.) 


§. 688. Bei Beſtimmung des Brennholzquan⸗ 
tums wird nur auf diejenigen Vorwerke und Bauer: 
böfe, welche zur Zeit der Erwerbung des Holzungs- 
rechts auf dem berechtigten Gute vorhanden waren, 
Ruͤckſicht genommen. ö 

(Ebendaſ. 5. 18.) 

$. 689. Jeder Freiholzdeputant ſoll da, wo 
ihm Torf gegeben werden kann, wenigſtens die 
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Hälfte des Deputats in Torf annehmen, oder ſich 
mit der Verguͤtung des Brennholzrechtes im Gelde 
nach der Forſttaxe, begnuͤgen. 
(Ebendaſ. $. 39.) 
8. 690. Der Holzungsberechtigte kann das zu 


ſeinem Bedarf ihm angewieſene Holz in der Re⸗ 


gel nicht verkaufen. 
(Ebendaſ. $. 26.) 


Drei und zwanzigſter Titel. 
Von Zwang s⸗ und Bannrechten. 


$. 691. Jedem Scharfrichter ſteht das aus⸗ 
ſchließliche Recht zu, das in dem ihm angewieſe⸗ 
nen Bezirke außer der Viehſeuche gefallene Vieh, 
namentlich Rindvieh und Pferde, jedoch Schafe 
ausgenommen, durch die von ihm angeſtellten Ab⸗ 
decker abledern zu laſſen. 
F. 692. Jeder, welchem ſolches Vieh gefallen 
iſt, muß dem Scharfrichter oder Abdecker des Be⸗ 
zirks binnen 24 Stunden Anzeige davon machen. 

$. 693. Der Scharfrichter oder Abdecker hat 
dem anſagenden Boten für jede Meile 24 Sgr. 
Trinkgeld zu entrichten. 

§. 694. Wer dieſe Anzeige unterlaͤßt, verfällt 
in eine zur gerichtlichen Sportelkaſſe fließende 
Strafe von 10 Thalern und muß dem Scharf— 
richter oder Abdecker zur Schadloshaltung fuͤr ein 
Pferd oder ausgewachſenes Stuͤck Rindvieh zwei 
Thaler, und fuͤr ein Fuͤllen, eine Staͤrke ꝛc. einen 
Thaler 15 Sgr. entrichten. 

§. 695. Andere Strafen, welche in der dem 
Scharfrichter ertheilten Verleihurkunde enthalten 
ſind, kommen nur zur Anwendung, wenn die Ur⸗ 
kunde in der geſetzlich vorgeſchriebenen Art publi⸗ 
cirt worden. 


9. 12, 18. 
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§. 696. Wird das gefallene Vieh binnnn 24 
Stunden vom Abdecker nicht abgeholt, fo verfaͤllt 
der Scharfrichter oder Abbecker in eine fiscalifche 
Strafe von fuͤnf Thalern. f 

$. 697. Dem Scharfrichter oder Abdecker ſteht 
nur auf wirklich gefallenes Vieh ein Recht zu; 
der Viehbeſitzer hat dagegen das Recht, unheilba⸗ 
res Vieh aller Art an Jedermann zu verkaufen, 
zu vertauſchen oder zu verſchenken, oder daſſelbe 
zu ſchlachten. Beim Schlachten unrein gefunde⸗ 
nes Vieh gebuͤhrt nicht dem Abdeckereiberechtigten, 
wiewohl mit dem davon gewonnenen Fleiſche nach 
Vorſchrift der Polizeigeſetze verfahren werden muß. 

§. 698. Die Luderſtellen muͤſſen nicht in der 
Naͤhe der Staͤdte, Ortſchaften und Landſtraßen 


geduldet, und das gefallene Vieh muß verſcharrt 


werden. 

$. 699. Diejenigen Güter, welche bereits am 
28. Septbr. 1772 mit adeligen Rechten belie- 
hen waren, find den Bezirken der vom Staate 
angeſitzten Scharfrichter nicht unterworfen, fons 
dern ſie ſind berechtiget, wenn ſie mit demſelben 
keine Vereinigung treffen, fuͤr das Gut und die dazu 
gehörigen Bauerdoͤrfer eigne Abdecker anzuſtellen. 

$. 700. Auch koͤnnen mehrere adelige Güter 
einen gemeinſchaftlichen Abdecker halten. 

$. 701. Iſt kein ſolcher Abdecker angeſtellt, 
und das gefallene Vieh des adeligen Gutsbeſitzers 
oder ſtiner Hinterſaſſen von gar keinem Abdecker 
abgeledert und verſcharrt worden, ſo verfaͤllt der 
adelige Gutsbeſitzer das erſte Mal in fuͤnf Tha⸗ 
ler und im Wiederholungsfalle in zehn Thaler 15 


caliſche Strafe. Bei fernerer Contravention ſoll 
er mit dem Verluſte des Rechts, einen eignen Ab⸗ 
decker zu halten, beſtraft werden. 
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§. 702. Die Unterfaffen adeliger Güter ſollen, 


wenn ihnen ein Abdecker angewieſen iſt, und fie 


dennoch demſelben das gefallene Vieh nicht anzei⸗ 
gen, mit Gefaͤngniß, und im Wiederholungsfslle 
mit Zuchthausſtrafe belegt werden. 

§. 703. Die in den adeligen Guͤtern ange⸗ 
ſetzten Abdecker muͤſſen ſich nach den den koͤnigl. 
Scharfrichtern und Abdeckern vorgeſchriebenen Po⸗ 
lizeigeſetzen achten. 

§. 704. Zur Zeit der Vieh ſeuche iſt jeder Vieh⸗ 
beſitzer verbunden, das gefallene Vieh fuͤnf Ellen 
tief in die Erde verſcharren zu laſſen. a 

Unter dem 29. April 1772 erließ das damalige Ge⸗ 

neraldirectorium zu Berlin für die Kurmark ein Publi⸗ 
candum, in welchem alle, das Abledern und Verſcharren 
des gefallenen Viehes betreffende, bloß fuͤr die Kurmark 
ergangenen Verordnungen zuſammengeſtellt waren. Dieſes 
Publicandum iſt zwar in der Mylius'ſchen Edictenſamm⸗ 
lung von 1772 (S. 149.) abgedruckt, daſſelbe iſt aber 
weder in dem Notificationspatente vom 28. Septbr. 1772 
und der Regierungsinſtruction vom 21. Septbr. 1773 als 
ein in Weſtpreußen guͤltiges Geſetz aufgefuͤhrt, noch in 
Weſtpreußen publicirt. Daher iſt in dem Reſcripte des 
Miniſteriums des Innern vom 19. Octbr. 1815 (Hof⸗ 
mann's Magazin der Polizeigeſetze Bd. 3. S. 80. und v. 
Kamptz's Annalen 1825 Bd. 9. S. 14.) ausdruͤcklich aner⸗ 
kannt, daß das Publicandum vom 29. April 1772 nur in 
der Kurmark als Provinzialgeſetz gelte. Deſſen ungeachtet 
erließ die koͤnigl. Regierung zu Marienwerder unter dem 
4. Januar 1825 durch das Amtsblatt (1825 S. 73.) eine 
Verordnung, in welcher das gedachte Publicandum als 


ein in Weſtpreußen guͤltiges Geſetz eingeſchaͤrft wurde. 


Unter dem 8. Aug. 1828 erließ ſie in demſelben Amts⸗ 
blatte (1828 S. 284.) abermals eine Verordnung, des 
Inhalts: Es ſey von den koͤnigl. Miniſterien des Innern 
und der Finanzen auf Veranlaſſung eines beſondern Fal⸗ 
les entſchieden worden: 
daß das Publicandum vom 29. April 1772 nach der 
beſtehenden Verfaſſung allerdings auch für die Provinz 
Weſtpreußen von Gültigkeit fey, und bei Beurthei⸗ 


192 Th. I. Tit. 23. b. 12, 13. 


lung der Rechte und Pflichten der zur Abdeckerei⸗ 
nutzung privilegirten Scharfrichter und der Verbind⸗ 
lichkeiten der Viehbeſitzer zum Grunde gelegt werden 
müfje, daß aber namentlich den Beſitzern von Pfer⸗ 
den die uneingeſchraͤnkte Befugniß zum Verkauf der 
zur Arbeit untauglichen Pferde nicht eingeraͤumt wer⸗ 
den koͤnne, jedoch, da nach jenem Publicandum nur 
der Verkauf der zur Arbeit gaͤnzlich unbrauchbaren 
Pferde an fremde Abdecker unterfagt ſey, dieſe Vor: 
ſchrift buch ſtaͤblich anzuwenden, uͤbrigens aber den 
Scharfrichtern und Abdeckern der Ankauf alter Pfer⸗ 
de, in den ihnen nicht ausdruͤcklich angewieſenen Di⸗ 
fſtricten nicht zu geſtatten ſey. N 
Dieſe Entſcheidung kann nur auf einem Irrthum beru⸗ 
hen und folglich weder der Viehbeſitzer noch der Richter 
verbunden ſeyn, ſich danach zu achten, denn zuvoͤrderſt 
haben die genannten koͤnigl. Miniſterien nicht die geſetzli⸗ 
che Beſugniß, Geſetze zu geben oder die in der Kurmark 
geltenden Provinzialgeſetze auch in andern Provinzen 
für gültig zu erklären. Wollte man aber auch über dies 
ſes Bedenken wegſehen, ſo iſt zu erwaͤgen, daß dem vor⸗ 
maligen koͤnigl. Generaldirectorium noch weit weniger die 
Befugniß zuſtand, neue Geſetze zu geben, wiewohl demſel⸗ 
ben das Recht nicht beſtritten werden kann, die ſchon 
vorhandenen aͤlteren Geſetze in Ein Publicandum zuſam⸗ 
menzufaſſen und durch Einruͤckung in die Edictenſamm⸗ 
lung wieder in Erinnerung zu bringen. Ganz unſtreitig 
war es bloß die Abſicht des koͤnigl. Generaldirectoriums 
bei Entwerfung des Publicandums vom 29. April 1772, 
von dieſem Rechte Gebrauch zu machen, und ſonach muß 
das gedachte Publicandum in der Kurmark allerdings be⸗ 
ſolgt werden, wenn auch nicht deßhalb, weil es vom Ge⸗ 
neraldirectorium erlaſſen iſt, ſondern weil es ſchon vor⸗ 
handene Geſetze wiederholt. 
Indeſſen gründet ſich das Publicandum vom 
29. April 1772 lediglich auf Geſetze und Verordnungen, 
welche ausſchließlich für die Kurmark ergangen find; les 
tere find in dem Publicandum namentlich aufgeführt, es 
befindet ſich aber darunter keine einzige Verordnung, wel⸗ 
che in Oft: oder Weſtpreußen publicirt oder in Gruben's 
Corpus constitutionum Prutenicaram aufgenommen 
wäre. Dagegen befinden ſich in der letzten Sammlung 
mehrere Verordnungen über dieſen Gegenſtand, nament⸗ 
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lich das Scharfrichterprivilegium vom 10. Januar 1693 
(Th. 3. S. 541.), das vom 7. März 1701 (Ebendaſelbſt 
S. 542.), das vom 24. März 1719 (Ebendaf. S. 544.) 
und die koͤnigl. Verordnungen v. 10. Januar 1713 (Eben⸗ 
daſ. S. 546.), vom 21. Decbr. 1713 (Ebendaſ. S. 547.), 
vom 4. Decbr. 1717 und 30. Maͤrz 1718 (Ebendaſ. S. 
548.). Alle dieſe Geſetze ſind aber in dem Publicandum 
vom 29. April 1772 nicht aufgeführt. 

Kann das Publicandum vom 29. April 1772 ſonach 
in Weſtpreußen als guͤltiges Provinzialgeſetz nicht geach⸗ 
tet werden, fo. bleiben die vorhin angeführten, für Oſt⸗ 
preußen ergangenen Verordnungen als Weſtpreußiſche Pro⸗ 
vinzialgefege gültig, weil in dem Notificationspatente vom 
28. Septbr. 1772 ausdruͤcklich auf die in Graben's Samm⸗ 
lung abgedruckten Verordnungen verwieſen iſt. Außer⸗ 
dem kommt die bloß fuͤr Weſtpreußen gegebene Verord⸗ 
nung vom 8. Julius 1791 zur Anwendung. 

Doch wird es erlaubt ſeyn, das Publicandum vom 
29. April 1772 in denjenigen Faͤllen anzuwenden, uͤber 
welche die Weſtpreuß. Provinzialgeſetze ſchweigen, z. B. 
über die Entſchaͤdigung des Scharfrichters für das ihm 
widerrechtlich entzogene Vieh. 

Uebrigens ſprechen die Weſtpreuß. Provinzialgeſetze 
nur von gefallenem Vieh; die im Paragraph angege⸗ 
benen Grundſaͤtze folgen unmittelbar aus ihnen und ver⸗ 
lieren durch das Publicandum vom 8. Auguſt 1828 ihre 
Kraft um ſo weniger, da der Unterſchied zwiſchen gaͤnz⸗ 
lich und nicht gaͤnzlich unbrauchbaren Pferden nicht er⸗ 
weisbar und daher der daruͤber vorgeſchriebene Grundſatz 
in der Anwendung nicht ausfuͤhrbar iſt. 

Nach dieſen Grundſaͤtzen hat das koͤnigl. Ober⸗Lan⸗ 
desgericht zu Marienwerder erkannt in Sachen Scheömer 
contra Fiscum von 1820. 

Schließlich iſt zu bemerken, dog im Kulm⸗Michelau⸗ 


ſchen Kreiſe waͤhrend der Fremdherrſchaft bei Einfuͤhrung 


des Code Napoléon, mit Aufhebung aller Provinzialge⸗ 
ſetze auch die uͤber das Scharfrichter- und Abdeckerweſen 
aufgehoben waren. Als dieſer Kreis im Jahre 1815 wie⸗ 
der an Preußen gelangte, wurde die Scharfrichterei- und 
Abdeckereinutzung vom 1. Junius 1816 ab durch den Ver⸗ 
trag vom 18. Maͤrz 1816 von der koͤnigl. Regierung zu 
Marienwerder an den Scharfrichter daſelbſt verzeitpachtet. 
In dieſem Vertrage wurden dem Scharfrichtereidiſtricte des 
Weſtpreuß. Prov.⸗Recht. 13 
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paͤchters „die ſaͤmmtlichen adeligen Ortſchaſten zugewieſen, 
welchen das Recht, eigne Abdecker zu halten, nach dem 
Publicandum vom 8. Julius 1791 nicht zuſteht; wohin⸗ 
gegen diejenigen adeligen Güter ausgeſchloſſen find, wel 
che ihre Befugniß, eigne Abdecker zu halten, ſchon er: 
wieſen haben, oder noch erweiſen koͤnnten.“ 

Dieſe Stelle iſt zweifelhaft gefaßt, fie wird jedoch 
durch den ſpaͤtern Zeitpachtvertrag vom 15. Septbr. 1823 
erklaͤrt, wonach unter den zum Scharfrichtereidiſtricte ge⸗ 
hoͤrigen Ortſchaften, die ſaͤmmtlichen adeligen Ortſchaften 
aufgefuͤhrt ſtehen, denen das Recht, eigne Abdecker zu 
halten, nicht zuſteht; dagegen blieben alle diejenigen Guͤ⸗ 


ter von der Verpachtung ausgeſchloſſen, denen die Beſug⸗ 


niß, eigne Abdecker zu halten, nach dem Publicandum 
vom 8. Julius 1791 nicht unterſagt werden kann. Außer 
dem Kulm⸗Michelauſchen Kreiſe haben noch einige Di⸗ 
ſtricte Weſtpreußens von 1807 bis 1815 zum Herzogthum 
Warſchau gehört, und in ihnen find daher bei Einfuͤh⸗ 
rung des Code Napoléon die Weſtpreuß. Provinzialge⸗ 
ſetze gleichfalls e geweſen. Daß die Verordnungen 
über das Scharfrichtereiweſen hier wieder gelten ſollen, ift 
zwar geſetzlich nicht beſtimmt, es laͤßt ſich aber dasjenige, 
was in dem Zeitpachtvertrage vom 15. Septbr. 1823 ent⸗ 
halten iſt, wenigſtens analogiſch auf dieſe Diftricte an⸗ 
anwenden. 

Endlich will zwar das koͤnigl. Finanzminiſterium nach 
dem Beſcheide vom 22. Junius 1826 den adeligen Guts⸗ 
beſitzern nicht das Recht zugeſtehen, einen gemeinſchaftli⸗ 
chen Abdecker zu halten; dieſe Aeußerung kann aber nicht 
weiter ausgedehnt werden, als daß der gemeinſchaftliche 
Abdecker nicht zu weit entfernt wohnen duͤrfe, um ſein 
Geſchaͤft zur rechten Zeit verrichten zu koͤnnen. Waͤre der 
Diſtrict des gemeinſchaftlichen Abdeckers ſo groß oder ſo 
zerſtreut, daß der Abdecker binnen 24 Stunden nach der 
Anſagung das gefallene Vieh nicht abholen kann, ſo hat 
zwar nicht die Finanzbehoͤrde, aber wohl die Polizeibe⸗ 
hoͤrde das Recht, auf die Verkleinerung der adeligen Ab⸗ 
deckereidiſtricte zu dringen. 


Ueber die ſcheinbare Lehenseigenſchaft einiger Scharf: 


richtereiberechtigungen fiebe die Anmerkung zum erſten Ab: 
ſchnitte des achtzehnten Titels. 


5 «3 
SSS mi 


Von Zwangs⸗ und Bannrechten. F. 33. 57. 195 


$. 705. Das Bierbrauerei- und Branntwein- J. 33. 
brennereirecht, das Schankrecht und das Recht, 
die eignen Kruͤge zu verlegen, gehoͤrt zu den ge— 
woͤhnlichen Befugniſſen eines adeligen Guts, ſo 
daß es zu deren Erwerbung und Ausuͤbung keiner 
ausdruͤcklichen Verleihung bedarf. 

§. 706. Jeder adelige Gutsbeſitzer iſt daher 
befugt: 

1) Brau- und Brennhaͤuſer, Kruͤge und Schank— 
haͤuſer innerhalb der Grenzen feines Guts, 
wie und wo er will, anzulegen. 

2) Nicht bloß von ſelbſtgewonnenem, ſondern 
auch von aufgekauftem Getreide Bier zu brau— 
en und Branntwein zu brennen. 

3) Seine eignen Kruͤge und Schankhaͤuſer nicht 
nur mit ſelbſt verfertigtem Bier und Brannt— 
wein zu verlegen, ſondern auch zu dieſem 
Behufe fremdes Getraͤnk, wo er will, zu 
kaufen. 

4) Das verfertigte Getraͤnk auch außerhalb ſei⸗ 
ner Guͤter zu verkaufen. i 
Dieſe Vorrechte der adeligen Guͤter gruͤnden ſich 

hauptſaͤchlich auf die vom Koͤnige Johann Albrecht von 

Polen im Jahre 1496 gegebene Reichsconſtitution, und 

die adeligen Güter haben ſich feit längerer Zeit im Beſitze 

dieſer Rechte befunden. Sie find außerdem durch den 
koͤnigl. Cabinetsbefehl vom 8. März 1785 beſtaͤtigt. 


$. 707. Der Ausführung des Rechts zum Bier-. 88 u. 90, 
brauen und Branntweinbrennen ſtehen die in Weſt— 
preußen in den Jahren 1776 bis 4781 auf den 
Grund veranlaßter Edietaleitationen ergangenen 
Praͤcluſionserkenntniſſe nicht entgegen. 

(Entſcheid. der Geſetzcommiſſ. v. 30. Novor. 1784.) 

§. 708. Kruͤge und Schankſtellen find in der J. 57. 
Regel nicht verpflichtet, das zu verſchaͤnkende Ge— 
traͤnk (Bier und Branntwein) aus einer koͤnigl. 
Amtsbrauerei und Amtsbrennerei zu entnehmen. 

13 
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$. 709. Vielmehr muß Fiscus, wenn er ge⸗ 
gen einen Krug oder eine Schanfftelle das Ges 
traͤnkezwangsrecht behauptet, den rechtmäßigen Er⸗ 
werb deſſelben beweiſen. 


Zwar iſt neuerdings hin und wieder behauptet wor⸗ 
drn, daß in der Regel jeder Krug und jede Schankſtelle 
in den Bezirken der koͤnigl. Domainenaͤmter die Vermu⸗ 
thung des Getraͤnkezwangs, d. h. der Verbindlichkeit ge⸗ 
gen ſich habe, das zu verſchaͤnkende Getraͤnk an Bier und 
Branntwein ausſchließlich aus einer koͤnigl. Domainen⸗ 
amtsbrauerei und Brennerei anzukaufen; dieſe Behaup⸗ 
tung iſt aber der Provinzialverfaſſung durchaus entgegen. 


Schon unter dem deutſchen Orden wurde die Bier⸗ 
brauerei für ein ausſchließlich ſtaͤdtiſches Gewerbe er⸗ 
klaͤrt und den Kruͤgern -auf dem Lande zur Pflicht ge⸗ 
macht, das zu verſchaͤnkende Bier bloß aus den Staͤdten 
zu holen (Art. 16. der Landesordnung Siegfrieds von 
Feuchtwangen von 1309, in Hartknoch's Altem und Neu⸗ 
em Preußen, S. 569.). 

Spaͤterhin, als Weſtpreußen unter polniſche Herr⸗ 
ſchaft gelangt war, machte zwar der Adel auf das Recht 
Anſpruch, Bier und Branntwein zum Verkauf zu berei⸗ 
ten, und verſchaffte ſich daruͤber in den Jahren 1534 und 
1537 Landtagsbeſchluͤſſe, welche die koͤnigl. polniſche Be⸗ 
ſtaͤtigung erhielten; aber die Staͤdte beſtritten dem Adel 
dieß Recht, und erſt im Jahr 1542 erlangte derſelbe durch 
einen mit den kleinen Staͤdten geſchloſſenen Vergleich die 
Befugniß, aus ſelbſt erbauetem Getreide, und aus dem 
Zinsgetreide ſeiner Hinterſaſſen, Bier zu brauen und ſeine 
eigenen Kruͤge damit zu verlegen, nicht aber, es ſonſt zu 
verkaufen oder zu verfahren. Selbſt in denjenigen Kruͤ⸗ 
gen, welche das Privilegium de- Brauerei hatten, durfte 
nur Bier zum eigenen Ausſchank im Kruge ſelbſt, nicht 
aber zum ſogenannten auswaͤrtigen Debit, gebrauet werden. 


Dagegen durſte in den koͤnigl. Domainen, außer zum 
eignen Gutsbedarf, weder Bier noch Branatwein verfer⸗ 
tigt oder gar verkauft werden, und den kleinen Staͤdten 
Weſtpreußens wurde daruͤber in ihrem Privilegium von 
1539 ausdruͤckliche Zuſicherung mit den Worten ertheilt, 
„daß die koͤnigl. Staroſten und Inhaber der Staroſteien 
(Domainen) weder Bier noch Branntwein, außer was 
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Von Zwangs⸗ und Bannrechten. H. 59. 197 


fie für ſich und ihre Leute bedürfen, zum Verkauf oder 
Ausſchank verfertigen ſollten.“ a an 

Diefe Grundjähe gingen demnaͤchſt in das Fölmifche 
He über, in welchem es im Buch 1. Tit. 6. Kap. 1. 
eißt: . * 

„Es ſoll kein Hauptmann, Amtmann oder Verwal⸗ 

ter koͤnigl. Guͤter im Lande (Polniſch) Preußen Bier 
brauen, ohne allein zu ſeines Tiſches und der koͤnigl. 

Vorwerke Nothdurft. Schaͤnken aber und in die 

Kruͤge Bier zu geben, ſoll ſich keiner von ihnen un⸗ 

terſtehen, ſondern es ſoll der Gebrauch (Verlag) der 

Kruͤge und das Schaͤnken zu ewigen Zeiten bei den 

Staͤdten bleiben. — So ſoll auch das Branntwein⸗ 

brennen und Schaͤnken den Hauptleuten und Ver⸗ 

waltern koͤnigl. Guͤter gleicherweiſe verboten und un⸗ 
terſagt ſeyn.“ 
Das koͤlmiſche Recht war bekanntlich bis 1772 das all 
gemeine Geſetzbuch fuͤr Weſtpreußen, und ſonach iſt es 
klar, daß bis 1772 den Weſtpreuß. Domainen ein Ge⸗ 
traͤnkezwang nicht zuſtand. 

Von 1772 ab wurden allerdings ziemlich in allen 
Weſtpreuß. Domainen koͤnigl. Brauereien und Brannt⸗ 
weinbrennereien eingerichtet, ſie wurden den Domainen⸗ 
paͤchtern mit verpachtet, und es wurden in den Amtsbe⸗ 
zirken neue Kruͤge und Schankſtellen errichtet, deren Kaͤu⸗ 
fer oder Paͤchter die Verbindlichkeit uͤbernehmen mußten, 
das zu verſchaͤnkende Getraͤnk ausſchließlich aus einer be⸗ 
ſtimmten Domainenbrauerei und Brennerei zu entnehmen. 
Daraus folgt aber offenbar kein allgemeines Getraͤnke⸗ 
zwangsrecht, vielmehr ſtreitet fuͤr jeden Krug und jede 
Schankſtelle nach I. 19. 14. des Allgem. Landrechts, die 
rechtliche Vermuthung der Freiheit vom Getraͤnkezwange 


des Amts, und wenn Fiscus ein ſolches Zwangsrecht be⸗ 


hauptet, ſo muß er den rechtmaͤßigen Erwerb deſſelben 
vollſtaͤndig beweiſen. Beruft er ſich auf Verjährung ohne 
Rechtstitel, ſo iſt dazu nach dem Preuß. Landrecht von 
1821 ein Zeitraum von 31 Jahren, 6 Wochen und 3 Ta⸗ 
gen erforderlich. 


$. 710. Ausſchließliche Real-Gewerbsberechti⸗ . 


gungen haben in den Staͤdten Schwetz, Mewe, 
Schloppe, Maͤrk.⸗Friedland, Tuchel, Tuͤtz, Koo⸗ 
janke, Flatow, Kamin, Zempelburg, Landeck, 


198 Th. II. Tit. 1. ß. 11. 


| 
0 Stuhm, Deutſch⸗Krone, Rieſenburg, Hammer 1 
I. ſtein, Jaſtrow, Schlockau „Baldenburg und Ko⸗ 5 
604 nitz, ſo wie in den Staͤdten des Danziger Re⸗ a 
‚lm gierungsdepartements, mit Ausnahme von Elbing, il 
I Marienburg und. Schöne nicht Statt gefunden, 52 
0 und es hat daher eines Abloͤſungsverfahrens im 11 
* Gefolge der Geſetze vom 2. Novbr. 1810 und 7. nr 
0 Septbr. 1811 bier nicht bedurft. 72 
NM $. 711. Dagegen ift die Ausübung des Braue- ur 
IN reigewerbes in den Städten Deutfch-Eylau, Mari- Nee 
10 enwerder, Roſenberg, Freiſtadt, Graudenz und um 
10 Chriſtburg, fo wie in den Städten Elbing, Ma⸗ 1 
0 rienburg und Schoͤneck mit der Verpflichtung zur 
0 Abloͤſung der fruͤher beſtandenen Realbraugerech⸗ | 
ji tigkeit verknuͤpft. 
ii F. 712. Die Beſtimmungen wegen der aus⸗ * 
1 ſchließlichen Realbraugerechtigkeit in den Staͤdten E 
Garnſee und Biſchofswerder und des Hoͤkereige⸗ 05 
werbes in Chriſtburg ſind vorbehalten. .. 
(Publicand. vom 16. Febr. 1821. Marienw. Amtsbl. 1821. hd, 
©. 67. und Publicand,. vom 2. Octbr. 1826. Danziger Amtsblatt er 
1826. S. 391.) 
1 
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Zweiter Theil „ae 
Erſter Titel. 
Von der Ehe. a 
ane 
Erſter Abſchnitt. 
* Von den Erforderniſſen einer gültigen Ehe. az 
11. F. 713. Zu Ehen zwiſchen katholiſchen und E 


proteſtantiſchen Glaubensgenoſſen bedarf es keiner . 


1 


Von der Ehe. F. 136 — 310. 199 


Dispenſation wegen Religionsverſchiedenheit, viel⸗ 
mehr iſt den geiſtlichen Obern unterſagt, in ſol— 
chen Faͤllen Dispenſation zu ertheilen. 

(Reſcript des Staatsraths vom 25. Aug. 1801.) 

§. 714. Die bei den katholiſchen geiſtlichen 
Obern nachgeſuchten Dispenſationen müjlen ent» 
weder von dieſen ſelbſt ertheilt, oder wenn die 
Ertheilung der Dispenſation dem paͤpſtlichen Stuhle 
vorbehalten iſt, von dem geiſtlichen Obern dem 
Oberpraͤſidenten der Provinz zur Befoͤrderung an 
den paͤpſtlichen Stuhl vorgetragen werden. 

(Siehe Zuſatz zu II, 11, 118.) 


Dritter Abſchnitt. 
Von der Vollziehung einer vollguͤltigen Ehe. 


§. 715. Daß eine ſonſt gültige Ehe durch 


prieſterliche Trauung vollzogen worden, wird ver⸗ 
muthet, wenn die Frau als ehelich vom Manne 
behandelt worden. 
(Preuß. Landr. Th. 1. B. 1. Tit. 39. Art. 3. 9. 17. S. 143.) 
$. 716. Die Aufgebote der Mennoniten muͤſ⸗ 
ſen in der evangeliſchen Parochie ihres Wohnorts 


er folgen. 
(publicand. der Danz. Reg. vom 11. Mai 1821. Danziger 
Amtsbl. 1821. S. 301.) 


Fünfter Abſchnitt. 


Von den Rechten und Pflichten der Eheleute in Beziehung 
auf ihr Vermoͤgen. 


$. 717. Geſchenke unter Eheleuten find in der 
Regel nichtig. 

(Preuß. Landr. B. 4. T. 14. A. 4. F. 2. S. 180.) 

$. 718. Auch unter dem Scheine des Der 


9. 139. 


9. 510. 


9. 345. 
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kaufs, wenn der Kaufpreis dem Werthe der Sa⸗ 
che nicht entſpricht, ſind ſie nichtig. 

(Ebendaſelbſt.) 

$. 719. Maͤßige Geſchenke unter Eheleuten 
find aber gültig, wenn die Eheleute aus ſtehender 


Ehe keine Kinder haben. 
(Ebendaſelbſt 5. 1.) 


$. 720. Werden Kinder nachgeboren, fo ver- 
lieren zu ihren Gunſten die vorher gemachten Ge— 


ſchenke zwiſchen ihren Aeltern, ihre Gültigkeit. 
(Ebendaſelbſt.) 


$. 721. Belohnende Schenkungen find auch 


unter Eheleuten rechtsbeſtaͤndig. 
(Ebendaſelbſt.) 


$. 722. Was Eheleute ſich vor der Hochzeit 
ſchenken, wenn die Uebergabe auch erſt waͤhrend der 


Ehe erfolgt, iſt als guͤltige Schenkung zu betrachten. 
(Ebendaſelbſt 5. 2.) 


$. 723. Das ſogenannte Ehevermaͤchtniß (U. 
1, 450.) und Gegenvermaͤchtniß (II, 1, 456.) iſt 
rechtsbeſtaͤndig, wenn fie nicht widerrufen oder 
Kinder nachgeboren werden. 

(Ebendaſelbſt 5. 2.) 

§. 724. Alle Schenkungen unter Eheleuten ver- 
lieren ihre Kraft, wenn die Ehe durch richterli— 
ches Erkenntniß getrennt wird. 

(Ebendaſelbſt 5. 2.) 


Sechster Abſchnitt. 
Von der Gemeinſchaft der Guͤter unter Eheleuten. 


$. 725. Die eheliche Guͤtergemeinſchaft iſt in 
Weſtpreußen landuͤblich. 
$. 726. Sie findet Statt: 
1) unter Eheleuten adeligen Standes, wenn ſie 
kein Vermoͤgen in die Ehe bringen. 


(Preuß. Landr. B. 4. T. 15. A. 2. J. 1. S. 182. u. Ent: 
ſcheidung der Geſ.⸗Commiſſ. vom 23. Septbr. 1791.) 


Kat 
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2) unter Eheleuten buͤrgerlichen oder bäuerlichen 
Standes, ohne Ruͤckſicht auf ihren Gerichts⸗ 
ſtand. * 

Die Guͤtergemeinſchaft iſt in Preußen durch die Kul⸗ 
miſche Handfeſte von 1251 eingefuhrt. Sie wird dort die 
Flamingikaliſche (Flandriſche) Erbfolge genannt, und 
es wird darunter die allgemeine Guͤtergemeinſchaft un⸗ 
ter Eheleuten verſtanden. Das Naͤhere daruͤber iſt in Le⸗ 
man's Schriſt uͤber die koͤlmiſche Guͤtergemeinſchaft, In⸗ 
ſterburg 1826, auseinandergeſetzt. 


8. 727. Beſitzt einer der Ehegatten Grund: J. 865. 


ſtuͤcke unter einer andern Gerichtsbarkeit, wo ſonſt 
keine Guͤtergemeinſchaft Statt findet, oder hypo⸗ 
thekariſche Forderungen an dergleichen Grundſtuͤcke: 
ſo ſind ſelbige, ohne Ruͤckſicht auf die im Gerichts⸗ 
ſtande der gelegenen Sache etwa ſonſt Statt fin⸗ 
denden beſondern Erbfolgerechte, zur gemeinen Thei⸗ 


lung zu bringen. 
(Entſcheid. der Geſetzcommiſſ. vom 18. April 1786.) 


$. 728. Der Ehemann kann ſeine koͤlmiſche S- 378. 


Haͤlfte an dem gemeinſchaftlichen Grundſtuͤcke ohne 
Einwilligung ſeiner Ehefrau veraͤußern oder ver⸗ 


pfaͤnden. 
(Preuß. Landr. B. 4. T. 6. A. 2. f. 7. S. 107.) 


$. 729. Die Beſtaͤtigung und Bekanntmachung 9. 412. 


des uͤber die Guͤtergemeinſchaft geſchloſſenen Ver— 
trags gehört vor den Richter des Orts, an wel⸗ 
chem die Verlobten nach geſchloſſener Ehe ihren 
Wohnſitz nehmen, und im Zweifel vor den perfons 
lichen Richter des Braͤutigams. 

(Reſcript vom 20. Julius 1795 und 18. Mai 1799.) 


Siebenter Abſchnitt. 


Von Trennung der Ehe durch den Tod. 


8. 730. Eheleuten ſteht frei, ſich einſeitig oder J. 47. 
wechſelſeitig das Lebtagsrecht oder den Nießbrauch 
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ihres ganzen Vermoͤgens auf den Todesfall zu ver⸗ 
ſchreiben; dergleichen Zuwendungen ſind aber nich⸗ 
tig und unverbindlich, wenn der zuerſt verſtorbene 
Ehegatte Kinder hinterlaͤßt. 

(Regier.⸗Inſtr. vom 21. Septbr. 1773. 5.19.) 

$. 731. Die Verſchreibung eines ſolchen Leb— 
tagsrechts braucht nicht gerichtlich vollzogen zu 
werden. 

Zwar erfordert die gedachte Regier.⸗Inſtruct. auf den 
Grund des g. 12. des Edicts vom 8. Febr. 1770 die ge⸗ 
richtliche oder notarielle Abfaſſung der Ehevertraͤge; das 
erwaͤhnte Ediet war aber allgemein fuͤr die ganze Mo⸗ 
narchie gegeben und iſt durch das Allgem. Landrecht (II, 
1, 441.) abgeaͤndert. 

$. 732. Das ebfagsrecht hat bei dem Leben 
beider Eheleute keine Wirkſamkeit und ſchraͤnkt 
daher die Befugniß der Ehegatten, einſeitig über 
ihr Vermoͤgen und die dazu gehoͤrigen Grundſtuͤcke 
während ihrer Lebenszeit zu verfügen, nicht ein. 

$. 733. Es bedarf der Eintragung des Leb— 
tagsrechts in die Hypothekenbuͤcher bei Lebzeiten 
beider Eheleute nicht, wohl aber muß der bereits 
uͤberkommene Nießbrauch auf den Antrag des Bes 
rechtigten ins Hypothekenbuch eingetragen werden. 

8.734. Das verſchriebene Lebtagsrecht ift, wenn 
von dem zuerſt verſtorbenen Ehegatten Kinder 
hinterblieben find, nur in fo fern gültig, als den 
Kindern ihre Erbrechte dadurch nicht entweder gaͤnz⸗ 


lich benommen, oder allzuſehr eingeſchraͤnkt werden. 
(Regier.⸗Inſtr. vom 21. Septbr. 1773. F. 19.) 


$. 735. Sterben jedoch die Kinder des zuerſt 
verſtorbenen Ehegatten nach deſſen Ableben, ohne 
Leibeserben zu hinterlaſſen, fo erſtreckt ſich das 
Lebtagsrecht wieder auf den ganzen Nachlaß des 
verſtorbenen Ehegatten, wenn nicht einem von dem 
verſtorbenen Kinde hinterlaſſenen Ehegatten das Leb— 
tagsrecht auf deſſen Vermögen gebuͤhrt. In die— 
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ſem Falle verbleibt dieſem hinterbliebenen Ehegat⸗ 
ten das geſetzliche oder rechtsguͤltig verſchriebene 
Lebtagsrecht an dem Nachlaſſe des früher verftor 
benen ungekuͤrzt. 

$. 736. Wenn durch Ehevertraͤge dem uͤberle⸗ 
benden Ehegatten ein allgemeines oder beſchraͤnktes 
Lebtagsrecht verſchrieben worden, ſo ſind dadurch 
alle übrigen, durch Geſetze oder Eheverträge auf 
den Todesfall beſtimmten Vortheile aufgehoben. 
Der uͤberlebende Ehegatte hat daher in Ermange- 
lung anderer rechtsguͤltig getroffener Beſtimmun⸗ 
gen nur die Wahl, ob er von dem Lebtagsrechte 
Gebrauch machen, oder ſich die, nach den Geſet— 
zen oder nach Ehevertraͤgen ihm gebuͤhrenden Vor- 
theile zueignen wolle. 

$. 737. Der Lebtagsbeſitzer hat in der Regel 
alle Rechte und Obliegenheiten eines Nießbrauchers. 

$. 738. a. Doch darf er die beim Gute etwa 
befindlichen Waldungen nur nach den Grundſaͤtzen 
der Weſtpreuß. Forſtordnung benutzen. 

$. 738. b. Der Lebtagsbeſitzer iſt nicht berech- 
tigt, ſich die Nutzungen aus Stein- und Kalkbruͤ⸗ 
chen, Kalk- und Bernſteingraͤbereien zuzueignen; 
doch gebuͤhren ihm die Zinſen des aus dieſen Nut— 
zungen etwa gewonnenen Capitals, das Capital 
ſelbſt aber gehoͤrt dem Eigenthuͤmer des Guts. 
Zum Gutsbedarf kann er ohne Erlaubniß des Ei— 
genthuͤmers Steine und Kalk brechen und graben 
laſſen. 

$. 739. Jeder Lebtagsbeſitzer iſt bei Verluſt 
ſeines Rechts ſchuldig, innerhalb dreier Monate 


ſeit dem Antritte des Nießbrauchs, von dem ihm 


angefallenen Vermoͤgen, mit Zuziehung des Ei- 
genthuͤmers oder ſeiner Vormuͤnder, ein vollſtaͤn— 
diges Inventarium mit einer Taxe von ſaͤmmtli⸗ 
chen dazu gehoͤrigen Stuͤcken, und bei Landguͤtern 
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ö von dem Vieh und Feldinventarium und von den 10 
1974 Gebaͤuden, nebſt einer genauen Beſchreibung der Ip 
N letztern, anzufertigen und eine beglaubigte Abſchrift f 
| davon dem Eigenthuͤmer oder feinem Vormunde 
| auszuhaͤndigen. 1 

4 $. 740. Erſtreckt ſich das Lebtagsrecht bloß auff 
N Grundſtuͤcke, fo iſt der Berechtigte nicht verbun⸗ 455 
"ij den, Caution zu leiſten. 1 
05 $. 741. Sind aber nicht bloß Grundſtuͤcke, ſon. 

1 dern auch bewegliche Sachen oder die an deren 

Stelle tretenden Geldſummen und Capitalien, zu⸗ 


. 

Al gleich oder allein, dem Lebtagsrechte unterworfen, 

0 ſo muß in der Regel wegen der beweglichen Sa— 

[| chen, Geldſummen oder Capitalien binnen ſechs 
| 1 Monaten dem Eigenthuͤmer angemeſſene Sicher- 9° 
I 


4 heit beſtellt werden. 0 
| $. 742. Vaͤter find nur in den Fällen, ih⸗ 
ren Kindern Caution zu beſtellen, verbunden, in 
welchen fie nach den Geſetzen für das nichtfreie eee 
Vermögen ihrer Kinder Sicherheit zu leiſten vers fe 
pflichtet ſind. Mütter nur dann, wenn fie zur die 
zweiten Ehe ſchreiten, oder gegen ſie die wahr— 17 
ſcheinliche Beſorgniß eines Mißbrauchs oder einer ri 
Vernachlaͤſſigung eintritt. Di 
$. 743. In allen Fällen, wo der Lebtagsbe— be. 
ſitzer zur Sicherheitsbeſtellung verpflichtet iſt, ſel— . 
bige aber binnen der obigen Friſt nicht leiſtet, iſt 
der Eigenthuͤmer oder deſſen Vormund berechtigt, e 
die Verwaltung der Geldſummen und Capitalien — 
ſelbſt zu uͤbernehmen und dem Berechtigten bloß 
die Nutzungen davon nach Verſchiedenheit der Fälle m 
er oder zum beſtimmten Theil, herauszugeben. Na; 
744. Laufende Zinfen von wirklichen erb⸗ '% 
cafe Schulden muß der Sebtagsbefiger aus x 
den Einkuͤnften des Vermoͤgens bezahlen, ohne Kr, 
“ 
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> 

n von dem Eigenthuͤmer den Erſatz derſelben fodern 
I zu koͤnnen. N 
* $. 748. Hat aber der Lebtagsbeſitzer zur Be⸗ 
zahlung erbſchaftlicher Schulden, Capitalien vor- 
1 gefchoffen, fo müffen fie ihm bei Endigung des 
Try Nießbrauchs erſtattet werden. 

$. 749. Der Abgang des Viehes muß aus 
dem Zuwachſe jedes Jahres ergaͤnzt werden. 


21 §. 750. Hat ſich während des Nießbrauchs 
eehne Schuld des Beſitzers ein Viehſterben ereig⸗ 


* net, ſo ſteht nach Beendigung des Nießbrauchs 
dem Eigenthuͤmer frei, entweder das von dem Leb⸗ 
5 tagsbefiger wieder angeſchaffte und während feines 
Nießbrauchs zugewachſene Vieh nach einer gericht⸗ 
. lichen Taxe anzunehmen, oder daſſelbe den Erben 

des Lebtagsberechtigten zu uͤberlaſſen. 
Die Paragraphen 732 bis 750 ſind theils aus der 


* - Regier.⸗Inſtruct. vom 21. Septbr. 1773 entnommen, theils 
PA mit dem bisherigen Herkommen übereinftimmend, und 
1 theis aus Scheibler's Entwurf, theils aus dem damit 
2 * uͤbereinſtimmenden neueſten Entwurfe eines Weſtpreuß. 
E * Provinzialrechts entlehnt. 
beit $. 751. Durch das ausgeſetzte Gegenvermaͤcht⸗ 9,460. 
7 niß darf jedoch der Pflichttheil der Erben in ab⸗ 

x ſteigender Linie nicht belaſtet, noch der Erbtheil der 

Erben in aufſteigender Linie gekuͤrzt werden. 

GE (Gutachten der Geſetzcommiſſ. vom 6. Mai 1796.) 


en Standes, mit Ausnahme derjenigen im Flatowſchen und Deutſch⸗ 
Kronſchen landraͤthlichen Kreiſe. 


a N 8. 752. Es ſteht weder dem Ehemanne in den 
= Nachlaß feiner Ehefrau, noch diefer in den Nach⸗ 
PR laß ihres Ehemanns, ein gefegliches Erbfolge: 
. recht zu. 

— (Regier.⸗Inſtr. vom 21. Septbr. 1773. Nr. 18.) 

5 8. 753. Es ſteht ihnen aber frei, Ehevertraͤge 


I. Von dem Vermögen und der Erbfolge der Eheleute adeligenz. 495. 621. 
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zu errichten, und dem Ehemanne liegt ſogar ob, 
ſeiner Ehefrau, als Erwiederung des Brautſchat— 
zes und ſtatt der vor alten Zeiten gebraͤuchlich 
geweſenen koͤlmiſchen Haͤlfte, ein Gegenvermaͤcht— 
niß auszuſetzen. Doch iſt er nicht befugt, mehr 
als die Hälfte feiner Güter (d. h. feines Vermoͤ⸗ 
gens) damit zu beſchweren. 

(Ebendaſelbſt.) 
8. 754. Iſt kein Ehevertrag geſchloſſen, der 
Ehefrau aber von ihren Aeltern oder Bruͤdern ein 
wirklicher Brautſchatz ausgeſetzt worden, welchen 
der Ehemann entweder ausgezahlt oder doch zum 
Nießbrauch erhalten hat, ſo gebuͤhrt ihr nach dem 
Abſterben des Ehemannes als Gegenvermaͤchtniß 
eine dem Brautſchatze gleichkommende Summe. 

(Ebendaſelbſt Nr. 20.) ; 

$. 755. Ueberſteigt felbige die Hälfte feines 
Nachlaſſes, fo muß fih die Wittwe mit dieſer 
begnuͤgen. 

(Ebendaſelbſt Nr. 20.) 

$. 756. Iſt der Ehefrau zwar kein Brautſchatz 
ausgeſetzt geweſen, fie hat aber denſelben aus dem 
Nachlaſſe ihrer Aeltern oder Brüder ererbt, und 
ihrem Ehemanne zugebracht, ſo wird das Gegen— 
vermaͤchtniß auf die Hälfte des ganzen Vermögens 
der Ehefrau beſtimmt. 

(Ebendaſelbſt Nr. 19.) 

$. 757. Dieſes iſt auch der Fall, wenn durch 
ausgeſtellte Verſchreibungen oder Quittungen des 
Ehemanns nicht nachgewieſen werden kann, wie 
viel der Brautſchatz der Ehefrau oder ihr einge⸗ 


brachtes Vermoͤgen betragen habe. 
(Ebendaſeloſt Nr. 19.) 


$. 758. Das vorſtehende (§. 733 — 757.) be⸗ 
ſtimmte Gegenvermaͤchtniß gebuͤhrt der Wittwe, es 


moͤgen Kinder aus der Ehe vorhanden ſeyn, oder nicht. 
(Ebendaſelbſt Nr. 19.) 


[4 
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$. 759. Den eingebrachten Brautſchatz erhaͤlt 
die Wittwe aus dem Nachlaſſe ihres Ehemanns 
zum freien Verfuͤgen zuruͤck; von dem Gegenver— 
maͤchtniß aber ſteht ihr nur der lebenslaͤngliche 
Nießbrauch zu, und wenn ihr von den Erben des 
Ehemanns das Capital ausgezahlt wird, muß ſie 
ihnen wegen Wiedererftattung deſſelben nach ihrem 
Tode Sicherheit beſtellen. 

(Ebendaſelbſt Pr. W.) 

§. 760. Wenn der Ehemann minderjaͤhrige 
Kinder hinterlaͤßt, ſo iſt die Witwe, welche aus 
feinem Nachlaſſe ein Gegenvermaͤchtniß ‚erhält, bes 
fugt und verpflichtet, die Einkuͤnfte aus dem Ver⸗ 
moͤgen ihrer gedachten Kinder an ſich zu nehmen, 
und die Kinder dafuͤr bis zu ihrer Großjaͤhrigkeit 
zu erziehen und zu unterhalten. 

(Ebendaſelbſt Nr. 21.) 

$. 761. Hat die Ehefrau ihrem Ehemanne kein 
Vermoͤgen zugebracht oder ihm die Einkuͤnfte def- 
ſelben nicht zugewieſen, ſo erhaͤlt ſie, es moͤgen 
Kinder aus der Ehe vorhanden ſeyn oder nicht, 
den Nießbrauch des vierten Theils feines geſamm⸗ 
ten Nachlaſſes, ſo lange bis ſie zur zweiten Ehe 
ſchreitet. a 


(Ebendaſelbſt Nr. 23.) a 

$. 762. Wenn die Ehefrau vor ihrem Che: 
manne ohne Leibeserben verſtirbt, ſo faͤllt zwar ihr 
Brautſchatz und ihr uͤbriges Vermoͤgen, wenn ſie 
darüber nicht ſonſt verfügt hat, an ihre Inteſtat— 
erben; dem Ehemanne verbleibt aber der lebens— 
laͤngliche Nießbrauch des Brautſchatzes. Wenn 
ſich dieſer in ſeinen Haͤnden befindet, ſo muß er 
den Erben, wegen Wiedererſtattung deſſelben nach 
ſeinem Tode, Sicherheit beſtellen. 

(Ebendaſelbſt Nr. 22.) 

$. 763. Hinterlaͤßt die Ehefrau Kinder, fo 
erben dieſe das Eigenthum des Brautſchatzes und 
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des übrigen muͤtterlichen Vermoͤgens; der Nieß⸗ 
brauch deſſelben bleibt aber dem Vater auf ſeine 
Lebenszeit zur Hälfte, und von der andern Hälfte 
bis zur Großjaͤhrigkeit der Kinder, oder eines je⸗ 
den derſelben insbeſondere. 

(Ebendaſelbſt Nr. 22.) 

8. 764. Allgemein ſteht Jedem frei, ſowohl über 
ſein bewegliches als unbewegliches Vermoͤgen durch 
Willenserklaͤrungen unter Lebendigen uneinge⸗ 
ſchraͤnkt zu verfügen, daſſelbe durch Schenkungen 
unter Lebendigen wegzugeben, zu veraͤußern, zu 
verpfaͤnden, oder zu verkaufen. 

Ebendaſelbſt Nr. 24.) 

§. 765. Auch durch Teſtamente oder Vermaͤcht⸗ 
niſſe kann Jeder uͤber ſein bewegliches Vermoͤgen 
nach Gefallen verfuͤgen. 

(Ebendaſelbſt Nr 25.) 

H. 766. Dagegen iſt ihm nicht geſtattet, uͤber 
ſein unbewegliches Vermoͤgen durch Teſtament oder 
andere letzte Willenserklaͤrungen zu verfügen, ſon⸗ 
dern er muß daſſelbe jederzeit ſeinen Inteſtaterben 


hinterlaſſen. 
(Ebendaſelbſt Nr. 25. Vergl. Zuſatz zu I. 12. 1.) 


II. Von dem Vermögen und der Erbfolge der Eheleute adeligen 
Standes in den ländraͤthlichen Kreiſen Flatow und Deutſch⸗Kro⸗ 
ne und in der Herrſchaft Filehne Weſtpreuß. Antheils. 
$. 767. Aeltern find ſchuldig, ihren Töchtern 

aus ihrem Vermoͤgen ein Heirathsgut (Eheſteuer, 

Dos) zu bewilligen. 

Preuß. Sand. B. 4. T. 15. N. 1. f. 1. S. 181.) 

8. 768. Sind die Aeltern bereits verſtorben, 
fo koͤnnen die Töchter ein nach Verhaͤltniß des 
Nachlaſſes und der Zahl der Kinder zu beſtim— 
mendes Heirathsgut von den Erben, und wenn 
der Nachlaß an den Fiscus verfallen iſt, ſelbſt 
von dieſem fordern. 

(Ebendaſelbſt J. 2.) 
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$. 769. Iſt dieſes unterblieben, fo muß das 
Ehegeld der Tochter nebſt hinterſtelligen Zinſen 
binnen drei Monaten, nachdem fie Wittwe gewor« 
den, in den Nachlaß ihres Ehemannes nachgezahlt 
werden, damit die Wittwe dadurch das Recht er- 
halte, die koͤlmiſche Haͤlfte zu waͤhlen. 
(Preuß. Landr. B. 4. T. 15. A. 4. J. 12. S. 187.) 
$. 770. Die Eheſteuer erhält der Ehemann, 
als Eingebrachtes, zum Nießbrauch waͤhrend der 
Ehe; nach Trennung der Ehe durch den Tod aber, 
wenn keine Kinder hinterblieben find, auf Lebens- 
zeit. (II. 1. 210 und 469.) 
(Preuß. Landr. B. 4. T. 15. A. 1. 5.4. S. 181.) 2 
$. 771. Dem Ehemanne ſteht über das Ein- 
gebrachte ſeiner Frau das buͤrgerliche Eigenthum 
(dominium civile); über das Paraphernalver- 
moͤgen aber nur der Nießbrauch zu. Die Recep⸗ 
titien oder das vorbehaltene Vermoͤgen mit allen 
ſeinen Nutzungen, verbleibt der Frau. 
(Preuß. Landr. B. 4. T. 15. A. 7. J. 1. X. 4. J. 14.) 
§. 772. Der Ehemann kann gegen die von 
ihm uͤber den Empfang der Eheſteuer ausgeſtellte 
Quittung, wenn die Ehe in den erſten zwei Jah⸗ 
ren getrennt wird, noch binnen Einem Jahre; 
wenn aber die Ehe zwei Jahre gedauert hat, noch 
binnen ſechs Monaten nach ihrer Trennung, den 
Einwand der nicht erhaltenen Zahlung machen, 
und der Verpflichtete muß alsdann die Zahlung 
anderweitig beweiſen. Hat aber die Ehe laͤnger 
als zehn Jahre gedauert, ſo findet gegen die uͤber 
die Eheſteuer ertheilte Quittung oder das im Ehe— 
vertrage enthaltene Anerkenntniß des Empfanges, 
der Einwand der nicht erfolgten Zahlung nicht 
mehr Statt. 
(Preuß. Landr. Th. 1. B. 1. T. 25. A. 8. J. 2.) 
§. 773. Was der Ehefrau während der Ehe 
Weſtpreuß. Prov.⸗Recht. 14 
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durch Erbſchaften, Schenkungen oder Gluͤcksfaͤlle 
zuwaͤchſt, wird, wenn nicht ausdruͤcklich Willens: 
erklaͤrungen ein Anderes beſagen, zum Paraphernal— 
vermoͤgen gerechnet. (II. 1. 212) 

(Preuß. Landr. B. 4. Tit. 16. A. 4. f. 14. S. 187.) 

§. 774. Eheleute, welche nichts in die Ehe 
bringen und keinen Ehevertrag geſchloſſen haben, le— 
ben in der koͤlmiſchen Guͤtergemeinſchaft. (II. 1.345.) 

(Ebendaſ. A. 2. 3. 1. S. 182.) 

$. 775. Wenn das Gegenvermaͤchtniß nicht 
durch Verträge beſtimmt iſt, fo wird daſſelbe dem 
Heirathsgute (mit Ausſchluß des Paraphernalver— 
moͤgens) gleichgeſetzt. (II. 1. 460.) 

(Ebendafelbſt K. 1. 5. 4. S. 181.) 

8. 776. Dem Witwer ſteht die Wahl der koͤl⸗ 
miſchen Haͤlfte nur dann zu, wenn die Frau von 
ihm Kinder hinterlaͤßt; er muß ſich aber darüber, 
bei Verluſt ſeines Wahlrechts, binnen Einem 
Jahre, ſechs Wochen und drei Tagen erklaͤren. 

(Ebendaſelbſt Art. 4. 5. 5.) 

$. 777. Er mag die koͤlmiſche Hälfte wählen 
oder nicht, ſo verbleibt ihm der lebenslaͤngliche 
Nießbrauch des Eingebrachten. Doch muß er mit 
Zuziehung der Erben ein Inventarium aufnehmen. 

(Ebendaſelbſt A. 4. I. 6, 7.) 

8. 778. Sind Kinder hinterblieben, fo muß 
er denſelben nach ihrer erlangten Großjaͤhrigkeit 
die Haͤlfte des Eingebrachten der Ehefrau her— 
ausgeben. Bis zu ihrer Großjahrigkeit hat er 
jedoch davon den Rießbrauch, gegen die Verpflich⸗ 
tung, ſie daraus zu unterhalten und zu erziehen. 
Von der zweiten Hälfte hat er den lebensläng- 
lichen Rießbrauch. 

(Ebendaſelbſt A. 4. F. 2. 6.) 

$. 779. Verheirathet ſich der Witwer vor er- 
folgter Auseinanderſetzung mit ſeinen Kindern, ſo 
verliert er den Rießbrauch ihres muͤtterlichen Ver⸗ 
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N mögens und muß fie aus eignen Mitteln unter 
dd halten und erziehen. 
(Ebendaſ. A. 4. J. 100) 

§. 780. Die Witwe iſt die koͤlmiſche Haͤlfte 
zu wahlen berechtiget, wenn das im Ehevertrage 
„ ihrem Ehemanne zum Nießbrauche verſprochene 
Ay Vermögen während der Ehe eingebracht worden. 
Eine Friſt zu ihrer Erflärung über die Wahl iſt 
in den Geſetzen nicht beſtimmt. 


8 

Wa (Ebendaſ. A. 4. f. 11.) 

A §. 781. Iſt im Ehevertrage kein ſolches Ver⸗ 
ſprechen enthalten, es wird aber binnen drei Mo⸗ 
naten nach des Mannes Tode von ihren Aeltern, 

fe Brüdern oder Verwandten eine Eheſteuer beſtimmt 

In und nebſt landuͤblichen Zinſen, welche vom Abs 

be A lauf eines nach dem Hochzeitstage verfloſſenen Jah⸗ 

2 res ab zu rechnen ſind, binnen drei Monaten nach 

* dem Tode des Ehemanns zur Verlaſſenſchaft nach— 


gezahlt: ſo erhaͤlt die nachherige Witwe auch da⸗ 
durch das Recht, die koͤlmiſche Hälfte zu wählen. 

(Ebenbdaſelbſt A. 4. f. 12. S. 187.) 

$, 782. Dieſes Recht geht aber verloren, wenn | 
die Witwe zu einer andern Ehe ſchreitet, ohne 
ſich vorher mit ihren Kindern auseinandergeſetzt 
=: zu haben. 


| 
Fe (Ebendaſ. A. 4. J. 8.) | 
1 F. 783. Wähle der uͤberlebende Ehegatte die 
het Eölmifche Hälfte, ſo wird das geſammte reine Ver⸗ | 
eh mögen beider Eheleute, mit Einſchluß des Para: | 
| 


er phernal- und vorbehaltenen Vermögens der Ehe: 

PT frau, als gemeinſchaftlich betrachtet und nach Ab⸗ 

zug der beiderſeitigen Schulden zwiſchen dem über- 

lebenden Ehegatten und den Erben des verſtorbe— | 

Pr nen getheilt. Doch erhält die Witwe ihr beſtes 

5 Kleid und ihren Trauring zum Voraus. 
(Ebendaſ. A. 4. F. 1. S. 185. und B. 5. S 9.7.) 
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8. 784. Das Vermögen, von welchem die koͤl⸗ 
miſche Haͤlfte berechnet werden ſoll, wird in der 
Regel nach dem Zeitpunkte des Erbanfalles ange— 
nommen. 1 3 

d. 785. Wenn aber der uͤberlebende Ehegatte 
mit dem Antrage auf Theilung ſaͤumig geweſen, 
fo ſoll es von der Wahl der übrigen Erben ab⸗ 
haͤngen, ob, ſie den Zuſtand des Vermoͤgens zur 
Zeit der Theilung, oder den beim Abſterben des 
Erblaſſers, bei der Taeilung zum Grunde legen 
wollen. ö 159 N 

Gegier.⸗Inſtr. vom 21, Septbr. 1773. f. 13. faſt am Ende.) 


§. 786. Iſt die Wittwe zur Wahl der koͤl⸗ 


miſchen Haͤlfte nicht geneigt oder nicht berechtigt, 
ſo erhaͤlt ſie ihr Eingebrachtes und ihr Parapher⸗ 
nalvermögen zuruͤck und behält ihr Vorbehaltenes. 
F. 787. Sie erhält ferner das ihr gebuͤhrende 
Gegenvermaͤchtniß. 80 
85 788. Außer dem Gegenvermaͤchtniß erhaͤlt 
ſie, bis fie zu einer andern Ehe ſchreitet, ein jaͤhr⸗ 
liches Leibgedinge oder Witthum, deſſen Betrag 
in Ermangelung von Verträgen oder Willenser— 
klaͤrungen, nach Verhaͤltniß des Nachlaſſes vom 
Gericht zu beſtimmen iſt. \ 
$. 789. Auch freie Wohnung erhaͤlt die Witt— 
we, fo lange fie nicht zu einer andern Ehe ſchrei— 
tet, entweder in einem zum Nachlaſſe gehoͤrigen 
Grundſtücke, oder durch eine ihrem Stande ange⸗ 
meſſene Wohnungsmiethe. 
$. 790. Endlich gebuͤhrt ihr aus dem Nachlaſſe: 
a, ein fertiges vollſtaͤndiges Bett; 
b. ein Tiſchgedeck für zwoͤlf Perſonen; 
o. eine Kutſche mit Pferden und Geſchirr. 


Dieſe Gegenftände kann fie, fo weit fie noch wirklich 
im Nachlaſſe vorhanden ſind, waͤhlen. 
(Preuß. Landr. B. 4. T. 15. A. 4. 5. 1.) 
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§. 791. Die Wittwe hat bis zu ihrer Abfin⸗ 
dung ein Zuruͤckbehaltungsrecht auf den Nachlaß 
ihres Ehemanns, wenn über denſelben nicht der 
Concurs eroͤffuet wird. s 

(Ebendaſ. A. 4. $.16. S. 187.) 

$. 792. Die von der Frau eingebrachten oder 
ſonſt von ihr erworbenen Grundſtuͤcke kann der 
Ehemann nur mit Einwilligung ihrer zwei naͤch⸗ 
ſten Verwandten, von ſeiner Seite aber mit Zu⸗ 


ziehung zweier von ihm gewählten Zeugen veraͤu⸗ 


ßern, verpfaͤnden, oder mit einer bleibenden ding⸗ 
lichen Saft beſchweren. (II. 1. 232.) 

(Ebendaſelbſt A. 5. §. 1. S. 188.) 

So dürften die Ausdrucke: „Veralieniren oder ver 
andern“ mit Beruͤckſichtigung deſſen, was die angezogene 
Stelle des Allgem. Landrechts darüber enthält, zu ver⸗ 
ſtehen ſeyn. 

8. 793. Wenn ſich eine Ehefrau, wiewohl mit 
Zuziehung ihres Ehemanns oder ihrer Verwand⸗ 
ten, und nach geſetzlicher Verwarnung, fuͤr einen 
Fremden oder auch für ihren Ehemann verbuͤrgt, 
oder deſſen Verbindlichkeiten als Selbſtſchuldnerin 
uͤbernimmt, ſo kann ſich der Glaͤubiger dennoch 
nicht an ihr Eingebrachtes und an ihre flandes- 
maͤßigen Kleider und Juwelen (ſondern nur an 
ihr Paraphernals oder vorbehaltenes Vermögen) 
halten. (I. 14. 221, 407.) 

(Ebendaſ. A. 5. 5. 2. S. 189.) 


III. Von dem Vermögen und der Erbfolge der Eheleute unadeligen 
Standes. 


§. 794. Bei unadeligen Ehen findet jederzeit 
die allgemeine koͤlmiſche Guͤtergemeinſchaft Statt, 
in ſo weit ſie nicht durch Vertraͤge ausſchloſſen 
worden. 

$: 795. Iſt die Guͤtergemeinſchaft durch Ver⸗ 
träge nicht ausgeſchloſſen, ſo dienen die Vorſchrif⸗ 
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ten des Allgem. Landrechts (II. 1. 634 — 661) zur 
Richtſchnur, und wenn völlig abgefundene Kinder 
vorhanden ſind, ſo findet dasjenige Anwendung, 
was im Allgem. Landrecht (II. 2. 373, 374.) für 
dieſen Fall vorgeſchrieben iſt. 

§. 796. Iſt die Guͤtergemeinſchaft durch aus- 
druͤckliche Vertraͤge ausgeſchloſſen, und darin die 
Erbfolge nicht beſtimmt, fo kommen die Vorſchrif— 
ten des Allgem. Landrechts (IT. 2. 621 — 633.) zur 
Anwendung. 

Dieſes ſtimmt mit dem Oſtpreuß. Provinzialrechte, 

Zuſatz 96. $. 18, 19, 22, überein. 

5. 502. F. 797. Gerade, Niftel und Heergeraͤth ſind 
in Weſtpreußen nicht üblich. 

3.621. b. 798. Der ſolchergeſtalt ausgemittelte reine 
Nachlaß des verſtorbenen Ehegatten wird unter 
den Blutsverwandten deſſelben ohne Beſchraͤnkung 
auf die Grade der Verwandtſchaft, und den uͤber— 
lebenden Ehegatten vertheilt. 

Das Landrecht von 1721 weiß von keiner ſolchen 
Beſchraͤnkung des Erbrechts auf die erſten ſechs Grade 
der Verwandtſchaft. Siehe auch Zuſatz zu J. 17. 127. 

9. 637. F. 769. Außerdem nimmt der Wittwer fein 
beſtes Kleid und ſeine Waffen, die Wittwe aber 
ihr beſtes Kleid und ihren Trauring, zum Voraus. 

(Preuß. Landr. B. 5. T. 14. A. 2. J. 7. S. 275.) 

9. 67. §. 800. Hat der verſtorbene Ehegatte keine 
erbfaͤhigen Verwandten hinterlaſſen, fo hat der übers 
lebende Ehegatte den Vorzug vor dem Fiscus. 

(Entſcheid. der Geſ.⸗Commiſſ. vom 5. April 1782.) 

5.68. F. 801. Grundſtuͤcke ohne Ruͤckſicht auf die im 
Gerichtsſtande der gelegenen Sache etwa geltenden 
beſondern Erbfolgerechte, wenn ſolche nur nicht als 
Lehen, Fideicommiß und dergleichen ausgeſchloſſen 
ſind, ſo wie ausſtehende Forderungen, welche ſonſt 
den unbeweglichen Sachen gleich geachtet werden 
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(Siehe Zuſatz zu J. L. 7.), ſind aber zur gemei⸗ 


nen Theilung zu bringen. f 
(Entſcheid. der Geſetzcommiſſ. » 18. April 1787.) 


$. 802. Die Wittwe hat nur in dem im Zu⸗ 
ſatze zu I. 17. 89, 90. beſtimmten Falle das Recht, 
die Grundſtuͤcke fuͤr die Taxe zu behalten. 

(Siehe Zuſatz zu II. 2, 800.) 

$. 803. Doch haften die Kinder mit der ih: . 
nen durch den Tod ihrer Mutter eigenthuͤmlich zu⸗ 
gefallenen koͤlmiſchen Hälfte nicht fire die vom Va⸗ 
ter nach der Mutter Tode gemachten Schulden. 

(Entſch. der Geſetztommiſſ. vom 9. Decbr. 1788.) 

$. 804. Der überlebende Ehegatte kann fo 
lange, bis er zu einer andern Ehe ſchreitet, die 


Guͤtergemeinſchaft fortſetzen. 
(Preuß. Landr. B. 5. T. 12. A. . 5. 2. S. 269.) 


§. 805. Er darf aber die zur Gemeinſchuft 
gehörigen Grundſtuͤcke nicht verſchlimmern, ver⸗ 
pfänden, mit Laſten beſchweren oder veraͤußern. 

(Ebendaſelbſt.) 

$. 806. Um dieſes zu verbüfen, ſoll das 
vormundſchaftliche Gericht den hinterbliebenen min⸗ 
derjaͤhrigen Kindern einen Curator beſtellen, wel⸗ 
cher auf die Verwaltung Acht haben und, wenn 
der überlebende Ehegatte die ihm obliegenden Pflich— 
ten verletzt, auf ſofortige Theilung anfragen muß. 

(Ebendaſelbſt.) 


Achter Abſchnitt. 
Von Trennung der Ehe durch richterlichen Ausſpruch. 


$. 807. Es begründet die Vermuthung des 
Ehebruchs, wenn der Ehegatte mit einer Perſon 
andern Geſchlechts nackend bei einander oder allein 
im Bette liegend gefunden wird. 

(Preuß. Landr. B. 1. T. 30. A. 8. 5. 2. S. 142.) 


§. 808. Siehe Zuſatz zu II. 11. 126 — 129. . 734, 


9. 785. 


. 755. 


$. 945, 
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chen Richter geſchiedenen 


8. 735 — 945. 


§. 8o9. Um die Ehe eines durch den weltli— 


Katholiken für zuläffig 


und gültig zu achten, bedarf es zu deren Einge⸗ 


dung keiner Dispenfation 
(Bericht des Ober⸗Landesger. 


der geiſtlichen Obern. 


zu Marienwerder vom 12. Jan. 


1799 und Reſcr. vom 15. März 1799.) 


§. 810. Dieſe Vorſchrift gilt auch in Weſt⸗ 


preußen. 


Entſcheidung der Geſetzcommiſſ. vom 3. Mai 1782 u. Refer. 


vom 25, Junius 1794.) 


Zehnter Abſchnitt. 
Von den rechtlichen Folgen geſetzwidrig geſchloſſener Ehen. 
§. 811. Die in den Geſetzen beſtimmten Fol⸗ 
gen geſetzwidriger Ehen treten bei ſolchen Ehen 
kacholiſcher Religionsverwandten, welche bloß nach 
Kirchengeſetzen nichtig oder unguͤltig ſind, nicht ein. 


$. 812. Hat jedoch 
durch Verſchweigung oder 
waltenden kirchlichen Hind 


ein Theil den andern 
Verheimlichung des ob- 
erniſſes oder ſonſt durch 


betrügliche Vorſpiegelungen zur Schließung einer 
nach den Kirchengeſetzen nichtigen oder unguͤltigen 


Ehe wiſſentlich verleitet, 
den Unſchuldigen nach $$. 9 

$. 813. Fälle keinem 
Verheimlichung kirchlicher 


ſo muß der Schuldige 
76, 977. ſchadlos halten. 
Theile die vorfägliche 
Ehehinderniſſe zur Saft, 


ſo kann dennoch, wenn die Ehe von dem geiſtli⸗ 
chen Richter fuͤr nichtig erklaͤrt iſt, der eine oder 
der andere Theil die Verletzung des Ehevertrages 


vor dem weltlichen Richte 


ſcheidungsſtraſße von dem 
dern. 


(Bericht vom 14. März 1900.) 


r ruͤgen und die Ehe⸗ 
ſchuldigen Theile for: 


UL 
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Elfter Abſchnitt. 
Von den rechtlichen Folgen des unehelichen Beiſchlafs. 


$. 814. Dieſe Vorſchrift gehöre nicht zu den 
ſuspendirten. 

Dieſer Grundſatz iſt hier ausgeſprochen, weil gegen⸗ 
waͤrtig beide Senate des koͤnigl. Weſtpreuß. Ober⸗Landes⸗ 
gerichts danach erkennen; indeſſen hat er nicht aufgehört, 
im hohen Grade zweifelhaft zu ſeyn. Viele Jahre lang 
hat das koͤnigl. Ober⸗Landesgericht die zweijährige Verjaͤh⸗ 
rung der Schwaͤngerungsklage nicht anerkannt, und meh: 
rere Untergerichte erkennen ſie auch jetzt noch nicht an. 
Es iſt daher wohl hier der rechte Ort, dieſen Gegenſtand 
naͤher zu eroͤrtern. 

Das Preuß. Landr. von 1721 weiß von keiner Ver⸗ 
jaͤhrung der Schwaͤngerungsklagen binnen zwei Jahren. 
Zwar ſoll in dieſem Zeitraume die Klage wegen Betrugs 
verjähren, und da die Schwaͤngerung unter dem nicht ges 
haltenen Verſprechen der Ehe, wohl als Betrug angeſe⸗ 
hen werden kann, ſo waͤre dadurch die zweijaͤhrige Ver⸗ 
jaͤhrung dieſer Art von Schwaͤngerungsklagen gerechtfer⸗ 
tigt. Iſt indeſſen die Schwaͤngerung nicht unter dem 
Verſprechen der Ehe erfolgt, ſo kann von Betrug nicht 
die Rede ſeyn; und in Ermangelung von Vorſchriften des 
Landrechts von 1721 über die Verjaͤhrung der Schwaͤn⸗ 
gerungsklagen, wuͤrden ſtatt der obigen (ſuspendirten) 
Vorſchrift des Allgem. Landrechts, die Vorſchriften des roͤ⸗ 
miſchen Rechts zur Anwendung kommen, wonach alle 
Klagen in der Regel erſt in dreißig Jahren verjähren. 

Dagegen hat man eingewendet, daß die Schwaͤnge⸗ 
rungsklagen zu den Sponſalienſachen gehoͤren, daß aber 
die Grundſaͤtze des Landrechts von 1721 über Sponſalien 
durch die Regierungsinſtruction vom 21. Septbr. 1773 
8.13. Abſchn. 1. unbedingt aufgehoben und in deren Stelle 
die Vorſchriften des Corpus Juris Fridericianum von 
1748 zur Richtſchnur vorgeſchrieben ſind. Da nun das 
Corp. jur. Friderie, ein für die ganze Monarchie gege⸗ 
benes Geſetz und keineswegs als Provinzialgeſetz für Weſt⸗ 
preußen zu betrachten war, fo treten die Vorſchriſten des 
Allgem. Landrechts in deſſen Stelle. So haͤlt man die 
Anwendbarkeit des §. 1095. für hinreichend gerechtfertigt. 


9. 1095. 
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Die Ausführung hat allerdings die Worte der Re⸗ 
gierungsinſtruction von 1773 für ſich, denn in der ange⸗ 
zogenen Stelle heißt es, es werde dabei belaſſen, daß ſtatt 
des zweiten Buchs des Preuß. Landrechts die drei erſten 
Titel des ſchon im Jahre 1751 in Oſtpreußen eingeführ⸗ 
ten zweiten Buchs des erſten Theils des im Jahre 1748 
gedruckte Corp. jur. Frideric. das eigentliche Geſetz quo- 
ad causas matrimoniales ſeyn und bleiben ſollen, und 
es wird ausdrücklich hinzugefügt, daß ſich der weltliche 
Richter, wie überhaupt, ſo auch in Sponſalienſachen zwi⸗ 
ſchen Katholiken, lediglich obgedachtes Corp. jur. Frid. 
zur Richtſchnur ſeiner Erkenntniſſe dienen laſſen ſolle. 

Auch laͤßt ſich gegen obige Ausführung nicht einwen⸗ 
den, daß die Schwaͤngerungsklagen nicht zu den Sponſa⸗ 
lienſachen zu rechnen waͤren, denn das Landrecht von 1721 
rechnet ſie dazu und handelt im zweiten Buche ausdruͤck⸗ 
lich von ihnen. Da nun das Corp. jur. Frideric. im 
zweiten Buche gleichfalls von der außerehelichen Schwaͤn⸗ 
gerung handelt, fo laßt ſich nicht beſtreiten, daß die Vor⸗ 
ſchriften des Landrechts von 1721 durch die des Corp. 
jur. Friderie. und diefe wieder durch das Allgem. Land: 
recht aufgehoben ſind. 

Dennoch wird dadurch die Sache noch keinesweges 
uͤber alle Zweifel erhoben, denn zuvoͤrderſt laͤßt es die an⸗ 

ezogene Stelle der Regierungsinſtruction bei der Vor⸗ 
chrift des Notificationspatents vom 28. Septbr. 1772 nur 
in fo fern bewenden, als in Ehe: und Sponſalienſachen 
ſtatt des zweiten Buchs des Preuß. Landrechts von 1721, 
die drei erſten Titel im erſten Buche des Corp. jur. Frid. 
das eigentliche Geſetz quoad causas matrimoniales ſeyn 
ſollen. Was die Regierungsinſtruction weiter daruͤber 
ſagt, betrifft bloß die Matrimonial⸗ und Sponſalienklagen 
zwiſchen katholiſchen Glaubensgenoſſen, und insbeſondere 
handelt der Nachſatz ausdrücklich nur von dem Unterſchiede 
zwiſchen proteſtantiſchen und katholiſchen Religionsverwand⸗ 
ten. Dagegen hebt die Regierungsinſtruction nirgends die 
Grundſaͤtze des Notificationspatents uͤber den Umfang auf, 
in welchem die Vorſchriften des zweiten Buchs des Land⸗ 
rechts von 1721 über Ehe⸗ und Sponſalienſachen durch 
das Corp. jur. Frideric. aufgehoben ſeyn ſollen, viel— 
mehr beſtaͤtiget es dieſelben durch den Ausſpruch, daß 
man es bei den Vorſchriſten des Notiſteationspatents be: 
laſſe. Ein vorhandenes Geſetz wird ja auch niemals ftills 
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ſchweigend aufgehoben, ſondern der Geſetzgeber muß ſich 
über die Aufhebung deutlich erklären. 

Durch das Notificationspatent vom 28. Septbr. 1772 
und namentlich im zweiten Abſchnitte der Beilage ad 1. 
iſt aber keineswegs das zweite Buch des Landrechts von 
1721, fo weit es von Chefachen handelt, vollſtaͤndig 
aufgehoben, und in die Stelle deſſelben eben fo wenig un⸗ 
bedingt das Corp. jur. Frideric. geſetzt. Es heißt viels 
mehr darin: 

Es iſt demnach kein Zweifel, daß in dieſen Rechts- 

materien beſagtes Corp. jur. Frideric, die eigent⸗ 

liche Richtſchnur ſey und durch daſſelbe dem Preuß. 

Landrechte Überall, wo es von demſelben abs 

weicht, derogire, folglich dieſes letztere nur da, wo 

nicht in dem Corp. jur. Frideric. ein Anderes ver⸗ 

ordnet iſt, Platz habe. 
Mit deutlichen Worten iſt hier ausgeſprochen, daß, wenn 
gleich das Cor. jur. Erideric. in Ehe- und Sponſalien⸗ 
ſachen die eigentliche Richtſchnur für den Richter ſey, doch 
die Vorſchriften des Preuß. Landrechts daruͤber noch fer⸗ 
ner gelten ſollen, in fo fern im Corp. jur. Frideric. nicht 
ein Anderes verordnet iſt. Weder das Landrecht von 1721 
noch das Corp. jur. Frideric, ſchreibt die zweijährige 
Verjährung der Schwaͤngerungsklagen vor, der §. 1095. 
iſt folglich eine ganz neue, vom roͤm. Rechte durchaus 
abweichende Vorſchrift, und gehoͤrt mithin zu den ſuspen⸗ 
dirten Vorſchriften des erſten Titels im zweiten Theil zum 
Allgem. Landrecht, ſtatt deſſen die Vorſchriften des roͤm. 
Rechts, und ſelbſt des Preuß. Landrechts (B. 3. Tit. 4. 
Art. 2. §. 1. S. 42.) zur Anwendung kommen, wonach jede 
Klage, und alſo auch die Schwaͤngerungsklage, erſt in 
dreißig Jahren verjährt. 

Auch gegen dieſe Anſicht laſſen ſich Einwendungen 
machen, woraus aber nur ſolgt, was wir gleich Anfangs 
bemerkten, daß die Sache nicht im Klaren iſt. Zu bes 
dauern iſt nur, daß der Geſetzgeber den Gegenſtand, un— 
geachtet er in den Gerichten täglich zur Sprache kommt, 
nicht für wichtig genug gehalten hat, um ihn einer aus 
thentiſchen Interpretation zu würdigen. 


220 Th. H. Tit. 2. 9. 50 — 76. 
Zweiter Titel. 


Von den wechfelfeitigen Rechten der Aeltern 
und Kinder. 


Erſter Abſchnitt. 
Von ehelichen Kindern. 


$. 815. Kinder aus Ehen, welche innerhalb 
der durch die Geſetze verbotenen Grade geſchloſſen 
ſind, ſind fuͤr ehelich zu achten, wenn ihre Ael— 
tern das Ehehinderniß nicht gewußt haben. 

$. 816 a. Haben die Aeltern das Ehehinderniß 
gewußt, ſo koͤnnen dergleichen für unehelich zu 
achtende Kinder nur Alimente, ſo lange ſie, de⸗ 
ren beduͤrfen, fordern. f 

H. 816 b. Toͤchtern, welche in der Blutſchande 
erzeugt find, kann von ihren Aeltern eine Aus⸗ 
ſtattung, weiter aber nichts, unter Lebendigen oder 
von Todeswegen ausgeſetzt werden. ; 

$. 817. Die Erben des Vaters find aber be— 
fugt, die einem ſolchen Kinde ausgeſetzte Ausſtat— 
tung oder bewilligten Alimente, als uͤbermaͤßig 
anzufechten. 1 

Dieſe Vorſchriften ſtehen zwar im zweiten Buche des 

Landrechts von 1721 (Tit. 4. Art. 13. §. 1 — 4. S. 207,), 
es iſt ihnen aber durch die drei erſten Titel im zweiten 
Buche des Corp. jur. Frideric. nicht derogirt, weil dieſe 
nichts daruͤber enthalten. 


Zweiter Abſchnitt. 
Von den Rechten und Pflichten der Aeltern und der aus 


einer Ehe zur rechten Hand erzeugten Kinder, ſo lange die 
letztern unter vaͤterlicher Gewalt ſtehen. 


9. 76. F. 818. Kinder aus der vermiſchten Ehe eines 


Mennoniſten oder einer Mennoniſtin mit andern 
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Religionsverwandten, muͤſſen in der Religion des⸗ 
jenigen ihrer Aeltern erzogen werden, welcher die⸗ 
ſem Glaubensbekenntniſſe nicht zugethan iſt. 

(Edict vom 30. Julius 1789. f. 10.) 


Dritter Abſchnitt. 
Von dem eigenthuͤmlichen Vermoͤgen der Kinder. 


F. 819. Was Kinder von ihren vollbuͤrtigen 3. 136. 
Geſchwiſtern oder Geſchwiſterkindern erben, gehoͤrt 
zu ihrem freien Vermögen. 

(Preuß. Landr. B. 5. T. 12. N. 2. J. 6. S. 262.) 

§. 820. Das den Kindern wegen ihres nicht 5. 177. 
freien Vermoͤgens in die Güter des Vaters zu— 
ſtehende Vorzugsrecht, gebührt ihnen auch in das 
Vermoͤgen der Mutter, wenn dieſe das gedachte 


Vermoͤgen in ihrer Verwaltung und Nutzung hat. 
(Preuß. Lande. B. 4. T. 5. A. 7. J. 4. S. 97.) 


Fuͤnfter Abſchnitt. 


Von der Erbfolge der Kinder und anderer Verwandten in 
abſteigender Linie. 


$. 821. In einem Allodiatgute kann die Erb⸗ J. 271. 
folge nach Lehenrecht durch bloße Verjaͤhrung nicht 
eingefuͤhrt werden. 

(Cehensdeclarat. vom 9. April 1792. Abſchn. 2.) 


1. Von der Erbfolge der Deſcendenten, Geſchwiſter, Geſchwiſter⸗ 
kinder, Aſcendenten und Seitenverwandten aus der Ehe unter 
Perſonen adeligen Standes, mit Ausnahme derjenigen in den 
kandraͤthlichen Kreiſen Flatow und Deutſch- Krone nebſt der 
Herrſchaft Filehne. 


A. Erbfolge der Söhne. 
$. 822. Die Söhne find die alleinigen geſetz⸗ 
lichen Erben ihrer beiderſeitigen Aeltern, mit Aus: 
ſchluß der Töchter, welche bloß einen Brautſchatz 
erhalten. 
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$. 823. Sind jedoch keine Söhne vorhanden, 
ſo erben die Toͤchter. 

(Regierungsinſtr. vom 21. Septbr. 1773. 9. 13. Nr. 1.) 

$. 824. Die Söhne und, im Falle des vori⸗ 
gen Paragraphen, die Toͤchter erben zu gleichen 
Theilen. . 

(Ebendaſ. Nr. 2.) 

$. 825. Aeltern muͤſſen ihren Kindern den 
Pflichttheil hinterlaſſen, außer in dem Falle, wenn 
Toͤchter mit Soͤhnen oder deren Abkoͤmmlingen 
concurriren, wo die Erſteren nur einen ſogenann⸗ 
ten Brautſchatz zu fordern haben. 

8. 826. Der Pflichttheil betraͤgt drei Vier— 
theile desjenigen, was jedes Kind zum Erbtheile 
erhalten haben wuͤrde, wenn die geſetzliche Erb— 
folge Statt gefunden haͤtte. 

(Gutachten der Geſetztommiſſ. vom 6. Mai 1796.) 

§. 827. Auch kann der Erblaſſer feine Inte⸗ 
ſtaterben mit Legaten nicht dergeſtalt beſchweren, 
daß zu deren Berichtigung das erbfchaftliche Grund— 
ſtuck verſchuldet oder angegriffen werden müßte, 

(Ebendaſelbſt.) 

$. 828. Brüder und Bruͤderkinder erben nach 
Staͤmmen, ſo daß die Abkoͤmmlinge von einem 
jeden Stamme ‚fo viel erhalten, als zu ihrer Ael. 
tern Antheil, wenn ſie noch am Leben waͤren, ge— 
hoͤrt haben wuͤrde. 

(Regierungsinſtr. F. 18. Nr. 12.) 

§. 829. Wenn eine Mannsperfon ohne Des 
feendenten verſtirbt, fo beerben ihn feine vollbuͤr— 
tigen Bruͤder und Bruͤderkinder, mit Ausſchluß der 
Halbbuͤrtigen und der Schweſtern nach Staͤmmen. 

(Ebendaſelbſt Nr. 13.) 

$. 830. Sind Brüder oder Deſcendenten der— 
ſelben nicht vorhanden, fo gelangen die vollbuͤrti— 
gen Schweſtern des Verſtorbenen, gleichfalls nach 
Staͤmmen, zur Erbſchaft. 

(Ebendaſelbſt.) 
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$. 831. Wenn eine Frauensperſon ohne De⸗ 
ſeendenten verſtirbt, fo erben ihre Brüder und 
Schweſtern oder in die Stelle derjenigen, welche 
fruͤher verſtorben ſind, deren Nachkommen nach 
Staͤmmen zu gleichen Theilen. 

(Ebendaſelbſt Nr. 14.) 

$. 832. Geſchwiſter und deren Deſcendenten 
ſchließen die Erbfolge der Aſcendenten aus. 

(Ebendaſelbſt Nr. 15.) 

$. 833. In Ermangelung von Geſchwiſtern 
und deren Nachkommen, gelangen die Aeltern, und 
erſt in deren Ermangelung, die ferneren Aſcen— 
denten, nach der Naͤhe des Grades, zur Erbſchaft. 
Aſcendenten gleichen Grades, erben zu gleichen 
Theilen. 

(Ebendaſelbſt Nr. 15.) 

§. 834. Sind auch keine Aſcendenten vorhan⸗ 
den, fo gelangen zwar die Seitenverwandten, gleich 
falls nach Stämmen, zur Erbfolge; Vaterbruͤder, 
Vaterbruͤder-Soͤhne und andere Verwandte von 
Vaters Seite ſchließen aber die Vaterſchweſtern, 
Mutterſchweſtern, Mutterbruͤder und andere Ver⸗— 
wandte von Mutter Seite aus, und dieſe gelan⸗ 
gen erſt in Ermangelung jener zur Erbſchaft. Der 
nähere Verwandte ſchließt den entfernteren, voll⸗ 
buͤrtige Geſchwiſter ſchließen die Halbgeſchwiſter aus. 

(Ebendaſelbſt Nr. 14. 16. 17.) 

$. 835. Bei dieſer Erbfolge der Seitenver⸗ 
wandten kommt es nicht darauf an, ob das Ver— 
mögen des Erblaſſers von vaͤterlicher oder muͤtter⸗ 
licher Seite herruͤhre. 

(Ebendaſelbſt Nr. 17.) 

§. 836. Alle dieſe Vorſchriften gelten jedoch 
nur bei eingebornen adeligen Perſonen, und 
bei ſolchen, welche ſich freiwillig in adeligen Guͤ⸗ 
tern niedergelaſſen haben. Hinſichts derjenigen Per- 
ſonen adeligen Standes, welche nur durch zufälli- 
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gen Beruf, als Militaͤr⸗ oder Civilbeamte in dieſe 

Provinz verſetzt worden und darin ſterben, findet 

die Erbfolgeordnung des Allg. Landrechts Statt. 
(Reſeript vom 18. Januar 1806.) 


B. Erbfolge der Toͤchter. 


$. 837. Töchter haben kein geſetzliches Erb— 
recht auf den beiderſeitigen Nachlaß ihrer Aeltern, 
wenn Söhne derſelben, oder eheliche Abkömmlinge 
der Söhne vorhanden find. Sie erhalten aber 


einen Brautſchatz. 
(Regierungsinſtr. von 1773. §. 13. Nr. 1. 2.) 


H. 838. Sowohl der Vater als die Mutter 
koͤnnen, jedoch nur aus ihrem eigenen Vermoͤgen, 
den Brautſchatz willkuͤrlich beſtimmen, und die 
Toͤchter muͤſſen damit zufrieden ſeyn. 

(Ebendaſelbſt Nr. 3.) 

§. 839. Der Vater kann den Betrag des Braut: 
ſchatzes feiner Töchter aus feinem Vermoͤgen an— 
ders beſtimmen, als die Mutter aus dem ihrigen. 

(Ebendaſelbſt Nr. 3. 5.) 

§. 840. Haben Vater oder Mutter ſchon bei 
ihrem Leben einer Tochter einen Brautſchatz aus— 
geſetzt, ſo muͤſſen ſich die bei ihrem Ableben noch 
unausgeſtattet gebliebenen Toͤchter mit demjenigen 
Betrage begnügen, welcher der bereits ausgeſtat— 
teten Tochter zum Brautſchatze ausgeſetzt iſt. 

(Ebendaſelbſt Nr. 4.) 

§. 841. Betraͤgt ſolches weniger als drei Vier— 
theile deſſen, was die Toͤchter ohne Teſtament als 
Brautſchatz zu fordern haben, fo konnen fie auf 
Ergaͤnzung dieſes Pflichttheils antragen. 

(Entſcheid. der Geſetzcommiſſ. vom 6. Mai 1796.) 

§. 842. Iſt dieſes bei Lebzeiten des Vaters 
oder der Mutter nicht geſchehen, ſo muͤſſen die 
zur Erbfolge gelangenden Söhne ihren Schweſtern 
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aus dem ihnen angefallenen Vermoͤgen die Aus⸗ 
ſtattung geben. 
(Ebendaſ. Nr. 5.) 


§. 843. Gelangen die maͤnnlichen oder weib⸗ 
lichen Deſcendenten eines Sohnes in deſſen Stelle 
zur Erbfolge, ſo muͤſſen auch ſie aus dem groß⸗ 
vaͤterlichen Nachlaffe ihren Vatersſchweſtern einen 
Brautſchatz verabfolgen. 
(Ebendaſ. Nr. 8.) . Ser 
$. 844. Der Brautſchatz jeder einzelnen Schwe⸗ 
ſter betraͤgt, wenn die Aeltern nichts daruͤber be⸗ 
ſtimmt haben: 5 8 
1) aus dem vaͤterlichen Nachlaſſe den vierten, 
2) aus dem muͤtterlichen Nachlaſſe den dritten 
Theil deſſen, was jeder einzelne Bruder zu 
ſeinem Erbtheile erhaͤlt. 
(Ebendaſ. Nr. 5.) 
Das Verhaͤltniß iſt aus der nachſtehenden, auf 12 
Kinder berechneten Tabelle zu erſehen. Sollten mehr 
Kinder vorhanden ſeyn, fo wird ſich das Verhaͤltniß nach 


denſelben Grundſaͤtzen leicht berechnen laſſen. 


Weſe preuß. Prov. ⸗ Recht. 15 
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der Erbtheile der Soͤhne, und des Brautſchatzes der Toͤchter 

aus den Ehen adeliger Aeltern in den drei Palatinaten, wenn 

der Brautſchatz nicht ſchon zu Lebzeiten der Verſtorbenen be⸗ 


ſtimmt iſt und zwar in Verhaͤltniß gegen den ganzen vaͤter⸗ 
lichen oder muͤtterlichen Nach laß 
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§. 845. Zur Beſtimmung dieſer Antheile wer— 
den die zum Nachlaſſe gehoͤrigen Grundſtuͤcke nach 
dem Ertrage zu ſechs vom Hundert, zu Capital 
gerechnet. 

(Ebendaſelbſt Nr. 6.) 5 

$. 846. Der Brautſchatz muß nicht bloß be: 
ſtimmt und ausgemacht, oder bloß verſichert, ſon— 
dern auf Verlangen ausgezahlt werden, und wird 
das freie Eigenthum der Tochter, fie mag heira— 
then oder nicht. 

(Ebendaſelbſt Nr. 7.) 

$. 847. Das Recht der Toͤchter, aus dem 
Nachlaſſe ihrer Aeltern einen Brautſchatz zu for— 
dern, geht, wenn ſie den Erbanfall nicht erlebt 
haben, auf ihre Kinder oder ſonſtige Erben uͤher. 

(Ebendaſelbſt Nr. 9.) 

8. 848. Durch den Brautſchatz werden die 
Toͤchter von der Erbfolge voͤllig ausgeſchloſſen. 
Hinterlaͤßt jedoch ihr Vater oder ihre Mutter Feis 
nen Sohn oder Deſcendenten deſſelben, ſo gelan— 
gen fie zur Erbfolge; doch muͤſſen ſaͤmmtliche be⸗ 
reits ausgeſtattete Toͤchter, zum Vortheil der gar 
nicht oder geringer ausgeſtatteten, den erhaltenen 
Brautſchatz conferiren. 

(Ebendaſelbſt Nr. 10.) 

$. 849. Eben fo wenig hat eine einmal aus⸗ 
geſtattete Schweſter auf den Nachlaß ihrer 
Großaͤltern oder anderer Aſcendenten von vaͤterli— 
cher oder muͤtterlicher Seite, oder auf den Nach: 
laß eines ohne Abkoͤmmlinge verſtorbenen Bru— 
ders, ſo lange noch Bruͤder oder eheliche maͤnn— 
liche oder weibliche Leibeserben derſelben vorhan— 
den find, einen Anſpruch; ja ſie kann nicht ein- 
mal verlangen, daß ihr Brautſchatz in Ruͤckſicht 
der nach dem Vater verſtorbenen Bruͤder von den 
uͤberlebenden Bruͤdern oder deren Deſcendenten 
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vermehrt werde, ſondern der verſtorbenen Bruͤder 
Antheile fallen lediglich an die lebenden Bruͤder 
oder deren Leibeserben. 

(Ebendaſelbſt Nr. 11.) 


II. Von der Erbfolge der Deſcendenten unter Perſonen adeligen 
Standes in den landraͤthlichen Kreiſen Flatow und Deutſch⸗ 
Krone und in der Herrſchaft Filehne. 


§. 850. Bruͤder und Schweſtern beerben ihre 
Aeltern und Geſchwiſter zu gleichen Theilen, nach 
Staͤmmen. 

(Preuß. Landr. B. 4. T. 15. A. 3. 6. 8, 12. S. 184.) 


§. 851. Wenn bei Theilung eines von Aeltern 
oder Geſchwiſtern herruͤhrenden Nachlaſſes Brüder 
und Schweſtern zuſammentreffen, und ein Anderes 
letztwillig nicht verordnet worden, ſo haben die 
Bruͤder das Recht, die laͤndlichen Grundſtuͤcke zu 
behalten und die Schweſtern bloß an deren Werth 
Theil nehmen zu laſſen. 

(Ebendaſelbſt 5. 8. S. 184.) 

§. 852. Im Uebrigen weicht die Erbfolge un: 
ter Perſonen adeligen Standes in dieſen Kreiſen 


von der gewoͤhnlichen Erbfolge nicht ab. 
(Siehe Zuſatz zu II, 2, 489.) 


III. Von der Erbfolge aus der Ehe unter Perſonen unadeligen Standes. 


§. 853. Deſcendenten erben nach Vorſchrift 
des Allgem. Landrechts Th. 2. Tit. 2. F. 300 folg., 
denn die Grundſaͤtze im Buch 5. Tit. 12. Art. 1. 
S. 255. des Preuß. Landrechts weichen von denen 
des Allgem. Landrechts nicht ab. 

§. 854. Wegen der Ebfolge der Aſcendenten 
ſiehe Zuſatz zu II. 2. 489 - 409. 

§. 855. Kinder und andere Deſcendenten ge— 
hen ihres Erbrechts verluſtig: 


8. 808, 


9.304. 305. 


. 313. 
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1) Wenn ſie ihre Aeltern oder Großaͤltern in 
Armuth, Krankheit oder Wahnſinn Hilfs 
los gelaffen haben. In ihre Stelle tritt 
derjenige, der ſich des Verlaſſenen angenom— 
men hat. 

(Preuß. Landr. B. 5. Tit. 5. A. 1. J. 6. S. 232.) 

2) Wenn Kinder ihre Aeltern oder Großaͤltern, 
wiewohl ſie es auf erlaubtem Wege vermocht 
hätten, nicht aus der Gefangenſchaft erloͤſt, 
ſondern in der Gefangenſchaft haben ſterben 
laſſen. Ihr Erbtheil verfaͤllt alsdann an 
Kirchen und milde Stiftungen. 

(Ebendaſelbſt J. 7. S. 232.) 
$. 856. In den Städten findet die Erbthei⸗ 
lung nach Kur und Satzung Statt, dergeſtalt, daß 
der aͤlteſte Erbe die Theile macht, der juͤngſte 
aber daraus waͤhlt. 
(Preuß. Landr. B. 5. T. 14. A. 1. f. 2. S. 272.) Vergleiche 


Zuſatz zu I. 17. 89. 90. [(Iſt aber veraltet und außer Gebrauch 
gekommen.] 


$. 857. Die Collation findet nicht Statt, wenn 
der Verſtorbene ſie ausdruͤcklich unterſagt hat. 

§. 858. Der ausdruͤcklichen Unterſagung iſt 
es gleich zu achten, wenn das Kind, ohne der 
Collation zu gedenfen, zum Erben eingeſetzt iſt. 

(Ebendaſelbſt A. 2. J. 5. S. 275.) 

$. 859. Was Aeltern waͤhrend ihrer Ehe 
an ihre Kinder zum Studiren, zur Erlernung 
eines Handwerks oder einer Kunſt, oder um ſie 
zu einem Ehrenſtande zu bringen, verwendet ha— 
ben, muß nur dann conferirt werden, wenn die 
Aeltern ſolches ausdruͤcklich geboten haben, oder wenn 


die Koſten des Studirens uͤbel angewendet ſind. 
(Ebendaſelbſt A. 2. J. 3. S. 274.) 


§. 860. Kinder, welche der Erbſchaft entſa— 


gen, duͤrfen von dem Erhaltenen an ihre Ge— 


ſchwiſter niemals etwas herausgeben. 
(Ebendaſelbſt 5. 4. S. 275.) 
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§. 861. Ob der uͤberlebende Ehegatte an dem, . 828,324. 
was die Kinder wegen der erhaltenen Ausſtattun⸗ 
gen einzuwerfen (zu conferiren) ſchuldig ſind, 
Theil nehme, iſt zweifelhaft. 

Das Pr. Landr. B. 5. T. 15. A. 2. S. 274. 
ſcheint in $. 1. nur von Erbſchaften nach beider Aeltern 
Ableben zu ſprechen, wenigſtens laͤßt ſich ſolches aus 
den Worten: 6 

„Es wäre denn, daß die Aeltern ꝛc.“ ſchließen. Da⸗ 
gegen iſt in §. 2. ausdruͤcklich von des Vaters oder 
der Mutter Tode die Rede. Hiernach iſt der obige Fall 
in Preuß. Landr. nicht entſchieden, und es wird auf das 
Roͤm. Recht zurückgegangen werden muͤſſen, welches mit 
dem Allg. Landr. übereinſtimmt. . 

$. 862. Geſchenke der Aeltern an ihre Kin- 5. 327 — 
der dürfen in der Erbtheilung nur in fo weit 29. 
conferirt werden, als dadurch der Pflichttheil der 
uͤbrigen verletzt wird. 

(Preuß. Landr. B. 4. T. 14. A. 1. 6. 5. S. 275.) 

§. 863. Sind aber die Kinder, welche der- f. 358. 
gleichen Vertrag geſchloſſen haben, vor wirklich 
eingetretenem Erbanfalle verſtorben: ſo ſind deren 
Deſcendenten an den Vertrag nicht gebunden. 

(Preuß. Landr. B. 4. T. 16. A. 4. 9. 5. S. 154.) 

$. 864. Ein vom Vater während der Ehe 
errichteter Ehevertrag, durch welchen die Guͤter— 
gemeinſchaft wieder aufgehoben wird, kann von 
dem zur Zeit feiner Errichtung ſchon vorhande— 
nen Kinde unter dem Vorwande einer Verletzung 
ſeines Pflichttheils nicht angefochten werden. 

(Refeript vom 30. Octbr. 1797.) 

$. 865. Der Pflichttheil der Kinder beträgt . 892. 
ohne Ruͤckſicht auf die Zahl derſelben Dreivier— 
theil deſſen, was jedes Kind zum Erbtheile er— 
halten haben wuͤrde, wenn die geſetzliche Erb— 
folge Statt gefunden haͤtte. 
(Preuß. Landr. B. 5. T. 3. S. 229.) 


391. 


— 
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4.82 9 866. Die Aeltern find außerdem zur gaͤnz⸗ 
lichen Enterbung des Kindes berechtigt: 

1) Wenn Kinder ihre wegen Schulden oder 
ſonſt im Gefaͤngniß oder in der Gefangen— 
ſchaft befindlichen Aeltern auf erlaubte Weiſe 
zu befreien oder Buͤrgſchaft fuͤr fie zu lei— 
ſten, ſich weigern. Doch trifft das Letztere 
nicht Frauensperſonen, weil dieſe ſich nicht 
verbuͤrgen ſollen. 

(Preuß. Landr. B. 5. T. 5. A. 1. . 4, 7. S. 231.) 

2) Wenn Kinder ihre Aeltern an Errichtung 
eines Teſtaments zu verhindern verſucht 
haben. 

(Ebendaſelbſt 5. 4. S. 231.) 

3) Wenn eine Tochter, die von ihren Aeltern 
gewuͤnſchte Heirath ausſchlaͤgt und ſich da— 
gegen der Hurerei ergiebt. 

(Ebendaſelbſt 5. 5. S. 232.) 
4) Wenn das Kind die chriſtliche Religion ver— 
laſſen hat. 
(Ebendaſelbſt A. 1. f. 7. S. 233.) 
$.401,509. H. 869. Auch die gegründete Anklage wegen 
eines ſolchen Verbrechens iſt ein Enterbungs— 
dee Landr. B. 5. T. 5. A. 1. F. 3. b. 232. und A. 2. 6. 1. 
S. 234.) 


5.406, 07, §. 870. Dieſe Enterbungsurſachen find nicht 

508,512. giltig. 

Nach dem Zuſatze zu den Paragraphen 1 und 3. 
des Publicationspatents finden dieſe Enterbungsurſachen 
nicht Statt, weil ſie im Preuß. Landr. v. 1721 nicht auf⸗ 
gefuͤhrt ſind. 

6. 42. F. 871. Die Aeltern koͤnnen in dieſem Falle 
ihr Kind ganz enterben, es ſey denn, daß der 
gewaͤhlte Ehegatte „eine ehrliche Perſon“ oder 
daß die Heirath dem Kinde merklich vortheil— 
haft ſey. 

(Preuß. Landr. B. 5. T. 5. A. 1. F. 5. S. 282.) 


N 
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$. 872. Wenn Aeltern ſich mit dem enterb- b. 416. 
ten Kinde verſoͤhnen und deſſen Vergehen aus— 
druͤcklich verziehen haben, fo iſt ſolches für einen 
Widerruf der Enterbung zu achten. 

(Ebendaſelbſt A. 1. J. 12. S. 234.) 

§. 873. Findet der Richter die Beſchwerde f. 433. 
gegruͤndet: ſo wird die Erbeseinſetzung dadurch 
nichtig, der uͤbrige Inhalt des Teſtaments bleibt 
aber beſtehn. 

(Ebendafelbſt A. 1. f. 9. S. 233.) 

§. 874. Die Klage auf Ergaͤnzung des . 440. 
Pflichttheils muß der Erbe binnen fünf Jahren 
nach erlangter Wiſſenſchaft bei Verluſt feines 
Rechtes anſtellen. 

(Preuß. Landr. B. 3. T. 4. A. 3. 5. 4. S. 45.) 

$. 875. Wenn ein Kind oder Enkel in der z. 442. 
letzten Willensverordnung ganz mit Stillſchweigen 
uͤbergangen worden: ſo wird die Erbeseinſetzung 
dadurch nichtig. 

(Preuß. Landr. B. 5. T. 5. A. 1. J. 1. S. 230.) 

§. 876. Dieſes iſt auch der Fall, wenn das 
enterbte Kind noch vor dem Erblaſſer verſtorben 
waͤre. 

(Ebendaſelbſt.) 

§. 877. Ferner wenn Aeltern zwar ein 
Kind enterbt, aber gar keine Urſache der Ent⸗ 
erbung oder eine nicht geſetzmaͤßige angefuͤhrt 
haben. 

(Ebendaſelbſt 5. 2. S. 231.) 

Zwar ſchreibt das Preußiſche Landrecht die Nichtig⸗ 
keit der Erbeseinſetzung nicht ausdruͤcklich vor, der Zu⸗ 
ſammenhang zeigt aber, daß ſolches die Abſicht ſey. 


Th. II. 


Tit. 2. b. 489 — 499. 


Sechster Abſchnitt. 


Von der Erbfolge der Aeltern und anderer Verwandten in 
aufſteigender Linie. 


9. 49. H. 878. Aeltern gehen ihres Erbrechts verlu— 
ſtig, wenn ſie ihr in gefaͤnglicher Haft befind— 
liches Kind nicht auf erlaubte Weiſe befreien 
wollen und das Kind im Gefaͤngniſſe verſtor— 
ben iſt. 

(Preuß. Landr. B. 5. T. 5. A. 2. F. 2.) 

5. 499 — . 879. In Ermangelung der Verwandten 

499. in abſteigender Linie gelangen die leiblichen Ael⸗ 
tern des Verſtorbenen, wenn fie noch beide les 
ben, zugleich mit feinen vollbuͤrtigen Geſchwi— 
ſtern, nach der Haͤupterzahl zur geſetzlichen Erb— 
olge. 

5 a Landr. B. 5. T. 12. A. 2. J. 5. S. 261.) 

g. 880. In die Stelle verſtorbener Geſchwi⸗ 
ſter treten deren Kinder erſten Grades nach Zahl 
der Staͤmme. 

(Ebendaſelbſt.) 

§. 881. Entferntere Aſcendenten erben in Er— 
mangelung naͤherer in derſelben Art mit den voll— 
buͤrtigen Geſchwiſtern des Verſtorbenen und den 
Geſchwiſterkindern erſten Grades. 

(Ebendaſelbſt.) 

§. 882. Iſt eines der Aeltern verftorben, fein 
Nachlaß mag ſchon getheilt ſeyn oder nicht: fo 
wird derjenige Theil des Nachlaſſes, welchen das 
zu beerbende Kind von ſeinen Aeltern ererbt hat, 
von demjenigen unterſchieden, was dem Kinde aus 
eigenem Erwerb oder ſonſt zugefallen iſt. 

§. 883. In dieſem Letztern erbt der uͤberle— 
bende leibliche Vater oder die Mutter mit den 
Geſchwiſtern und Geſchwiſterkindern erſten Gra— 


. en Er BE 
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des des verſtorbenen Kindes nach der Haͤupter⸗ 
zahl. 

§. 884. In demjenigen aber, was dem Erb⸗ 
laſſer von ſeinem verſtorbenen Vater, oder ſeiner 
Mutter angefallen iſt, hat der uͤberlebende Va⸗ 
ter oder die uͤberlebende Mutter keine Erbrechte, 
ſobald vollbuͤrtige Geſchwiſter oder Geſchwiſterkin⸗ 
der erſten Grades vorhanden ſind; dieſe erben 
vielmehr das dem Erblaſſer angefallene vaͤterliche 
oder muͤtterliche Vermoͤgen allein 

(Preuß. Landr. B. 5. T. 12. A. 2. J. 5. S. 261.) 

Daraus folgt, daß eine Tochter, welche bloß er⸗ 
erbtes vaͤterliches Vermögen hinterlaͤßt, letztwillig mit Aus⸗ 
ſchließung oder Uebergehung der Mutter verfügen, die 
Mutter aber nicht wegen Verletzung des Pflichttheils 
klogen kann, denn es verſteht ſich wohl von ſelbſt, daß, 
wer gar kein Erbrecht hat, auch keinen Pflichttheil ver⸗ 
langen kann. Anders iſt jedoch der Fall, wenn das zu 
beerbende Kind keine Deſcendenten, Geſchwiſter oder Ge⸗ 
ſchwiſterkinder hinterlaͤßt. In dieſem Falle iſt der uͤberleben⸗ 
de Aſcendent nothwendiger Erbe, und er kann im Teſta⸗ 
ment nicht ſtillſchweigend uͤbergangen oder im Pflichttheil 
verkürzt werden. Dem gemäß wird in dem von den Oſtpreu⸗ 
ßiſchen Ständen abgefaßten gedruckten Gutachten uͤber 
die Entwerfung des Sſtpreuß. Provinzialr. (Abth. II. S. 
66.) ein Praͤjudicat angeführt, wodurch das Teſtament der 
Tochter in einem ſolchen Falle aufgehoben wurde. Als 
Hauptgrund dieſer Entſcheidung wird Folgendes angeführt: 

„In Preußen richtet ſich, was, wenn ein Vater 

oder eine Mutter ſtirbt, der uͤberbleibende Theil 

den nachgebliebenen Kindern pro paterno oder 
materno herausgeben muß, nicht nach Anzahl der 
nachbleibenden Kinder, ſondern, wenn auch nur 

Ein Kind nachbleibt, ſo erhaͤlt es ſo viel, als wenn 

vier oder mehrere Kinder nachbleiben, dieſe zuſam⸗ 

men erhalten. In dieſer Betrachtung werden in 

Abſicht des Schicht gebenden Vaters oder der Mut⸗ 

ter und des von ſolchen den Kindern herauszuge⸗ 

benden Antheils, wenn mehrere Kinder vorhanden, 
ſolche gleichſam für Eine Perſon gehalten, und das 
raus folgt, daß, wenn eins von dieſen Kindern 


Th. II. Tit. 2. 9. 408. 
ohne Erben in abſteigender Linie verſtirbt und nichts 
weiter als das Ererbte nachlaͤßt, ſolches nicht dem 
Vater oder der Mutter, ſondern den Geſchwiſtern 
zufaͤllt, denen es ganz unſtreitig gebuͤhrt hätte, 
wenn der verſtorbene Bruder (oder Schweſter) beim 
Abſterben des Baters oder der Mutter nicht exiſtirt 
haͤtte; wogegen dem uͤbrigbleibenden Vater oder der 
Mutter wegen des herausgegebenen Erbtheils übers 
haupt das Recht in der Art conſervirt bleibt, daß, 
wenn ſaͤmmtliche Kinder ohne Erben in abſteigender 
Linie verſtorben, fie das Letzte auch in bonis ex- 
divisis ab intestato beerben, und wenn dieſes 
letzte Kind etwa ein Teſtament macht, ſolches darin 
bei Strafe der Nichtigkeit den noch lebenden Vater 
oder die Mutter in legitima zum Erben inſtituiren 
oder namentlich mit Anfuͤhrung der dazu in den 
Rechten nachgelaſſenen Urſache enterben muß. Wenn 
aber eines von dieſen Kindern zur Schmälerung 
dieſes dem Vater oder der Mutter beim kuͤnſtigen 
Abſterben des noch lebenden Bruders oder der 
Schweſter competirenden Rechts, Bruder oder 
Schweſter uͤbergeht, und das Exerbte durch Teſta⸗ 
ment einem Dritten zuwenden will: ſo wird ange⸗ 
nommen, daß gleichſam dergleichen Kind keine Ges 
ſchwiſter nachgelaſſen, und ſodann iſt wohl keinem 
Zweifel unterworfen, daß ſein Teſtament, worin er 
den Vater oder die Mutter weder in legitima in⸗ 
ſtituiret noch ex justa causa namentlich enterbt hat, 
ungiltig ſey.“ 

Das Oſtpreußiſche Provinzialrecht enthaͤlt uͤber die 


Erbfolge der Aſcendenten keine provinzialrechtlichen Vor: 
ſchriſten; in Oſtpreußen iſt obige Frage daher jetzt nicht 
mehr von Wichtigkeit. 

§. 885. Hinterlaͤßt das verſtorbene Kind keine 
vollbuͤrtigen Geſchwiſter oder vollbuͤrtiger Geſchwi— 
ſter Kinder erſten Grades: ſo gelangt der uͤber— 
lebende Vater oder die Mutter mit Ausſchluß 
der Halbgeſchwiſter und deren Kinder allein zur 


Erbfolge. 


$. 498. 


(Preuß. Landr. B. 5. T. 12. A. 2. 5. 5. S. 261. 


$. 886. Kommen die Aſcendenten von väter: 
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licher und muͤtterlicher Seite zwar in gleichem 
Grade, aber in ungleicher Zahl zur Erbfolge: 
ſo erben die Aſcendenten von vaͤterlicher Seite 
die Haͤlfte, und von muͤtterlicher gleichfalls die 
Haͤlfte. 

(Preuß. Landr. B. 5. T. 12. A. 2. 5. 4. S. 260.) 

Wenn z. B. Großvater und Großmutter von vaͤ⸗ 
terlicher Seite, und die Großmutter vom mütterlicher 
Seite zur Erbfolge gelangen, ſo wuͤrden nach dem Allg. 
Landr alle drei Großaͤltern zu gleichen Theilen, folglich 
jeder ein Drittheil erben. Nach dem Preuß. Landr. er⸗ 
ben aber die beiden Erſtern zuſammen die Hälfte, und 
die Letztere allein gleichfalls die Hälfte, 

$. 887. Der Pflichttheil jedes Verwandten $. 502. 
in aufſteigender Linie, ohne Unterſchied der Zahl, 
beträgt, drei Viertheile des ihm nach der ges 


ſetzlichen Erbfolge zukommenden Antheils. 
(Preuß. Landr. B. 5. T. 3. S. 229.) 


Doch ſpricht das Preußiſche Landrecht ausdruͤck⸗ 
lich nur von dem Pflichttheil der Aeltern. 
$. 888. Ferner wenn Aeltern ihr Kind an 5.506, 
Errichtung eines Teſtaments zu verhindern ber 


barrlich geſucht haben. 
(Preuß. Landr. B. 5. T. 5. A. 2. F. 1. S. 234.) 


$. 889. Ferner wenn der Vater die Mutter 
oder umgekehrt, umzubringen verſucht hat. 
„(Cbendaſelbſt 5. 2) 

$. 890. Ferner wenn die Aeltern ihr Kind 
aus dem Gefaͤngniß auf erlaubte Weiſe zu. bes 


freien unterlaſſen haben. 
(Ebendaſelbſt A. 2. F. 2. S. 234.) 


6. 891. Ferner wenn die Aeltern den chriſt⸗ 


lichen Glauben verlaſſen. 
(Ebendaſelbſt.) 


$. 892. Bei der Erbfolge der Aſcendenten 5. 519. 
kommt es nicht darauf an, ob die Kinder abge: 


funden ſind, oder nicht. 
(Preuß. Landr. B. 5. T. 12. A. 2. 


$. 656. 


238 Th. II. Tit. 2. F. 652 — 659. 


Heier wird naͤmlich ein ſolcher Unterſchied nicht ge⸗ 
macht. 


Neunter Abſchnitt. 


Von den aus unehelichem Beiſchlafe erzeugten Kindern. 


„H. 893. Uneheliche Kinder haben auf den 


Nachlaß ihres Vaters kein Erbrecht. 

(Preuß. Landr. B. 5. T. 12. A. 1. F. 4. 10. S. 256, 259.) 

Daͤs Preußiſche Landrecht wirft alle uneheliche Kin⸗ 
der in Eine Claſſe. Zwar gedenkt Daſſelbe a. a. O. $. 
9. auch ſolcher Kinder, welche ein unverheiratheter Mann 
mit einer bei ihm im Hauſe (im Concubinat) ſich auf⸗ 
haltenden ledigen Frauensperſon erzeugt hat, ohne aber 
die Rechte ſolcher Kinder anders als die der unehelichen 
überhaupt zu beſtimmen, weil aller außerehelicher Bei⸗ 
ſchlaf, nach Buch 6. T. 7. A. 3. als Verbrechen beſtraft 
wurde. Nach denſelben Vorſchriften ſoll die Geſchwaͤchte 
vom Schwaͤngerer Ausſtattung, das Kind aber Alimente 
erhalten. Die Lehre von den Folgen des unehelichen 
Beiſchlafs iſt durch das Corp. jur. Frid. groͤßtentheils 
abgeaͤndert und in deſſen Stelle das Allgem. Landr. ge⸗ 
treten. Siehe Zuſatz zu II. 1, 1095. 

§. 894. Uneheliche Kinder haben auf den 
Nachlaß ihrer Mütter. kein Erbrecht, doch koͤnnen 
ſie Alimente fordern. 1 S 

(Preuß. Landr. B. 5. T. 12. A. 1. 8.10. S. 259.) 1 

$. 895. Eine Mutter hat auf den Nachlaß 
ihres unehelichen Kindes kein Erbrecht. 

(Ebendaſelbſt.) 

Das Preußiſche Landrecht unterſcheidet, 

1) Kinder, welche mit einer ledigen Frauensperſon im 
Concubinat erzeugt, jedoch durch nachfolgende Hei⸗ 
rath legitimirt ſind. Dieſen ſind die Erbrechte der 
ehelichen beigelegt. 

B. 5. T. 12. A. 1. 5. 9. S. 258. 

2) Kinder, welche außer der Ehe, unter nahen Ver— 
wandten, denen die Verheirathung mit einan⸗ 
id nicht geſtattet iſt, oder im Ehebruch erzeugt 
ind. 


N 
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Auf dieſe allein gehen die vorſtehenden beiden 
Paragraphen. Vergl. auch Preuß. Landr. B. 2. T. 
4. A. 12. S. 297. 

3) andere uneheliche Kinder. Von ihnen ſchweigt das 
Preuß. Landr. ganz, ſowohl B. 5. T. 12. A. 1. 
§. 10. als B. 2. T. 1. A. 1. §. 4. S. 267. und A. 
2. S. 270. Iſt jedoch die Frauensperſon unbeſchol⸗ 
ten, und die Schwaͤngerung nach erfolgter Verlo⸗ 
bung erfolgt, ſo wird die Ehe als vollzogen, folg⸗ 
lich das Kind als ehelich betrachtet. B. 2. T. 1. A. 
1. F. 4. S. 267. 


Dritter Titel. 


Von den Rechten und Pflichten der uͤbrigen 
Mitglieder einer Familie. 


§. 896. Geſchwiſter erben mit den Aſcenden⸗ f. 34. 


ten des Verſtorbenen gemeinſchaftlich. 

S. Zuſatz zu II. 2. 489 — 499. 

§. 895. Halbgeſchwiſter und Kinder erſten 
Grades verſtorbener Halbgeſchwiſter nehmen mit 
den Enkeln vollbuͤrtiger Geſchwiſter zuſammen an 
der Erbſchaft Theil, dergeſtalt, daß ein Halbbru⸗ 
der oder eine Halbſchweſter die eine Haͤlfte, die 
vollbuͤrtigen Geſchwiſterenkel die andere erhalten. 

§. 898. Die Kinder erſten Grades der ver⸗— 
ſtorbenen Halbgeſchwiſter erhalten mit den Enkeln 
vollbürtiger Geſchwiſter die Erbſchaft zuſammen, 
nach der Haͤupterzahl. 

(Preuß. Landr. B. 5. T. 12. A. 3. f. 1.5. S. 268. 265. 266.) 


§. 899. Die Befugniß, in die Erbrechte der 5. 


Aeltern einzutreten (das Repraͤſentationsrecht) fin⸗ 
det in der Seitenlinie nur einſchließlich bis zu 
den Kindern erſten Grades verſtorbener Geſchwi— 
ſter Statt. Geſchwiſterenkel werden daher von den 
lebenden vollbuͤrtigen Geſchwiſterkindern jederzeit 
ausgeſchloſſen. 


(Preuß. Landr. B. 5. T. 12. A. 3. 9. 1. — A. 4. 5.1. S. 
262. 267.) 


9. 35. 


240 Th. II. Tit. 3. F. 43, 44. 


§. 900. Wenn keine leiblichen Geſchwiſter 
mehr am Leben ſind, ſondern nur Kinder ver— 
ſtorbener Geſchwiſter: ſo erben dieſe Geſchwiſter— 
kinder zu gleichen Theilen nach der Haͤupterzahl, 
ohne Unterſchied, ob deren mehr oder weniger 
von Einer Linie herkommen; die Erbfolge nach 
Linien tritt nur dann ein, wenn außer den Ges 
ſchwiſterkindern noch leibliche Geſchwiſter des Erb— 
laffers Theil nehmen. 

(Ebendaſelbſt Art. 3. 9. 2. 8. S. 264.) 


J. 48, 441. §. 901. Wenn aber der Verſtorbene bloß 


Halbgeſchwiſter hinterlaͤßt, deren einige von vaͤ— 
terlicher, andere von muͤtterlicher Seite mit ihm 
verſchwiſtert ſind: ſo nehmen die Halbgeſchwiſter 
vaͤterlicher Seite das Vermoͤgen, welches vom 
gemeinſchaftlichen Vater auf den Erblaſſer ver— 
erbt iſt, ſowie die Halbgeſchwiſter muͤtterlicher 
Seite das von der gemeinſchaftlichen Mutter dem 
Erblaſſer angefallene Vermoͤgen zum Voraus. 
In das uͤbrige Vermoͤgen haben ſie gleiche Erb— 
rechte. 

(Ebendaſelbſt Art. 3. $. 6.) 

Ob aber dieſe Vorſchrift durch §. 13. Nr. 17. der 
Regierungsinſtr. von 1773 abgeaͤndert ſei, iſt zweifelhaft, 
denn wenn dieſe gleich ganz allgemein ſpricht, fo ver⸗ 
ordnet ſie doch nur von der Erbfolge unter Perſonen 
adeligen Standes in den drei Palatinaten, mit aus⸗ 
druͤcklicher Ausnahme ſowohl der Perſonen adeligen 
Standes aus dem Flatow⸗ und Deutſch-Kroneſchen 
Theile der Provinz, als vollends der Perſonen unadeli— 
gen Standes, mit dem Beifuͤgen, daß es Hinſichts bei⸗ 
der lediglich bei den Vorſchriften des Preuß. Landrechts 
verbleiben ſolle. c 
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Vierter Titel. 


Von gemeinſchaftlichen Famillenrechten. 


Sechster Abſchnitt. 


Von dem Naͤherrecht auf Familienguͤter. 


$. 902. Iſt das Stammgut mit dem Vor⸗ J. 230, 
behalte des Wiederkaufs verkauft, ſo hindert dieß 
die Ausuͤbung des Naͤherrechts nicht, dem Ver— 
kaͤufer bleibt aber der Wiederkauf vorbehalttn. 


(Preuß. Landr. B. 4. T. 7. A. 5. J. 12. — Vergl. übrigens den 
Zuſatz zu I. 20. 575.) 


$. 903. Das Familiennaͤherrecht kann nicht g. 231. 
theilweiſe auf einzelne, zuſammen verkaufte Stamm⸗ 
guͤter ausgeuͤbt werden. 
(Ebendaſelbſt A. 5 f. 9.) 
H. 904. Unter Blutsverwandten, bis zum vier- J. 233. 
ten Grade einſchließlich, haben ſowohl maͤnnliche 
als weibliche Verwandte gleiche Rechte. 
(Preuß. Landr. B. 4. T. 7. A. 1. J. 2. — A. 2. J. 5.) 
$. 905. Selbſt uneheliche Kinder und deren 
Deſcendenten, bis zum vierten Grade einſchließ— 
lich, koͤnnen das Naͤherrecht auf die Stammguͤ— 
ter, welche von der unehelichen Mutter herruͤh— 
ren, ausuͤben. 
(Ebendaſelbſt A. 2. 5. 1.) 
§. 906. Verwandte durch Verſchwaͤgerung 
ſind aber ausgeſchloſſen. 
(Ebendaſelbſt A. 2. J. 6.) 
§. 907. Die Befugniß zur Ausübung des g. 235, 
Familiennaͤherrechts erſtreckt ſich niemals weiter 
als auf den vierten Grad der Blutsverwandt— 
ſchaft, von der Perſon des Veraͤußerers ab ge— 
rechnet. 
(Ebendaſelbſt A. 1. $. 2. 10.) 
Weſtpreuß. Prov.⸗Recht. 16 


242 Th. II. Ti. 4. 6. 237 — 242. Tit. 5. $ 83. 


u $. 908. Adoptirte oder durch landesherrliche 
m Begnadigung legitimirte Kinder und ihre De— 
10 ſcendenten haben dieſe Befugniß nicht. 
(Ebendaſelbſt A. 2. $. 2.) 
§. 909. Auch nicht des Landes Verwieſene. 
(Ebendaſelbſt A. 2. F. 3.) 
$. 910. Der vollbuͤrtige Bruder ſchließt den 
halbbuͤrtigen aus. 
(Ebendaſ. A. 1. §. 11. S. 183.) 
„ 287 — F. 911. Mehrere gleich nahe Verwandte, 
239. welche vom Naͤherrechte Gebrauch machen wollen, 
muͤſſen ſaͤmmtlich dazu gelaſſen werden. 
§. 912. Iſt die Sache theilbar, ſo koͤnnen 
ſie ſich uͤber die Theilung vereinigen. 
$. 913. Kommt keine Einigung zu Stande, 
ſo entſcheidet das Loos, wer das Ganze erhalten 


folfe. 
. §. 914. In dieſem Falle muͤſſen die andern 
0 Gleichberechtigten in baarem Gelde abgefunden 
werden. 


(Ebendaſelbſt A. 1. J. 11. S. 133.) 
5. 242. F. 915. Wenn der naͤchſte Verwandte im 
5 Wege des Vergleichs von Ausuͤbung ſeines Naͤ— 
herrechts keinen Gebrauch macht, ſo hindert ein 
ſolcher Vergleich den naͤchſtfolgenden Berechtigten 
nicht an Ausuͤbung ſeines Rechts. 


(Ebendaſelbſt A. 1. (. 14.) N 


Fuͤnfter Titel. 


Von den Rechten und Pflichten der Herrſchaften 
und des Geſindes. (Geſindeordnung vom 8. Nov. 
1810. Geſetzſamml. 1810. S. 101.) 


J. 8s. §. 916. Katholiſchem Geſinde muͤſſen waͤh— 
rend der Faſtenzeit Faſtenſpeiſen gereicht werden, 
wenn daſſelbe nicht von ſeinen geiſtlichen Obern 
von Haltung der Faſten entbunden worden. 


Kari 


ebe Tit. 6. Von Geſellſchaften überhaupt ꝛe. §. 2. 22. 243 


hr d. Nach dieſer Obſervanz iſt bisher in den Weſtpreuß. 
Gerichten immer gleichfoͤrmig erkannt. 
85 §. 917. Wegen des Vorviehes der Schäfer 3. 177. 
Polen, und Schaͤferknechte ſiehe das Ediet vom 26. 
* April 1806. 
Sc hr (Geſetzſamml. von 1806 — 1810. S. 80; auch abgedruckt im 

Danz. Antsbl. 1825. S. 724.) 


Ma Sechster Titel. 


Von Geſellſchaften überhaupt und von Corpora⸗ 
tionen und Gemeinden inſonderheit. 


$. 918. Geſellſchaftsvertraͤge zu dem Zwecke, 5.2.22. 
die einzelnen Mitglieder der Geſellſchaft, wenn ſie 
durch Feuersbrunſt, Hagelſchlag oder Ueber— 
ſchwemmung Schaden erleiden, durch gemein— 
ſchaftliche Beitraͤge in Gelde, Lieferungen oder 
Leiſtungen zu unterſtuͤtzen, ſind erlaubt. 

$. 919. Der Eintritt in eine ſolche Geſell— 
ſchaft gehoͤrt nicht zu denjenigen Faͤllen, auf wel⸗ 


te che die Vorſchriften des Allgemeinen Landrechts 
as Ni⸗ Th. 2. T. 8. Hö. 1984. 2000. 2001. Anwen: 
dert ein dung finden. 

echt $. 920. Geht aus dem Vertrage aber her— 


vor, daß derſelbe lediglich den Erſatz des durch 
Feuersbrunſt erlittenen Verluſtes an Gebaͤuden 
durch Geldbeitraͤge zum Zwecke hat: ſo iſt 
ein ſolcher Privatfeuerſocietaͤtsvertrag zwar nach 
den geſetzlichen Vorſchriften von Verſicherungen 
(Allg. Sande. Th. 2. T. 8. Abſchn. 13. H. 1934 


1 folg.) zu beurtheilen. 

. $. 921. Dennoch kann der Verſicherte noch 
. außerdem bei der Weſtpreuß. Landfeuerſocietaͤt 
1 me ſeine Gebaͤude verſichern, und es kommt nicht 
m darauf an, ob die erhaltene Unterſtuͤtzung den 


. 16 5 
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# 110 

Werth des an Gebäuden erlittenen Schadens Ph 
uͤberſteigt. 1 N 
In Weſtpreußen haben, vorzüglich in den Niederun⸗ e 
gen, ſchon ſeit einigen hundert Jahren viele Gemeinden be 
Privatgeſellſchaftsvertraͤge geſchloſſen, um die einzelnen e 
Mitglieder, wenn fie Feuerſchaden erleiden, durch ge⸗ ae 
meinſchaftliche Beitraͤge an Gelde, Baumaterialien, Hand⸗ a A 
und Spanndienſten, felbft an Saatgetreide und Lebens⸗ wi 
mitteln zu unterſtuͤtzen. Daß ſolche Verträge zu den ges hinz 
ſetzlich erlaubten gehören, bedarf um fo weniger eis 1 . 
nes weitern Nachweiſes, weil ſie haͤufig von der Pro⸗ ha 
vinzialpolizeibehoͤrde ausdruͤcklich beftätigt find. In fo sah! 
fern fie am 27. Dec. 1785 bereits beſtanden haben, ift PL, 
ihre Beibehaltung im §. 3. des Reglements von gedach⸗ sehen 
tem Tage felbft dann bewilliget, wenn die Beiträge bloß et. 


in baarem Gelde beſtehen; beſtehen ſie aber bloß in Bau⸗ 
materialien, Naturallieferungen und Hand- und Span⸗ 
dienſten, fo find ſolche Geſellſchaften nach $. 4. des ge: 
dachten Reglements unbedingt erlaubt und ſollen ſogar 
aufgemuntert werden. Societaͤten dieſer Art haben in 
der Regel bloß einen wohlthaͤtigen Zweck, und ſie koͤn⸗ 

nen in ſo weit nicht mit den Feuerverſicherungsgeſell— | W 
ſchaften im geſetzlichen Sinne verwechfelt, und nicht nach | 1 
den Vorſchriften von Verſicherungen beurtheilt werden. | san 
Von letztern unterfcheiden fie ſich weſentlich dadurch: Nu 

1) daß der Zweck der Beitraͤge nicht die Verguͤtung * Ch 
des erlittenen Feuerſchadens, ſondern bloß eine wohls es 
thaͤtige Unterſtuͤtzung iſt (II. 8. 1934.); | 

2) daß keine eigentliche Affecuranzprämie gezahlt wird 8 
(Ebendaſelbſt $. 1935.); 1 

3) daß die Beiträge in der Regel nicht nach Verhaͤlt | 
niß des erlittenen Schadens, ſondern nach der Hu⸗ 
fenzahl des Verunglückten oder der Theilnehmer | 
ausgeſchrieben werden; 

4) daß nicht bloß der erlittene Schade an Gebaͤuden, 
fondern auch der an Haus: und Wirthſchaftsgeraͤth, 
ut: und Brotgetreide und Lebensmitteln erſetzt 
wird; 

5) daß nicht uͤberall und nothwendig die Theilnehmer 
mit Grundſtücken, wenigſtens nicht nothwendig mit 
Gebäuden angeſeſſen ſeyn muͤſſen. 
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Treffen freilich dieſe Unterſcheidungszeichen nicht zu, 
oder geht der Zweck der Geſellſchaft deutlich dahin, daß 
der lediglich an Gebäuden erlittene Feuerſchade durch 
die Geldbeitraͤge der übrigen angeſeſſenen Geſellſchafts⸗ 
glieder erſetzt werden ſoll: ſo unterſcheidet ſich eine ſolche 
Geſellſchaft nicht von der landesherrlich beſtaͤtigten Land⸗ 
feuercaſſenſocietaͤt, und iſt folglich nach den Vorſchriften 
von Verſicherungen zu beurtheilen. 

922. Die Aelteſten der Kaufmannſchaft $-$- 183. 
zu Elbing beſchließen nach der Stimmenmehrheit!“ 13 
uͤber alle gemeinſamen Angelegenheiten der Kauf— 
mannſchaft, allein, ohne Ruͤckfrage an die letztere 
und ohne deren Genehmigung, vollgiltig und 
verbindend fuͤr alle Mitglieder. 

(Statut v. 30. April 1824. Geſetzſamml. 1824. S. 89.) 


Siebenter Titel. 


Vom Bauerſtande. 


§. 923. Ohne Erlaubniß der Provlnzialre— 
gierung darf keine Veraͤnderung in Abſicht der 
Zuſammenziehung baͤuerlicher Ländereien, oder de— 
ren Benutzung als Vorwerksland, bei Vermei— 
dung der darauf geſetzt geweſenen Strafe, vorge— 

9 5 7 
nommen werden. 

(Allgemeines Edict vom 12. Auguſt 1749. — Renovirtes und 


geſchaͤrftes Edict vom 12. Jul. 1764., und Verordeung vom 14. ! 
Febr. 1808. Gefepfamml. v. 1806 — 1810. S. 189.) N 
N 


14. 


— 


Zweiter Abſchnitt. 
Von Dorfgemeinden. 


§. 924. Koͤlmiſche Güter gehören nicht zu 3. 18. 
den bäuerlichen, ſondern find vollſtaͤndiges, freies 
Eigenthum, mit Vorrechten, welche hauptſaͤch— 
lich durch Verleihung oder Verjaͤhrung erworben 
ſind. 
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$. 925. Wenn aber koͤlmiſche Grundſtuͤcke 
mit baͤuerlichen vermiſcht in Einer Feldmark lie— 
gen, ſo gehoͤren ſie zur Dorfgemeinde. 

§. 926. Die Dorfgemeinde kann auch bloß 
aus Beſitzern koͤlmiſcher Hoͤfe beſtehen. 

$. 927. Die koͤlmiſchen Güter ſtehen unter 
der Gerichtsbarkeit des Untergerichts. 

$. 028. Die Gerichtsbarkeit über die auf ih— 
rem Grunde wohnenden Leute ſteht ihnen nur 
dann zu, wenn ihnen ſelbige verliehen, oder durch 
Verjährung erworben iſt. 

§. 929. Von den auf feinem Grunde woh— 
nenden Leuten darf der koͤlmiſche Gutsbeſitzer 
Kopf⸗, Horn- und Klauenſchoß erheben. 

$. 930. Die auf koͤlmiſchem Grunde wohnen: 
den Leute ſind nicht ſchuldig, Schutzgeld an das 
Domainenamt zu entrichten. 


$. 931. Wenn an einer Erbſchaft Brüder 
und Schweſtern Theil nehmen, ſo haben die 
Bruͤder das Recht, das zur Erbſchaft gehoͤrige 
koͤlmiſche Grundſtuͤck für die Taxe anzunehmen 
und die Schweſtern in Gelde abzufinden. 

(Preuß. Landr. B. 4. T. 15. A. 3. 5. 8. S 184.) 

Die koͤlmiſchen Guͤter haben ihren Namen von der 
kulmiſchen Handfeſte, vom 1. Oct. 1251, durch welche 
allen im kulmſchen und thornfchen Gebiet gelegenen, nicht 
zu Lehenrechten verliehenen Grundſtuͤcken das vollſtaͤndige 
freie Eigenthum zugeſichert wurde. Bei ſpaͤtern Verlei— 
hungen von Grundſtuͤcken im uͤbrigen Theile Preußens 
wurden denſelben gewoͤhnlich das kulmiſche Recht, d. h. 
die in der kulmiſchen Handfeſte bezeichneten Vorrechte des 
freien Eigenthums bewilliget. Adelige Guter gab es 
in damaliger Zeit in ganz Preußen nicht, die Landgüter 
waren entweder Lehen, oder koͤlmiſche Güter oder Bauer: 
guͤter. In Oſtpreußen wurden erſt durch den Beſcheid 
des Kurfürften Friedrich Wilhelm vom 16. Jul. 1663 
alle diejenigen koͤlmiſchen Güter für adelige erklaͤrt, wel— 
che bis 1612 von Perſonen adeligen Standes beſeſſen 
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worden waren; in Weſtpreußen kommen koͤlmiſche Güter 
nur im kulm-michelauſchen Kreiſe und in den marien⸗ 
burgſchen Werdern, ſowie im alten marienwerderſchen 
landräthlichen Kreiſe vor. 

K. 932. Auch die Lahn und Quartguͤter ge: 
hoͤren, wenn ſie nicht mit baͤuerlichen vermiſcht 
in derſelben Feldmark liegen, nicht zur Dorfge— 
meinde, wohl aber Puſtkomien (in den Waͤldern 
abgebauete Hollaͤndereien), und Erbzinsguͤter. 

(Siehe uͤber die Lahn- und Quartguͤter den Zuſatz zum erſten 
Abſchnitte im 18. Titel des erſten Theils.) 


§. 933. Die Beſitzer ſolcher unadeligen Land⸗ 
guͤter, welche nach Vorſtehendem den baͤuerlichen 
nicht zugerechnet werden koͤnnen, find ſowohl für 
ihre Perſonen und Familien, als für ihre Güter 
von allen bloß bäuerlichen Laſten und Pflichten 
frei, in ſo fern ihnen nicht ihre Verſchreibungen 
dergleichen Pflichten ausdruͤcklich auflegen, und 
ſie durch Verjaͤhrung dazu verbunden ſind. 

Die vorſtehenden Grundſaͤtze find theils verfaſſungs⸗ 
mäßig, theils beruhen fie auf der Contributionsverfaf⸗ 
ſung der Provinz, theils ſtimmen ſie mit dem Zuſatz 
105 des Oſtpreußiſchen Provinzialrechts uͤberein. 

§. 034. Wenn die bezeichneten Beſitzer uns 
adeliger Landguͤter durch ihre Verſchreibungen zu 
Burgdienſten verpflichtet worden, ſo ſind darun— 
ter nur ſolche Dienſte zu verſtehen, welche zu 
der Befeſtigung, Beſſerung, dem Abbrechen und 
neuen Bau der Schloͤſſer, oder der an deren 
Stelle getretenen Amtshaͤuſer, ferner der inner— 
halb der Schloͤſſer oder doch nahe an denſelben 
in oder am Graben gelegenen Muͤhlen erfordert 
werden. 

§. 935. Dagegen dürfen dieſe Dienſte weder 
bei den beſondern Vorwerken, Hoͤfen und Schaͤ— 
fereien, Feldern, Muͤhlen und Daͤmmen, noch 
zum Lehmfahren in die Ziegelſcheunen, zum Fah— 


g. 37. 


Th. II. 
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ren der Kalkſteine, und zum Ein» und Aus: 
fahren in die Ziegel- und Kalkoͤfen gefordert 
werden. 

(Burgdienſtreglement vom 10. Jan. 1778, aus welchem dieſe 
Grundſaͤtze auch in das Oſtpreußiſche Provinzialrecht aufgenom⸗ 
men ſind.) 

H. 936. Ferner: 

14) Die Theilnahme an den Wolfsjagden, in 
einer Entfernung von zwei Meilen. 

(Forſtordn. v. 8. Oct. 1805. Tit. 3. 5. 19.) 

(Siehe auch Zuſatz zu II. 15. 11.) 

$. 937. Die Geſtellung der Schanzarbeiter 
zum Feſtungsbau iſt nicht bloß eine gemeine, 
ſondern auch eine allgemeine Landeslaſt. Bei 
Ausſchreibung der Schanzarbeiter kommen daher 
zur Aufzeichnung: 


1) Jeder Gutsbeſitzer oder Ackerwirth ohne Un— 
terſchied des Standes und Alters; 

2) die geſammte Seelenzahl auf dem platten 
Lande bis zum abgelaufenen ſechszigſten Le— 
bensjahre, mit Einſchluß der auf dem platz 
ten Lande vorhandenen Handwerker, ohne 
Unterſchied der Gewerbe; 

3) aus den Staͤdten: 

a) alle Tageloͤhner, Haͤusler und Einlieger, 
welche keine Ackerbeſitzungen haben, auch 
keine Handwerke treiben, vom ſechszehn— 
ten bis zum ſechszigſten Lebensjahre ein⸗ 
ſchließlich; 

b) die Knechte und maͤnnlichen Dienſtboten, 
welche in den Städten auf unbedeuten— 
dem Ackerbau gehalten werden, ebenfalls 
vom ſechszehnten bis ſechszichſten Sebens- 
jahre; 

e) Coloniſten, Mennoniften und Juden, in 


. 
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fo fern fie zur Claſſe der bei a und b 
benannten Stadtbewohner gehoͤren. 

$. 938. Ausgenommen bleiben von der Vers 

zeichnung: 

a) alle mittelbare und unmittelbare Staasdie— 
ner, als: Domainenbeamte, auf dem Lande 
wohnende Juſtizbediente, Amtsunterbediens 
te, und alle Foͤrſter ohne Unterſchied, in 
Abſicht ihrer Dienſtzubehoͤrungen, nicht aber 
ſolcher Grundſtuͤcke, welche fie als Privat⸗ 
perſonen beſitzen; 

b) alle Kirchen -U und Schulbediente, jedoch 
mit Ausſchluß des maͤnnlichen Geſindes; 

c) alle in Reihe und Glied ſtehende beurlaubte 
Soldaten, in ſo fern ſie nicht Ackerwirthe 
ſind; 

d) alle als Invalide verabſchiedete Soldaten, 
auch wenn ſie noch unter ſechszig Jahren, 
und keine Ackerwirthe ſind; 

e) alle gebrechliche und preßhafte Perſonen, de— 
ren Gebrechlichkeit von der Art iſt, daß ſie 
zu aller Dienſtleiſtung bei den Schanzarbei- 
ten untauglich ſind, und von Verwandten 
oder Communen unterhalten werden muͤſſen. 
Dieſe Grundſaͤtze ſind aus dem Oſtpreuß. Amts⸗ 

blatte von 1812 S. 487 entlehnt, weil in Weſtpreußen, 

wo die Schanzarbeiterdienſte nach denſelben Grundſaͤtzen 

gefordert werden, keine abweichende Vorſchriften bekannt 

gemacht ſind. 

$. 939. Alle Männer über funfzig Jahr z. 39. 42. 
ſind von Leiſtung der perſoͤnlichen gemeinen Dienſte 

F des Miniſteriums des Innern vom 24. Jul. 1821. 

(Marienw. Amtsbl. 1821. S. 371.) 


$. 108. 


$. 141. 


250 Th. II. Tit. 8. F. 103. 141. 


Achter Titel. 


Vom Buͤrgerſtande. 


Zweiter Abſchnitt. 


Von Staͤdten und Stadtgemeinden. 


$. 940. Den Stadtgemeinden ſteht zwar das 
Recht zu, ein maͤßiges Markt- und Standgeld 
von denjenigen zu fordern, welche auf Jahr- und 
Wochenmaͤrkten eine von der Kaͤmmerei aufge— 
ſetzte oder unterhaltene Bude benutzen, oder an— 
dere Gebäude zur Feilhaltung ihrer Waaren in 
Gebrauch nehmen. 

§. 941. Dagegen find die Kaͤmmereien zur 
Erhebung eines Standgeldes für den Platz zur 
Errichtung einer Bude oder eines Waarentiſches, 
ſo wie zur Erhebung eines Thorzolles zu Jahe— 
marktszeiten nur in ſo weit befugt, als ſie ſich 
im verjaͤhrungsmaͤßigen Beſitze dieſes Rechts be— 
finden. 

§. 042. Der Thorzoll darf jedoch nie von 
dem Fuhrwerk oder Vieh bloßer Durchreiſenden, 
oder ſolcher, welche nicht Waaren zu Markte 
bringen, erhoben werden. 

(Publ. v. 7. Jan. 1823 und 17. April 1823. Marienw. 
Amtsbl. 1823. S. 30 und 158.) 


H. 943. Im Danziger Regierungsbezirke duͤr— 


fen Zahlungen an die Stadtkaͤmmereien rechtsgil- 


tig nur gegen Quittung des Stadtkaͤmmerers ge— 
ſchehen. 


(Public. vom 10. Maͤrz 1824. Danziger Amtsblatt 1824. 
S. 171.) 
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Dritter Abſchnitt. 


Von Handwerkern und Zuͤnften. 


$. 944. Die Zuͤnfte, Gilden und Innun⸗ I. 179, 2% 


gen der Garnzuͤchner und Leinweber ſind aufge— 
hoben. 

§. 945. Die Lein- und Baumwollenweberei, 
ſowie die Weberei aller Waaren, deren Auf— 
zug ganz oder zum Theil aus Leinen -oder 
Baumwollengarn beſteht, iſt ein durchaus freies, 
nicht an Zunft, Innung oder Gilde gebundenes 
Gewerbe. 

(Verordn. v. 4. Mai 1806. Geſetzſamml. von 1806 — 1810. 


85. 

§. 946. Die Hoͤkerzuͤnfte in ſaͤmmtlichen 
Staͤdten der Provinz ſind aufgehoben. 

8. 947. Die Bäder ⸗ und Schlaͤchterzuͤnfte 
bleiben zwar als Gewerkſchaften beſtehen und be⸗ 
halten ihr Grundeigenthum zur ungeſtoͤrten Be— 
nutzung. 

§. 948. Jeder ſtaͤdtſche Einwohner ohne Un⸗ 
terſchied des Standes und Geſchlechts, der das 
Bürgerrecht gewonnen hat, hat aber die Befug— 
niß, zum Verkauf zu ſchlachten, zu backen und 
Lebensmittel aller Art feil zu halten. 

§. 949. Jedermann ohne Ausnahme hat die 
Erlaubniß, vom Lande und aus andern Staͤdten 
alle Gattungen von Brot, Fleiſch und Lebens— 
mitteln in die Städte einzuführen, auf den oͤf⸗ 
fentlichen Maͤrkten und in den Haͤuſern feil zu 
bieten, auch Niederlagen einzurichten und in ſel— 
bigen feil zu halten. 


(Verordn. v. 24. Oct. 1808. Geſetzſamml. v. 1806 — 1810. 
S. 315.) 


§. 950. Jedem Landbewohner von unbeſchol⸗ 


$. 198. 


9. 479 — 
482. 


9. 661. 
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tenem Lebenswandel ſteht frei, ſich mit Bewilli⸗ 
gung der Ortsobrigkeit auf dem Lande durch ſeine 
eigene und feiner Familie Arbeit mit Stuhlar— 
beit, ohne Unterſchied der Stoffe und Muſter, zu 
ernaͤhren. 


(Edict vom 9. April 1810. Geſetzſamml. von 1806 — 1810. 
S. 689.) 


$. 951. Ueber die Aufhebung und beſſere 
Einrichtung der oͤffentlichen Schauanſtalten für 
Tuch⸗ und andere Wollenwaaren, ſiehe die Ver— 
ordnung vom 5. Januar 1823. 

(Geſetzſamml. 1823. S. 2.) 


Siebenter Abſchnitt. 


Von Kaufleuten. 


K. 952. In Elbing hat nur derjenige, wel— 
cher in die Corporation der dortigen Kaufmann⸗ 
ſchaft aufgenommen iſt, die Rechte eines Kauf— 
manns. 


(Statut der Kaufmannſchaft zu Elbing vom 30. April 1824. 
Geſetzſamml. 1824. S. 85.) 


$. 953. Selbſt wenn im Geſellſchaftsvertrage 
abgemacht iſt, daß die Geſellſchaft ſich auf die 
Erben erſtrecken ſolle, koͤnnen weder die letztern, 
noch die übrigen Gefellfchaftsmitglieder zur Fort— 
ſetzung der Geſellſchaft gezwungen werden. 

(Preuß. Landr. B. 4. Tit, 10. Art. 1. h. 13. S. 159.) 


9.692.693. §. 954. Wenn einem in Großen handelnden 


Kaufmanne zu Elbing oder Graudenz ohne be— 
ſondere Sicherheit, gegen bloße Wechſel oder 
Handſchriften, Gelder vorgeliehen werden: ſo ſoll 
die Beſtimmung des Zinsſatzes, ohne Einſchraͤn— 
kung auf eine beſtimmte Zeit, lediglich dem Ue— 
bereinkommen der Intereſſenten freigeſtellt ſeyn, 
wenn nur in den Wechſeln oder Handſchriften 
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eine beſtimmte Zahlungszeit enthalten iſt. Fehlt 
es an einer ſolchen beſtimmten Zahlungszeit, ſo 
gelten die bedungenen Zinſen nur auf ſechs Mo— 
nate, und nach deren Verlaufe treten die geſetz— 
maͤßigen Zinſen ein. 

§. 955. Eben dieſe Kaufleute find auch nicht 
verpflichtet, den Zinsſatz in den Wechſeln oder 
Handſchriften anzuzeigen, ſondern koͤnnen dieſe 
auf den ganzen, am Verfalltage zu bezahlenden 
Betrag an Capital und Zinſen ſtellen, ohne Bei— 
des abzuſondern und die wirklich erhaltene Va— 
luta auszudruͤcken. 

§. 956. Die nicht im Großen handelnden 
Kaufleute in Elbing und Graudenz, ſowie uͤber— 
haupt die Kaufleute in allen uͤbrigen Staͤdten, 
wenn ihnen ohne beſondere Sicherheit gegen bloße 
Wechſel und Handſchriften Geld vorgeliehen wor— 
den, ſind acht vom Hundert an Zinſen zu ver— 
ſchreiben befugt, und muͤſſen jederzeit den Be— 
trag der erhaltenen Valuta, ſowie den verabre— 
deten Zinsſatz in ihren Wechſeln und Handſchrif— 
ten ausdruͤcklich vermerken. 

§. 957. Wenn noch vor der Verfallzeit be— 
ſondere Sicherheit fuͤr das Darlehen gegeben 
wird, ſo konnen von dieſer Zeit an nur die ge— 
ſetzmaͤßigen Zinſen gefordert werden. Iſt in dies 
ſem Falle der Wechſel oder Schuldſchein uͤber 
den ganzen Betrag an Capital und Zinſen ohne 
beſondere Beſtimmung der letztern ausgeſtellt: ſo 
muß der Glaͤubiger ſo viel, als die unter der 
verſchriebenen Summe begriffenen Zinſen am Tage 
der beſtellten Sicherheit bis zum Verfalltage den 
geſetzmaͤßigen Zinsfuß uͤberſteigen, entweder dem 
Schuldner nachzahlen, oder auf dem Wechſel ab— 
ſchreiben. 


. 718. 


$. 1879. 
1380. 
1384. 


$. 1390. 
1421. 


8. 1400. 
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(Declaration vom 28. Febr. 1782. Vergl. Oſtpreuß. Pro⸗ 
vinzialrecht, Zuſatz 138.) 8 gl. Oſtpreuß. P 


Achter Abſchnitt. 
Von Wechſeln. 


§. 958. Die Wechſelordnung für Oſtpreußen 
von 1751 iſt durch das Allgemeine Landrecht auf— 
gehoben. 

(Refer. v. 28. Aug. 1797.) 

§. 959. In Elbing ſind nur diejenigen Kauf: 
leute wechſelfaͤhig, welche zur Corporation der 
Kaufmannſchaft gehoͤren. 

(Statut v. 30. Apr. 1824. Geſetzſamml. 1824. S. 85.) 


Zehnter Abſchnitt. 
Von Maͤklern. 


$. 960. Für Darlehn auf adelige Güter fin 
det kein Maͤklerlohn Statt, und wenn dennoch 
fuͤr ſolche Darlehne von dem Darleiher oder 
Schuldner Maͤklerlohn gezahlt iſt, ſo kann das 
Gezahlte zuruͤckgefordert werden. 

(Confirmation des Weſtpreußiſchen Landſchaftsreglem. vom 19. 
April 1787.) 


Elfter Abſchnitt. 
Von Rhedern, Schiffern und Befrachtern. 


§. 961. Die Bordings-Rhederzunft in El— 
bing iſt aufgehoben. 

(Publ. v. 19. Jul. 1826. Danz. Amtsbl. 1826. S. 259.) 

$. 962. Iſt kein ſolches Inventarium aufge— 
nommen, fo verfallen Käufer und Verkaͤufer, 
wenn es zwiſchen ihnen zum Proceß kommt, je— 


Wen 


ſoch 


dlen 


um 


LA 
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der in eine Strafe von funfzehen Silbergroſchen 
von jedem Hundert des Kaufpreiſes. 

(Preuß. Seerecht vom 1727, Cap. 1. Art. 10. S. 3.) 

Der gegenwaͤrtige Abſchnitt Th. 2. Tit. 8. des Allg. 
Landrechts iſt beinahe ganz, zum Theil ſogar woͤrtlich, 
z. B. die $$ 1543, 1548, 1593, 1598, 1629, aus dem 
Preuß. Seerechte entnommen, und es findet zwiſchen 
beiden eine große Uebereinſtimmung Statt. Dagegen 
ſind die Capitel 6, 7, 8, 9 des Preußiſchen Seerechts 
durch die für die ganze Monarchie gegebene Aſſecuranz—⸗ 
und Havereiordnung vom 18. Febr. 1766 aufgehoben, 
in deren Stelle aber die Abſchnitte 12 bis 14. des Allg. 
Landrechts getreten. 


$. 963. Können ſich die Rheder nicht verei— 
nigen, ſo entſcheidet das Loos. 

§. 964. Wer ſich demſelben nicht unterwerfen 
will, iſt berechtigt, feinen Schiffsantheil zu ver— 
kaufen oder einem Andern abzutreten. 

(Preuß. Seerecht, Cap. 2. Art. 4. S. 6.) 

§. 965. Hat jemand ein ganzes Schiff be— 
frachtet, ſo muß der Schiffer, wenn er ohne 
deſſen Einwilligung anderes Gut in den Schiffs— 
raum einnimmt, fuͤr allen erweislichen Schaden 
aufkommen. 

(Ebendaſelbſt Cap. 8. A. 45. S. 19.) 

$. 966. Der Beſchaͤdigte hat die Wahl, ob 
er ſich zuerſt an den Schiffer, oder an den Rhe— 
der halten wolle. 

(Preuß. Landr. B. 4. Tit. 18. Art. 3. 9. 1. S. 206.) 

$. 967. Der Matroſe geht in dieſem Falle 
nicht bloß der noch ruͤckſtaͤndigen Heuer verlu— 
ſtig, ſondern muß auch die empfangene zuruͤck— 
geben. 

(Preuß. Seertcht, Cap. 4. Art. 16. S. 27.) 

$. 968. Wird die Reiſe durch einen gericht⸗ 
lich angelegten Beſchlag (Arreſt), oder durch un— 
vermuthet entſtandene Gefahr von Krieg oder 
Seeraͤubern ruͤckgaͤngig, fo muß ſich das Schiffs— 


* 


on 


— 


m 


1428. 


1430. 


9. 1528. 


1568. 


1569. 


F. 1666. 


9. 1948. 
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volk mit demjenigen begnuͤgen, was es bereits 
außer dem Handgelde erhalten hat. 


H. 969. Hat es noch nichts bekommen, fo 
muß demſelben für die im Schiffe geleiſtete Ar— 
beit ein billiger Lohn gegeben werden. 

(Preuß. Seerecht, Cap. 4. A. 14. S. 28.) 

§. 970. Eben fo wird es gehalten, wenn das 
Schiff vom Staate in Beſchlag und in Dienſt 
genommen wird. 

(Ebendaſelbſt Cap. 5. A. 26. S. 45.) 

§. 971. Thut er es dennoch, ſo iſt er fuͤr 
allen daraus entſtehenden Schaden G. 1800.) 


verhaftet. 
W en Cap. 8. A. 42. S. 19.) 


Dreizehnter Abſchnitt. 
Von Verſicherungen. 


§. 972. Bauer⸗- und Coloniſtenhoͤfe, alle Erb— 
pachts = und emphyteutiſche Dörfer, Vorwerke, 
Muͤhlen, Kruͤge und Schmieden, ferner alle 
Gratial- und geiſtliche Güter, ſowie alle Kir— 
chen⸗ und Schulgebaͤude, muͤſſen in der Weſtpreu— 
ßiſchen Landſteuerſocietaͤt verſichert werden. 

(Reglement v. 27. Dec. 1785. g. 1.) 

$. 973. Die zum Weſtpreußiſchen Creditſy— 
ſteme gehörigen, bepfandbrieften adeligen Güter, 
in fo fern fie nicht ſchon vom 24. Oct. 1789 
einer andern oͤffentlichen Feuerſocietaͤt beigetreten 
ſind, muͤſſen ſchlechterdings der Weſtpreußiſchen 
adeligen Feuerſocietaͤt beitreten; fie koͤnnen weder 
von derſelben wieder abtreten, noch ohne Einwil— 
ligung des Kreis- und Generalfeuerſocietaͤtsdirec— 
tors die Herabſetzung der einmal feſtgeſetzten Ver— 
ſicherungsſumme verlangen. 


1 
PL 
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(Adel. Feuerſocietäaͤtsregl. v. 1. Oct. 1789. f. 2.) 

§. 974. Nicht bepfandbrieften adeligen Guͤ— 
tern dagegen ſteht der Austritt frei. 

(Ebendaſelbſt 5. 4.) 

9. 975. Den Bewohnern der Mediatſtaͤdte, 
den freien Zins- und Erbbauern und andern, mit 
ihnen gleiche Rechte habenden Grundbeſitzern in 
den adeligen Guͤtern ſteht frei, ob ſie ihre Ge— 
baͤude bei der koͤniglichen, adeligen oder einer 
approbirten Privatfeuerſocietaͤt verſichern wollen; 
bei einer dieſer Societaͤten muß aber die Verſi⸗ 
cherung nothwendig geſchehen. 

(Ebendaſelbſt §. 8. u. Erläuterungen ꝛc. vom 22. Jul. 1794.) 


§. 976. Feuergefaͤhrliche Gebäude dürfen bei g. 1952. 


der Weſtpreußiſchen Landfeuerſocietaͤt nicht verſi— 
chert werden. 

(Ebendaſelbſt 5. 5.) 

§. 977. Brechſtuben, Glashuͤtten, Theeroͤfen, 
Aſchbrennereien und Aſchbuden, Ziegeloͤfen mit Zie— 
gelſcheunen, Eiſen- und Glashuͤtten und Pulver— 
muͤhlen werden von der Weſtpreuß. adeligen Feu— 
erſocietaͤt zur Verſicherung nicht angenommen. 
„ (Ebendaſelbſt J. 2.) 

§. 980. Nur den Grundbeſitzern in denjeni— 
gen Mediatſtaͤdten, in welchen ſaͤmmtliche Wohn— 
haͤuſer maſſive Schornſteine und ein ſteinernes 
Dach haben, ſteht der Eintritt in die adelige 


Feuerſocietaͤt offen. 


§. 981. Die in ſolchen Städten befindlichen, 
gewohnlich an Einem Orte zuſammen gebaueten 
Scheunen der Einwohner ſind zur Verſicherung 
bei der adeligen Feuerſocietaͤt nicht geeignet. 
(Erlaͤuterungen vom 21. Jul. 1794.) 


§. 982. Ueber die Wittwen- und Waiſen⸗- g. 1968. 
$ 


verpflegungsanſtalt für die Schullehrer im Mas 
Weſtpreuß. Prov.⸗Necht. 17 


9. 1971. 


9.1984 
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rienwerderſchen Regierungsbezirk ſiehe das Regle⸗ 
ment vom 7. Nov. 1821. 

(Marienw. Amtsbl. 1821. S. 427.) N 

§. 983. Wegen der Verpflegungsanſtalt fuͤr 
die proteſtantiſchen Predigerwittwen in der Ma- 
rienburgſchen und Neuteichſchen Diöcefe ſiehe die 
Stiftungsurkunde. 

(Marienw. Amtsbl. 1815. S. 170.) 


20002001 8 984. Siehe Zuſatz zu II. 6. 7. 


5. 2000, 


985. Bei der Weſtpreuß. Land⸗Feuerſocie⸗ 
taͤt dürfen die Gebäude nur bis zu ihrem Werthe 
verſichert werden. 

(Reglem. vom 27. Decbr. 1785. f. 6. 7.) 

§. 986. Auf die bei der Weſtpreuß. Land— 
Feuer ſocietaͤt verſicherte Summe kann auch Der— 
jenige Anſpruch machen, welcher Brandremiſſionen 
aus koͤnigl. Kaffe, oder Freiholz aus koͤnigl. For 
ſten zu erhalten hat. 

(Ebendaſ. 5. 16.) 

8. 987. Diejenigen adeligen Gutsbeſitzer, wel— 
che der adeligen Feuerſocietaͤt beizutreten verpflich— 
tet ſind, duͤrfen ihre Gebaͤude bei keiner andern 
Societaͤt noch außerdem verſichern laſſen. 

§. 988. Das Wohngebäude dürfen fie nicht 
über 3000 Rthlr. verſichern laſſen. 

(Erläuterungen vom 22. Jul. 1794.) 

§. 989. Dagegen ſteht den adeligen Gutsbe— 
ſitzern frei, die zum Gute gehoͤrigen Wirthſchafts— 
gebaͤude, beſonders die Schengen, Speicher und 
Ställe ꝛc. bis zum doppelten Betrage ihres wah— 
ren Werths bei der adeligen Feuerſocietaͤt verſi— 
chern zu laſſen. 

(Reglem. vom 1. Octbr. 1789. F. 8.) 

$. 990. Die Verſicherung bei der Weſtpreuß. 

Sand» Feuerfocierat hindert nicht den Beitritt zu 


Aue 
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einer im Zuſatz zu II. 6. 2. erwaͤhnten Privat⸗ 


geſellſchaft. 
(Ebendaſ. g. 3.) 


$. 991. Der Abgebrannte erhaͤlt aus der Weft- 
preuß. Land⸗Feuerſocietaͤtskaſſe die volle, fuͤr das 
Gebaͤude verſicherte Summe, wenn nur das Dach 
ganz oder groͤßtentheils abgebrannt iſt, ohne daß 
der Werth des geretteten Ueberreſtes in Abrech— 
nung kommt. 

(Ebendaſ. $. 11.) 

§. 992. Aus der adeligen Feuerſocietaͤtskaſſe 
wird die volle, für das Gebaͤude verſicherte Sum— 
me verguͤtet: 
4) wenn das Dach ganz oder groͤßtentheils niea 
dergebrannt iſt; 
2) wenn das Dach ganz oder groͤßtentheils hat 
niedergeriſſen werden muͤſſen, um dem vor— 
dringenden Feuer Einhalt zu thun. 
$. 993. Wenn jedoch große und lange Fami- 
lienhaͤuſer unter Einem Dache nur zum Theil 
abbrennen, ſo wird der Schade verhaͤltnißmaͤßig 
abgeſchaͤtzt und vergütet, 

(Reglem. vom 1. Octbr. 1789. $. 12.) 

§. 994. Die dem Abgebrannten aus der Weſt— 
preuß. Land⸗Feuerſocietaͤtskaſſe zuſtehenden Verguͤ— 
tungsgelder dürfen nur zum Wiederaufbau ver— 
wendet werden, 

$. 905. Sie koͤnnen von Niemand, ſelbſt nicht 

vom Fiscus wegen ruͤckſtaͤndiger Abgaben, mit 
Arreſt belegt werden. 
(Ebendaſ. $. 21. 22.) 
$. 996. Die Feuerſchadensverguͤtung aus der 
adeligen Feuerſocietaͤtskaſſe fließt dem Wiederauf— 
bauenden zu. 

§. 997. Doch iſt der Abgebrannte zum Wie 

deraufbau nicht verbunden. 


17 * 


9. 2246. 


$. 2279. 


260 Th. II. Tit. 8. 8.2346. Tit. 9. 6. 17. 


$. 998. Dergleichen Verguͤtungsgelder kom⸗ 
men niemals zur Theilung des Nachlaſſes des Ab— 
gebrannten, ſondern fallen Demjenigen zu, wel⸗ 
chem das wiederherzuſtellende Grundſtuͤck zu Theil 
wird. 

(Reglem. vom 1. Octbr. 1789. F. 15.) 

6. 2346. F. 999. Wenn ein Verungluͤckter feinen Brand— 
ſchaden der adeligen Feuerſocietaͤt nicht anzeigt, ſo 
wird angenommen, daß er ſich der Verguͤtung 
begeben habe. 

(Beſchluß des engern Ausſchuſſes von 1799.) 

Dieſer Beſchluß dürfte aber in judicando wohl nicht 
zur Entſcheidung dienen, da es ihm an der koͤnigl. Be⸗ 
ftätigung mangelt. 


Neunter Titel. 
Von den Pflichten und Rechten des Adelſtandes. 


„7. F. 1000. Wenn der adelige Stand eines Weſt⸗ 
preuß. Eingebornen in Zweifel gezogen wird, 
ſo muß daruͤber vor dem Oberlandesgericht 

a. ein Gutachten der Ritterſchaft desjenigen Krei— 
ſes, in welchem der angebliche Adelige oder 
ſeine Vorfahren gewohnt haben, erfordert, und 

b. der Nachweis des Adels erfordert und ge— 
pruͤft werden. 

§. 1001. Der adelige Stand iſt fuͤr darge— 

than zu achten: 

1) wenn Derjenige, welcher Anſpruch darauf 
macht, daruͤber eine polniſche Reichsconſtitu— 
tion oder ein Adelsdiplom beibringt; 

2) wenn er oder einer ſeiner Vorfahren durch 
ein Laudum Indigenatus terrarum Prussiae 
in Weſtpreußen das Indigenat erlangt hat; 

3) wenn er oder einer ſeiner Vorfahren Reichs— 
oder Palatinatwuͤrden in dem Palatinat, wo 
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er geweſen, bekleidet, oder als Nuntius auf 
den Reichs- oder Landtagen den Berathſchla— 
gungen beigewohnt, oder die Wahlcapitula⸗ 
tion als ein Eligendus mit unterſchrieben, 
oder einen Geſandtſchaftspoſten bekleidet hat, 
oder f 


4) wenn er oder einer feiner Vorfahren von dem 
Grod⸗ oder Landgerichte des Diſtricts, in 
welchem er gewohnt, die Praͤdicate Grenero- 
sus, Magniſicus oder Urodzoni in oͤffentli⸗ 
chen Verhandlungen erhalten hat. 


Die vorſtehenden Grundſaͤtze ſind in v. Scheibler's 
Entwurf vorgeſchlagen, ſie ſind in den neueſten Entwurf ei⸗ 
nes Weſtpreuß. Provinzialrechts uͤbertragen, und gruͤnden 
auf die Reſcripte des koͤnigl. Cabinetsminiſteriums vom 
7. Junius 1776, 6. Mai 1777 und 23. Mai 1799. Scheib⸗ 
ler wollte außerdem den Adel fuͤr erwieſen geachtet wiſ⸗ 
ſen, wenn Jemand zehn Jahre hindurch vor dem Jahre 
1772 adelige Guͤter in der Provinz ruhig beſeſſen habe; 
dieſer Grundſatz iſt aber nicht als richtig anerkannt wor⸗ 
den. Was v. Scheibler uͤber dieſen Gegenſtand ſagt, iſt 
um ſo wichtiger, weil der neueſte Entwurf felbft ſich dar⸗ 
auf bezieht; wir theilen daher folgenden Auszug daraus mit: 

„Die in dem $. 17. dieſes Titels — heißt es S. 182 
des gedachten Entwurfs — aufgeſtellten Grundſaͤtze zum 
Ausweis des Adels ſcheinen in Weſtpreußen entweder gar 
nicht, oder allenfalls nur nach der Epoche der Preuß. Be⸗ 
ſitznahme anwendbar zu ſeyn, denn es iſt aus der Ge⸗ 
ſchichte des Landes bekannt, daß zuerſt deutſcher Adel mit 
den Kreuzrittern ins Land kam, um die heidniſchen Preu⸗ 
ßen zu bekehren und zu unterjochen. Damals waren im 
Lande keine Stifter vorhanden, keine Turniere, Ritter⸗ 
baͤnke, Hofämter und dergleichen. In der Folge haben 
ſich zwar mehrere deutſche Familien in Preußen niederges 
laſſen, aber auch zugleich, vorzüglich in Weſtpreußen, wenn 
ſie der Vorrechte des polniſchen Adels theilhaftig werden 
wollten, polniſche Namen, zum Theil von ihren Gütern, 
annehmen muͤſſen und dadurch ihre urfprüngliche Abſtam⸗ 
mung ganz verdunkelt. Es wuͤrde den meiſten, jetzt noch 
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vorhandenen, unſtreitig echten Edelleuten dieſer Art ſchlecht⸗ 
hin unmoͤglich fallen, durch Diplome, Stammregiſter ꝛc. 
ihren Adel nachzuweiſen, und eben ſo ſchlecht würde der 
proteſtantiſche Theil dabei oft fahren, wenn er ſeine Rechte 
bloß auf Reichs-, Palatinatz oder andere Wuͤrden gruͤn⸗ 
den ſollte, da bekanntlich in den Jahren 1717 und 1733 
den proteſtantiſchen Landboten auf dem Reichstage alle 
Theilnahme genommen, und die Diſſidenten überhaupt 
zu allen Ehrenämtern für unfähig erklärt wurden. 

Wenn alſo je der Fall eintreten follte, daß einem 
urſprünglich deutſchen Edelmanne fein adeliger Stand 
ſtreitig gemacht würde, fo würde feine Verwandtſchaft mit 
einer deutſchen Familie gleichen Namens und der Beſitz 
adeliger Güter in Weſtpreußen in den letzten zehn Jah⸗ 
ren vor 1772 der ſicherſte und beinahe alleinige Maß⸗ 
ſtab ſeyn, wonach er ſich aus zuweiſen vermag. 

Was dagegen den polniſchen Adel betrifft, ſo iſt es 
nach den Grundſaͤtzen des polniſchen Staatsrechts (Leng⸗ 
nichs Jus. publ. Pol. B. 3. Kap. 2.) ganz außer Zwei⸗ 
fel, daß die in obigen Grunoſaͤtzen bezeichneten Eigen⸗ 
fhaften einen Edelmann ausmachten, und daher find auch 
dieſe Kriteria durch ein Reſcript des Miniſteriums der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten vom 6. Mai 1777 zur Nicht: 
ſchnur vorgeſchrieben worden. 

Zwar iſt dadurch zugleich der Beſitz adeliger Guͤter 
nicht als ein hinlaͤngliches Kennzeichen des Adels erachtet, 
vielmehr ausdruͤcklich verworfen worden. Allein bei naͤhe⸗ 
rer Erwägung findet man, daß die Gründe dieſer Ent: 
ſcheidung auf irrigen Vorausſetzungen beruhen und einer 
Berichtigung bedürfen. Nach Lengnich a. a. O. $. 8. war 
es ein ganz eigentliches und ausſchließliches Vorrecht 
des Adels, bona terrestria zu beſitzen. Zwar hatten 
einige größere Städte, z. B. Thorn, per privilegium 
jura Nobilium verlangt; allein eines Theils wurden dieſe 
durch mehrere neue Conſtitutionen von 1611, 1635, 1689 
ſehr beſchraͤnkt, andern Theils hielt die polniſche Regierung 
ſehr genau darauf, daß Niemand anders als ein Edel— 
mann zum Beſitz eines adeligen Guts gelangen konnte. 
Es laͤßt ſich daher mit der hoͤchſten Wahrſcheinlichkeit an⸗ 
nehmen, daß derjenige, welcher zehn Jahre vor der Be— 
ſitznahme Weſtpreußens im ruhigen und ungeſtoͤrten Be⸗ 
ſitze eines adeligen Guts geweſen, die rechtliche Vermu⸗ 
thung feines adeligen Standes fuͤr ſich habe.“ Uebrigens 
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iſt das Verfahren, wonach das Gutachten der Ritterſchaft 


N über den in Zweifel gezogenen adeligen Stand eines Ein⸗ 
N. gebornen erfordert werden ſoll, nur ein Vorſchlag der 
N Stände, aber beim neueſten Entwurf als zweckmaͤßig ges 
17 nehmigt. 
Nu, Uebrigens iſt zwar dem koͤnigl. Ober⸗ Landesgericht 
. vom Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten mittels 
N Reſcripts vom 22. April 1799 ein Verzeichniß der Per: 
2 , ſonen vom hoͤhern Adel in Weſtpreußen mitgetheilt; vom 
ehr z. niedern Adel iſt aber keine Liſte vorhanden. 
G 5. 1002. Der wirkliche Beſitz des Adels im 4. 18. 
I Normaljahre 1797 ſchuͤtzt in Weſtpreußen, mit Aus⸗ 
2 al nahme von Danzig und Thorn und ihrer Territo⸗ 
au rien, eben fo, wie der von 1740 in den übrigen 
. Provinzen. 

75 (Verordn. vom 18. Decbr. 1798.) 
1 $. 1003. Die Gerichtsbarkeit über diejenigen 8“, 
4 Perſonen adeligen Standes, welche ſich als Hand⸗ 
N werker, Wirthſchaftsbediente, bäuerliche Ackerwir⸗ 

* the, Dienſtleute, Tagelöhner und Hirten ernaͤh⸗ 
L ren, iſt den Untergerichten delegirt. 


(Reſcript v. 9. Jan. 1824. Marienw. Amtsbl. 1824. S. 66.) 
$. 1004. Diejenigen Landguͤter find für adelige 5 38. | 
zu achten: 
a. welche von dem deutſchen Orden einen Abe» 
ligen, oder 
b. von dem Könige von Polen mit allen Rech 
ten des uneingeſchraͤnkten Eigenthums ver- N 
liehen, oder 
e. welche in dem Steuerkataſter als adelige Gu 
ter aufgeführt find; ferner 
d. welche ſich im Normaljahre 1797 im Beſitze 
adeliger Rechte befunden haben, oder 
e. welche nach dem Jahre 1797 zu adeligen 
Rechten verliehen ſind, oder adelige Rechte 
erhalten haben. 
Dieſe Kennzeichen eines adeligen Guts gründen ſich 
auf die vormalige und jetzige Verfaſſung der Provinz, por: 
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Th. U. Tit. 9. 5. 39 — 50. 


züglich aber auf das Gutachten der Gefetscommiffion vom 
16. Maͤrz 1782. 8 0 > 


9. 30. F. 1005. Zur Erlangung des Amtes eines Gene⸗ 
ral⸗Landſchaftsdirectors oder General-Landſchafts⸗ 
raths iſt das Weſtpreuß. Indigenat er forderlich. 

(Candſchaftsregl. v. 19. April 1787. Th. 2. Kap. 2. f. 3.) 

9. 41. F. 1006. Die adeligen Güter find in der Ne 

gel zu allen Arten der Jagd berechtiget. 
(Siehe Zuſatz zu II. 16. 39.) 

9.4650. §. 1007. Der ſtaͤndiſche Verband des Koͤnig⸗ 
reichs Preußen begreift Oſtpreußen, Litthauen und 
Weſtpreußen. Zu Oſtpreußen wird in ftändifcher 
Beziehung der vormalige Marienwerderſche land— 
räthliche Kreis gerechnet; die Enclaven verbleiben 
den Kreiſen, zu welchen fie die neue Verwaltungs⸗ 
eintheilung gelegt hat. 

(Geſetz v. 1. Jul. 1823. f. 1. Geſetz⸗Samml. 1828. S. 138.) 
$. 1008. Die Stände dieſes Verbandes be— 
ſtehen: 8 

1) aus der Ritterſchaft (d. h. den adeligen und 
unadeligen Beſitzern adeliger Guͤter) als erſtem, 

2) aus den Städten, als zweitem, 

3) aus den unter dem erſten Stande nicht be— 
griffenen Koͤlmern und Freien, und aus den 
baͤuerlichen Grundbeſitzern, als drittem Stande. 

(Ebendaſ. J. 2.) 

8.1009. Auf dem Landtage erſcheinen die Stände 
durch Abgeordnete, welche von ihnen durch Wahl 
beſtimmt werden. 

(Ebendaſ. $. 3.) 

H. 1010. Die Zahl der Abgeordneten eines je— 
den Standes beträge für Weſtpreußen für den ers 
ſten Stand 15, fuͤr den zweiten Stand 13, fuͤr 
den dritten Stand 7 Abgeordnete. 

(Ebendaſ. f. 4.) 

$. 1011. Bei der Waͤhlbarkeit der Abgeord— 
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neten aller Staͤnde werden folgende Bedingungen 


vorausgeſetzt: 

1) Grundbeſitz in auf- und abſteigender Linie er⸗ 
erbt, oder auf andere Weiſe erworben, und 
zehn Jahre nicht unterbrochen; 

2) die Gemeinſchaft mit einer der chriſtlichen 
Kirchen; 

3) die Vollendung des dreißigſten Lebensjahres; 

4) der unbeſcholtene Ruf. 

(Ebendaſ. J. 5.) 

§. 1012. Die Wahlen der Abgeordneten ge— 
ſchehen auf Sechs Jahre, dergeſtalt, daß alle drei 
Jahre die Haͤlfte der Abgeordneten eines jeden 
Standes ausſcheidet, und alle drei Jahre zu neuen 
Wahlen geſchritten wird. 

(Ebendaſ. J. 23.) 

$. 1013. Alle Ausſcheidende find wieder waͤhl— 
bar. Fuͤr jeden Abgeordneten wird gleichzeitig ein 
Stellvertreter gewaͤhlt. 

(Ebendaſ. 59. 24. 25.) 

§. 1014. Den auf dem Landtage vorſitzenden 


Landtagsmarſchall, ſo wie deſſen Stellvertreter, er- 


nennt fuͤr die Dauer eines jeden Landtages aus 
den Abgeordneten des erſten Standes das Ober— 
haupt des Staats. 

(Ebendaſ. J. 29.) 

8. 1015. Der Landtag wird vom Staatsober⸗ 


haupt zuſammenberufen, welches auch die Dauer 
des Landtags jedesmal beſtimmt. 

(Ebendaſ. 55. 30. 31.) 

$. 1016. Die Stände ſtehen als berathende 
Verſammlung eben ſo wenig mit den Staͤnden 
anderer Provinzen, als mit den Communen ihrer 
Provinz, in Verbindung; es finden daher keine 
Mittheilungen unter ihnen Statt. 

§. 1017. Die einzelnen Staͤnde koͤnnen ihren 
Abgeordneten keine bindende Inſtructionen erthei— 


$. 59, 
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len; es ſteht ihnen aber frei, ſie zu beauftragen, 
Bitten und Beſchwerden anzubringen. 
(Ebendaſ. 85. 50. 51.) 


$. 1018. Die auf den adeligen Gütern haf⸗ 
tenden Thronrechte, mit Einſchluß der Gerichts— 
barkeit und der Patronatsrechte, koͤnnen von dem 
Hauptſtamme des Guts nicht getrennt werden. 

$. 1019. Dei völliger Zerſtuͤckelung eines ade 
ligen Guts hängt es von dem Uebereinkommen der 
Intereſſenten ab, zu welcher Parzele die Thron— 
rechte geſchlagen, oder wie diejenigen, welche theil— 
bar ſind, unter mehreren Parzelen vertheilt wer— 
den ſollen. 

$. 1020. Auch koͤnnen bei gaͤnzlicher Zerſtuͤk— 
kelung eines adeligen Guts die Gerichtsbarkeit und 
das Patronat einer ganzen Dorfgemeinde, jedoch 
nur dergeſtalt uͤberlaſſen werden, daß die Juſtiz 


durch einen gemeinſchaftlich gewählten Gerichtshal⸗ 


ter, und eben ſo das Patronatrecht von der gan⸗ 
zen Gemeinde, oder von ſaͤmmtlichen Erwerbern 
des zertheilten Guts, als einer moraliſchen Per— 
ſon, gemeinſchaftlich und unzertheilt ausgeuͤbt werde. 

Dieſe Grundſaͤtze ſind zum Theil ſchon durch die De— 
claration vom 11. Maͤrz 1787, beſonders aber durch das 
Minifterialrefeript vom 5. März 1809 feſtgeſetzt. Zwar 
ſind beide Beſtimmungen eigentlich nur fuͤr die ſchleſiſchen 
Landescollegien ergangen; ſie ſind aber namentlich auch 
den Generalcommiſſionen fuͤr Oſt- und Weſtpreußen zur 
Nachachtung mitgetheilt. 


Elfter Titel. 
Von den Rechten und Pflichten der Kirchen und 
geiſtlichen Geſellſchaften. 
Erſter Abſchnitt. 
Von Kirchengeſellſchaften überhaupt. 
$. 1021. Oeffentliche, von ſogenannten Bruͤ— 
derſchaften, in Maſſe, mehrentheils nach weit ent— 
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. 
N 
legenen Orten unternommene Wallfahrtszuͤge ſind 
zwar geſtattet; 
nk §. 1022. wer aber einen ſolchen Zug beglei⸗ 
Er ten will, muß von der Polizei einen Reiſepaß loͤſen. 
* §. 1023. Keine Wallfahrtsproceſſionen dürfen 
> ohne Begleitung eines in der Seelſorge angeftellten, 
Er von dem Biſchofe mit beſonderm Auftrage verſe— 
BR henen Geiſtlichen abgeführt werden. 
** §. 1024. Dagegen ſollen Privatwallfahrten und 
P roceſſionen, bei welchen nicht übernachtet wird, 
“m nicht erſchwert werden. 9 


(Verf. des koͤnigl. Miniſt. des Innern v. 13. Mai, und Pu⸗ 
blicand. der koͤnigl. Regierung zu Marienwerder v. 4. Jun. 1816. 
Marienw. Amtsbl. 1816. S. 256.) 


§. 1025. Fuͤr die roͤmiſch⸗katholiſchen Kirchen- g. 34. 
geſellſchaften ſind folgende Feſttage beſtimmt: 
1. zwei Oſterfeiertage, 


1 2. zwei Pfingſtfeiertage, 

bre 3. zwei Weihnachtsfeiertage, 

ee 4. der Beſchneidung Chriſti, 

ard. 5. der heiligen drei Koͤnige, 

de 6. der Himmelfahrt Chriſti, 

Eur 7. das Fronleichnamsfeſt, 

dat 8. das Feſt der Reinigung Mariens, 
ae 9. der Verkuͤndigung Mariens, 

* 10. der Himmelfahrt Mariens, 


11. der Geburt Mariens, 
12. der Empfaͤngniß Mariens, 
13. der Apoſtel Petrus und Paulus, 
41 14. aller Heiligen, 
* 15. Stephans, des erſten Maͤrtyrers, 
16. das Feſt des Hauptpatrons jeder Kirche, 
17. der allgemeine Bettag. 
1 $. 1026. Die Feſte der Geburt und Himmel 
+ fahrt Mariens werden jedoch nicht an den Tagen, 


9. 40, 


F. 43. 


28 


auf welche fie fallen, ſondern an den naͤchſtfolgen⸗ 


Th. Ul. Tit. 11. g. 40. 43. 


den Sonntagen gefeiert. 


$. 1027. Eben dieß gilt von dem Feſte des 


Hauptpatrons jeder Kirche, mit Ausnahme des Fe: 
ſtes des heil. Laurentius, welches, wo dieſer Pa— 


tron iſt, am Sonntage vor dem 10. Auguſt ge⸗ 


feiert wird. 


(Feſtgeſetzt durch die paͤpſtlichen Breven an die Weſtpreuß. Bi⸗ 
ſchoͤfe vom 19. April 1788, welche der damaligen Regierung zu Ma⸗ 
rienwerder als Conſiſtorialbehoͤrde mittels Reſeripts vom 23. Mai 


1788. zugefertigt ſind.) 


§. 1028. Der Uebertritt zum mennoniſtiſchen 


Glauben iſt 
$. 1029. 


zwar jedem Unterthan erlaubt; 
Wenn aber der Uebertretende zu 


Kriegsdienſten verpflichtet iſt, ſo muß er, wenn 
er ſich dieſer Verpflichtung entziehen will, einen 
andern tauglichen, keinem Canton unterworfenen 
Mann auf feine Koften, fo lange feine Pflicht 
zum Kriegsdienſte dauert, und wenn fein Stell— 
vertreter deſertirt, einen andern geſtellen. 


$. 1030. 


Eben dieß findet hinſichts aller maͤnn⸗ 


lichen Nachkommen ſolcher, zum mennoniſtiſchen 
Glauben uͤbergetretenen kriegspflichtigen Untertha— 


nen Statt. 
(Edict vom 


$. 1031. 


80. Jul. 1789. $.10.) 
Kein Geiſtlicher darf ohne Erlaub- 


niß des Staats ein Mitglied einer andern Religi— 
onsgeſellſchaft zu feiner Religionspartei annehmen. 


H. 1032. 


Die Erlaubniß dazu muß bei der 


geiſtlichen Oberbehoͤrde der Provinz nachgeſucht 
werden, welche dieſelbe nicht eher ertheilt, als bis 
fie ſich von dem freien und gehörig erwogenen Ent— 


ſchluſſe des 


Uebertretenden, bei Juden aber von 


deſſen bisherigem Lebenswandel Ueberzeugung ver— 


ſchafft hat. 
§. 1033. 


Gefaͤhrlich-Kranke koͤnnen ohne Er: 
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laubniß des Staats zu einer andern Religionspar⸗ 
tei angenommen werden, fie muͤſſen jedoch vor— 
her in Gegenwart einer Gerichtsperſon oder in den 
Städten des Polizeibuͤrgermeiſters, auf dem Lande 
des Schulzen, wo moͤglich im Beiſeyn zweier un— 
beſcholtener Perſonen derjenigen Religionspartei, 
zu welcher ſie ſich bis dahin gehalten haben, be— 
ſonders aus ihrer Familie, ihren freien Entſchluß 
zum Uebertritte deutlich erklaͤren. 

$. 1034. Derjenige Geiſtliche, welcher im Falle 
des vorigen Paragraphen ohne Erlaubniß des Staats 
einen fremden Religionsverwandten zu feiner Re— 
ligionspartei annimmt, iſt ſchuldig, der geiſtli⸗ 
chen Oberbehoͤrde der Provinz binnen acht Tagen 
umſtaͤndlichen Bericht uͤber den Vorgang zu er⸗ 
ſtatten. . 

$. 1035. Die Abweichung von dieſen Vor⸗ 
ſchriften und die unterlaſſene Berichterſtattung wird 
an dem ſchuldigen Geiſtlichen mit zehn bis funf— 
zig Thalern Geldbuße geahndet, je nachdem die 
Religionsveraͤnderung wirklich aus freiem Willen 
des Uebertretenden geſchehen iſt, oder ſein Ent— 
ſchluß durch Ueberredung mit oder ohne Wiſſen und 
Theilnahme des Geiſtlichen beſtimmt worden. 

$. 1036. Kein Geiſtlicher darf bei gleicher 
Strafe Kranken oder Sterbenden einer andern Re— 
ligionspartei Amtsbeſuche machen, wenn er 
nicht von den Angehörigen derſelben dazu aus— 
druͤcklich aufgefordert iſt. Noch weniger darf er 
bei ſolchen Beſuchen die Vorzuͤge ſeiner Religion 
vor der des Kranken oder Sterbenden darſtellen 
und ihn zu einer Religionsveraͤnderung bereden. 

Die vorſtehenden Grundſaͤtze, welche die vormalige 

Regierung zu Marienwerder zur Verhuͤtung der Proſely⸗ 
tenmacherei fuͤr noͤthig hielt, ſind in mehreren, von dem 


damaligen geistlichen Departement genehmigten Verord⸗ 


$. 46. 


$. 52. 
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nungen ausgeſprochen, und in Ermangelung allgemeiner 
geſetzlichen Vorſchriften uͤber dieſen Gegenſtand, wurden 
ſie in den neueſten Entwurf eines Weſtpreuß. Provinzal⸗ 
rechts mit aufgenommen. Da ſie durch ſpaͤtere Geſetze 
nicht aufgehoben ſind, ſo muͤſſen ſie noch jetzt als geltend 
betrachtet werden. 

$. 1037. Auch in den katholiſchen Kirchen ſol— 
len die Kirchenlieder in der (deutſchen oder polnis 
ſchen) Mutterſprache geſungen werden. 

(Conſiſtorialbeſchluß vom 24. Novbr. 1819.) * 

$. 1038. Der größere Kirchenbann iſt gaͤnz⸗ 
lich abgeſchafft, und kein Geiſtlicher darf denſelben, 
bei Strafe der Amtsentſetzung und einer, nach 
Verhaͤltniß des zugefuͤgten Schadens oder des er— 
regten Aufſehens, zu beſtimmenden Gefaͤngniß- oder 
Feſtungsſtrafe verhaͤngen. 

Bei den Proteſtanten iſt der groͤßere Kirchenbann, 
d. h. die gaͤnzliche Ausſchließung von der Kirchengemein⸗ 
ſchaſt, ſchon darum für aufgehoben zu achten, weil den 
Geiſtlichen kein Strafrecht zuſteht. (J. H. Boͤhmer's Jus 
ecclesiast. Prot. Lib. V. Lit. 37. $. 54. und Wieſe's 
Handbuch des in Deutſchland uͤblichen Kirchenrechts, Th. 
3. Abth. 1. S. 472.) Der kleinere Kirchenbann, d. h. 
die Ausſchließung vom Abendmahl fand fruͤherhin bei den 
Proteſtanten nur als Strafe der Hurerei Statt und 
wurde durch die Kirchenbuße gehoben. Beides iſt ſchon 
durch das Publicandum vom 25. Maͤrz 1748 und das 
Edict vom 8. Februar 1765, und hinſichts Weſtpreußens 
noch beſonders durch die Regierungsinſtruction von 1773, 
g. 13. Abth. 1. Nr. 12. abgeſchafft. 

In der katholiſchen Kirche verſteht man unter dem 
größern Kirchenbanne (excommunicatio major) nicht 
nur die Ausſchließung von der Kirchengemeinſchaft, ſon— 
dern auch die Verſagung des kirchlichen Begraͤbniſſes. In 
Weſtpreußen ſoll den katholiſchen Geiſtlichen die Auflegung 
des groͤßern Kirchenbannes bereits durch aͤltere Verordnun⸗ 
gen unterſagt ſeyn, und man ſand ſich dadurch bewogen, 
obige Vorſchrift in den neueſten Entwurf eines Weſtpreuß. 
Provinzialrechts, aus welchem wir ſie entlehnt haben, auf— 
zunehmen; jedoch haben wir die in Bezug genommenen 
ältern Verordnungen nicht auffinden koͤnnen. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Von den Mitgliedern der Kirchengeſellſchaften. 


§. 1039. Zur Ertheilung der hoͤhern Weihe f. 60 folg. 


an katholiſche, und zur Ordination der proteſtan⸗ 
tiſchen Geiſtlichen iſt die Einwilligung der geiſt⸗ 
lichen Oberbehoͤrde der Provinz erforderlich. 

$. 1040. Zu einem geiſtlichen Amte, mit wel 
chem Seelſorge verbunden iſt, ſoll Niemand vor 
feinem zuruͤckgelegten fünf und zwanzigſten Lebens- 
jahre gelangen. 

Dieſe Grundſaͤtze ſind in den Verhandlungen uͤber 
den neueſten Entwurf des Weſtpreuß. Provinzialrechts als 
verfaſſungsmaͤßig anerkannt, und deßhalb in den Entwurf 
ſelbſt aufgenommen. 

$. 1041. Praͤlaten, Kapitel, Kloͤſter und Geiſt⸗ 
liche find ſchuldig, nach erhaltener köͤnigl. Nomis 
nation oder koͤnigl. Placet, vor der Regierung den 
Huldigungseid zu leiſten, und kommen nicht eher 
zu irgend einem Genuß. 

Die Pflicht, den Huldigungseid zu leiſten, iſt bereits 
in der Regierungsinſtr. von 1773 feſtgeſetzt (§. 4. Nr. 1.) 
Siehe auch das Circular vom 18. Decbr. 1810 und Le⸗ 
mans Abhandl. uͤber den Huldigungseid, Inſterburg 1815. 


$. 1042. Inlaͤnder, welche ohne Erlaubniß g. 


des Staats von auslaͤndiſchen Biſchoͤfen die Weihe 
angenommen haben, koͤnnen keine Anſtellung in 
der inlaͤndiſchen Geiſtlichkeit erhalten. 

(Publicand. v. 9. Sept. 1824. Marienw. Amtsbl. 1824. S. 316.) 

$. 1043. Diejenigen Geiſtlichen in den Staͤd⸗ 
ten und deren Gebiet, welche von Magiſtraten, 
ftädeifchen Behörden oder Gemeinden berufen wer— 
den, find der Gerichtsbarkeit der Ortsgerichte uns 
terworfen. 

(Magiſtratsreglem. v. 13. Septbr. 1773, Tit. 2. F. 7.) 

$. 1044. In dem großen Marienburger Wer⸗ 
der ſtehen die katholiſchen und proteſtantiſchen Geiſt⸗ 


9. 97. 


9. 104. 


9. 114. 


272 Th. II. Tit. 11. F. 104. 114. 


lichen unter der Gerichtsbarkeit des koͤnigl. Land⸗ 
gerichts zu Marienburg. 


(Reglem, für das Groß⸗Werder Vogteigericht zu Marienburg 
vom 19. Mai 1773 (in deſſen Stelle neuerlich das koͤnigl. Landge⸗ 
richt daſelbſt getreten iſt.) 


§. 1045. Inſpectoren, Superintendenten und 
Erzprieſter find aber jederzeit von der gewoͤhnli⸗ 
chen Gerichtsbarkeit befreiet. 

(Iſt verfaſſungsmaͤßig) 

$. 1046. Auch durch den Uebergang von einer 
Religionspartei zur andern gehen die mit dem 
geiſtlichen Stande verbundenen aͤußerlichen Rechte 


verloren. 
(Iſt gleichfalls als verfaſſungsmaͤßig angenommen.) 


Dritter Abſchnitt. 
Von den Obern und Vorgeſetzten der Kirchengeſellſchaften. 


$. 1047. Dieſe geiſtlichen Obern find für die 
katholiſchen Kirchengeſellſchaften der Oberpraͤſident 
der Provinz und der Biſchof der Dioͤceſe, fuͤr die 
proteſtantiſchen aber theils das Conſiſtorium der 
Provinz, theils die Regierung. 

(Inſtruct. fuͤr die 1 vom 31. Decbr. 1825. Ger 
ſetz⸗Samml. 1826. S. 1. . 2. Nr. 6.) 


8. 1048. Das Wen aller katholiſchen geiſt— 
lichen Geſellſchaften ohne Unterſchied ſteht unter 
der Oberaufſicht des Staats (fruͤherhin der Weſt— 
preuß. Regierung, jetzt des Oberpraͤſidenten von 
Preußen). 

§. 1049. Es koͤnnen daher ohne deſſen Ge- 
nehmigung keine Capitalien innerhalb oder außer— 
halb Landes ausgeliehen, und von der Vermoͤgens— 
verwaltung muß demſelben jaͤhrlich Rechnung ge— 


legt werden. 
(Regierungsinſtr. bon 1773. f. 4. Nr. 11.) 
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§. 1050. Die Wahl der Biſchoͤfe von Kulm! . 118.180. 


und Ermeland gebuͤhrt dem Staate. 


(Nach der bisherigen Verfaſſung, beftätigt durch die paͤpſtliche 
Bulle De salute animarum vom 16. Jul. 1821. Geſetz⸗Samml. 
1821. S. 125.) 


$. 1051. Alle, dem paͤpſtlichen Stuhle verfaſ⸗h. 196.185 


fungsmäßig vorzutragenden Geſuche geiſtlichen In⸗ ' 
halts, welche nicht von den geiſtlichen Behoͤrden 
ſelbſt ausgehen, ſind zuerſt dem Biſchofe oder Ge— 
neralvicar der Dioͤceſe vorzulegen, damit deren Zu— 
laͤſſigkeit in geiſtlicher Hinſicht vorlaͤuſig gepruͤft, 
und uͤber die Wahrheit der angeführten Beweg— 
gruͤnde ein buͤndiges Zeugniß in kanoniſcher Form 
ausgefertiget werde. 

§. 1052. Der Biſchof oder Generalvicar über- 
ſendet alsdann die ſolchergeſtalt beglaubigten Ge— 
ſuche dem Oberpraͤſidenten der Provinz zur wei⸗ 
tern Befoͤrderung. Nur in dringenden Ehedis— 
pensangelegenheiten iſt ihm verſtattet, ſich unmit— 
telbar an das koͤnigl. Miniſterium der geiſtlichen 
Angelegenheiten zu wenden. | 

$. 1053. Geſuche, deren Gegenſtand Gewif- 
ſensangelegenheiten find, und welche an die Poe- 
nitentiaria Romana gerichtet werden, duͤrfen in 
hergebrachter kanoniſcher Form unmittelbar dieſer 
paͤpſtlichen Behoͤrde zugefertigt werden, und die 
von dort ergehenden Beſcheidungen werden der 
Staatsbehoͤrde vorgelegt. Hingegen muͤſſen 

§. 1054. In Anſehung aller andern, den At 
ßerlichen Gottesdienſt, die geiſtlichen Aemter, oder 
ſonſtige geiſtliche Angelegenheiten betreffenden paͤpſt— 
lichen Verfuͤgungen, ſie moͤgen in Form eines Breve, 
oder einer Bulle, oder eines Deerets, gleichviel 
von welcher paͤpſtlichen Behoͤrde, ausgegangen ſeyn, 
vor ihrer Vollziehung dem Oberpraͤſidium der Pro- 
vinz vorgelegt werden; es waͤre denn, daß ſie, be⸗ 

Weſtpreuß. Prov.⸗Recht. 18 
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reits mit Genehmigung des koͤnigl. Miniſteriums 
der geiſtlichen Angelegenheiten verſehen, der geiſt— 
lichen Behoͤrde zugefertigt worden waͤren. 


(Reſcr. des Miniſt. der geiſtl. Angel. vom 31. Aug. 1818, und 
Publicand. vom 18. Septbr. 1818. Marienw. Amtsbl. 1818. S. 


445, und Danzig. Amtsbl. 1818. S. 403.) 


9. 125 — 
127 


$. 1055. Amtsvergehungen der katholiſchen 
Geiſtlichen, welche bloß in Uebertretung der Kir— 
chengeſetze, Regeln und Ordnungen beſtehen, ins 
gleichen grobe Laſter und Ausſchweifungen, ſofern 
ſelbige nicht in wirkliche, nach den weltlichen Ge— 
ſetzen ſtrafbare Verbrechen ausgeartet ſind, gehoͤ— 
ren zur Unterſuchung und Ahndung vor die geiſt— 
lichen Gerichte. 

& 1056. Vergehungen hingegen, welche neben 
der Verletzung der Amtspflichten auch eine Ueber— 
tretung der Criminalgeſetze enthalten, muͤſſen zu— 
naͤchſt von den weltlichen Gerichten unterſucht 
und beſtraft werden. 

$. 1057. Den geiſtlichen Gerichten bleibt aber 
vorbehalten, nach ergangenem Erkenntniß der welt— 
lichen Gerichte, zu beſtimmen, ob und in wie fern 
wegen Uebertretung der kirchlichen und geiſtlichen 
Geſetze noch eine beſondere Ahndung Statt ſin— 
den muͤſſe. 

$. 1058. Die geiſtlichen Gerichte find nur be— 
rechtiget, auf geiſtliche Buͤßungen, auf Geldſtra— 
fen bis zum Betrage von hoͤchſtens zwanzig Tha— 
lern und auf Gefaͤngniß von hoͤchſtens vier Wo— 
chen, bei groben Amtsvergehen aber auf Suspen— 
ſion oder Entſetzung vom geiſtlichen Amte zu er— 
kennen. 

$. 1059. Die Unterſuchungen gegen katholiſche 
Geiſtliche wegen grober Amtsvergehen, wenn dar— 
auf die Suspenſion oder Amtsentſetzung des An— 
geklagten gegründet werden ſoll, muͤſſen mit Beob— 
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achtung der in der Proceßordnung Tit. 35. Abſchn. 
2. vorgeſchriebenen Form, und bei Strafe der 
Nichtigkeit mit Zuziehung des bei dem geiſtlichen 
Gerichte angeſtellten, zum Richteramte gepruͤften 
Gerichtshalters oder Syndikus, gefuͤhrt werden. 

$. 1060. Gegen die Erkenntniſſe der geiſtli— 
chen Gerichte in Unterſuchungsſachen wider katho— 
liſche Geiſtliche wegen Uebertretung ihrer Amts— 
pflichten, wegen Verletzung der Kirchengeſetze oder 
Ordensregeln, wegen grober Laſter und Ausſchwei— 
fungen, unordentlicher Lebensart und Untauglichkeit, 
findet von Seiten des Angeklagten kein Rechts- 
mittel Statt. 

$. 1061. Dem koͤnigl. Ober⸗Landesgericht und 
dem demſelben vorgeſetzten Staatsminiſterium bleibt 
aber das Recht vorbehalten, auf eingegangene Be— 
ſchwerden die Unterſuchungsacten zu erfordern, die 
Vervollſtaͤndigung der Unterſuchung zu verfuͤgen, 
und das Erkenntniß des geiſtlichen Gerichts abzu— 
aͤndern oder aufzuheben. 

Dieſe Grundſaͤtze ſind nach dem Berichte des koͤnigl. 
Weſtpreuß. Ober⸗Landesgerichts vom 14. März 1800 in 
Weſtpreußen verfaſſungsmaͤßig, fie find durch die Juſtiz⸗ 
minifterialveferipte vom 17. Jul. 1800 und 19. Mai 1804 
genehmigt und daher auch in den neueſten Entwurf eines 
Weſtpreuß. Provinzialrechts aufgenommen. 

$. 1062. Eheſcheidungsproceſſe gehören, wenn 
beide Eheleute der katholiſchen Religion zugethan 
ſind, vor die katholiſchen geiſtlichen Gerichte. 

(Regierungsinſtr. von 1773 und Reſer. vom 17. Jul. 1800.) 

$. 1063. Zu dieſem Behufe find Officialate 
oder katholiſche Conſiſtorien für die Dioͤceſe Kulm 
zu Pelylin, fuͤr den zu Weſtpreußen gehoͤrigen 
Theil der Dioͤceſe Ermeland zu Marienburg und 
Frauenburg, und fuͤr den der Dioͤceſe Poſen zu 
Deutſch-Krone eingerichtet. N 

$. 1064. Wird die Trennung oder Nichtiger⸗ 

18 * 
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Th. 1. Tit. 11. b. 128. | 
4 
klaͤrung einer Ehe katholiſcher Glaubensgenoſſen 60 


deßhalb nachgeſucht, weil ſie gegen die im Allg. 15 
Landrechte Th. 2. Tit. 1. 88. 13. 14. 30. 34 u. 45. nu 
enthaltenen Verbote geſchloſſen ift, fo gehört der an 
Eheſcheidungsproceß vor das weltliche Gericht. au 
§. 1065. Eben dieſes gilt von den Eheſchei— 6 
dungsproceſſen ſolcher katholiſchen Eheleute, welche, 5 
ungeachtet der ihnen bekannten, ihnen entgegenſte— ile 
henden kirchlichen Ehehinderniſſe, eine nach my 
den Geſetzen des Staats gültige Ehe vor einem 80e 
proteſtantiſchen Geiſtlichen geſchloſſen haben. mi 
H. 1066. Ferner von der Trennung einer ſolchen | gif 
Ehe, welche ein von Tiſch und Bett auf immer, b 
oder durch das weltliche Gericht geſchiedener katho— N 
lifcher Ehegatte während der Lebenszeit des abge— Ä 
ſchiedenen Gatten anderweitig geſchloſſen hat. fen 
§. 1067. Auch außer dieſen Fallen koͤnnen 1 
Eheſcheidungsproceſſe katholiſcher Glaubensgenoſſen 5 
mit Zuſtimmung beider Theile vor den weltlichen 80 
Gerichten angeſtellt werden, und dieſe Prorogation 
des Gerichtsſtandes wird in dem Falle, wenn we— 1 
gen boͤslicher Verlaſſung geklagt und der Aufent- fh 
halt des verklagten Ehegatten unbekannt iſt, durch ge, 
den Antrag des anweſenden klagenden Ehegatten [het 
allein begründet, 
(Reſcr. vom 17. Jul. 1800.) hm 
$. 1068. Melden ſich katholiſche Ehegatten Kt 
mit ihrer Eheſcheidungsklage bei den weltlichen u 
Gerichten, fo muͤſſen fie gleich bei Einleitung des Wi 
Proceſſes ausdrücklich dahin belehrt werden, daß 8 
1 die Eheſcheidungen der weltlichen Gerichte zwar der 
I alle bürgerliche Wirkungen haben, daß es aber ki 
I lediglich ihrem Gewiſſen uͤberlaſſen bleibe, in wie N 
fern ſie davon zur Vollziehung einer zweiten Ehe u 


Gebrauch machen wollen, und daß, wenn bei er— 5 
folgter Wiederverheirathung die katholiſche Geiſt— 4 
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lichkeit ihnen die Sacramente verſagen ſollte, ſel⸗ 
bige zu deren Verabreichung nicht angehalten, ſo 
wie derſelben auch nicht zugemuthet werden koͤnne, 
eine von ihnen einzugehende zweite Ehe durch die 
Trauung zu vollziehen. 

(Reſer. vom 1. u. 8. Septbr. 1802.) 

$. 1060. Die Befugniß der geiſtlichen Ge⸗ 
richte in Eheſachen katholiſcher Eheleute beſchraͤnkt 
ſich auf die Fragen von Annulirung der Ehe, und 
Scheidung von Tiſch und Bett. Ueber die buͤr— 
gerlichen Wirkungen der Eheſcheidung haben die 
geiſtlichen Gerichte gar nicht zu erkennen. 

(Reſer, vom 17. Jul. 1800.) 

8.1070. Die geiſtlichen Geeichte dürfen in Ehe⸗ 
ſachen nur auf geiſtliche Bußuͤbungen als Strafe, 
auf Geldſtrafen aber gar nicht erkennen, es ſey 
von Ehebruch oder von andern zu buͤßenden Ber» 
gehungen die Rede. 

(Ebendaſelbſt.) 

$. 1071. Ob und welcher Ehegatte für den 
ſchuldigen Theil zu achten, hat nicht das geiſtli⸗ 
che, ſondern bloß das weltliche Gericht zu ent» 
ſcheiden. 

Die Vorſchriften hierüber find widerſprechend. Nach 
dem Reſcr. vom 26. Octbr. 1786 haben die geiſtlichen Ge⸗ 
richte das Recht, auf die geſetzlichen Eheſcheidungsſtraſen 
zu erkennen, folglich auch zu beſtimmen, wer der ſchul⸗ 
dige Theil ſey; nach dem Reſer, vom 17. Jul. 1800 ſind 
ſie dazu nicht befugt. Da die geiſtlichen Gerichte, wenn 
ihnen jenes Recht auch zuſtehen ſollte, keinen Gebrauch 
davon machen, ſo kann man die Sache auf ſich beruhen 
laſſen. 

§. 1072. Hat das katholiſche Conſiſtorium auf 
separatio a toro et mensa unter der Formel: 
donec animi eorundem exacerbati reconciliati 
non ſuerint, fo ift ſolches für eine Scheidung auf 
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beſtimmte Zeit zu achten und daher vom weltli— 


chen Richter nur ein Interimiſticum zu reguliren. 


(Refer. vom 29. März 1800. Vergl. v. Kamptz's Jahrb. B. 
16. S. 222.) 


$. 1073. Die katholiſchen Conſiſtorien koͤnnen 
in den, vor ſie gehoͤrenden, Eheſcheidungsſachen 
das kanoniſche Recht anwenden, thun ſie ſolches 
aber auf eine Art, welche der Wohlfahrt des Staats 
und den Grundſaͤtzen des Allgem. Landrechts wi— 
derſpricht, ſo kann durch die weltliche Macht die 
Annullirung ſolcher Sentenzen und Verfuͤgungen 
der geiſtlichen Gerichte erfolgen. 

(Refer. vom 17. Jul. 1800.) : 

$. 1074. Sponſalienſachen, auch wenn beide 
Theile katholiſch ſind, ingleichen alle Streitigkei— 
ten uͤber Patronatrechte, Zehnten und Abgaben 
aller Art, gehoͤren vor das weltliche Gericht. 

(Regierungsinſtr. vom 24. Septbr. 1773.) 

9. 154. F. 1075. Die Amtsgeſchaͤfte der katholiſchen 

Decane ſind im Conſiſtorialbeſchluß v. 24. Nov. 
1819. Kap. 6. vorgeſchrieben. 


Vierter Abſchnitt. 
Von den Guͤtern und dem Vermoͤgen der Kirchengeſellſchaften. 


9.165. 98. F. 1076. Kirchen- und Pfarrerhufen find, ohne 
775. 776 Ruͤckſicht, ob die Kirche koͤniglichen, adeligen, oder 
ſtaͤdtiſchen Patronats ſey, in ſo weit ſie nicht mehr 
als vier altkulmiſche Hufen betragen, von der 

Grundſteuer (Contribution) befreiet. 
Dieſer Grundſatz iſt bereits bei Einführung der Con⸗ 
tributionsverfaſſung im Jahr 1772 in Anwendung ges 
bracht und gründer ſich auf das koͤnigl. Reſcript vom 19. 

Maͤrz 1721. 

$. 1077. Von der Reallaſt, zu den Damm: 
bauten und Dammreparaturen Geldbeitraͤge und 
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Hand- und Spanndienſte zu leiſten, find Geiſtliche 
und Schullehrer hinſichts ihrer Dienftländereien 
nicht frei. | 

„(So vom koͤnigl. Ober⸗Landesger. auf den Grund des f. 776. 
erkannt, in Sachen S. Nr. 60.) 


$. 1080. Prediger Fönnen' auf die Befreiung 
von den Beiträgen zur Unterhaltung der Beſſe— 
rungsanſtalt zu Graudenz und der Hebammenan— 
ſtalten keinen Anſpruch machen. Schullehrer aber 
ſind davon befreiet, wenn ſie nicht zugleich die 
Stelle eines Organiſten verwalten, oder ein Ges 
werbe treiben. 


(Principia regulativa vom 15. Jan. 1801 und Publ. vom 
24. Jan. 1819. Danzig. Amtsbl. 1819. S. 62.) 


$. 1081. Katholiſche Geiſtliche find von Ent⸗ 
richtung der Hebammen »Unterftügungsgelder frei. 

(Publicand. vom 30. Jun. 1828.) 

$. 1082. Pfarrer und Schullehrer find zwar 
verbunden, als Hausvaͤter, die nach H. 24. des 
Reglements vom 3. Junius 1770 von jedem 
Hauswirth anzuſchaffenden und zu unterhaltenden 
Feuerloͤſchungsgeraͤthe aus eigenen Mitteln anzu⸗ 
ſchaffen und zu unterhalten; ſie ſind aber nicht 
verpflichtet, zu den im $. 25. jenes Reglements 
bezeichneten Feuerloͤſchungsgeraͤthen des Orts mit 
beizutragen. 

Dieſer Grundſatz iſt zwar in dem Publicand. der 
koͤnigl. Regierung zu Danzig vom 4. Febr. 1823 (Danz. 
Amtsbl. 1823. S. 137.) ausgeſprochen; da er aber mit 
dem $. 776. dieſes Titels des Allgem. Landrechts in Wi⸗ 
derſpruch ſteht, ſo iſt ſeine Geſetzmaͤßigkeit zu bezweifeln. 

§. 1083. Jede Kirche, koͤnigl. oder andern Pa⸗ 
tronats, verwaltet ihr Vermögen, unter Zuziehung 
des Pfarrers, durch wenigſtens zwei Kirchenvor⸗ 
ſteher, welche von der Gemeinde gewaͤhlt, und 
von dem Superintendenten, Erzprieſter oder De⸗ 
can, verpflichtet werden. 


um 


27. 
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$. 1084. Die Kirchenvorſteher und der Pfar- 


A. 
rer verwahren das der Kirche zugehoͤrige baare * 

Geld, die Koſtbarkeiten, Schuldverſchreibungen 110 

und andere Urkunden an einem feſten, gegen Feuer an 

und Beraubung geſicherten Orte, unter gemein (ie 

ſchaftlichem Beſchluſſe. 11 

9. 1085. Dieſe Kirchencollegien ſtehen unter tum 

der Aufſicht der Provinzialregierung, welcher auch ii 

die Kirchenrechnungen einzuſenden find. . 

(Publicand. v. 28. Aug. 1811. Marienw. Amtsbl. 1811. S. 197.) 19 0 

cg 

D 

Fuͤnfter Abſchnitt. — 

Von Parochien. 2 

9. 261. F. 1086. Katholiſche Geiſtliche koͤnnen von den u: 
proteſtantiſchen Einwohnern ihrer Parochie Stol— 125 

gebühren nur dann fordern, wenn fie von ihnen ih 

geiftlihe Handlungen verrichten laffen. | 91 

(Cabinetsbefehl vom 4. Januar 1773. Regierungsinſtr. vom 21. lh 

Septbr. 1773.) i 

$. 1087. Mennoniſten muͤſſen den proteſtan— 1 

ſtantiſchen Geiſtlichen ihres Kirchſpiels die geſetz⸗ 1 

lichen Stolgebuͤhren entrichten, wenn fie ſich ihrer wet 

N auch zu geiſtlichen Verrichtungen nicht bedienen. A. 
Ne $. 1088. Katholiſche Geiſtliche haben in dies Mate 
. ſem Falle auf Stolgebuͤhren nur dann Anſpruch, F 
wenn der Mennoniſt ſich erſt nach Publication des Vie 

Ediets vom 30. Jul. 1789 in dem katholiſchen var 

Kirchſpiel anfaffig gemacht hat. 10 

(Edict vom 30. Jul. 1789 und Reſer. vom 11. März 1789.) lch 

Dieſer Fall kann natürlich nur ſehr ſelten eintreten, bin 
0 a da den Mennoniſten ſeit 1789 unterſagt iſt, neue Grund⸗ * 
N ftüde zu erwerben. Er 
K. 1089. Doch find die Mennoniſten von al Mm, 

4 len aus der Parochialverbindung fließenden La— . 


ſten und Abgaben frei, wenn zur Zeit ihrer Nies 


i 
7 


. 
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derlaſſung der Bezirk, in welchem ihr Wohnort 
liegt, zu keinem Kirchſpiel eingepfarrt war. 

(Edict vom 30. Jul. 1789. J. 7.) 

$. 1090. Ferner, wenn fie den Anfprüchen auf 
Befreiung vom Kriegsdienſt entſagen. 

(Declarat. v. 17. Decbr. 1801. $. 1.) 

$. 1091. Der Naturalzehnte und das Meß⸗ 
korn (Miffalia, Sackzehent) muß von jedem Be⸗ 
ſitzer des zehentpflichtigen Grundſtuͤcks, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf ſeine Religionspartei, an den zehentbe— 
rechtigten Pfarrer entrichtet werden. 


Die Verbindlichkeit proteſtantiſcher Grund: 
beſitzer, dem katholiſchen Pfarrer ihres Kirchſpiels das 
Meßgetreide zu entrichten, beruhet auf dem, [avifchern 
der Kaiferin von Rußland und den Koͤnigen von Preu⸗ 
ßen, Daͤnemark, England und Schweden einer Seits, und 
dem Koͤnige und der Republik Polen anderer Seits am 
1. Decbr. 1767. geſchloſſenen, und vom Reichstage zu 
Warſchau am 5. Mär; 1768 beſtaͤtigten, ſogenannten War⸗ 
ſchauer Vertrage von welchem in der Anmerkung zum 
8.1093. umffandlicher die Rede ſeyn wird. Die Verbind⸗ 
lichkeit katholiſcher Grundbeſitzer, dem zehentberechtig⸗ 
ten proteſtantiſchen Pfarrer ihres Kirchſpiels von ihrem 
zehentpflichtigen Grundſtuͤcke das Meßgetreide zu entrich⸗ 
ten, folgt aus dem Grundſatze der Gegenſeitigkeit (Reci⸗ 
procitaͤt). 

In den „Betrachtungen uͤber die Umſtaͤnde der Dis⸗ 
ſidenten in Polen,“ Warſchau 1767. 4. befindet ſich S. 
208. eine franzoͤſiſche und deutſche Ueberſetzung des War⸗ 
ſchauer Vertrags. In der franzoͤſiſchen iſt der Ausdruck 
Missalia beibehalten, in der deutſchen aber mit „Opfer⸗ 
geld“ uͤberſetzt. Falſch, denn unter Miſſalia werden die 
Gebuͤhrniſſe des meſſe⸗leſenden Prieſters verſtanden, folg⸗ 
lich die ſogenannten Stolgebuͤhren, und jener Ausdruck iſt 
von missa, Meſſe, nicht von metere, meſſen, abzuleiten. 
In gedachtem Vertrage werden die Ausdrucke: decimae 
et missalia verbunden, doch ſcheint nur die Abſicht zu 
ſeyn, Eins durch das Andere zu erklaͤren. Uebrigens be⸗ 
ſteht der Zehente (decimae) nicht immer bloß in einer 
Abgabe an die Geiſtlichen von erbauten Fruͤchten, ſon⸗ 
dern er kann auch in Brot, Wuͤrſten und Eiern beſte⸗ 
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hen, wenn dieſe Lieferung den Grundſtuͤcken des Kirch⸗ 
ſpiels, als Reallaſt, entweder durch Vertraͤge oder 
durch landesherrlich beftätigte Erections- oder Dotations⸗ 
urkunden auferlegt iſt, wiewohl dergleichen Naturalliefe⸗ 
rungen unter dem Namen der Kalende ſonſt gewoͤhnlich 
eine perſoͤnliche Abgabe ſind. Nach dieſen Grundſaͤtzen iſt 
unter andern in Sachen des Propſt Krieger zu Sypniewo 
wider die Dorſſchaften Rederitz, K. Nr. 726. rechtskraͤf⸗ 
tig erkannt. 

§. 1092. Den Zehenten vom Neulande (Ro⸗ 
valzehenten) kann der zehentberechtigte Pfarrer nur 
dann fordern, wenn der erſte Bebauer ſich zu der 
Religionspartei der Parochialkirche bekennt. 

Bei den Verhandlungen uͤber den neueſten Entwurf 
des Weſtpreuß. Provinzialrechts wurde dieſer Grundſatz 
als verfaſſungsmaͤßig angenommen. 

$. 1093. Kalende und Vitaltag, Kirchende⸗ 
cem, kleiner Decem, Quartalgeld und andere Kir⸗ 
chen⸗ und Pfarrerabgaben ſind von den mit Grund⸗ 
ſtuͤcken angeſeſſenen proteſtantiſchen Einwohnern an 
die katholiſche Kirche und Geiſtlichkeit, und von den 
katholiſchen Einwohnern an die proteſtantiſche Kirche 
und Geiſtlichkeit des Kirchſpiels nur dann zu entrich— 
ten, wenn dieſe Abgaben den Grundſtuͤcken durch lan— 
desherrlich beftätigte Erections⸗ oder Dotationsur⸗ 
kunden als dingliche Laſt auferlegt ſind, oder wenn 
die Beſitzer der Grundſtuͤcke oder ihre Vorfahren, 
der Verſchiedenheit ihrer Religionspartei unge— 
achtet, die Verbindlichkeit dazu durch Vertraͤge 
uͤbernommen haben. 

Ueber dieſe Abgaben wird beim §. 937. umſtaͤndli⸗ 
cher die Rede ſeyn. 

Durch den Warſchauer Vertrag vom 24. Febr. al⸗ 
ten, oder 25. März neuen Styls 1768, wurde den Fa: 
tholiſchen Geiſtlichen ausdrücklich unterſagt, zur Samm⸗ 
lung von Geſchenken und Kalende (strenae. étrennes, 
Neujahrsgeſchenken, weil ſie gewoͤhnlich zu Neujahr ein⸗ 
gefordert werden) in die Haͤuſer der Disſidenten, (d. h. der 
Proteſtanten und nicht⸗unirten Griechen) zu gehen. Die 
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in Rede ſtehende Stelle befindet ſich im Art. 2. $. 7. und 
lautet wörtlich in der lateiniſchen Ueberſetzung des polni⸗ 
ſchen Originals dahin: 
Clero Romano-catholico nullo quoquam sub 
Ba licitum erit, ullas a Dissidenubus, tam 
Lobilibus quam Civibus et Plebejis, dationes 
exigendi. Mos etiam, pluribus loeis introductus, 
Strenarum colligendarum caussa, lucri gratia, 
adeundi Domos Dissidentium et abusus, Dissi- 
dentes cogendi, ut schedulas, seu scriptas Li- 
centias a Parochis Romanis catholieis impetrent, 
quibus Ritus Ecelesiasticos et Officia Religionis 
suae exercere possint, in perpetuum tolluntur 
et annihilantur. Quae omnia de Graecis etiam 
Non-Unitis intelligenda sunt, salvis tamen De- 
cimis et Missalibus, ubi eadem ipsis hucusque 
Jure, nec non ex ratione Compositionum super 
iisdem legaliter factarum competierunt. 
Die verbindliche Kraft dieſes Staatsvertrags für Weſt⸗ 
preußen wurde in dem Gutachten der Geſetzcommiſſion vom 
30. Septbr. 1796 und in der Verfügung des koͤniglichen 
Geh. Obertribunals vom 23. Auguſt 1785 vorausgeſetzt, 
und damals von der koͤnigl. Regierung, dem jetzigen Ober⸗ 
Landesgericht zu Marienwerder nicht bezweifelt. Dage⸗ 
gen ſtellte das koͤnigl. Miniſterium der auswaͤrtigen An⸗ 
gelegenheiten gegen die Anwendbarkeit des Warſchauer 
Vertrags in Weſtpreußen, nach dem Juſtizminiſterialre⸗ 
feripte vom 20. Octbr. 1794 die Bedenken auf: 

1) daß der Warſchauer Vertrag nicht als Geſetz, ſon⸗ 
dern nur als Vertrag verbindliche Recht haben 
koͤnne, 

2) daß derſelbe, um in Weſtpreußen als Vertrag zu 
gelten, von den Weſtpreuß. Landboten und Abge⸗ 
ordneten zum polniſchen Reichstage mit vollzogen, 
oder auf einem Weſtpreuß. Poſt⸗Comitiallandtage hätte 
angenommen und genehmigt werden muͤſſen. Ob 
das Eine oder Andere geſchehen, ſey daher feſtzuſtellen. 

3) daß die polniſchen Reichstagsconſtitutionen, der Re⸗ 
gierungsinſtruction vom 21. Septbr. 1773 zufolge, 
als Geſetze in Weſtpreußen nicht mehr zur Anwen⸗ 
dung kommen koͤnnen, und jedenfalls durch die ge⸗ 
dachte Inſtruction, als das neuere Geſetz, aufgeho⸗ 
ben waͤren; 
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4) daß uͤberdieß der Tractat von 1768 durch einen neu⸗ 
ern von 1775 in mweſentlichen Punkten abgeändert 
d aufgehaben fe 

De aß wurde die Regierung von dem Juſtizmi⸗ 
niſterium angewieſen, über die Anwendbarkeit des Trac⸗ 
tats von 1768 mit gehoͤriger Ruͤckſicht auf die ſtaatsrecht⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe, in welchen Weſtpreußen vor der Occu⸗ 
pation gegen Polen und die polniſchen Reichstagsverhand⸗ 
lungen geſtanden hat, fo wie auf die ſpaͤtern Staatsver⸗ 
traͤge urid auf die nach der Occupation ergangenen Pro⸗ 
vinzialgeſetze und Verordnungen, nach beſter Einſicht und 
Ueberzeugung, ohne ſich weiter an Präjudicate zu kehren, 
rechtlich zu erkennen. 

Dieſe neue Anſicht der Sache mußte natürlich das 
Ober⸗Landesgericht um ſo bedenklicher machen, weil einige 
für dieſelbe angeführte Grunde ſich nicht beſtreiten ließen. 
Wirklich war der Warſchauer Vertrag von 1768 nur ein, 
zwiſchen Rußland, welches ſich der Disſidenten annahm, 
und Polen geſchloſſener Staatsvertrag, welcher zwar auf 
dem polniſchen Reichstage beſtätigt, in die Sammlung 
der Reichstagsconſtitutionen aufgenommen, und daher im 
eigentlichen Polen, darum aber noch keineswegs in Weſt⸗ 
preußen zum Landesgeſetz geworden war. Das letztere 
war nur dann der Fall, wenn das polniſche Geſetz von 
den Weſtpreuß. Landboten zum polniſchen Reichstage mit 
vollzogen, oder auf einem Weſtpreuß. Poſt⸗Comitialland⸗ 
tage angenommen und genehmiget worden war. Letzteres 
geſchah zwar haͤufig, es fehlt aber nicht an Beiſpielen, 
daß die Weſtpreuß. Staͤnde auf ihren Landtagen die pol⸗ 
niſchen Reichstagsconſtitutionen nicht annahmen, welche 
daher in Weſtpreußen auch nicht Geſetzeskraft erlangten. 
Obenein war es zweifelhaft, welchen Staatsvertrag von 
1775 das Miniſterium meinte, durch welchen der War⸗ 
ſchauer Vertrag abgeaͤndert oder gar aufgehoben ſeyn ſollte. 

Bei den Verhandlungen uͤber das zu entwerfende Weſt⸗ 
preuß. Provinzialrecht kam dieſer Gegenſtand nicht zur 
Sprache, und ſo blieb man daruͤber bis in die neuern 
Zeiten in Ungewißheit. In den Jahren 1826 und 1827 
ſchwebte aber beim koͤnigl. Ober⸗Landesgericht zu Marien⸗ 
werder zwiſchen den proteſtantiſchen Mitgliedern der Dorſ⸗ 
gemeinde Poſilge, wider die katholiſche Kirche, den Pfar— 
rer und Organiſten daſelbſt ein Rechtsſtreit, Kalende, Vi⸗ 
taltag und Quartalgeld betreffend (P. Nr. 100.) wel⸗ 
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cher noch gegenwaͤrtig in den hoͤhern Inſtanzen ſchwebt. 
Dieſe Sache bearbeitete der damalige Land- und Stadt⸗ 
richter Ulrich in Mewe als Probeinſtruction behriſs des 
großen Examens, und erwarb ſich das Verdienſt, durch 
ungemeine Muͤhwaltungen die obigen Fragen ins Licht 
geſetzt zu haben. Durch ſeine Bemuͤhungen wur den im 
Kandesayehiv zu Thorn die vom Weſtpreuß. Geniralcons 

mt Wandtage) feinen. zum polniſchen Reichsta ge von 
1768 abgeordneten Landboten am 7. Septbr. 1767 er⸗ 
theilte Inſtruction ausgemittelt, in deren viertem Artikel 
die Landboten unter Anderm auch beauftragt wurden, mit 
Ruͤckſicht auf die Declarationen der Kaiſerin von Ruß⸗ 
land die Rechte der Disſidenten wahrzunehmen. Zu Land⸗ 
boten wurden gewählt: der kulmſche Unterkaͤmmerer Ans 
ton v. Czopski, und der weſtpreuß. Schwerttraͤger Vale⸗ 
rian von Piwnicki, welche darauf den Warfcharier Ver⸗ 
trag von 1768 auch wirklich mit vollzogen 2 5 5 

So ſteht demnach nunmehr feſt, daß der Warſchauer 
Vertrag von 1768 von den Landboten des Weſtpreuß. 
Landtags Namens des letztern genehmigt und vollzogen 
iſt, und das koͤnigl. Ober-Landesgericht hat ſeitdem in 
feinen Entſcheidungen die verbindliche Kraft des gedachten 
Vertrags fuͤr unzweifelhaft angenommen. 

Was hiernaͤchſt die vom koͤnigl. Miniſterium des Aus⸗ 
waͤrtigen angedeuteten Staatsvertraͤge von 1775 betrifft, 
durch welche der Warſchauer Vertrag von 1768 in weſentli⸗ 
chen Punkten abgeändert und aufgehoben ſeyn ſoll, fo läßt 
ſich nicht laͤugnen, daß zwiſchen Rußland und Polen im 
Jahr 1775 ein, in die polniſchen Reichsconſtitutionen auf⸗ 
genommener Staatsvertrag geſchloſſen worden, durch wel⸗ 
chen den polnifchen Disſidenten ein großer Theil der ih⸗ 
nen durch den Warſchauer Vertrag verſchafften Erleichte⸗ 
rungen und Beglinftigungen wieder entriſſen wurde. Dies 
fen Vertrag kann aber das koͤnigl Miniſterium wohl nicht 
gemeint haben, denn im Jahr 1775 gehoͤrte Weſtpreußen 
nicht mehr zu Polen, der zwiſchen Rußland und Polen 
in Betreff der polniſchen Disſidenten geſchloſſene Vertrag 
konnte daher die Proteſtanten in Weſtpreußen nicht bes 
ruͤhren. Ueberdieß iſt durch jenen Vertrag von 1775 der 
§. 7. Art. 2. des Warſchauer Tractats von 1768 in kei⸗ 
ner Hinſicht abgeaͤndert oder aufgehoben. 

Das koͤnigl. Miniſterium des Auswaͤrtigen kann hier⸗ 

nach nur den, den Vertrag vom 18. Septbr. 1773 er⸗ 
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gaͤnzenden Separatvertrag vom 19. März 1775 zwiſchen 
Preußen und Polen gemeint haben, oder vielleicht auch 
den Graͤnzvertrag vom 22. Auguſt 1776. Beide Vertraͤge 
enthalten jedoch über dieſen Gegenſtand nichts. 


Es bleibt endlich zu eroͤrtern, ob der Warſchauer 
Vertrag von 1768 durch die Regierungsinſtruction vom 
21. Septbr. 1773 ſeine Anwendbarkeit in Weſtpreußen 
verloren habe. Dieſes Bedenken duͤrfte ſich ſchon dadurch 
erledigen, daß der Warſchauer Vertrag nicht ſowohl als 
polniſche Reichsconſtitution, als vielmehr als Vertrag in 
Betracht kommt; außerdem ſind aber ſelbſt die bis 1772 
ergangenen polniſchen Reichsconſtitutionen durch die ers 
waͤhnte Regierungsinſtruction keineswegs in dem Falle 
außer Anwendung geſetzt, wenn über Rechtsverhaͤltniſſe 
zu entſcheiden iſt, welche ſich auf die Zeiten vor 1772 
beziehen. Dieß iſt in Abſicht der Kalende und anderer 
Perſonalabgaben der Proteſtanten an katholiſche Kirchen 
und Geiſtlichen der Fall. 

Dagegen konnte nach dem Preuß. Landrechte von 
1721 die Verjaͤhrung von vierzig Jahren, bei welcher es 
des Nachweiſes des guten Glaubens nicht bedarf, ſeit 
1768 von neuem angefangen werden; wenn daher die 
katholiſche Geiſtlichkeit ſeit 1768 Kalende, Vitaltag und 
Quartalgeld von proteſtanttſchen Einwohnern gefordert 
und ohne Widerſpruch erhalten hat, ſo kommt ihr in ſo 
fern die Verjährung wohl zu Statten. Dergleichen Abgas 
ben ſind aber in der Regel nur eine Belohnung pro 
cura animarum, folglich bloß perſoͤnlich, die Verjährung 
dürfte daher nur gegen diejenigen Perſonen, gegen welche 
ſie erworben iſt, aber nicht gegen ſpaͤtere Einwohner, und 
am wenigſten gegen die Grundbeſitzer als dingliche Laſt 
geltend gemacht werden koͤnnen. 


§. 1004. Mennoniften dagegen muͤſſen die in 
dem Kirchſpiel uͤbliche Kalende an den katholiſchen, 
aber nicht an den proteſtantiſchen Pfarrer entrichten. 

(Edict v. 30. Jul. 1789, §. 7. Reſcr. v. 15. März 1802.) 

$. 1005. Iſt der Mennoniſt durch rechtskraͤf— 
tige Entſcheidungen, welche vor dem 30. Jul. 1789 
ergangen ſind, von dergleichen Laſten und Abga— 
ben freigeſprochen worden, ſo ſoll der Geiſtlichkeit 
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dagegen die Wiedereinſetzung in den vorigen Stand 
zu Statten kommen. 

(Ebendaſ. J. 4.) 

§. 1096. Proteſtantiſche Kirchſpielseingeſeſſene 
ſind zum Bau und zur Ausbeſſerung katholiſcher 
Kirchen und Pfarrergebaͤude beizutragen nur dann 
verbunden, wenn ihnen der Mitgebrauch der Kirche 
zu ihrem Gottesdienſte verſtattet wird. 

(Koͤnigl. Cabinetsbefehl vom 5. Septbr. 1798.) 

$. 1097. Im Bisthum Kulm ſind die pros 
teſtantiſchen Kirchſpielseingeſeſſenen von der Pflicht, 
zur Unterhaltung der katholiſchen Kirchen- und 
Pfarrergebaͤude beizutragen, gaͤnzlich entbunden. 

In verſchiedenen katholiſchen Kirchſpielen Weſtpreu⸗ 
ßens machte die katholiſche Geiſtlichkeit an ihre proteſtan⸗ 
tiſchen Eingeſeſſenen auf den Grund alten Herkommens 
den Anſpruch auf Beihuͤlfe zum Bau und zur Unterhal⸗ 
tung der katholiſchen Kirchen- und Pfarrergebaͤude, und 
dieſer, auf Verjaͤhrung gegruͤndete Anſpruch konnte von 
den Gerichten nicht wohl abgewieſen werden. Durch den 
koͤnigl. Cabinetsbefehl vom 5. Septbr. 1798 wurde aber 
dieſer Anſpruch dahin beſchraͤnkt, daß die proteſtantiſchen 
Einſaſſen katholiſcher Kirchſpiele nur dann verbunden ſeyn 
ſollten, beim Bau und bei der baulichen Unterhaltung 
der katholiſchen Kirchen und Pfarrergebaͤude beizutragen, 
wenn ihnen der Mitgebrauch der katholiſchen Kirche zu 
ihrem Gottesdienſte (das Simultaneum), geſtattet werde. 
Auch erkannte der Staat ſeine Verbindlichkeit, bei dieſen 
Bauten als Patron zu concurriren, nur unter derſelben 
Bedingung an. 

Gedachter Cabinetsbefehl wurde von der damaligen 
Regierung zu Marienwerder, als Conſiſtorialbehoͤrde, un⸗ 
term 23. Novbr. 1798 vorſchriftsmaͤßig publicirt, worauf 
die Biſchoͤfe der Weſtpreuß. Dioͤceſen aber einwendeten: 

1) Das angeordnete Simultaneum ſey dem, bei Beſitz⸗ 
nahme der Provinz im Jahre 1772 den Katholiken 
zugeſicherten Status quo entgegen. Die Regierung 
erwiederte, daß, wenn dieſe Angabe auch einigen 

Schein fuͤr ſich habe, doch den Proteſtanten nicht 

zugemuthet werden koͤnne, die katholiſchen Kirchen 
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im Bau zu unterhalten, ohne ſich ihrer bedienen du 
duͤrfen. 

2) Das Simultaneum ſey den Grundſaͤtzen der katholi⸗ 
ſchen Religion entgegen. 


Dieſer Grund wurde zwar zum Theil eingeraͤumt, da 
der nach Kap. 2, 4, 4, 5. X. de consist. ecel. die Heilig⸗ 
keit der Kirche vorzüglich von der Conſecration des alta- 
ris majoris oder privilegiati abzuhaͤngen ſcheint, ſo machte 
die Regierung den Vorſchlag, daß der Hochaltar den Ka⸗ 
tholiken zum ausſchließlichen Gebrauch verbleiben ſolle. 
In dem Neferipte vom 18. März 1799 erklaͤrte ſich das 
Juſtizminiſterium damit einverſtanden, die Biſchoͤfe wur⸗ 
den demnach beſchieden, und dieß beſtimmte den Biſchof 
von Kulm, mit Zuſtimmung ſeines Domkapitels, durch 
die Immediateingabe vom 17. Octbr. 1799 auf die in ei⸗ 
nem Theile des Bisthums bisher (angeblich) beftandene 
Verbindlichkeit der proteſtantiſchen Grundbeſitzer, die ka— 
tholiſchen Kirchen und Pfarrergebaͤude in baulichem Stande 
zu erhalten, foͤrmlich und feierlich Verzicht zu leiſten. Dieſer 
Verzicht wurde durch den koͤnigl. Cabinetsbefehl vom 22. 
Octbr. 1799 (mitgetheilt durch das Reſcript v. 28. deſſ. 
Monats), und nochmals unterm 3. Jun. 1806 angenom⸗ 
men, und jener Anſpruch wurde ſeitdem nicht wieder er⸗ 
hoben. Erſt neuerlich iſt er von der katholiſchen Kirche 
zu Ladekop wider die evangeliſchen Einſaſſen daſelbſt wie⸗ 
der aufgenommen, und es iſt gegen die Rechtsbeſtaͤndig⸗ 
keit des obigen Verzichts eingewendet worden, daß die be⸗ 
theiligten katholiſchen Kirchen der Verzichtleiſtung nicht 
beigetreten und folglich ihrer Rechte dadurch nicht verlus 
ſtig gegangen ſind. Die Sache iſt noch nicht rechtskraͤf⸗ 
tig entſchieden, indeſſen nahm das koͤnigl. Ober⸗Landesge⸗ 
richt bereits ſeit dem 7. Maͤrz 1806 den Grundſatz an, daß 
in jedem einzelnen Falle, wo zu katholiſchen Kirchen- und 
Pfarrbauten Beitraͤge aus koͤnigl. Kaſſen verlangt werden, 
der Pfarrer der betreffenden Kirche und der Biſchof der 
Dioͤceſe zur Erklaͤrung aufgefordert werden ſollen, ob ſie 
den Proteſtanten das Simultaneum geſtatten wollen? Ver⸗ 
weigere man ſolches, jo muͤſſe die angeſtellte Klage fo: 
fort zuruͤckgewieſen werden. 


Dieſe Nachrichten ſind aus den vormaligen Regie⸗ 
rungsconſiſtorialacten S. Nr. 11. entnommen, welche ſich 
gegenwärtig bei der koͤnigl. Regierung zu Danzig befinden. 
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F. 1098. Dagegen ſind die Mennoniſten zur 
Unterhaltung der Kirchen, Pfarrer -, Schul- und 
Schullehrergebaͤude derjenigen proteſtantiſchen Pas 
rochie, in welcher ſie wohnen, gleich den proteſtan⸗ 
tiſchen Einwohnern beizutragen verbunden. 

(Edict vom 30. Jul. 1789. % 7.) 

$. 1099. Wohnen aber Mennoniſten in einer 
katholiſchen Parochie und leiſten ſie deßhalb an 
die katholiſche Kirche und Geiſtlichkeit die aus dem 
Parochlalverbande entſpringenden Laſten und Ab⸗ 
gaben, ſo ſind ſie von den Laſten und Abgaben 
an die proteſtantiſche Kirche und Geiſtlichkeit des 
Orts befreiet. 5 
F. 1100. In beiden Fällen find die Menno⸗ 
niſten verbunden, die bei ihnen vorkommenden Ger 
burts⸗, Heiraths⸗ und Sterbefälle dem Geiſtlichen 
des proteſtantiſchen Kirchſpiels, zu welchem ihr 
Wohnort gehört, zur Eintragung in das Kirchen⸗ 
buch anzuzeigen 

§. 1101. Fuͤr dieſe Eintragungen ſind dem pro⸗ 
teſtantiſchen Geiſtlichen von denjenigen Mennoni⸗ 
ſten, welche nach §. 1089 u. 90. von Erlegung der 
Stolgebuͤhren befreiet find, und zwar bei Geburts; 
und Sterbefällen 24 Silbergr., bei Heirathsfaͤllen 
aber 20 Silbergr. zu entrichten. 

Vorſtehende Grundſaͤtze beruhen auf dem Cabinets⸗ 

beſehl vom 6. Maͤrz 1802 und ſind in den neueſten Ent⸗ 
wurf eines Weſtpreuß. Provinzialrechts aufgenommen. 


1 


Sechster Abſchnitt. 
Von dem Pfarrer und deſſen Rechten. 


§. 1002. Zu katholiſchen Pfarrerſtellen koͤnigl. J. 3%. 
Patronats hat der Biſchof den Vorſchlag, auf 
welchen die Regierung, wenn der Vorgeſchlagene 
der deutſchen Sprache maͤchtig, Einlaͤnder und nicht 

Weſtpreuß. Prov.⸗Recht. 


de 
19 
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von einem auslaͤndiſchen Biſchofe geweihet iſt, die 
Vocation ausfertigen läßt, ohne ſich weiter um 
die Qualification des Vocirten zum Amte zu be⸗ 
kuͤmmern. 

$. 1103. Zu katholiſchen Pfarrerſtellen Privat⸗ 
patronats gebührt der Vorſchlag dem Patron, und 
wenn der Biſchof, deſſen Gutachten über die Qua⸗ 
lification des Vorgeſchlagenen jedesmal erfordert 
werden muß, dagegen nichts einwendet, beftätiget 
die Regierung die Vocation. 

(Regierungsinſtr. vom 21. Septbr. 1773. J. 4. Nr. 12, 9.50 


5 §. 1104. Bei Kirchen, welche keinen Patron 


haben, haͤngt die Befugniß zur Wahl und Voca⸗ 
tion des Pfarrers, ſo wie die Verfahrungsart da— 
bei, von dem bisherigen Herkommen ab. 
8. 1105. Dieſes Herkommen wird durch die 
beiden letzten uͤbereinſtimmenden Fälle feſtgeſtellt. 
(Wie beim $. 1101.) 
$. 1106. Wo es nicht beſonders hergebracht 


N 
329 folg. iſt, bedarf es bei Beſtellung des Pfarrers der Zu⸗ 


ziehung der Gemeinde nicht. Der gewählte Geift- 
liche wird weder der Gemeinde vorgeſtellt, noch 
dieſelbe mit ihrer Erklaͤrung daruͤber vernommen. 


(Geichfalls verfaffungsmäßig, und mit Zuſag 177. des Oſt⸗ 
preuß. Provinzialrechts übereinftimmend.) 


$. 1107. Reformirte Glaubensgenoſſen, welche 
ſich, mit Ausnahme der Communionhandlung, zu 
einer evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche halten, haben 
bei der Wahl des Pfarrers oder Predigers dieſer 
Kirche, wenn ſelbige der Gemeinde zuſteht, ein 
Stimmrecht. 

(Wie beim f. 1101.) 

$. 1108. Der Patron iſt nicht befugt, durch 
Beſtimmungen in der Vocation, welche in fruͤ— 
hern Vocationen nicht enthalten waren, das Ver— 
haͤltniß und das Einkommen des neuen Geiſtlichen 
zu feinem Nachtheil ohne Zuſtimmung der geiftlicheu 
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Oberbehoͤrde, zum Nachtheil der Gemeinde uber 


ohne Zuſtimmung der Letztern, zu veraͤndern. 

Dieſer Grundſatz iſt ſeit 1772 gleichfoͤrmig, auch in 
judicando, befolgt worden. Bezwecken die Abaͤnderun⸗ 
gen zwar den Vortheil des Geiſtlichen, aber zum Nach⸗ 
theil des mit dem Patronatrechte beliehenen Guts, fo 


dürfte auch die Zuſtimmung der Hypothekenglaubiger er⸗ 
forderlich ſeyn. N \ 5 
$. 1109. Ein Protocoll über die gehaltene 


Probe⸗ oder Gaſtpredigt wird nicht beigelegt, ſon⸗ 


$. 389. 


dern bloß in der Vocation, oder in dem Praͤſen⸗ 


tationsberichte, oder in dem Wahlprotocolle der 
Gaſtpredigt gedacht. 

(Wie beim 9. 1101.) a * . 

§. 1110. Jeder neue Pfarrer muß die Unko⸗ 
ſten ſeiner Pruͤfung, Ordination, Vocation, Praͤ⸗ 
ſentation und Beſtaͤtigung, ſo wie die Koſten 
ſeiner Einweiſung tragen. Er muß den einwei⸗ 
ſenden Superintendenten oder Erzprieſter beföfti- 
gen und darf weder dafuͤr, noch fuͤr das In⸗ 
troductionsmahl aus der Kirchenkaſſe oder ſonſt 
Verguͤtung fordern. 111 

§. 1111. Die Introductionscommiſſarien wer⸗ 
den durch Fuhren, welche die Gemeinde ſtellen 
muß, herbeigeholt und zuruͤckgebracht. Die bei 
der Einweiſung Huͤlfe leiſtenden benachbarten Geiſt⸗ 
lichen muͤſſen ſich auf eigene Koſten einfinden und 
werden bloß von dem neuen Pfarrer unentgeldlich 
bekoͤſtiget. Ren 

Vorſtehende, zum Theil mit dem Zuſatz 179 des 

Oſtpreuß. Provinzialrechts uͤbereinſtimmende Vorſchriften 
ſind theils verfaſſungsmaͤßig, theils aus der Sportelord⸗ 
nung für die Weſtpreuß. Regierung (Beilage A. der Re⸗ 
gierungsinſtr. vom 21. Septbr. 1773.) unter dem Worte 
Introduction, entnommen, auch in den letzten Ent⸗ 
wurf ic. aufgenommen. 

$. 1112. Als Erfag für die Koften, welche 
ein proteſtantiſcher Pfarrer beim 1 ſeines 


9. 406 — 
411,525. 


9. 410, 
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Amtes tragt, erhaͤlt derſelbe in, denjenigen Staͤd⸗ 
ten, wo es hergebracht iſt, ſo wie bei allen Pfar⸗ 
rerſtellen koͤnigl, Patronats, unter dem Namen 
von Mantelgeldern, die Summe von 33 Reh; 
10 Sgr. aus der Kirchenkaſſe, welche er abet bei 
einer Verſetzung zukückzahlen muß. Bei andern 
Kirchen auf dem Lande, nicht⸗koͤniglichen Patro⸗ 
nats, erhaͤlt der Pfarrer die Mantelgelder nicht, 
(Verordn. vom 5. Novbr. 1737 und bisheriges Herkommen. 
Siehe F. 1101.) ne 
F. 1113. Die Gemeinde iſt ſchuldig, den an⸗ 
tretenden Pfarrer mit feiner Familie und ſeinen 
beweglichen Sachen zehn Meilen weit zu holen; 
doch koͤnnen hierzu hoͤchſtens fünf vierſpaͤnnige Fuh⸗ 


ren gefordert werden. 


„(Wie beim vorigen Paragraph.) 
H. 1114. In Abſicht der Pfarrer an den Kir⸗ 
chen zu Elbing bleibt es bei der bisherigen Ver⸗ 
faſſung. n 
Deieſe Verfaſſung betrifft zweierlei: 1) die ſogenannten 
Mantelgelder und 2) die Umzugskoſten des antteten⸗ 
den Pfarrers. Um kuͤnftige Streitigkeiten zu verhuͤten, 
ſchlug der Magiſtrat zu Elbing im Jahr 1774 der dama⸗ 
ligen Regierung zu Marienwerder als Conſiſtorialbehoͤrde, 
den Grundſatz vor: 1 . 
daß in Zukunft bei jedem Ordinationsfalle, der Dr: 
dinandus werde Prediger auf dem Lande oder in der 
Stadt, die geſammten Landkirchen des Elbingſchen Ge⸗ 
biets nach einem ein für allemal fefizuftellenden Ver⸗ 
haͤltniß die Summe von 24 Thlr. 20 Sgr. dem Dr: 
dinandus erlegen, die ſtaͤdtiſchen Kirchen dagegen die 
Anzugskoſten erſtatten ſollten. 
Durch ein Reſcript v. 24. Mai 1774 wurde dieſer Grund⸗ 
ſatz von der Regierung genehmiget, und es iſt ſeitdem 
danach bisher verfahren. Die von den Stadtkirchen zu 
vergütenden An⸗ oder Umzugskoſten wurden in den Jah⸗ 
ren 1773, 1775, 1795, 1801 und 1811 meiſtentheils ohne 
weitern Nachweis auf 57 Rthlr. 8 Sgr. ſeſtgeſetzt, doch 
wurden im Jahr 1795 auch 70 Rthlr. 18 Sgr., hinge⸗ 
gen 1808 nur 36 Rthlr. 25 Sgr. und im Jahr 1811 nur 


= 
= 
Zr 
> 
= 
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50 Rthlr. bewilliget, welchen letztern Betrag die Einge⸗ 
pfarrten erſtatten mußten. Im Jahr 1814 wurden dem 
Pfarrer Stelter die Ordinatjonskoſten verweigert, weil die 
Kirchenkaſſen kein Geld haͤtten; dagegen wurden ihm aus 
Grunau Fuhten geſtellt. Weitere Nachrichten über dieſe 
Obſervanz find nicht vorhanden. eit 

% K. 1415. Die Kaſten fuͤr die Reifen der Su: 
perintendenten zu den, der Anordnung: gemaͤß, zu 
haltenden Provinzialſynoden werden aus dem Di⸗ 
äten- und Fuhrkoſtenfond der Regierung beſtritten. 

„(Königl. Cabinetsbefehl v. 9. Decbr. 1818, und Publicand. vom 
5. Januar 1819. Märienw. Amtsbl, 1819. S. 11.) 

. 1116. Auch nur mit Vorwiſſen des Pa- . 414. 
trons, in ſo fern ſich derſelbe an dem Orte oder 
in der Nahe befindet. 9 rl enen 
„(Wie beim F. 1101.) 9 61 Une 

48. 1117. Die Abendmahlshandlung und die 9. 418. 
Confirmation der Kinder iſt bei den Proteſtanten 
keinem Pfarrzwange unterworfen. Li, 
> (Berfaffungsmäßig,, zumal das Allg. Fandr. nur Taufen, Frau⸗ 

ungen und Begräbniffe dem Pfarrzwange ausdrücklich unterwirft.) 

H. 1118. Wenn katholiſche Aeltern wuͤnſchen, 

daß ihr Kind zum erſtenmale das Abendmahl in 

einer andern (katholiſchen) Kirche empfange, ſo 
bedarf es bloß eines Zeugniſſes des Pfarrers, daß 

das Kind dazu ‚gehörig vorbereitet ſey. 70 695 

(Conſiſtorialbeſchluß vom 24. Nopbr. 1819.) 1% 

6. 1119. Die Stolgebuͤhrentaxe für den katholi⸗ 5. 425. 
ſchen Pfarrer in Pr. Friedland vom 18. Julius 
1826 ſiehe im Marienw. Amtsbl. 4826. S. 239. 

Die Stolgebührentaxen für die Geiſtlichen der uͤbrigen 
katholiſchen Kirchen, mit Ausnahme der in den vormaligen 
Bisthümern Pomerellen und Kujavien, für welche der 
Conſiſtorialbeſchluß vom 24. Novbr. 1819 gilt, find nicht 
bekannt gemacht und gründen ſich theils auf die Erections⸗ 
urkunden, theils auf Herkommen. Die Stolgebuͤhrentaxen 
für die proteſtantiſchen Geiſtlichen find. zum Theil zugleich 
mit den Einpfarrungsdecreten bekannt gemacht, welche ſich 
beinahe in fämmtlichen Jahrgaͤngen der Amtsblätter bei⸗ 
der Regierungen befinden. 


294 Th. II., Tit. 11. b. 431. 435. 


5.431. F. 1120. Es bedarf der Erlaubniß des Staats 

a nicht, wenn bei proteſtantiſchen Eingepfarrten eine 
Religionshandlung von einem katholiſchen Geiftlis gere 
chen, oder umgekehrt verrichtet werden ſoll 


n ee neee 
F. 1121. Die Geiſtlichen beider Religionspar⸗ fer: 
teien ſind vielmehr verbunden, ſich einander zu 5 


vertreten, wenn ſie dazu aufgefordert werden. 6 
F. 1122. Ein katholiſcher Pfarrer iſt berech⸗ uuf! 


tigt, ohne Vorwiſſen und Erlaübniß des proteſtan⸗ gi lr 
tiſchen Predigers, Kinder proteſtantiſcher Aeltern pie 
zu taufen; er muß aber, bei einer Geldbuße von erm 
drei Thalern fuͤr jeden Unterlaſſungsfall, dem pro⸗ jafen 
teſtantiſchen Pfarrer des Wohnorts der Aeltern die ma 
vorgenommene Taufhandlung dergeſtalt vollſtaͤndig dn 
anzeigen, daß nach dieſer Anzeige die Eintragung 8 
in das Kirchenbuch der proteſtantiſchen Kirche ge: ar 
ſchehen kann. 1055 \ 

$. 1123. Dieſer Anzeige muͤſſen die taxmaͤßi⸗ 10 
gen Stolgebuͤhren, oder bei unvermoͤgenden Ael⸗ e 


tern ein Armuthsatteſt der Polizeibehoͤrde beige⸗ 
fuͤgt werden. 


$. 1124 a. Eine gleiche Befugniß ſteht auch > 
den proteftantifchen Geiſtlichen bei Kindern katho⸗ un 


liſcher Aeltern zu, doch muß dabei daſſelbe beob— 
achtet werden, was nach Obigem dem katholiſchen N 
Pfarrer obliegt. 

(Wie beim $. 1101.) 

Das Publicandum des koͤnigl. Oberpraͤſidiums von 
Preußen vom 17. Maͤrz 1828 (Banz. Amtsbl. 1828. S. 
104.) findet daher in Weſtpreußen keine Anwendung. 

5.435. §. 1124 b. Bei der Trauung zweier Eheleute, 
von welchen ein Theil der katholiſchen, der andere 
der proteſtantiſchen Religion zugethan iſt, ſteht es 
denſelben frei, neben dem proteſtantiſchen Geiftli- 
chen auch den katholiſchen Pfarrer zuzuziehen, da— 


g 


I 
fur 
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mit dieſer der Erklarung beider Theile „über die, 
einzugehende Ehe beiwoh nene 
$. 1125. Die Anweſenheit des katholiſchen 
Pfarrers iſt alsdann von dem proteſtantiſchen Geiſt⸗ 
lichen, welcher die Trauung verrichtet hat, im 
Kirchenbuche ausdrücklich zu bemerken. 5 
(Wie beim J. 1101.) 0 . e 
F. 1126. Ehe aber dieſer Auftrag geſchieht, J. 448. 
muß dem Nachſuchenden katholiſcher Religionspar⸗ 
tei die Verwarnung ertheilt werden, daß er ſich 
diejenigen, Folgen, welche dieſer Schritt nach den 
Grundfägen feiner. Kirche für ihn habe,, gefallen 
laſſen muͤſſe, und daß er zur Abwendung derſel⸗ 
ben auf den Schutz der weltlichen Obrigkeit nicht 
anfragen duͤrfe. Er 
(Reſer, vom 8. Septbr. 1802. Vergl. Amelang's Neue Bei⸗ 
träge B. A. S. 115.) ö BTA d 
§. 1127. Dieſe Vorlegung iſt nur in denje⸗ F. 44. 
nigen Fällen noͤthig, in welchen auch die weltli⸗ 
chen Geſetze Dispenſation erfordern. 
(Wie beim J. 1101.) 


$. 1128. Auch wenn die Aeltern von verſchie⸗ 1.4. 


dener Religionspartei ſind, gebuͤhrt die Taufe der 
Kinder, ohne Unterſchied des Geſchlechts, dem 
Pfarrer des Vaters. 5 121 

(Wie beim $, 1101.) - 


§. 1129. Dahin gehören auch die Mennoni- . 498. 
ſten, deren Geiſtlichen (Vermahnern) nicht geſtat⸗- 


tet iſt, kirchliche Zeugniſſe auszuſtellen und ſich 
kirchlicher Siegel zu bedienen. 

(Publicand. vom 21. April 1817. Marienw. Amtsbl. 1817. 
S. 242.) . n 


§. 1130. Bei denjenigen Kirchen, bei welchen 900. 


mehrere Geiſtliche mit gleichen Rechten angeſtellt 
ſind, führt in der Regel der alteſte Pfarrer das 
Kirchenbuch. 

9.1131 Sind jedoch bisher bei derſelben Kirche 
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mehrere Kirchenbuͤcher, getrennt, von den einzel⸗ 
nen Geiſtlichen geführt worden, ſo hat es bei die⸗ 
fer Einrichtung fein Bewenden. rr 
(Wie beim f. 1101) N n 
9.506.507. H. 1132. Wandernde und unbekannte katholi⸗ 
ſche Prieſter "dürfen zur Adminiſtration der Sa: 
cramente ohne die ſchriftliche Genehmigung des 
biſchoͤflichen Conſiſtoriums nicht zugelaſſen werden. 
Conſiſtoriglbeſchluß vom 24. Novbr. 1819. Kap. 2.) 
9. 523. F. 1133. Dieſer Auzeige an die Gemeinde be⸗ 
darf es nicht, wenn dle Gemeinde an der Wahl 


Theil nimmt.. B 22". 
Folgt dus dem Zuſatze zum g. 326.) 1 Adi 

$. 527. 6. 1434. In denjenigen Städten, in welchen 
das Patronatrecht der Stadtrommune zuſteht, liegt 
es zunaͤchſt dem Magiſtrate ob, mit Genehmigung 
des Conſiſtoriums oder des Biſchofs, fuͤr die einſt⸗ 
weilige Verſehung des Pfarreramtes Sorge zu 
tragen. 5 

9.590. h. 1135. Siehe Zuſatz zu H. 125. 


Siebenter Abſchnitt. 


Von weltlichen Kirchenbedienten. 


5.552. §. 1136. Bei katholiſchen Kirchen dürfen nicht 

weniger als zwei Kirchenvorſteher angeſtellt ſeyn. 
(Conſiſtorialbeſchluß vom 24. Novbr, 1819. Kap. 8.) 

9.554. b. 1137. Wenn in einer katholiſchen Gemeinde 
keine des Sefens und Schreibens kundige, ange— 
ſeſſene Mitglieder vorhanden find, fo muͤſſen auch 
Ptoteſtanten, welche in dem katholiſchen Kirch 
ſpiele Grundſtücke beſitzen, und die Kirchenrech— 
nungen zu fuͤhren im Stande ſind, das Kirchen— 
vorſteheramt uͤbernehmen. Von den mit dieſem 


bes Pfarrers oder Predigers verfaſſungsmäßig nicht 


* 


u mu U 
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Amte verbundenen Geſchäften in der e ſind 
ſie befreiet. 2 

(Wie bein g. 1101.) n “ n 

$. 1138. Das Bis ktepram. dauert in 9. 555, 
der Regel nur drei Jahre. Die mit dieſem Amte zen 
verknüpften Belohnungen und Alete en R 
ſtimmt die in jeder Gemeinde 12 0 Statt gefun⸗ 


dene Obſervanz. ar . 
(Wie bet . 110% 


$. 1139. Bei kathelſchen Küche wird FR 556, 
Organiſt (d. h. der untere Kirchenbeamte) vom 
Pfarrer, beſtellt, wenn dieſer ihn aus n ul 
einkünften unterhält, Pyr 

„4440. Erbaͤlt der Hrganilt auß ber le 
chenkaſſe Beſoldung, fe, wird er vom Kirchencol⸗ 
legium berufen. 

$. 1141. Der Organist darf auf feinem Dienft« 
grundſtücke ohne Erjauöniß, des Palhef? feine Ge: 


baͤude errichten. 
(Conſiſtorialbeſchluß dom 24. Rob 1615) 


2 


Achter Abschnitten ag 
Von Kirchenpatronen. N f f Me 


§. 1142. Das Patronatrecht ſteht in zweifel f. 573. 2 
baften Fällen, ohne Ruͤckſicht, zu welcher Reli⸗ N 
gionspartei die Kirche gehoͤre, dem Koͤnige zu. 

Dieſer Grundſatz beruhet auf den Grundſaͤtzen des 
polniſchen Staatsrechts. Die Könige von Polen haben ö 


ſich, ſagt v. Scheibler S. 220. ſeines Entwurfs, die⸗ 
ſes Vorrecht gegen die Anmaßungen des paͤpſtlichen Stuhls 
und der Geiſtlichkeit jederzeit erhalten, und in allen Wahl⸗ 
capitulationen, ſelbſt bis auf den letzten Koͤnig Stanis⸗ 
laus Auguſt, haben ſie dieſes Vorrecht feſtzuhalten ver⸗ 
ſprechen muͤſſen. Lengnich, welcher dieſes Vorrecht ſogar 
auf die Wahl der Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe ausdehnt, be⸗ 
ſtaͤtiget dieß in feinem Jus publicum Regni Poloniae, 
Danzig 1742, Lib. IJ. Cap. 11. 8.17. 


$. 625. 


F. 629. 


J. 687. 
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Neunter Abſchnitt! 


Von der Verwaltung der Guͤter und des Vermögens der 
1 ans Pfarrkirchen. 881 
. 443, Die der Kieche gehörigen Gelder, 
Schuldſchriften und andere Urkunden müffen nicht 
bloß don den Kirchenvorſtehern, ſondern auch von 
dem Pfarrer oder Prediger unter gemeinſchaftlichem 
Beſchluſſe gehalten werden. 
„ „(Regierungsinſtr. vom 21, Septbr. 1773. f. 4. Nr. 12. Siehe 
auch Zuſatz zum 9. 217. dieſes Titels.) e 
. 1144. Zur Ausleihung und Einziehung von 
Capitalien der Kirchen Fönigl, Patronats, muß, 
ohne Ruͤckſicht auf den Betrag, die Einwilligung 
der geiſtlichen Oberbehoͤrde, d. h. der Provinzial⸗ 
regierung, eingeholt werden. Erſparte Gelder duͤr⸗ 
fen ohne Einwilligung der genannten Behörde nicht 
anders als bei der koͤnigl. Bank untergebracht oder 
in Weſtpreuß. Pfandbriefe umgeſetzt werden. 

$. 1145. Bei adeligen Patronatkirchen bedarf 
es zur Ausleihung und Einziehung der Cpitalien 
bloß der Einwilligung des Patrons. 

$. 1146. Bei Kirchen, deren Patronat geiſt⸗ 
lichen Stiftungen, Kloͤſtern, Corporationen, Stadts 
und Landgemeinden zuſteht, muß zur Ausleihung 
oder Einziehung von Kirchencapitalien eben fo, wie 
bei Kirchen koͤnigl. Patronats, die Einwilligung der 
geiſtlichen Oberbehoͤrde nachgeſucht werden. 

$. 1147. Der Anzeige an den Superintenden— 
ten oder Erzprieſter und ſeiner Zuziehung bedarf 
es weder bei der Aufkuͤndigung und Einziehung, 
noch bei der Ausleihung von Kirchencapitalien. 


(Regierungsinſtr. vom 21. Septbr. 1778. f. 4. Nr. 12., und 
wie beim $. 1101.) 


$. 1148. Bei Kirchen adeligen Patronats bes 
darf es zu außerordentlichen Ausgaben aus dem 
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| Kirchenvermoͤgen, ohne Unterſchjed des Betrages, 
. bier Einwilligung der geiſtlichen Ober. 
(“Wie beim vorigen Paragraph.) 0 

9. 1149. Die Rechnungen der Kirchen könig. . 689. 
Patronats in den Staͤdten werden der geiſtlichen 
Oberbehoͤrde zur Abnahme eingeſchickt, die der 
Landkiechen koͤnigl. Patronats aber von dem In⸗ 
tendantur⸗ oder Domainenbeamten abgenommen und 

mit dem Abnahmeprotocoll der geiſtlichen Oberbe⸗ 
beorde eingeſchickt. 

F. 1150. Die Rechnungen der Kirchen adeli⸗ 

m gen Patronats werden vom Kirchenpatron abgenom⸗ 
N men, und es muß ein Duplicat derfelben, mit dem 
Abnahmeatteſte verſehen, der geiſtlichen Oberbe⸗ 
hoͤrde eingereicht werden. 


3 


d $. 1151. Endlich werden. die Rechnungen der⸗ 

x jenigen Kirchen, deren Patronat geiſtlichen oder 

d milden Stiftungen, Kloͤſtern, Corporationen, Stadt- f 
oder Landgemeinden zuſteht, oder welche keinen Pa⸗ * 

* tron haben, im erſtern Falle von dem Patron, im 

* letztern von den Repraͤſentanten der Gemeinde abs 


genommen und mit dem Abnahmeprotocoll der geiſt⸗ 
4 lichen Oberbehoͤrde eingereicht. 
tn | (Wie beim vorigen Paragraph.) 
1 §. 1152. Dem Erzprieſter oder Superinten« $. 6%, 
denten liegt bloß ob, bei Gelegenheit der Kirchen⸗ 
viſitation nachzufragen, ob die Kirchenrechnung des 
letzten Jahres abgenommen, und der geiſtlichen | 
Oberbehoͤrde eingereicht ſey. Der Einſendung ei⸗ h 
2 nes Auszugs aus der Rechnung bedarf es nicht. 
(Wie beim 9. 1101.) 
§. 1153. Ueber die Bearbeitung des Kirchen- J. 69. 
bauweſens im Bezirk der koͤnigl. Regierung. zu 
Marienwerder ſiehe das Regulativ vom 15. Ja⸗ 
nuar 1818. 
| (Marienw. Amtsbl. 1818. S. 63.) 


* 


* 20. II. Ti. 11 6. 706 — 714. 


8.708.797. . 1134. Det“ Erzprieſter, Decan oder Su⸗ 


9. 710. 


9.713. 


8. 714, 


perintendent iſt mihe verpflichtet, für den Bau und 
die Ausbeſſerung der Kirchen und Pfarrergebäude 
zu ſorgen, Unterſuchungen deßhalb anzuſtellen und 
Koſtenanſchläge von Sachverſtändigen anfertigen zu 

laſſen. Jedoch hat er von der bemerkten Bau⸗ 
faͤlligkeit der Kirchen und Pfarrergebaͤude dem Kir⸗ 
chenpatrone oder der gelſtlichen We Im 
zeige zu machen. Wag nne 

(Wie beim 9. 1101.) 

. 1155. Dergleichen Abweichungen von “pen 

Vorſchriften, des Aug: are ſind. nicht vor⸗ 


anden. 
(Entſcheid. 55 Se 5 m. "vom. 50 . tr, 1796 nd Refer- 
vom 27. Decbr. 1796.) 4 n er 5 N 


. 1156. Zur Verſtaͤrkung des Baufonds der 
Domkirche zu Fratienburg ſoll in der Dioͤceſe Er- 
meland eine Kathedralſteuer von 1 Sgr. 6 Pf. 
vol jeder Trauung, Taufe und Beerdigung (ka⸗ 
tholiſcher Glaubensgenoſſen) erhoben werden. 
2998 5 vom 24. Mai 1825. Danzit g. Amtsbl⸗ 

H. 1157. Hat die Kirchenkaſſe zwar keine Ca⸗ 
pitallen, aber einen jaͤhrlichen Ueberſchuß an Ein⸗ 
kuͤnften, ſo muß nach Verhaͤltniß dieſes Ueber⸗ 
ſchuſſes zum Bau und zur Unterhaltung der Kir⸗ 
chengebaͤude ein Capital angeliehen werden. 

(Wie beim 8. 1101. Vergl. Oſtpreuß. Provinzialr. Zuf. 195.) 

1158. Die königl. Vorwerkshufen, ſo 
lange ſie als ſolche benutzt werden, und weder 
vererbpachtet noch an Bauern ausgethan find, im⸗ 
gleichen die Dienſthufen der Staatsbeamten ſind 
von den Dienſten zum Bau und zur Ausbeſſerung 
der Kirchen befreiet. 

8. 1159. Eine gleiche Befreiung ſteht den Vor⸗ 
werkshufen derjenigen Guͤter zu, auf welchen das 


Patronatrecht haftet. 
(Wie beim J. 1101.) 


ö 
ben 
oder 
lind 


HH 


” * 
— I 


.. 


„ 
* 


Von den Rechten und Pfichten . 677729 — 740. 301 


. 1160. Zum Bau katholiſcher Landkirchen 9. 729. 
kenigl. Patronats wird das erforderliche Bauholz 


aus den koͤnigl. Forſten unentgeldlich bereillare⸗ 
(Königl. Cabinetsbefehl vom 5. Decbr. 1784.) J 


$. 1161. Hospitalaͤcker ſind in der Regel von . 735. 


den Beiträgen nicht befreiet. 

F. 1162. Befreiet ſind aber die Aecker der 
fängt: Domainenvorwerke, ſo lange fie als ſolche 
benutzt werden und nicht in Erbpacht ausgethan 
oder unter Bauern vertheilt ſind; ferner die Dial 
laͤndereien der Staatsbeamten. N 

(Wie beim 5. 1101.) 


$. 1163. Bei Sudtkirgen, welche zugleichz. 740 folg. 


eine Landgemeinde haben, muͤſſen zur Vertheilung 
der Beiträge unter die Verpflichteten, die Koſten 
der erforderlichen Hand» und Spanndienſte von 
den uͤbrigen Baukoſten getrennt werden. 

$. 1164. Das Verhaͤltniß, in welchem einer⸗ 
ſeits die Stadtgemeinde, andererſeits die Landge⸗ 
meinde beitraͤgt, wird nach der Anzahl der einiges 
pfarrten Hausvaͤter beſtimmt. 

$. 1165. Unter Hausvaͤtern werden alle Ein⸗ 
wohner eines Diſtriets oder Amtsbezirks verſtan⸗ 
den, welche eine eigene Wirthſchaft errichtet ha— 
ben. Wittwen und unverheirathete Frauensperſo⸗ 
nen, welche entweder ein Grundſtuͤck beſitzen oder 
ein eigenes Gewerbe treiben, oder von ihren Nen- 
ten leben, werden den Hausvätern gleich geachtet. 
Eben dieſes gilt von Pflegbefohlnen, welche mit 
Grundſtuͤcken angeſeſſen ſind, oder fuͤr deren Rech— 
nung ein beſtimmtes Gewerbe getrieben wird. 

$. 1166. Auf jeden ſtaͤdtiſchen Hausvater wird 
der doppelte Beitrag zu den veranſchlagten Bau⸗ 
koſten gegen einen Hausvater des platten Landes 
gerechnet, die zu Gelde veranſchlagten Hand- und 


1 
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Spanndienſte werden nach Gelde unter die Haus⸗ 
vaͤter der Stadt- und Landgemeinde gleich vertheilt. 
§. 1467. Iſt ein Kirchenpatron vorhanden, 
welcher bei Kirchenbauten zu Koſtenbeitraͤgen ver⸗— 
pflichtet iſt, ſo treffen auf denſelben: ’ 

1) ein Drittheil des auf die Stadtgemeinde ver⸗ 
theilten Betrages der Baukoſten, mit Ein⸗ 
ſchluß der zu Gelde berechneten Hand und 

Smpanndienſte; 

2) zwei Drittheile des auf die Landgemeinde be⸗ 
rechneten Theils der Koſten, jedoch mit Aus⸗ 
ſchluß der zu Gelde veranſchlagten Hand» und 
Spanndienſte. 

5. 1168. Die Landgemeinde muß fuͤr die Sum⸗ 
me, welche von den zu Gelde veranfchlagten Hand⸗ 
und Spanndienſten auf ſie trifft, die letztern ſelbſt 
gegen die anſchlagsmaͤßigen Preiſe leiſten. 

$. 1169. Die weitere Vertheilung der einer 
Seits auf die Stadt-, und anderer Seits auf die 
Landgemeinde treffenden Beiträge unter die. einzel« 
nen Mitglieder dieſer Gemeinden geſchieht in den 
Städten nach der Servisanlage, auf dem Lande 
aber nach dem Contributionsfuße.— 

$. 1170. Die Landgemeinden der Stadtkirchen 
find in der Regel nur dann verbunden, Hand⸗ 
und Spanndienſte zu Kirchenbauten zu leiſten, wenn 
ſaͤmmtliche Baukoſten, mit Inbegriff der zu Gelde 
veranſchlagten Hand- und Spanndienſte, nicht aus 
dem Kirchenvermoͤgen aufgebracht werden koͤnnen. 

§. 1171. Reicht dazu das Kirchenvermoͤgen 
nicht hin, ſo muß der zu verwendende Beſtand 
deſſelben theils von den zu Gelde veranſchlagten 

Hand: und Spanndienſten, theils von den übri— 

gen Baukoſten nach Verhaͤltniß der Summen ab⸗ 

gezogen werden. 
(Wie beim g. 4101.) 


Von den Rechten und Pflichten ꝛe. F. 746 — 762, 303 


S5 1172. Deſes A det auch in Westpreußen 5 746. 
tat. 
ntſcheid. der ee dom 1 80. eeptbr. 1796.) 
§. 1173. Unter geiſtlichen Obern iſt hier diel 759.771. 
geiſtliche Oberbehoͤrde der Provinz zu verſtehen. 
(Regierungsinſtr. vom 21. Septbr. 1773.) 
$. 1174. Jeder katholiſche Kirchhof muß mit J. 761 
Mauern oder hölzernen Zaͤunen umgeben, und wo 
moͤglich mit einem aufgerieben Kreuze Ren 
eyn. 
fer ¶(Conſi ſtorialbeſchluß vom 24. Nopbr. 1819. Kap. 40 
H. 1175. Die ausgegrabenen Menſchenknochen 
muͤſſen wieder vergraben und e e in 
der Regel nicht geduldet werden. g 
(Ebendaſelbſt.) 
§. 1176. Die Kirchhöfe⸗ muͤſſen behufs. der 
Proceſſionen geebnet erhalten, und ſollen mit Baͤu⸗ 
men bepflanzt werden. 
(Ebendaſelbſt.) 
§. 1177. An denigen Orten, wo die Einge⸗ g. 762. 
pfarrten bisher die Grabſtellen bezahlt und den⸗— 
noch den Begraͤbnißplatz unterhalten haben, bat 
es bei dieſer Obſervanz fein Bewenden. 
$. 1178. Die Befreiung von dem Erdgelde 
ſchließt in der Regel die Verbindlichkeit nicht aus, 
für die Auszeichnung der, Grabſtellen durch Ein- 
faſſungen und Denkmaͤler die herkoͤmmliche Ge⸗ 
buͤhr an die Kirche zu entrichten. 
(Wie beim $. 1101.) 
$. 1179. Erd: und Glockengeld find kein Emo⸗ 
lument der Geiſtlichen, ſondern fließen zur Kir— 
chenkaſſe; doch erhaͤlt daraus der Gloͤckner oder 
Kuͤſter, wo es uͤblich iſt, für das Lauten eine 
geringe Gebuͤhr. 


(Schreiben der Regierung zu Marienwerder an das dortige 
Ober⸗Landesgericht, vom 15. Octbr. 1828 in Unterſuchungsſachen 
wider den Pfarrer v. Wyſolki in Przuyſiersk.) 


9. 260. 


4 Th. U. Tit, 11. 6,766. 774. 


§. 4180. Die Koſten, der Unterhaltung des 
Gelaͤutes und des Kirchthurms oder des Glocken⸗ 
ſtuhls ſind in der Regel wie die Koſten zum Bau 
und zur Unterhaltung der Kirchengebaͤude aufzu⸗ 
bringen. 5 0 


§. 1181. Dieſe Regel gilt auch bei proteſtan⸗ 


tiſchen Kirchen, wenn der Kirchthurm einen we⸗ 


$. 774. 


ſentlichen Theil des Kirchengebaͤudes ausmacht. 
6. 1482. Iſt dieſes nicht der Fall, ſo darf 
bei proteſtantiſchen Kirchen zur Unterhaltung des 
Geläutes und des Kirchthurms das Kirchenvermoͤ⸗ 
gen nur in fo) fern beitragen, als nach Beſtrei⸗ 
tung der jährlichen Ausgaben und der Koſten für 
die Unterhaltung der Kirche und Pfarrergebaͤude 
ein Ueberſchuß verbleibt. elde 
. 1483. Auch der Patron und die Gemeinde 
ſind zur Unterhaltung des Gelaͤutes, des Glocken⸗ 
thurms oder des Glockenſtuhls nur dann verpflich— 
tet, wenn der Glockenthurm einen weſentlichen Theil 
des Kirchengebaͤudes ausmacht, oder, wenn das 
Gelaͤute nach dem Ermeſſen der geiſtlichen Obern 
zum Gebrauche der Kirche nothwendig iſt. 
(Wie beim J. 1101.) Hl id 


Zehnter Abſchnitt. 
Von Pfarrguͤtern und Pfarrereinkuͤnften. 

F. 1184. An Orten, wo die Kirchenbedienten 
von der Stadtgemeinde als Kirchenpatron beſtellt 
werden, find auch die Pfarrer- und Kuͤſter- oder 
Organiſtenguͤter der gewoͤhnlichen Gerichtsbarkeit 
unterworfen. 

$. 1185. In dem Marienburger großen Wer— 
der ſtehen die Pfarrer- und Organiſtenguͤter unter 
der Gerichtsbarkeit des koͤnigl. Landgerichts zu Ma— 
rienburg. 

(Siehe Zuſatz zum J. 97. dieſes Titels.) 
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. 9. 1186. Wo bisher die Unterhaltung der Zäune 
. und Gehege von der Gemeinde bewirkt, alle kleine 
* Reparaturen an den Pfarrer-, Organiſten- und Kuͤ⸗ 
ſtergebaͤuden aus dem Kirchenvermoͤgen beſtritten, 
auch Thuͤren, Fenſter, Oefen, Schloͤſſer und an— 
dere dergleichen innere Pertinenzſtuͤcke auf Koften 
der Kirchenkaſſe unterhalten worden, da hat es 
bei dieſer Obſervanz auch fuͤr die Zukunft ſein Be⸗ 
wenden. 
$. 1187. Für kleine Reparaturen find ohne 
7 Unterſchied diejenigen zu achten, welche, einzeln ge« 
nommen, noch keinen Thaler betragen. 
(Wie beim 9. 1101.) 
* §. 1188. Die Grundſaͤtze über den Bau J. 788. 
Ä und die Unterhaltung der Kirchengebäude gelten 
Pr auch von den Bauten und Reparaturen an den 
. Dienſtwohnungen und Wirthſchaftsgebaͤuden der 
2 Pfarr- und Kirchenbedienten. 
* (Wie beim $. 1101.) . 
1 §. 1189. Diejenigen katholiſchen Pfarrer, welche 
ka die Grundſtuͤcke der Kirche benutzen, find verbun« 
den, die Pfarrergebaͤude aus eignen Mitteln in 
Stand zu erhalten. 
Dieſer Grundſatz, welcher ſich auf kein vorhandenes 
geſchriebenes Geſetz gruͤndet, ſoll, nach Scheibler's Verſi⸗ 
cherung, verfaſſungsmaͤßig und ſtets beobachtet ſeyn (Ent⸗ 
wurf S. 223.); man wird ihn jedoch nur da, wo dieſe N 
5 Obſervanz erweislich if‘, gelten laſſen koͤnnen. | 
A $. 1190. Katholiſche Pfarrer dürfen den Pfarr- J 800. g 
Pr acer ohne Vorwiſſen des Biſchofs nicht verpachten. 
15 $. 1191.“ Soll der Pachtvertrag drei Jahre N 
> oder länger gelten und den Nachfolger des Pfar— 
vers verbinden, fo bedarf er der ausdruͤcklichen Ges 
nehmigung des Biſchofs. 
(Conſiſtorialbeſchluß vom 24. Novbr. 1819. Kap. 8.) 2 
$. 1192. Der Amtsfolger iſt nicht verbunden, 5.801.802. 
den Pächter fo lange zu dulden, bis derſelbe mit 
Weſtpreuß. Prov.⸗Recht. 20 


8. 805 


- 


9. 821 


5. 819. 
820, 
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der Nutzung der Felder herum gekommen iſt. Das 
Recht des Paͤchters endiget ſich vielmehr, wenn 
der Vorgaͤnger des antretenden Pfarrers oder Kir— 
chenbedienten zwiſchen dem 1. Julius und 1. April 
abgegangen iſt, mit dem Ende des laufenden Wirth⸗ 
ſchaftsjahres; wenn aber der Abgang des vorigen 
Pfarrers oder Kirchenbedienten ſich zwiſchen dem 
1. April und 1. Julius ereignet hat, mit dem Ab» 
lauf des naͤchſtfolgenden Wirthſchaftsjahres. 


(Wie beim . 1101., und ſtimmt auch mit dem Zuſatze 202. 
des Oſtpreuß. Provinzialrechts.) 


F. 1193. Zur Beſtreitung der Koſten für die 


Unterhaltung des Waldwaͤrters iſt der Pfarrer be— 
rechtiget, Bau-, Schirr⸗ und Brennholz aus dem 


Walde zu verkaufen. 

(Wie beim $. 1101.) 5 

$. 1194. Auch die Bepflanzung des Kirchhofs 
mit Obſtbaͤumen, deren Wartung und Cultur giebt 
dem Pfarrer, und wenn ſich derſelbe damit nicht 
befaſſen will, dem Organiſten oder Kuͤſter das 
Recht zur Nutzung des Kirchhofes, ſowohl an 
Fruͤchten als an Gras. 

Zwar ſollen die Kirchhoͤfe (Begraͤbnißplaͤtze) eigentlich 
mit Maulbeerbaͤumen bepflanzt werden, da dieſe aber das 
Weſtpreuß. Klima nicht uͤberall aushalten, ſo wird nach 
der bisherigen Obſervanz angenommen, daß Obfibäume 
an ihre Stelle treten. 


S. 1195. Die Pfarrer und Prediger, imglei- 
chen die Schullehrer, Kuͤſter und Organiſten auf 
dem Lande ſind von Entrichtung des Kopfgeldes, 
des Schutz- und Nahrungsgeldes, und des Horns 

„und Klauenſchoſſes frei. 

$. 1196. Ob ſich dieſe Befreiung auch auf ihr 
Geſinde, ihre Inſtleute, Dreſchgaͤrtner, Zeit: und 
Erbpaͤchter erſtrecke, haͤngt von jedes Orts Ge— 
wohnheit ab. 


(Inſtr. für die Weſtpreuß. Contributions⸗Einrichtungscommiſ⸗ 
ſarien, vom 5. Jun. 1772.) 


* 
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$. 1197. Bei der Auseinanderſetzung des ab⸗ 
gehenden Pfarrers oder ſeiner Erben mit ſeinem 
Nachfolger in Abſicht der Nutzungen wird die Ernte 
mit dem letzten September für beendiget angenom— 
men und das Wirthſchaftsjahr vom 1. October 
gerechnet. 

§. 1198. Iſt der vorige Pfarrer im erſten 
Quartal nach dem 1. Octbr. abgegangen oder ver⸗ 
ſtorben, fo erhält er oder fein Erbe von dem kuͤnf— 
tigen Wintergetreide ein Viertel; im zweiten 
Quartale die Haͤlfte; im dritten drei Viertheile, 
und im letzten Quartale die ganze Ernte. 

$. 1199. Ereignet ſich die Vacanz nach Be: 
ſtellung der Sommerſaat und vor dem 1. Julius, 
ſo erhaͤlt der abgehende Pfarrer oder ſein Erbe 
die Haͤlfte; wenn ſich aber die Vacanz nach dem 
1. Julius ereignet, die ganze Ernte an Som» 
mergetreide. 

$. 1200. Nach dem in den $$. 1198, 1199 
bezeichneten Verhaͤltniſſe erhaͤlt der Nachfolger die 
kuͤnftige Winter- und Sommerſaat, in ſo fern 
ſolche zum Pfarrinventarium gehört, unentgeltlich. 

$. 1201. Futterkraͤuter, Heu und Stroh ver⸗ 
bleiben dem Nachfolger, wenn zur Zeit des Ab— 
ganges die Einfuhr noch nicht geſchehen iſt. Das 
in dem laufenden Wirthſchaftsjahre ſchon einge⸗ 
fahrne Heu von Futterkraͤutern und von Wieſen, 
imgleichen das eingefahrne Stroh erhält der Nach⸗ 
folger zur Halfte; jedoch muß er für die Futter 
kraͤuter die Beſtellungskoſten, und fuͤr dieſe ſo— 
wohl als für das Heu die Erntekoſten verhaͤlt— 
nißmaͤßig verguͤten. 

$. 1202. Wo die Saat und das übrige Wirth⸗ 
ſchaftsinventarium nicht zur Pfarre gehoͤrt, muß 
ſolches nebſt dem vorhandenen Heu und Stroh 

z 20 


823 
831. 
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dem neuen Pfarrer fuͤr die Taxe gelaſſen werden. 
Der Duͤnger bleibt ebenfalls dem neuen Pfarrer, 
ohne daß er jedoch etwas dafuͤr verguͤtet. 

§. 1203. Die Gartenfruͤchte, welche der Ab— 
gehende geſaͤet oder gepflanzt hat, muß der Nach— 
folger nach der Taxe verguͤten. 

§. 1204. Baum: und andere Früchte, welche 
zur Zeit des Abganges von der Subſtanz noch 
nicht getrennt waren, verbleiben dem Nachfolger. 

§. 1205. Auch ‚gebührt demſelben das in dem 
Pfarrwalde geſchlagene, wenn gleich ſchon abgefah— 
rene Holz, in ſo fern der Wald nicht in Schlaͤge 
eingetheilt, oder dem Pfarrer nicht ein beſtimm— 
tes Deputat daraus angewieſen iſt. 

$. 1206. Von dem Deputatholze werden auf 
die erſten ſechs Monate (d. h. vom 1. Octbr. bis 
1. April) Zwei Drittheile, und auf die letzten ſechs 
Monate Ein Drittheil gerechnet. 

$. 1207. Die im Laufe des Jahrs faͤllige Ka— 
lende wird mit dem letzten September für erwor— 
ben geachtet, wenn gleich ſelbige der Gewohnheit 
nach erſt ſpaͤter entrichtet wird. 

$. 1208. Alle übrigen Pfarreinkuͤnfte, mit 
Einſchluß der Natural- und Geldpacht, muͤſſen 
zwiſchen dem antretenden Pfarrer und dem abge— 
henden oder ſeinen Erben, nach Verhaͤltniß der 
Zeit getheilt werden, wobei das Jahr in Abſicht 
der Pacht vom 1. October, in Abſicht des Meß— 
korns (Sackzehnten) vom St. Martinstage (11. 
Novbr.) und in Abſicht der Offertorialien vom 
Sonntage Quaſimodogeniti, gerechnet wird. 

$. 1209. Unter dieſen nähern Beſtimmungen 
ſind bei der Auseinanderſetzung zwiſchen dem ab— 
gehenden . und feinem Nachfolger die Vor— 
ſchriften dieſes Titels des Allgem. Landrechts an— 
zuwenden, in fo fern nicht durch bisherige unter 
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brochene Gewohnheiten andere Grundſaͤtze einge— 
fuͤhrt find. (Vergl. Zuſatz zum 5. 3. der Einleit.) 
§. 1210. Die Diäten und baaren Auslagen 
der bei der Auseinanderſetzung zugezogenen Gerichts⸗ 
perſonen und Sachverſtaͤndigen werden bei den pro— 
teſtantiſchen Pfarrern von jedem Theile zur Hälfte 
entrichtet, jedoch muͤſſen die zugezogenen Gerichts- 
perſonen die Wittwe und Kinder des verſtorbenen 
Pfarrers mit den auf ihren Antheil fallenden Dis 
aͤten verſchonen. Bei den katholiſchen Kirchen 
traͤgt der neue Pfarrer zu dieſen Koſten nichts bei. 
Die vorſtehenden Grundſaͤtze ſtimmen groͤßtentheils 
mit den im Ermelande uͤblichen, und im Zuſatze 205 des 
Oſtpreuß. Provinzialrechts aufgeführten überein; in fo fern 
ſie davon abweichen, beruhet ſolches auf der bisherigen 
Obſervanz, vor welcher jedoch die Ortsgewohnheiten den 
Vorzug haben. Uebrigens gilt auch hier die Anmerkung 
beim F. 1101. | 


§. 1211. Wenn der die Handlung verrichtende‘- 


Geiſtliche von der Wittwe oder den Erben befö- 
ſtiget wird, ſo erhalten dieſe bei proteſtantiſchen 
Kirchen die Stolgebuͤhren. 

(Wie beim F. 1101.) 

$. 1212. Das Sterbequartal gebührt bei pro⸗ 
teſtantiſchen Kirchen, außer der Wittwe und den 
Kindern, auch den andern Erben des im Amte 


verſtorbenen Pfarrers. 8 
(Wie beim J. 1101, verglichen mit S. 228. des Scheiblerſchen 
Entwurfs.) > 


$. 1213. Das Gnadenjahr findet nur da Statt, 


wo daſſelbe bisher uͤblich geweſen iſt. 
(Wie beim 5. 1101.) 


$. 1214. Die Verwendung der, waͤhrend der 
Pfarrvacanz erſparten Pfarreinkuͤnfte darf nicht, 
wie bisher, nach der Ortsobſervanz erfolgen, ſon— 
dern dergleichen Erſparniſſe wachſen dem Pfarrver— 
moͤgen zu. 

(Publicand. v. 5. Jun. 1825. Danzig. Amtsbl. 1825. S. 418.) 


882. 853. 


855. 


9. 838. 


9. 852. 
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Dieſe Vorſchrift gründet ſich zwar auf eine Beſtim⸗ 
mung des koͤnigl. Miniſteriums der geiftlichen Angelegen⸗ 
heiten, und es wird als Grund angegeben, daß das Allg. 
Landrecht hinſichts der Verwendung ſolcher Erſparniſſe nir⸗ 
gends auf bloße Obſervanzen hinweiſe. Da jedoch das 
Allg. Landrecht auch im Kirchenrechte in Weſtpreußen nur 
als Hülfsrecht Gültigkeit hat, und provinzielle oder oͤrt⸗ 
liche Gewohnheitsrechte die Anwendung deſſelben ausſchlie⸗ 
Ben, fo wird in Streitfachen von den Gerichten auf obige 
Vorſchrift nicht fuͤglich Ruͤckſicht genommen werden können. 


Elfter Abſchnitt. 
Von Zehnten und andern Pfarrabgaben. 


$. 1215. Proceſſe über das Zehentrecht gehoͤ⸗ 
ren ausſchließlich vor das Obergericht. 

(Regier.⸗Inſtr. vom 21. Septbr. 1773. §. 8. Nr. 6.) 

$. 1216. Die aus der Verbindung der Kir— 
chen⸗ und Schullehrergeſellſchaften entſpringenden 
Abgaben an die Geiſtlichen und Schullehrer duͤr⸗ 
fen nicht nur fuͤr das laufende Jahr, ſondern 
auch deren zweijaͤhrige Ruͤckſtaͤnde durch Execution 
während des darüber ſchwebenden Proceffes einge— 
zogen werden, im Fall die Gemeinden ſich nicht 
in aͤlterem als zweijaͤhrigem Beſitze der Freiheit 
von der in Rede ſtehenden Abgabe befinden. 

$. 1217. Iſt die Abgabe ſeit länger als zwei 
Jahren nicht entrichtet, und wird die Verbindlich— 
keit zu ihrer Entrichtung beſtritten, ſo findet die 
Execution ohne vorhergegangene gerichtliche Ent— 
ſcheidung nicht Statt. 

(Refer. v. 8. Febr. 1813. Marienw. Amtsbl. 1813. S. 101.) 

H. 1218. Dagegen kann die Conſiſtorialbehoͤrde 
die Beitreibung der Kalende und ähnlicher Abga— 


ben nur dann verfuͤgen, wenn dieſe Abgaben un⸗ 


ſtreitig ſind. 
$. 1219. Sobald aber die Verbindlichkeit zu 
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ihrer Entrichtung oder das geforderte Quantum 
. beſtritten wird, findet die Execution nicht Statt, 
& vielmehr muß dieſer Streit zuvoͤrderſt im Wege 
Rechtens, allenfalls vorläufig in possessorio ent- 
ſchieden und daher der Pfarrer zur Anſtellung der 
Klage angewieſen werden. N 
_ (Refer. vom 28. Febr. 1810.) 
— $. 1220. Das nach einem allgemeinen Schu 
lenplan ausgeſchriebene Schulgetreide gehoͤrt zu den⸗ 
jenigen Abgaben, wegen welcher nach F. 78. Tit. 
14. Th. 2. des Allgem. Landrechts in der Regel 
kein Proceß Statt findet, er 
— (Refer. vom 23. Aug. 1814) 120 ' 
* §. 1221. Die im Allgem. Landrechte unter Dem$.557.861. 
. Namen des Zehnten bezeichnete Abgabe an den 3185585 
ä Pfarrer der Parochialkirche von Früchten, welche 923. 924. 
0 auf der zur Parochie gehoͤrigen Feldmark erzeugt 
= werden, iſt nicht uͤblich. | ' 
=: $. 1222. Vielmehr ſtreitet überall die Vermu⸗ 
= thung gegen einen Naturalzehnten, und das Recht 
— zu deſſen Erhebung muß in jedem einzelnen Falle 
2 vollftändig nachgewieſen werden. 
2 F. 1223. Dagegen iſt in der Regel jeder Ak⸗ 
* kerbeſitzer verbunden, nach der Groͤße ſeiner Be: 
ſitzung, unter dem Namen des Meßkorns (De⸗ 
cem oder Miſſalia) an den Pfarrer der Parochial⸗ 


" kirche eine jährliche Abgabe in Getreide, oder | 
2 ſtatt deſſen eine jährliche beſtimmte Geldſumme | 
| zu entrichten. 0 
$. 1224. Von dieſer Abgabe ſind die koͤnigl. 0 
Domainenguͤter nicht befreiet. N 


§. 1225. Adelige Güter dagegen und die zu 
ſelbigen gehörigen Ländereien find in der Regel von 
Entrichtung eines Naturalzehnten frei, wenn ſel⸗ 
bige auch in einer zehentpflichtigen Feldmark liegen. 
$. 1226. Iſt deſſenungeachtet von adeligen Guͤ⸗ 
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tern und ihren Zubehoͤrungen, welche abgeſondert 
in einer zehentpflichtigen Feldmark liegen, ein Na- 
turalzehent entrichtet worden, ſo kann der Beſitzer 
auf Verwandlung der Naturalabgabe in eine Geld- 
abgabe antragen. f 

§. 1227. Dieſer Antrag muß bei dem Lan⸗ 
desjuſtizcollegium der Provinz gemacht werden, wel— 
ches ſodann die Verwandlung des Naturalzehnten 
in eine Geldabgabe durch Vergleich einleitet. 


(Regier.⸗Inſtr. vom 21. Septbr. 1773., wonach alle Zehent⸗ 
ſachen vor das Obergericht gehören.) 


$. 1228. Kommt ein Vergleich zwiſchen dem 
Zehentpflichtigen und dem Pfarrer mit Zuziehung 
der Kirchenvorſteher zu Stande, ſo bedarf er der 
Genehmigung der geiſtlichen Obern. 

§. 1229. Dieſe Genehmigung kann nur ver⸗ 
weigert werden, wenn der Vergleich wegen Ver⸗ 
dachts einer vorgefallenen Beſtechung des Pfarrers 
oder der Kirchenvorſteher, oder wegen eines vor— 
gefallenen groben Irrthums oder ſonſt offenbar fuͤr 
nichtig erklaͤrt werden müßte, 

§. 1230. Kommt kein Vergleich zu Stande, 
oder iſt derſelbe aus erheblichen Gruͤnden verwor— 
fen worden, ſo muß der Ertrag des Naturalzehn— 
ten mit Zuziehung von Sachverſtaͤndigen nach ei— 
nem ſechsjaͤhrigen Durchſchnitte, oder durch Ab— 
ſchaͤtzung nach den landſchaftlichen Abſchaͤtzungs— 
grundſaͤtzen ausgemittelt, beide Theile, ſo wie der, 
von den geiſtlichen Obern zu ernennende Stell— 
vertreter der Kirche, muͤſſen mit ihrer Erklaͤrung 
uͤber die geſchehene Ausmittelung vernommen, und 
ſodann die, an die Stelle des Naturalzehnten tre— 
tende Geldabgabe durch eine Reſolution des Ge— 
richts beſtimmt werden. 

9. 1231. Gegen eine ſolche Reſolution findet 
von Seiten des zehentberechtigten Pfarrers kein 
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Rechtsmittel Statt. Der Zehentpflichtige aber kann 
auf Feſtſetzung der Geldabgabe durch foͤrmliches 
Erkenntniß antragen, gegen welches von beiden 
Seiten die gewoͤhnlichen Rechtsmittel Statt finden. 

$. 1232. Die Koſten, ſowohl der Vergleichs⸗ 
unterhandlungen, als des Verfahrens, trägt der 
Zehentpflichtige in allen Inſtanzen allein, in ſo 
fern ſie nicht der zehentberechtigte Pfarrer durch 
offenbar ungegruͤndete Einwendungen und durch un⸗ 
erheblich befundene Appellations- und Reviſionsbe⸗ 
ſchwerden veranlaßt hat. 

$. 1233. Der Betrag des Zehnten richtet ſich 
nach der am Orte oder in dem Kirchſpiele herge⸗ 
brachten Obſervanz. ö 


1) Das Allgem. Landrecht verſteht im §. 857. dieſes 
Titels unter dem eigentlichen Zehnten einen dem Pfarrer 
des Kirchſpiels in natura gebührenden beſtimmten Antheil 
(Quote) an Früchten, welche auf der zur Parochie gehoͤ— 
rigen Feldmark erzeugt werden. Zehnten dieſer Art ſind 
in ganz Preußen unbekannt, es muͤßte denn in denjeni⸗ 
gen Theilen Weſtpreußens ſeyn, welche außerhalb. der 
drei Palatinate Kulm, Marienburg und Pomerellen ge⸗ 
legen, zum eigentlichen Polen gehoͤrt haben. Vielmehr 
hat der deutſche Orden in der kulmiſchen Handfeſte vom 
Jahr 1251 ausdruͤcklich verſprochen, die Grundbeſitzer ge⸗ 
gen alle Anſpruͤche auf Zehnten, das Meßkorn ausgenom⸗ 
men, von welchem gleich die Rede ſeyn wird, kraͤftig in 
Schutz zu nehmen. 

2) Dagegen ſtreitet aber gegen alle Ackerbeſitzer ohne 
Unterſchied die rechtliche Vermuthung, daß ſie verpflichtet 
ſind, dem Pfarrer der Parochialkirche ihres Kirchſpiels un⸗ 
ter dem Namen des Meßkorns einen Sackzehnten zu ent⸗ 
richten, denn in der angeführten Handfeſte heißt es aus⸗ 
druͤcklich: 

Volumus autem, ut de Bonis praedictorum Ci- 

vium de quolibet aratro Teutonicali unus mo- 

dius tritiei (Weizen) et unus siliginis (Roggen) 
in mensura Vratislaviensi, quae vulgari nomine 

Scheffel dicitur, cui mensura Culmensis est 

adaequata, et de Polonicali aratro, quod Saake 


— 


— 2 
— — 
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dieitur, unus modius tritici, in eadem mensura; * 
annuatim Dioecesis Episcopo pro Decimis per- FD 
solvatur, Si vero ERS Episcopus praedictos „iR 
homines pro aliis decimis angarlaverit, pro his Pd 
D. nus nostra tenebitur respondere, Prag 
Zum Verſtaͤndniß dieſer Stelle bemerken wir, daß das 751 
mals der Betrag des Meßgetreides nach der Zahl der 2. 
Pfluͤge beſtimmt wurde, und zwar nach der der deutſchen * 
Pfluͤge (gewoͤhnlich Zoch genannt) hoͤher, als nach der * 
der polniſchen raͤderloſen Haaken, weil mit letztern in ders er 
ſelben Zeit weniger Acker gepflügt werden konnte, als mit 40 
dem deutſchen Pfluge. In der Regel war in der damals ei 
allgemein üblichen Dreifelderwirthſchaft zur Beackerung ei⸗ pe 
ner kulmiſchen Hufe Ein deutſcher Pflug hinreichend, wo⸗ zur 
gegen zur Beackerung von zwei kulmiſchen Hufen drei * 
Haaken nöthig waren. Daher wurde ſehr bald ein wir 
deutſcher Pflug mit einer kulmiſchen Hufe, und ein Haa⸗ mm 
ken mit zwei Drittheilen einer ſolchen Hufe oder zwanzig * 
Morgen fuͤr gleichbedeutend angenommen und das letztere 1 Tr 
Uebermaß erhaͤlt davon ſogar ſeine Benennung. ba 
3) Nach der angeführten. kulmiſchen Handfeſte waren m 
die adeligen Güter von der Verbindlichkeit, dem Pfarrer & 
das Meßkorn zu entrichten, nicht entbunden, denn da⸗ 1 
mals waren adelige Guͤter, was wir jetzt darunter verſte⸗ 1% 
hen, nicht vorhanden. Unter den jetzigen adeligen Gütern ei 
in den drei Palatinaten befinden fich ohne Zweifel meh— au 
rere, welche vom deutſchen Orden zu koͤlmiſchen Rechten 55277 
verliehen ſind, und dieſe ſind unſtreitig dieſer Abgabe un⸗ 17 
terworfen. Die übrigen Güter waren vom deutſchen Dr: drin 
den zwar zu Lehenrechten verliehen, und man koͤnnte dar⸗ na 
aus folgern, daß diefen Gütern die in der Fulmifchen *.. 
Handfeſte beſtimmten Verbindlichkeiten nicht auferlegt find. ar 
| Allein einmal hatte ſich der deutſche Orden gegen den N 
| Biſchof von Kulm durch den Vergleich vom Januar 1230 Kur 
\ (Acta Boruss. Tom. I. p. 407.) allgemein anheiſchig ges ka 
) macht, ihm dieſelbe Abgabe von allen Ländereien zu bes an 
willigen; fodann iſt diefe Verbindlichkeit in den einzelnen N 
Lehenbriefen ausdrüdlich ausgefprochenz und endlich ift 8 
vom polniſchen Könige Sigismund den polniſch⸗preußi⸗ u 
ſchen Lehenbeſitzern durch die Urkunde vom Jahr 1476 J 
ſtatt des Lehenrechts das kulmiſche Recht verliehen. Die . 
Sache duͤrfte daher kein Bedenken haben, ungeachtet e 


Scheibler in feinem Entwurfe, feiner Gewohnheit entges 


1 


* 
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gen, das Geſchichtliche der Frage uͤberſehend, die Freiheit 
der adeligen Guter von allen Naturalzehnten behauptet. 

4) Die preuß. Biſchoͤfe, für deren Unterhalt durch 
andere Einkünfte hinreichend geſorgt war, traten den obi⸗ 
gen Zehent ſehr bald den nach und nach in ihren Dioͤce⸗ 
fen angeſtellten, Meſſe leſenden Prieftern (Pfarrern oder ple- 
banis) zu ihrem Unterhalt ab, und von dieſer Zeit ab 
erhielt dieſer Zehent den Namen des Meßkorns oder Miſ⸗ 
ſalia. So heißt es in der Verleihurkunde, welche der 
Biſchof Nicolaus von Pomeſanien in orastino assumtio- 
nis 1361 dem Schulzengute in Garnſee uͤber 123 Hufen 
ertheilte, ’ 

Volumus etiam, ut Plebano, qui pro tempore 

fuerit, memorati Cives et rustici Missales an- 

nonas de centum tantum mansis solvere tene- 
antar, 
Ferner wird in der vom Pomeſaniſchen Domkapitel am 
Tage Fabian und Sebaſtian 1470 dem Dorfe Baldram 
bei Marienwerder ertheilten Handfeſte geſagt: 
Insuper sacramenta ecclesiastica in Parochia Ma- 
rienwerder percipient, cum opus fueri,, et pro 
decima sive annona missali unum modium si- 
liginis et alium avenae plebano annis singulis 
praesentahunt, et de Nee aratro unum mo- 
dium siliginis et dimidium modiam tritici an- 
nis singulis sint daturi. 
(Handfeſtenbuch des Amtes Marienwerder von 1634 fol. 
73 u. 77.) Aehnliche Verſchreibungen koͤnnten noch viele 
angefuͤhrt werden. 

5) In der kulmiſchen Handfeſte von 1251 iſt zwar 
der Betrag des Decems auf einen Scheffel Weizen und 
eben ſo viel Roggen von jeder Hufe, und bei kleinen Be⸗ 
ſitzungen von bloß zwanzig kulmiſchen Morgen auf einen 
Scheffel Weizen allein feſtgeſetzt; doch muß ſchon damals 
dieſer Betrag der Abgabe für übermäßig betrachtet ſeyn, 
und fie dürfte jetzt wohl in wenigen Kirchſpielen fo viel 
betragen. Häufig iſt ſtatt Weizen und Roggen auch bloß 
Roggen und Hafer üblich. Die Getreideart und der Bes 
trag beſtimmen ſich in jedem Kirchſpiel, oft ſogar in den 
einzelnen Ortſchaften deſſelben Kirchſpiels verſchieden, nach 
dem Herkommen. 

6) Im eigentlichen Polen waren der Druck der Geiſt⸗ 
lichkeit und ihre Anſpruͤche auf den Zehnten weit groͤßer 


316 Th. II. Tit. 11. 6. 857 — 924. 


als in Polniſch⸗Preußen, beſonders aber ſuchte ſich der 
polniſche Adel davon zu befreien. Die Klagen daruͤber 
gelangten bis an den paͤpſtlichen Stuhl, und es erging 
darauf die Bulle Papſt Urban VIII. v. 22. Novbr. 1634, 
in welcher der Papſt ausdruͤcklich ſagt: 

daß er ſich auf Verlangen des Grafen Terzin als 

Oratoris des Koͤnigs von Polen, Wladislaus, be⸗ 

wogen gefunden habe, den Streitigkeiten inter eccle- 

siasticos et Nobiles Regni Poloniae wegen des 

Zehnten einen Ausweg zu verſchaffen, und daher zu 

verordnen und feſtzuſetzen, daß die Biſchoͤfe und Erz⸗ 

biſchoͤfe die zwiſchen den Rectoribus ecclesiarum 

und Laien zu treffenden Vergleiche super qualita- 

tem Decimarum beſtaͤtigen ſollten. 
Auf dieſe Bulle gründet ſich die im folgenden Jahre er⸗ 
gangene polniſche Reichsconſtitution von 1635, durch welche 
ein fuͤr allemal feſtgeſetzt wurde, daß der Zehnte von den 
adeligen Guͤtern ſtets auf Geld verglichen werden ſolle. 
Zugleich iſt aber darin enthalten, daß von den koͤnigl. 
Guͤtern der Decem in Garben auch fernerhin dem alten 
Gebrauch gemaͤß entrichtet werden ſolle. (Die Ueberſet⸗ 
zung dieſer Conſtitution unter den Beilagen.) 

Der Inhalt dieſer Conſtitution wurde in den beiden 
neuern von 1678 und 1768 nicht nur beſtaͤtiget, ſondern 
es wurde in der letztern ſogar den geiſtlichen Gerichten 
die Cognition über dergleichen Streitigkeiten verboten und 
ſolche an die Landgerichte verwieſen. 

Durch den Warſchauer Vertrag v. 24. Febr. 1768. 
iſt hierin nichts geandert, vielmehr iſt das Recht der Pfar⸗ 
rer auf Meßkorn, ſelbſt wenn der Zehentpflichtige Nicht⸗ 
Katholik iſt, beftätigt. 

Dieſe Nachrichten ſind aus Scheibler's Entwurf ent⸗ 
nommen, das Verfahren bei Verwandlung des Natural⸗ 
zehents in eine Geldabgabe beruyet aber auf der bisheri⸗ 
gen Obſervanz, und es gilt dieſerhalb die Anm. zum $. 1101. 


$. 1234. Außer oder neben dem Mefgetreide 
findet die Abgabe an Kalende, Vitaltag, Quar— 
talgeld, Kirchen- und kleinen Decem und Offer— 
torien, theils an den Pfarrer, theils an den Schul— 
lehrer, Organiſten oder Kuͤſter, theils an die Kir— 
chenkaſſe nur da Statt, ſo ſie dieſen Beamten als 
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Theil ihrer Beſoldung durch Erections- oder Do⸗ 
tationsurkunden, Kirchenreceſſe, Kirchenmatrikeln, 
Verträge oder Vergleiche zugeſichert, oder einzel⸗ 
nen Grundſtuͤcken oder Ortſchaften als Realabgabe 
in ihren Verleihurkunden oder ſonſt auferlegt, oder 
durch die Verjaͤhrung von 31 Jahren 6 Wochen 
und 3 Tagen erworben iſt. 

$. 1235. Dieſe Abgabe wird für die Seelſorge 

entrichtet, und iſt daher, wenn ſie gleich von den 
Ackerbeſitzern haͤufig nach der Groͤße ihrer Beſit— 
zungen entrichtet wird, nicht dinglich, es ſey denn, 
daß die Urkunde ein Anderes verordnet. 

$. 1236. Worin dieſe Abgabe beſtehe und der 

Betrag derſelben, richtet ſich nach dem Herkommen 
in jedem Kirchſpiele oder auch des Orts. 

Es verſteht ſich, daß von dieſen Abgaben hier nur 
in fo weit die Rede iſt, als fie von Perſonen von der Re⸗ 
ligionspartei des Geiſtlichen gefordert werden. In wie 
weit ſie von fremden Glaubensgenoſſen gefordert werden 
koͤnnen, iſt im Zuſatz zum §. 261. dieſes Titels beſtimmt. 

Nur wenige proteſtantiſche Geiſtliche durften auf Ab⸗ 
gaben dieſer Art Anſpruch machen, weil es vor der preuß. 
Beſitznahme von Weſtpreußen in dieſer Provinz nur we⸗ 
nige proteſtantiſche Kirchen gab, und bei Fundirung der 
neuen dergleichen Abgaben nicht eingefuͤhrt ſind. Viel⸗ 
mehr iſt durch das in Gruber's Corpus Constit. Prut. 
abgedruckte Edict vom 24. Mai 1719, welches auch in 
Weſtpreußen gilt, den proteſtantiſchen Geiſtlichen bei Strafe 
unterſagt, Abgaben zu fordern, welche ihnen nicht geſetz⸗ 
lich zugewieſen ſind, und das Recht dazu gegen dieſes 
Verbotsgeſetz kann nach J. 9. 664. ſelbſt nicht durch Vers 
jaͤhrung erworben werden. 

Was die oben angeführten Arten von ſolchen Abga⸗ 
ben betrifft, ſo bemerken wir daruͤber Folgendes: 

1) Kalende. Dieſe Abgabe heißt auf Latein Strenae 
colligendae, weil fie um Neujahr durch perſoͤnliches 
Herumfahren in den Dörfern vom Pfarrer, Schul⸗ 
lehrer, Organiſten oder Kuͤſter geſammelt wurde. 
Der Name iſt folglich durch Zuſammenziehung und 

„Verſtuͤmmelung des Wortes Colligenda entſtanden. 
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Wenigſtens iſt dieſe Wortableitung einfacher und na⸗ 7 2 
tuͤrlicher als die von Calendae oder gar von den 
franzoͤſiſchen Kalandsgeſellſchaften. N 

Urſpruͤnglich bereiſte der Pfarrer jaͤhrlich um Neu⸗ 2 
jahr die Dorfſchaften ſeiner Gemeinde, um ſeinen Pr 
Beichtkindern, beſonders der erwachſenen Jugend, die 2 U 
früher erlernten hauptſaͤchlichſten Gebete ins Gedaͤcht⸗ 8 
niß zuruͤckzurufen. Dieß Geſchaͤft nannte man das — 
Gebetsverhoͤr, und aus Dankbarkeit brachten die 
Beichtkinder dafuͤr dem Pfarrer und dem ihn beglei⸗ - 
tenden Schullehrer, Küfter oder Organiſten als frei⸗ — 
willige Gabe etwas Fleiſch, Wurſt, Getreide, Eier 
oder andere Lebensmittel. Nach und nach wurden 
dieſe anfaͤnglich freiwilligen Geſchenke unter dem Na⸗ 
men der Kalende vom Geiſtlichen und Kuͤſter c. 
als eine Verbindlichkeit gefordert, und ſie wurden 
in dieſer Art durch Verjaͤhrung in einzelnen Kirch⸗ = 
fpielen oder Ortſchaften obſervanzmaͤßig. An vers = 
ſchiedenen Orten iſt diefe Abgabe durch Verträge oder 2 
Vergleiche beſtimmt, oder in Kirchenreceſſen, Erecti⸗ 7 
ons⸗ oder Dotationsurkunden, Kirchenmatrikeln oder 47 
Vocationen dem Geiſtlichen, Schullehrer oder kirch⸗ 
lichen Unterbedienten als Theil ihrer Beſoldung zu⸗ e 
gewieſen. (S. des Hofgerichtsraths Conr. Phil. Hoff: — 
mann Abhandlung von der Prieſterkalende in Preu— - 
ßen, in den Königsberger woͤchentlichen Nachrichten, - 
1742. Nr. 30.) 

In Weſtpreußen beſteht die Kalende gewoͤhnlich = 
fiir den Pfarrer in einem halben Kopfe von einem 
gemaͤſteten Schweine, einer Wurſt, einem Brote und — 
* etwa 15 Lichtern; für den Schulmeiſter oder Küfter 
4 in einem Vorderfuße von einem gemaͤſteten Schweine, 

einer Wurſt, einem Brote und etwa acht Lichtern. 

Doch ſind ſowohl die Gegenſtaͤnde als deren Zahl 

in den verſchiedenen Kirchſpielen ſehr abweichend. 
2) Vitaltag. Auch Victualtag oder Witteltag 
genannt. Dieſe Abgabe iſt nur im Marienburger = 

großen Werder uͤblich; fie beſteht in Eiern, und wird 
in der Regel um Oſtern an den Pfarrer, Schulleh— — 
rer oder Kuͤſter entrichtet. Da Oſtern gewöhnlich in 
den April, und ſpaͤteſtens um den 28. April, den 
Tag des Kalenderheiligen Vitalis teifft, fo hat dieſe— 
Abgabe wahrſcheinlich vom heiligen Vitalis den Na⸗ 


— 
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men, nicht vom heiligen Vitus, deſſen Namenstag 
erſt auf den 15. Junius, lange nach Oſtern, faͤllt. 
In alten Vertraͤgen wird dieſe Abgabe zuweilen 
Victualtag oder Victaltag genannt, und man 
ſcheint ihren Namen von dem Umſtande, daß ſie aus 
Lebensmitteln befieht, abgeleitet zu haben. Gewoͤhn⸗ 
lich erhaͤlt der Pfarrer 15, und der Kuͤſter ꝛc. 8 Eier, 
doch walten auch hierin in den verſchiedenen Kirch⸗ 
ſpielen Verſchiedenheiten ob. 

Quartalgeld. Beſteht gewoͤhnlich aus einer ge⸗ 
ringen jaͤhrlichen Geldabgabe an den Schullehrer, Kuͤ⸗ 
ſter oder Organiſten. In der Regel iſt die Abgabe 
bloß perſoͤnlich, wiewohl ſich ihr Betrag, in ſo fern 
ſie von Ackerwirthen zu entrichten iſt, haͤufig nach 
der Hufenzahl richtet. Sie kann aber auch dinglich 
ſeyn, wenn ſie in den Urkunden nicht der Perſon, 
ſondern ausdruͤcklich den Grundſtuͤcken auferlegt iſt. 
Zuweilen wird fie von der ganzen Dorſſchaft erlegt, 
und dann tragen gewoͤhnlich nur die Ackerwirthe da⸗ 
zu bei. Das oͤrtliche Herkommen entſcheidet auch hier. 


4) Oblationen, Offertorien oder Opfergeld 


(Opferchen). Eigentlich wird darunter ein kleines 
Geſchenk an Gelde verſtanden, welches dem Prieſter 
waͤhrend des Meſſeleſens auf ein gegebenes Zeichen 
von der verſammelten Gemeinde zuſammengelegt wird. 
In Weſtpreußen aber verſteht man darunter haͤufiger 
ein kleines Geſchenk, welches dem katholiſchen Pfar⸗ 
rer hauptſaͤchlich bei Gelegenheit der Indulgentien 
freiwillig gegeben wird. Offertorien dieſer Art ſind 


beſonders in den katholiſchen Kirchſpielen in der Ge⸗ 


gend von Behrend, z. B. Lippilſch, Stenſchitz ꝛc. uͤb⸗ 
lich, in andern Gegenden, z. B. in Neuenburg, ſind 
ſie außer Gebrauch. In dem, mehr in der Naͤhe 
der Oſtſee gelegenen Theile Pomerellens verſteht man 
unter Offertorien oder Opferchen eine Natural⸗ 
abgabe, welche der Hufenbeſitzer oder Hufenvaͤchter 
gleich nach der Ernte ſeinem (katholiſchen) Pfarrer 
freiwillig als Erſtlingsfruͤchte (primitiae frugum, 
polniſch Quosy) entrichtet. Sie beſtehen gewöhnlich 
von jeder Hufe in einem ſehr großen Brote von ge⸗ 
beuteltem Mehl, in ein Paar Huͤhnern, einigen En⸗ 
ten oder anderthalb Pfund Butter. 


5) Kleiner Decem, auch Kirchendecem oder Per— 


$. 978. 


$.979. 


$. 1043. 


$. 1051, 


9 9. 952. 
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ſonaldecem genannt, iſt in den katholiſchen Kir⸗ 
chen nicht gebraͤuchlich, wohl aber wird er von den 
proteſtantiſchen Einwohnern zur (proteſtantiſchen) Kir⸗ 
chenkaſſe entrichtet. 


Zwoͤlfter Abſchnitt. 
Von katholiſchen Stiftern, Kloͤſtern und Orden. 


§. 1237. Das Vermögen der katholiſchen Stif- 
ter und Kloͤſter ſteht gleich dem der Kirchen uns 
ter der Aufſicht der geiſtlichen Obern der Provinz. 

§. 1238. Die Domkapitel, Collegiatſtifte und 
Kloͤſter legen jedoch von der Verwaltung ihres 
Vermoͤgens keine Rechnung ab. 

(Wie beim §. 1101.) 

$. 4239. Die Einfünfte einer erledigten Abtei 
während der Vacanz fließen zum Weſtp. Schulenfond. 

(Wie beim $. 1101.) 

§. 1240. Die Wahl der Aebte und anderer 
Vorgeſetzten der Kloͤſter ſteht ausſchließlich dem 
Landesherrn zu. 
(Wie beim 5. 110lʃ.) 


Dreizehnter Abſchnitt. 
Von katholiſchen Domſtiftern und Kapiteln. 


§. 1241. Der Biſchof von Kulm iſt nicht berech— 
tiget, auf den Fall ſeines Todes einen Vicar zu 
beſtellen und demſelben die Verwaltung der geiſt— 
lichen Angelegenheiten des Bisthums aufzutragen, 
vielmehr gebuͤhrt die Beſtellung eines ſolchen Vi— 
cars ausſchließlich dem Domkapitel. 

(Wie beim $. 1101.) 


§. 1242. S. Zuſatz zum F. 115. dieſes Titels. 


_— a 
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Siebzehnter Abſchnitt. 


Von weltgeiſtlichen Kanonſcis. 


§. 1243. Das Kapitel der biſchoͤflichen Kirche J. 1074. 


zu Kulm beſteht aus Praͤlaturen (Wuͤrden), naͤm⸗ 
lich der Propſtei und Dechantei; aus acht wirkli⸗ 
chen und vier Ehrenkanonikaten und ſechs Vica⸗ 


rien oder Pfruͤnden. 
(Paͤpſtliche Bulle de salute anim. Geſetz⸗S. 1821. S. 118.) 


§. 1244. Wer bei dem Domkapitel zu Kulm 5. 


(Pelylin) ein Kanonikat, ein Vicarie oder Pfruͤnde 
erlangen will, muß die hoͤhern Weihen empfangen, 
wenigſtens fuͤnf Jahre lang in dem Haupt- oder 
Huͤlfsſeelſorgeramte, oder in dem Lehramte der Got⸗ 
tesgelahrtheit und des kanoniſchen Rechts, oder in 
eines preuß. Biſchofs Verwaltung geſtanden und 
der Kirche mit Nutzen gedient, oder die hoͤchſte 
gelehrte Wuͤrde in der Gottesgelahrtheit oder in 


dem kanoniſchen Rechte gehoͤrig erworben haben. 
(Ebendaſelbſt S. 121.) 


$. 1245. Stand und Geburt der Geiſtlichen 5. 1086. 


ſollen in Erlangung der Wuͤrden und Kanonikate 


keinen Unterſchied des Rechts begruͤnden. 
(Ebendaſelbſt.) 


$. 1246. Die Verleihung der in den Mona⸗ 1 85 


ten Januar, Maͤrz, Mai, Julius, September 
und November zur Erledigung gelangenden Kanos 
nikate beim Domkapitel zu Pelylin gebuͤhrt dem 
Landesherrn. 

$. 1247. Dagegen fallt die Verleihung der- 
jenigen Kanonlkate, welche bei dieſem Domkapitel 


Jin den übrigen Monaten des Jahres erlediget wer— 


den, dem Biſchofe und dem Kapitel anheim. 
F. 1248. In den landesherrlichen Monaten 
wird ſofort das landesherrliche Placitum nachge⸗ 
ſucht, und wenn ſelbiges ertheilt worden, die paͤpſt⸗ 
liche Beſtaͤtigung ausgewirkt, 

Weſtpreuß. Prov.⸗ Recht. 2¹ 


087. 
088. 


1083. 
1084. 
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§. 1249. Zu den erledigten Stellen in den 
bifchöflihen Monaten ſchlaͤgt das Kapitel dem Dir 
ſchofe zwei bis drei Geiſtliche vor; dieſer giebt 
einem derſelben die Praͤſentation, und ſucht für 
ihn das landesherrliche Placitum, fo wie die Aus⸗ 
wirkung der paͤpſtlichen Beſtaͤtigung nach. 

(Wie beim g. 1101.) 

5.1098. §. 1250. Wenn das Kapitel mit Verleihung 
der Praͤbende über ſechs Monate zoͤgert, fo fälle 
das Wahlrecht nicht dem Biſchofe, ſondern dem 
Landesherrn anheim. 

(Wie beim J. 1101.) 

9. 117. F. 1251. Die Ehrenkanonici ſind berechtiget, 
an Abwartung der Chorſtunden und allen goftes= 
dienſtlichen Verrichtungen, gleich den wirklichen 
Kanonicis, Theil zu nehmen. 5 

9. 1128. H. 1252. Verpflichtet find fie aber weder zur 
Abwartung der Chorſtunden, noch zur perſönlichen 
Reſidenz. 

(Papſtliche Bulle de sal. anim. Geſetz⸗S. 1821. S. 119.) 

9. 1184. H. 1253. Die Auseinanderſetzung wegen der 
Nutzungen erfolgt nach den in den Zuſaͤtzen zum 
8. 823. dieſes Titels angeführten Grundſaͤtzen. 


(Wie beim $. 1101. und uͤbereinſtimmend mit dem Zufag 205. 
des Oſtpreuß. Provinzialrechts.) 


Achtzehnter Abſchnitt. 
Von Mönchen und Ordensleuten. 


Hal: §. 1254. Die Erlaubniß zum Eintritt in ein 
2. Kloſter muß bei der geiſtlichen Oberbehoͤrde der 
Provinz nachgeſucht werden. e 
§. 1255. Der Nachſuchende muß, ohne Uns 
terſchied des Geſchlechts, nachweiſen, daß er das 
ein und zwanzigſte Lebensjahr zuruͤckgelegt habe. 
(Regierungsinſtr. vom 21. Septbr. 1773.) ; 
Zwar bezieht ſich dieß auf das im Jahre 1773 nach 
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dem Landrecht von 1721 noch guͤltige ein und zwanzigſte 
Lebensjahr der erreichten Großjahrigkeit; da aber die Re⸗ 
gierungsinſtr. nicht ausdruͤcklich aufgehoben iſt, und auch 
das Allgem. Landrecht ein von der Großjaͤhrigkeit abwei⸗ 


chendes Alter erfordert, ſo ſcheint der obige Grundſatz 


noch jetzt zu gelten. 

§. 1256. Mannsperſonen, welche ſich dem Klo- 
ſterleben widmen wollen, muͤſſen nachweiſen, ihrer 
Militaͤrpflicht genügte, oder ihre Entlaſſung er⸗ 
halten zu haben. 

§. 1257. Vor Ertheilung der Erlaubniß zur 
Ablegung des Kloſtergeluͤbdes muß Derjenige, wel⸗ 
cher ſie fuͤr ſich nachſucht, maͤnnlichen oder weib— 
lichen Geſchlechts, uͤber die Beweggruͤnde zur Wahl 
des Klofterlebens vernommen, und der Eintritt in 
das Kloſter darf nur nach erlangter Ueberzeugung, 
daß der Entſchluß freiwillig und nach gehoͤriger 
Ueberlegung gefaßt ſey, geſtattet werden. 

(Wie beim $, 1101.) 


Zwoͤlfter Titel. 


Von hoͤhern und niedern Schulen. 


§. 1258. Die koͤnigl. Schullehrerſtellen wer- 5. 2. 


den von der obern geiſtlichen und Schulbehoͤrde 
der Provinz beſetzt. 

§. 1259. Ohne deren Beſtaͤtigung darf auch 
kein anderer Schullehrer angeſtellt werden. 


(Königl. Cabinetsbefehl v. 31, Dechr, 1325. Geſetz⸗Samml. 
1826. S. 5.) 


$. 1260. Bei vorkommenden Gemeinheitsthei⸗ F. 29. 


lungen ſollen die Landſchullehrer das zur Ergaͤn⸗ 
zung ihres Gemuͤſebedarfs und zur Ernaͤhrung ei⸗ 
ner Kuh noͤthige Land mit einem kulmiſchen Mor⸗ 
gen guten Bodens, in ſchlechtem Boden aber ver» 
aͤltnißmaͤßig mehr, angewieſen erhalten. 

b EA 5. ek 1812. ee. 102 S. 194.) 


$. 54. 


F. 21. 
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$. 1261. Wo bisher außer den Beitraͤgen zur 
Unterhaltung des Schullehrers auch Schulgeld ent⸗ 
richtet worden, da bleibt die Verbindlichkeit zur 
Entrichtung des Schulgeldes unverändert , 

(Iſt verfaſſungsmaͤßig.) 

$. 1262. Die Verbindlichkeit der Gemeinde zur 
Abholung des Schullehrers iſt auf zehn Meilen 
und auf drei vierſpaͤnnige Fuhren eingeſchraͤnkt. 


(Beruhet gleichfalls auf der bisherigen Obſervanz. Siehe Oſt⸗ 
preuß. Provinzialrecht, Zuſatz 222.) 


8. 1263. Hinſichts der juͤdiſchen Schulen ſiehe 
das Publicandum vom 2. Jul. 1824. 
(Marienw. Amtsblatt 1824. S. 232.) 


§. 1264. Hinſichts der katholiſchen Gymnaſien. 


ſiehe das Reglement vom 1. Jun. 1781. 


Vierzehnter Titel. 


Von den Staatseinkuͤnften und fiscaliſchen 
Rechten. 


§. 1265. Die durch das Kataſter von 1772 
und 1773 den Grundſtuͤcken aller Art auſerlegte 
Grundſteuer (Contribution) ſoll weder erhoͤhet noch 
vermindert werden. 

(Landesherrliche Aſſecuration vom 12. Mai 1787.) 

§. 1266. Gegen Einführung der durch das 
Abgabengeſetz vom 30. Mai 1820 vorgeſchriebenen 
neuen Steuern ſind ſeit 1. Septbr. 1820 

1. das Perſonenſchutzgeld, 
2. das unfirirte Handwerksſchutzgeld, 
3. die unſixirte Trankſteuer, 

4. das Schutzgeld der Pächter 

aufgehoben. 


(Finanzminiſterialreſcr. v. 11. Septbr. 1820. und Publicand. 
v. 14. Novbr. 1820. Danz. Amtsbl. 1820. S. 517.) 


$. 1267. K Siehe Zuſatz zu I. 8. 96. 97. 


\ 
* 


nd 
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0c 1268. Das Muͤhlſteinregal iſt aufgehoben, J. 26. 
3 9 


„Patent vom 23. Janugr 1808.) 


H. 1269. Das Eigenthum ber Domainen kann g. 3s fog 
dem Staate durch Verjährung nicht entzogen werden. 

Dieſer Grundſatz des Allgem. Landrechts gründet ſich 
auf das Staatsgrundgeſetz v. 13. Aug. 1713. Da aber 


daſſelbe durch das Hausgeſetz v. 6. Novbr. 1809 (Gefetz⸗ 


Sammil. von 18061810, S. 604, aufgehoben worden, 
fo würde die Anwendbarkeit obiger Vorſchrift zweifelhaft 
erſcheinen, wenn nicht die folgenden Paragraphen dieſes 
Titels dieſe Bedenken groͤßtentheils zwecklos machten. g 
H. 1270. Doch ſoll die Verjaͤhrung durch den $- 38. 
Beſitz vom Jahre 1797 (mit Ausnahme der Staͤdte 
Danzig und Thorn und ihrer Territorien) auch 
bei den Domainen Statt finden. 
(“Vergl. Zuſatz zu I. 9. 641.) 
Funfzehnter Titel. | 
Von den Rechten und Regalien des Stagts in An⸗ 
ſehung der Landſtraßen, Ströme, Häfen und; 
N Meeresufer. - 


Erſter Abſchnitt. 
Von Land- und Heerſtraßen. a 


$. 1271. Wo nicht guͤltige Verſchreibungen ein . 11. 
Anderes beſtimmen, iſt jeder eigenthümliche Grund⸗ 
beſitzer, ohne Ruͤckſicht auf feinen Stand, verpflich⸗ 
tet, die innerhalb der Grenzen ſeines Grundſtuͤcks 1 
ſchon befindlichen Wege, Bruͤcken, Stege, Fahr⸗ | 
damme und Abzugsgräben auf eigene Koften und 0 
von eigenen Materialien in gutem Stande zu un⸗ IN 

terhalten. 

$. 1272. Muͤſſen hiernach mehrere Intereſſen⸗ 

ten zur Unterhaltung eines Weges, Fahrdammes, 
Abzugsgrabens oder einer Brucke beitragen, ſo 
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ſollen die baaren Koſten und die Fuhren durch die 
Landraͤthe und Beamten nach der Hufenzahl ver⸗ 
theilt, und der Theilungsplan von der Polizeibe⸗ 
hoͤrde der Provinz beftätiger werden. an 

$. 1273. Kirchen⸗ und Pfarrerhufen, welche 
von den Kirchenvorſtehern oder Pfarrern ſelbſt be⸗ 
wirthſchaftet werden, ſind von baaren Beitraͤgen 
und Hand- und Spanndienſten befreiet, 

9. 1274. Sind die Kirchen- oder Pfarrerhu⸗ 
fen verzeitpachtet, fo find fie bloß von den baa- 
ren Geldbeitraͤgen befreiet, der Zeitpaͤchter muß 
aber an den Hand- und: Spanndienſten Theil 
nehmen. 

$. 1275. Sind dergleichen Laͤndereien vererb— 
pachtet, ſo kann der Erbpaͤchter auf Befreiung von 
baaren Beiträgen und Dienſten keinen Anfpruch 
machen. 

§. 1276. Wo die Unterhaltung großer Bruͤk⸗ 
ken, langer Daͤmme und uͤbler Wege durch Bruͤche 
und Wälder mehr Spanndienſte, als die Vers 
pflichteten mit eigenem Angeſpann zu leiſten ver— 
moͤgen, oder ſo viele Beitraͤge erfordert, daß der 
groͤßte Theil der Einkuͤnfte des Guts oder Dorfs 
darauf gehen würde, da muß, vorzüglich bei Haupt⸗ 
beerſtraßen, der Staat zu Huͤlfe kommen. 

$. 1277. Entſteht über die Verbindlichkeit zur 
Ausbeſſerung eines Weges, Fahrdammes oder eis 
ner Bruͤcke ein Proceß, fo ſoll, wenn während. der 
Dauer deſſelben die Ausbeſſerung beſonders drin— 
gend werden ſollte, die Provinzialpolizeibehoͤrde mit 
Zuziehung des Kreislandraths die Ausbeſſerung 
ungeſaͤumt bewirken laſſen, und die dadurch ent— 
ſtandenen Laſten, mit Vorbehalt der Rechte eines 
Jeden, unter diejenigen, welche ſie dazu ſchuldig 
erachtet, zu vertheilen berechtiget ſeyn. 


Von den Rechten und Regalien ic. $. 11. 327 


$. 1278. Land, und Heerſtraßen müffen eine 
Breite von wenigſtens 30, bis hoͤchſtens 45 Fuß, 
Kunſtſtraßen und gepflaſtertes Fahrwege aber von 
24 bis hoͤchſtens 36 Fuß haben. 

§. 1279. Die Landſtraßen muͤſſen zum Abfluß 
des Waſſers auf beiden Seiten mit hinreichend 
breiten und tiefen Graͤben verſehen, und in der 
nöthigen Höhe über den angrenzenden Boden an 
gelegt werden. 

F. 1280. Die Decke des Fahrweges muß eine 

ſchwache Woͤlbung erhalten, und wenigſtens einen 
halben bis vollen Fuß hoch mit grobem Kiesſande, 
in Ermangelung deſſelben aber mit anderer Erde 
uͤberfüllt, und letztere feſtgeſtampft werden. 
8. 1281. Die Heerſtraßen ſollen in einer Weite 
von 4 bis 5 Fuß vom Graben ab, und in einer 
Entfernung von 12 bis 16 Fuß von einander mit 
großen Feldſteinen belegt, und der Zwiſchenraum 
von einem Steine zum andern mit Weiden oder 
andern Baͤumen beſetzt werden. 

$. 1282. Wer muthwilliger Weiſe die an den 


Wegen ſtehenden Baͤume verdirbt oder behauet, 


ſoll nicht nur andere an deren Stelle ſetzen, ſon⸗ 
dern auch uͤberdieß mit vier- bis ſechswoͤchentlicher 
Wegebeſſerungsarbeit oder verhaͤltnißmaͤßiger Zucht⸗ 
hausſtrafe belegt werden. 

$. 1283. Die Gräben an den Landſtraßen muͤſ⸗ 
fen im Fruͤhjahre und Herbſte geräumt werden. 

$. 1284. Wenn die Landſtraße durch Hohlwege 
geht, muß fie wenigſtens 24 bis 30 Fuß Breite 
haben, und wo dieß nicht zu erlangen ſteht, muͤſ⸗ 
ſen Ausbuchten, wo ſich die Wagen ausweichen 
konnen, angebracht werden. 

$ 1285. Straßen, welche zwiſchen einem Berge 
und einem Abhange oder Strome gehen, ſind 
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nach dem Abhange oder Strome hin, mit einem 


Gelaͤnder zu verſehen, oder ſtatt deffen) ſind große 


Feldſteine nahe an einander hinzulegen. 

$. 1286. Die Wegebeſſerung mit Strauch (Fa⸗ 
fhinen) iſt nur erlaubt, fo weit die Landſtraße 
durch Niederung oder Bruch geht und Ueberſchwem— 
mungen ausgeſetzt iſt, oder der Boden aus Sumpf 
oder Moor beſteht und die Entwaͤſſerung durch 
Abzugsgraͤben ohne beträchtliche Koſten nicht ge— 


ſchehen kann. Das Strauch ſoll dann nur zur 


Grundlage dienen und eine Decke von wenigſtens 
zwei bis drittehalb Fuß Erde oder Kies ſand er— 
halten. } 
$. 1287. Die Haltung von Knuͤppeldaͤmmen 
iſt unterſagt. 5 
9. 1288. Zur Wegebeſſerung duͤrfen Saͤgeſpaͤne, 


Heidekraut, Quecken und andere, der baldigen 


Faͤulniß unterworfene Stoffe nicht gebraucht, und 
wenn ſolches dennoch geſchieht, wieder fortgeſchafft, 
und fuͤr jede laufende Ruthe eine Geldſtrafe von 
15 Silbergr. erlegt werden. 

§. 1289. Es ſollen überall Wegweiſer von Eis 
chenholz in gutem Stande unterhalten werden. Die 
Hecken in den Doͤrfern ſollen wenigſtens 14 Fuß 
breit ſeyn, in den Waͤldern aber die uͤber den 
Weg hangenden Baumzweige abgehauen werden. 

(Wegereglem. vom 4. Mai 1796.) 


3.15.38. H. 1290. Siehe Zuſatz zu I. 8. 97 u. 109. 
5. 19. $. 1291. Feldſteine, Sand und Kies zum 


Chauſſeebau muͤſſen von dem Grundeigenthuͤmer 
in der Regel unentgeldlich uͤberlaſſen werden. 

$. 1292. Kann derſelbe glaubhaft nachweiſen, 
daß er dergleichen Materialien zu eignen Bauten 
ſelbſt bedarf, oder daß er ſolche vor dem beab— 
ſichtigten Bau der Chauſſee, waͤhrend ſeiner Be— 
ſitzzeit, anderweitig ſchon an Ort und Stelle ver: 
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kauft habe, ſo iſt ihm alsdann der 1 
Verkaufspreis zu verguͤten. ttt 

§ũ. 1293. Die Verabfolgung der geri en darf 
indeſſen, den Fall eignen Bedarfs zum Bau aus⸗ 
genommen, wegen Fuͤhrung dieſes Nachweiſes nie⸗ 
mals verzoͤgert werden. 

9. 1394. Außerdem muß der beim Abholen 
5 Materialien an dem Lande verurſachte Schaden 


erſetzt werden. 


igel ec vom u Sun, 1825, Geſeß; Samml. 
1825. S. 152.) 


§. 1293. Alle neue Achſen an allen Arten von 


Wagen muͤſſen dergeſtalt angefertigt werden, daß 


die Breite des Wagengeleiſes von der Mitte der 
Felge des einen, bis zur Mitte der Felge des ans 
dern Rades, 4 Fuß 4 Zoll Preußiſch betraͤgt. 
§. 1296. Eben ſo ſollen keine andere neue 
Schlitten verfertigt werden, als deren Kappen oder 
Schleifen, ohne die Kroͤpfung, eine Länge von 5 


Fuß 6 Zoll, und die ein, 2 Fuß 9 Zoll breites 


Geleiſe haben. 
$. 1297. Stellmacher, welche eine Achſe oder 


einen Schlitten wider dieſe Vorſchriften errichten, 


und Schmiede, welche ſolche mit Beſchlag verſe⸗ 
hen, verfallen in 3, im Wiederholungsfalle in 6 
Thaler Strafe. 

§. 12908. Nach dem 8. Mai 1834 darf kein 
Wagen oder Schlitten ohne die obigen Eigenſchaf⸗ 


ten gebraucht werden. 


$. 1299. Wer ſich alsdann noch eines ſolchen 
Wagens oder Schlittens bedient, verfällt in eine 
Geldſtrafe von 1 bis 5, im Wiederholungsfalle 
von 2 bis 10 Thalern, zur Armenkaſſe. 

$. 1300. Dieſe Strafen entrichtet der Neis 
ſende, mit Vorbehalt ſeines Regreſſes an den Ei— 
genthuͤmer. 


* 
. 


25. 
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Schlitten vorgeſchrieben iſt. 

$. 1302. Die Poſtbehoͤrden ſollen nach dem — 
8. Mai 1834 keinem Reiſenden aus Oft: und 2 
Weſtpreußen Poſtpferde vor Wagen und Schlitten — 

geben, welche die vorgeſchriebene Einrichtung nicht 

haben. * 

(Geſetz dom 21. Jul. 1827.) = 


„a 
§. 1301. Von dieſen Vorſchriften find aus⸗ gr 

genommen: * 

a. ſaͤmmtliches Militaͤrfuhrwerk, welches nicht u 

j Privateigenthum einzelner Militärs iſt, * 
Mm b. fremde Reiſende „oder Reiſende aus ſolchen — 
14 Provinzen, in welchen keine, oder eine an⸗ ‚@ 
1 dere allgemeine Einrichtung der Wen und ar 
4 | 


— 


— 


— 
— 


u 


Zweiter Abſchnitt. 
Von Strömen, Häfen und Meeresufern. ar 


.4. b. 1303. Niemand darf an öffentlichen Stroͤ⸗ 
men, Baͤchen oder Teichen oder ſonſt in fließen: 
dem Waſſer Flachs oder Hanf roͤthen. f 
6. 1304. Die Gruben zum Flachs und Hanf⸗ * 
roͤthen muͤſſen fo angelegt werden, daß das aus “u 
dem ‚öffentlichen Strome ꝛc. hineinzuleitende Waſ⸗ 1 0 
ſer nicht wieder zuruͤcktreten kann. 
$. 1305. Wer dieſen Vorſchriften zuwider han⸗ 
delt, ſoll mit nachdruͤcklicher Geld» oder Leibesſtrafe, 
nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, belegt werden. 
im) (Edict vom 16. April 1707.) 

5. 7. F. 1306. Die Schifffahrt auf allen Strömen 
5 und Kanaͤlen Weſtpreußens, ihrer ganzen Ausdeh— 
nung nach, bis zu ihrer Muͤndung, ſowohl ab— 
waͤrts als aufwaͤrts, dieſe Stroͤme moͤgen bereits 
ſchiffbar ſeyn, oder kuͤnftig ſchiffbar gemacht wer— 
den, ingleichen auf den Kanälen, die etwa wer: 


* 
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den angelegt werden, ſoll dergeſtalt frei ſeyn, daß 
ſie keinem Einwohner der unter preußiſcher oder 
kuſſiſcher Landeshoheit ſtehenden Provinzen unter 
ſagt werden kann. N 

$. 1307. Dieſelben, zu Gunſten der preußi⸗ 
ſchen und polniſchen Unterthanen aufgeſtellten Grund⸗ 
ſaͤtze, ſollen auf den Beſuch des Danziger Hafens 
Anwendung finden. 

$. 1308. Das Recht des Schiffziehens und 
Anlegens an den Stromufern und am Rande der 
Fluͤſſe und Kanaͤle ſollen alle in Rede ſtehende 
Unterthanen gemein haben. Die Schiffer muͤſſen 
ſich jedoch den, den innern Schifffahrtsverkehr be⸗ 
treffenden polizeilichen Anordnungen unterwerfen. 

$. 1309. Um die in Rede ſtehenden Ströme 
und Kanaͤle in ſchiffbarem Stande zu erhalten, ſoll 
nur eine einzige Art von Schifffahrtsabgaben, ent⸗ 
weder nach Raum- und Tonnengehalt des Gefaͤ— 
ßes, oder nach dem Gewichte ſeiner Ladung er— 
hoben werden. ö 

$. 1310. Dieſem Grundſatze zufolge ſollen alle 
und jede beſchwerliche Abgaben der Niederlage, 


des Umſchlages, des Stapels, des Nichtlichtens, 


und andere ſolcher Art, welche im Widerſpruche 
mit der Freiheit der Schifffahrt auf den gedachten 
Stroͤmen, Fluͤſſen und Kanaͤlen etwa beſtanden 
haben moͤgen, fuͤr immer abgeſchafft ſeyn. 

§. 1311. Die Gerechtſame und Privilegien el⸗ 
niger Staͤdte und ihrer Haͤfen, deren Fortdauer 
mit obigen Grundſätzen unvereinbar ſeyn moͤchte, 
ſollen von Commiſſarien beider Hoͤfe gepruͤft, und 
es ſoll daruͤber ein Uebereinkommen getroffen werden. 

(Vertrag zwiſchen Preußen und Rußland vom 3. Mai 1815. 
Geſeg⸗Samml. 1815. S. 159. Art. 22 — 26.) 

$. 1312. Die vorſtehenden Grundſaͤtze (§§. 1310. 
1311.) ſollen auch für die Bewohner der jetzt 


J. 49. 
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oͤſtreichiſchen Provinzen des vormaligen Polens 
Guͤltigkeir haben.. n d te, et af 
1 10 88 914 1 7 vom 22. Maͤrz e Ses 

. 1313. Die Schifffahrt auf der Weichſel und 
auf den ſich in dieſelbe ergießenden Fluͤſſen iſt 
frei von Abgaben; die beim Durchgange durch die 
Kanaͤle, Brücken, Schleuſen oder andere Vorrich- 
tungen dieſer Art zu erlegenden Gefälle füllen durch 
offentlichen Anſchlag an den Erhebungsſtaͤtten ber 
kannt gemacht werden. n ö 

(“Vertrag mit Rußland vom 11. Maͤrz 1825. Art. 5. Geſeßz⸗ 
Samml. 1825. S. 57.) vn g 


. 1314. Um Streitigkeiten unter den Holz⸗ 
floßern auf dem Schwarzwaſſer zu verhüten, darf 
kein Holzfloßer mit Lang⸗ oder Klobenholz bei Za⸗ 
wadda vorbeigehen, ohne ſich bei dem Forſtamte 
Kyſchau zu melden, welches ihm eroͤffnen wird, 
in wie fern das Schwarzwaſſer bis zur Wdamuͤhle 
frei iſt, oder ob ſich vorwärts, ſchon Lang⸗ oder 
Klobenholzfloͤße befinden, fo daß der nachkommende 
Holzfloͤßer zuruͤckbleiben muß, damit das Zuſam⸗ 
mentreffen der verſchiedenen Holztraften vermieden 
werde. 


. 1315. Bei der Wdamuͤhle muß jeder Floͤ⸗ 


ßer anhalten und ſich im Forſtamte Wilhelmswalde 
melden, welches ihm Nachricht geben wird, ob 
das Schwarzwaſſer bis zur Klingermuͤhle frei, oder 
mit Floßholz ſchon belegt ſey. Im letztern Falle 
wird der vorkommende Floͤßer von dem Forſtamte 
Anweiſung erhalten, wie weit er mit ſeinen Traf⸗ 
ten vorruͤcken, und wo er anhalten ſoll, um nicht 
mit andern Holzfloͤßen zuſammen zu treffen. 

§. 1316. Sobald ein Holzfloͤßer bei der Klin⸗ 
germühle ankommt, muß er ſich bei dem Forſt⸗ 
amte Schwez zu Oſche melden, welches die Traf⸗ 
ten uͤberzählen und ihm ein Atteſt ertheilen wird, 


und endlich auf ein-Präjudicat in Sachen des Fiscus wis 
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auf deſſen Grund das Schleuſengeld bei Przecho⸗ 
wo und Groddeck zu entrichten iſt, und ohne wel? 
ches Atteſt dort kein Holz durchgeſchleuſet wer⸗ 
den darf. K 

§. 1317. Jeder Holzfloͤßer iſt verbunden, das 
Holz bei Klingermuͤhle ſo lange anzuhalten, bis 
das Forſtamt Schwez ihm das weitere Nachfloͤ⸗ 
ßen mit Ruͤckſicht auf die vorliegenden Holztraf⸗ 
ten geſtattet. f N 

§. 1318. Derjenige Holzfloͤßer, welcher dieſe 
Anordnungen nicht befolgt, verfällt in eine Polis 
zeiſtrafe von 5 bis 10 Thalern, und muß den 
dadurch andern Holzfloͤßern verurſachten Schaden 
erſetzen. 5 

(Publicand. v. 15. Dec. 1814. Marienw. Amtsbl. 1815. S. 15.) 


$. 1349. Jedermann iſt erlaubt, unverbunde⸗ 4951. 


nes Holz auf ſchiffbaren Strömen, unter Beob⸗ 
achtung der daruͤber ergangenen Polizeiverordnun⸗ 
gen, zu flößen. 
§. 1320. Das Recht, Faͤhren und Prahmen 
zum Ueberſetzen für Geld zu halten, ſteht jedem 
adeligen Gütsbeſitzer zu, deſſen Gut an einen oͤf⸗ 
fentlichen Strom grenzt. 
$. 1321. Wo bisher die Welt- und Ordens⸗ 
geiſtlichen die Befreiung vom Faͤhrgelde genoſſen 
haben, bleibt denſelben dieſe Befreiung vorbehalten. 
Dieſe Grundſätze find in dem neueſten Entwurf des 
Weſtpreuß. Provinzialrechts als verfaſſungsmaͤßig aner⸗ 
kannt, und es iſt dabei auf v. Scheibler's Entwurf Be⸗ 
zug genommen. Scheibler beruft ſich zuvoͤrderſt auf die 
kulmiſche Handfefte von 1251, aus welcher ſich aber mit 
groͤßerm Rechte das Gegentheil herleiten ließe; ferner auf 
den Friedensvertrag vom 8. April 1525, in welchem die 
freie Schifffahrt und das Ueberſetzen uͤber die Stroͤme 
„omnibus, Prussiae incolis““ (und nicht bloß den ade⸗ 
ligen Gutsbeſitzern) geſtattet iſt (S. Privilegia der Staͤnde 
des Herzogthums Preußen; Braunsberg 1616, S. 35); 


$. 50, 51. 


9. 53. 


8. 57. 58, 
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der den Landkaͤmmerer v. Zezewski auf Topolno von 1792, 
rg u Ben 1 dem 1 das Faͤhr⸗ 
recht au angwierigen Beſi 
it. (S. 243) 9 9 ſitzes zugeſprochen 

$. 1322. Ueber die polizeilichen Verpflichtun⸗ 
gen des Inhabers einer Faͤhrgerechtigkeit ſiehe das 
Circular vom 28. Aug. 1822. 3 

(Marienw. Amtsbl. 1822. S. 365.) 

§. 1323. Für die Benutzung der Schiffbruͤcke 
oder Faͤhre der Stadt Marienburg muß ein Zoll 
entrichtet werden. 

(Bruͤcken⸗ und Zolltariff vom 17. Auguſt 1810.) 

§. 1324. Für die Benutzung der Bruͤcke über 
den Schwentefluß bei Marienau Amts Tiegenhof 
iſt Bruͤckengeld zu entrichten. 

(S. den Tariff in Danz. Amtsbl. 1822. S. 495.) 

§. 1325. Auf für die Benutzung der Schiff— 
bruͤcke bei Kurzebruck (jetzt bei Dirſchau.) 
5 ra 1811. S. 243 und Marienw. Amtsbl. 1827. 


$. 1326. Um die Beſchaͤdigung der Bühnen- 
werke ſowohl bei der Feſtung Graudenz als bei 
den Außenwerken zu vermeiden, duͤrfen die Schif⸗ 
fer nicht längs dem Feſtungsufer und ihren Ges 
faͤßen fahren, ſogenannte Treidelfußſtege machen, 
oder Anker auswerfen. 

§. 1327. Die den Strom hinauf fahrenden 
Schiffsgefaͤße muͤſſen vielmehr ſich zeitig nach dem 
jenſeitigen Ufer wenden und entweder laͤngs den 
Dämmen, oder dicht an den bewachſenen Kam: 
pen und der Sandbank hinauffahren. 

§. 1328. Holztraften dürfen nicht an den Buͤh— 
nenwerken anlegen, und es dürfen keine Hart 
pfähle zum Feſtmachen eingeſchlagen werden. 

$. 1329. Niemand darf zu Fuß oͤder zu Pferde 
laͤngs dem Feſtungsufer paſſiren. 


boat 


l 
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Von den Rechten und Regalien ıc. §. 63. 333 


§. 1330. Niemand darf mit Vieh laͤngs dem 
Feſtungsufer treiben oder huͤten. 

§. 1331. Wer dieſe Anordnungen uͤbertritt, 
ſoll verhaftet, zum Erſatz des verurſachten Scha⸗ 
dens angehalten und mit Geld oder Gefaͤngniß⸗ 
ſtrafe belegt werden. 

(Publicand. vom 12. Jul. 1817. Marienw. Amtsbl. 1817. 
S. 390.) 

§. 1332. S. Deich, Ufer⸗ und Grabenordn. 
fuͤr das Netzbruch vom 14. Dec. 1779. 

$. 1333. Die Sommerdeiche auf den Ueber⸗ 
fallen der Elbingſchen Einlage muͤſſen ſchon im 
Herbſte, wenn das Vieh von der Weide getrie- 
ben wird, abgetragen und es darf damit kuͤnftig 
nicht mehr ſo lange gewartet werden, bis ſich das 
Eis in der Nogath geſetzt hat. 
2 nes v. 8. April 1811. Marienw. Amtsbl. 1811. 


Da es in Weſtpreußen an einer allgemeinen Damm⸗, 
Deich- und Uferordnung mangelt, — denn die Damm⸗ 
ordnung fuͤr die Marienwerderſche Niederung vom 30. 
Maͤrz 1755 beruͤhrt nur einen kleinen Theil der Weich⸗ 
ſelniederungen — ſo beruht die Geſetzgebung uͤber dieſen 
Gegenſtand beinahe ausſchließlich auf oͤrtlichen Gewohn⸗ 
heitsrechten und Obſervanzen, von denen nur ein gerin⸗ 
ger Theil zur Kenntniß des größern Publikums gelangt 
iſt. Es kann unſere Abſicht nicht ſeyn, dieſen Gegenſtand 
hier vollſtaͤndig abzuhandeln, denn dazu wuͤrde eine ge⸗ 
naue Kenntniß aller Deich⸗ und Schlickordnungen der 
einzelnen Niederungen der Provinz, und auch wohl eine 


vertrautere Bekanntſchaft mit dem Techniſchen des Deich⸗ 


weſens erforderlich ſein; für den Zweck jedoch, den Rich⸗ 
ter mit demjenigen bekannt zu machen, was uͤber die aus 
dem Deich- und Schlickweſen der Provinz entſpringenden 
privatrechtlichen Verhaͤliniſſe am haͤufigſten zur richterli⸗ 
chen Entſcheidung gelangt, duͤrften nachſtehende Bemer⸗ 
kungen hinreichen, und ſie werden ihm wenigſtens Anlei⸗ 
tung zum weitern Nachforſchen geben. Die Quelle, aus 
welcher wir gefchöpft, beſteht, außer mehreren Praͤjudi⸗ 
caten, hauptſaͤchlich in David Vircho's Schriſt: „Die 


—ů D—ͤ— — 


ee 
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Deich- und Schlickrechte der drei Danziger Werder,“ 


Danzig, 1764 in 4. 


1 Geſchichte der Deich⸗ und Schlickrechte in Weſtpreußen. 


1) Als der deutſche Orden im Anfange des drei⸗ 
zehnten Jahrhunderts zuerſt nach Preußen kam, und ſich 
vor allem in den Beſitz des Kulmerlandes ſetzte, gab es 
an den großen Fluͤſſen des Landes, und namentlich an 
der Weichſel, noch keine Deiche oder Daͤmme, uͤberhaupt 
keine Sicherungsanſtalten gegen Stromuͤberſchwemmun⸗ 
gen. Die Fluͤſſe traten überall ungehindert über ihre Ufer 
und bildeten beſonders an ihren Ausmündungen in das 
Haff und in die Oſtſee große unbewohnbare Suͤmpfe. 
Aus einem ſolchen unabſehbaren Sumpfe beſtand auch 
der jetzige Marienburger große und kleine Werder, auf 
welchem es nur fuͤnf Doͤrfer gab, deren Einwohner bei 
jedem Eisgange in Lebensgefahr geriethen. 


2) Der deutſche Orden wurde jedoch bald, wahr⸗ 


ſcheinlich durch die Erfahrungen, welche man in Holland 
gemacht hatte, belehrt, auf die ausgezeichnete Fruchtbar⸗ 
keit der Stromniederungen aufmerkſam, und lernte ſehr 
bald die Vortheile begreifen, welche ſich darboten, wenn 
er den Verſuch machte, die Stroͤme in ihre Ufer einzu⸗ 
engen und ihnen die verſumpften Niederungen zum Acker⸗ 
bau und zur Grasnutzung abzugewinnen. Schon im 
Jahre 1288 fing der Landmeiſter Meinhard von Quer- 
furt an, zuerſt am Fluſſe Elbing, dann an beiden Sei⸗ 
ten der Nogat, und endlich an der Weichſel ſelbſt, Daͤm⸗ 
me oder Deiche ſchuͤtten zu laſſen. Dieſes wohl koſtbare, 
aber erfolgreiche Werk wurde wahrſcheinlich im Jahre 
1294 vollendet, und der Orden ſetzte darauf, um die 


Deiche in Stande zu erhalten, unter den Namen der 


Voͤgte, Deichgraͤfen und Deichgeſchwornen, eigene Be⸗ 
amte an. 

3) Mit Schuͤttung ſolcher Damme fuhren alsbald, 
von ihrer großen Nuͤtzlichkeit durch den Augenſchein bes 
lehrt, die groͤßern Gemeinheiten, beſonders die Staͤdte 
Danzig und Elbing, fort, bald nahmen auch die übri⸗ 
gen Ortſchaften und Gutsbeſitzer in den Niederungen 
daran Theil, und es vereinigten ſich haͤufig zur Schuͤt⸗ 
tung und Unterhaltung der Daͤmme, die Grundbeſitzer in 
den Niederungen zu eigenen Dammgeſellſchaften. Die⸗ 
ſen Gemeinheiten und Geſellſchaften uͤberließ der Orden, 


fr 


=. 75 
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d. h. der Staat, gern die innere Organiſation ihrer Ver⸗ 
. waltung, die Wahl und Beſtellung ihrer Beamten, die 
3 Vertheilung der Einrichtungs- und Unterhaltungskoſten, 


und die Entwerfung und Handhabung eigener Statuten 
en gi oder ‚Billtüren, welche ſowohl die rechtlichen Ver- 
Ru; haͤltniſſe als die polizeilichen Anordnungen umfaßten. 

. 4) Aber die Flußniederungen haben nicht bloß die 
a Ueberſchwemmungen des Stromes, an welchem fie liegen, 
N zu fuͤrchten, ſondern auch diejenigen, welche durch das 
Fd von der benachbarten Höhe im Fruͤhjahre herabſtroͤmende 
r Waſſer entſtehen, oder ſich im Sommer durch die Anz 
e, ſammlung des Regenwaſſers auf den Ländereien bilden. 
n Um diefe überflüſſigen und ſchädlichen Gewaͤſſer abzufüh⸗ 
ren, bedarf es der Graben und Waſſerleitungen, deren 


Anlage und Unterhaltung weit leichter durch die verei⸗ 
5 nigten Kraͤfte aller derjenigen, welche ſich des Waſſers zu 
entledigen wuͤnſchen, bewirkt wird. Auch zu dieſem 
=. den Zwecke traten daher ganze Ortſchaften und Gemeinheiten 
2 kn zufammen und bildeten beſondere Geſellſchaſten. Solche 
le: Anſtalten nannte man Schlickanſtalten, die Geſell⸗ 
rt ſchaft eine Schlickſocietät, ihre Beamte hießen 
*. Schlickgeſchworne, und die Willkür, welche jede 


1779 Societät entwarf, Schlifordnung*. Der Orden 
nb miſchte ſich unmittelbar ſo wenig in dieſe Angelegenheiten, 
5 als in die der Deichſocietaͤten. . 5 


5 5) So bildeten ſich in Weſtpreußen die rechtlichen 
2 50 und polizeilichen Verhaͤltniſſe der Deich- und Schlickſo⸗ 
cietäten nicht ſowohl durch die Geſetzgebung des Staats, 
0 als vielmehr durch Uebereinkunft, durch das Herkommen 1 
und hoͤchſtens, wiewohl nur einzeln und nach und nach, 
ö durch Willkuͤren aus. An häufigen Streitigkeiten konnte ö 
* es unter dieſen Umſtaͤnden nicht fehlen, dieſe führten aber 
5 zu gerichtlichen Entſcheidungen und dadurch zu Rechtsre⸗ 
* geln, welche die Stelle der Geſetze vertraten. Die Deich⸗ 
und Schlickgeſchwornen machten das Deich- und Schlick⸗ 
gericht aus, und ſie entſchieden nach damaligem Gebrauch 
im Wege des muͤndlichen Verfahrens. So entſchieden 
z. B. die Deichgeſchwornen des Dirſchauer Gebiets im 
) Die Schlickanſtalten find hiernach das, was man in Hol: 
land und Oſtfriesland Sylen oder Selen nennt. Unter Schlick 
verſteht man in Weſtpreußen den, nach Ueberſchwemmungen auf 
5 dem Lande zurückbleibenden Schlamm. 
* Weſtpreuß. Prov.⸗Recht. 22 
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4 . PL. 

Jahre 1407 über die Verſchaffung der Vorſlut von der uf 
Höhe an bis zum Strome, über die Mitwirkung der Hoͤ⸗ er 
hebewohner dabei, und über die Verwaltung der Abzugs⸗ * 
graben; und in ähnlicher Art ſetzten die Deichgeſchwor⸗ 80 
nen des großen Danziger Werders im Jahre 1423 die ＋ 
Grundſaͤtze über die Theilnahme der Grundbeſitzer an den mr 
Deichlaften nach Verhaͤltniß der Größe des eingebeichten aum 
Landes feſt. A 
6) Bei manchen Deich- und Schlickgeſellſchaften 1 
wurden die, dieſen ganzen Gegenſtand umfaſſenden Ge⸗ heit, 
wohnheitsrechte und Entſcheidungen gefammelt, fchriftlich Ari 
verfaßt, und vom Landesherrn beftätigt. Dahin gehört fl 
z. B. die ſogenannte Landtafel des großen Danziger W 
Werders, welche im Jahr 1520 auf Befehl des Königs 1 
von Polen beftätiget wurde. Andere Dammſocietaͤten wie 
verfaßten ihre Statuten in der Form von Verträgen. mil 
Aber eben diefe Deich⸗ und Schlickordnungen find. von ginn 
einander völlig unabhängig, und haben nur den Zweck Bi 


und die gebräuchlichen Mittel zur Erreichung deſſelben 5 
mit einander gemein. Viele Deichſocietaͤten haben auch 

gar keine geſchriebene Deichordnung, z. B. die der Schwetz⸗, 
Graudenzſchen⸗ und der Meweſchen Niederung; die Rechts⸗ . 
verhältniffe regeln ſich hier theils nach dem Herkommen, a 
theils nach einzelnen gerichtlichen Entſcheidungen, theils 

nach Vergleichen und Vertraͤgen. Endlich bilden manche 
Ortſchaften der Niederungen auch einen beſondern Deich- 

verband für ſich, z. B. Ellernwalde bei Elbing, deren 


Deich⸗ und Schlickordnung in ihrer Dorſswillkür (Dorf: b 
ordnung) enthalten iſt. | 
7) Seit der Preußiſchen Beſitznahme von Weſtpreu⸗ . 
> ßen wurde die polizeiliche Auſſicht über die Deich und 


Schlickanſtalten der Provinz von der Provinzialregierung 
(Kriegs = und Domainenkammer zu Marienwerder) über: 


nommen; es wurden Sachverſtaͤndige zur Leitung der 5 
Anſtalten und zu deren Erhaltung angeſtellt, die Deich⸗ 9 
geſchwornen wurden ihnen untergeordnet, und die Deich⸗ N 
und Schlickangelegenheiten in ihrem ganzen Umfange ſeit⸗ g 
dem als Gegenſtaͤnde der Provinzialverwaltung behan⸗ 

delt. Bei der großen Anzahl von Dammſocietaͤten, bei 1 
der Verſchiedenheit ihrer Statuten, und bei den mancher⸗ | 
lei Abweichungen in den Drtöverhältniffen fand man es hi 


indeſſen ſehr ſchwierig, eine allgemeine Damms, Deich 1 
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und Uferordnung für Weftpreußen zu entwerfen, und da⸗ 
bei iſt es bis jetzt verblieben. 


\ 
II. Innere Einrichtung der Deich» und Schlickgeſellſchaften. 


N 8) Dieſe Gefellfchaften beſtehen in der Regel nur 

Ri, aus Beſitzern von Niederungsländereien, welche durch die 
angelegten Daͤmme, Abzugsgraͤben u. ſ. w. vor Ueber⸗ 

hin ſchwemmungen gefchügt, oder durch gemeinſchaftliche Mit⸗ 

u wirkung wieder entwaͤſſert werden. 

nl 9) Ueber welche Grundftüde ſich der Verband ers 

N ſtreckt, iſt nach der Oertlichkeit durch altes Herkommen, 


Vertraͤge und Vergleiche beſtimmt. \ 

10) Auch Grundbefiger der angrenzenden Höhe find 
häufig Mitglieder des Verbandes, beſonders einer Schlid- 
focietät, entweder freiwillig, weil fie an den Vortheilen 
der Anſtalten Theil nehmen, oder gezwungen, weil ſie 
rechtlich verbunden ſind, zur Verſchaffung der Vorflut 
mitzuwirken. x 

11) Der Zweck der Geſellſchaft befteht: ö 

a. in der Beſchuͤtzung der Niederungen vor Ueber⸗ 
ſchweinmungen der austretenden Stroͤme durch Dei⸗ 

che oder Daͤmme, 5 

b. in der Fortſchaffung des von der Hoͤhe herabkom⸗ 
menden Waſſers durch Abzugsgraͤben und Schoͤpf⸗ 
muͤhlen. Um aber das zur Feuchterhaltung der Wie⸗ 
ſen erforderliche Waſſer zuruͤckzuhalten, ſind Schleu⸗ 
ſen erforderlich. 


. c. in der Unterhaltung der Damme, Abzugsgraͤben, 
. Schoͤpſmuͤhlen, Schleuſen u. ſ. w. 

d. in der Wiederherſtellung aber dieſer Anſtalten, wenn 
‚as fie. durch die Gewalt des Waſſers beſchaͤdiget oder 

1 * zerftört find, 

1 12) Jede Societät hat ihre Beamten, welche Damm⸗ 
0 oder Schlickgeſchworne heißen, und deren unmittelbarer 
er Vorgeſetzter Deichgraͤfe genannt wird. Nur in der 
ee Marienwerderſchen Niederung haben dieſe Beamten ans 
* 3 dere Benennungen. 

a 13) Der Deichgräfe und die Deich: und Schlickge⸗ 
ab ſchwornen werden in der Regel von der Societät gewählt. 


1 14) Selten iſt die Dauer ihrer Amtsverwaltung ge⸗ 
, ſetzlich oder durch Herkommen beſtimmt. Schlickgeſchworne 
7 find jedoch in der Regel nur verbunden, ihr Amt fünf 


x gr 
% 1 Jahr zu verwalten. m 
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15). Der Deichgräfe und die Geſchwornen werben 
als Öffentliche Polizeibeamte betrachtet, und zu ihrem 
Amte feierlich vereidiget. Die Vereidigung erfolgt gewoͤhn⸗ 
Et dem Damme felbft, unter gottesdienftlichen Feier: 
lichkeiten. 3 
16) Sie haben in den Grenzen ihres Berufs exe⸗ 
cutive Gewalt und eine befchränfte polizeiliche Gerichtsbarkeit. 
17) Sie ſtehen unter der Leitung der von oder bei 
der Provinzialregierung angeſtellter Waſſerbauverſtaͤndigen, 
und unter der Aufſicht der Kreisverwaltungsbeamten 
„(Landraͤthe). . 
18) Haͤufig genießen ſie einer durch Beitraͤge oder 
Abgaben der Societaͤtsmitglieder (in den Marienburger 
Werdern Landſchoß genannt) aufzubringenden feſten Be⸗ 
ſoldung in baarem Gelde; an andern Orten haben ſie 
den Genuß von Dienſtlaͤndereien, oder die Befreiung von 
gewiſſen Arten von Abgaben, namentlich von Societäts- 
laſten. Schlickgeſchworne ſind z. B., Nothfaͤlle ausge⸗ 
nommen, von der Eiswache frei. 
19) Endlich kommen ihnen Gebuͤhren zu, woruͤber 
es jedoch meiſtentheils an naͤhern Beſtimmungen mangelt. 
20) Die Collegien der Damm = oder Schlickge⸗ 
ſchwornen verſammeln ſich zu beſtimmten Zeiten, beſon⸗ 
ders aber im Frühjahr und Herbſte zur Deichſchau. Ihre 
Beſchluſſe werden nach der Stimmenmehrheit gefaßt. 
21) Die Deich- und Schlickgeſchwornen ſtehen ge⸗ 
gen die Societaͤt in der Regel in dem Verhaͤltniß der 
Communalbeamten und muͤſſen daher derſelben über die 
von ihnen verwaltete Damm- oder Schlickkaſſe jaͤhrlich 
Rechnung legen. In der Marienwerderſchen Niederung 
werden die Geldbeitraͤge der Gutsbeſitzer (das Pfahlgeld) 
theils zur koͤniglichen, theils zur ſtaͤdtiſchen Pfahlkaſſe ent⸗ 
richtet. Im großen Marienburgſchen Werder wird die 
Dammkaſſe von dem Deichgräfencollegium, welches zus 
gleich die Communalbehoͤrde dieſer Niederung iſt, verwaltet. 


III. Mittel zur Sicherung vor Ueberſchwemmungen; zur Fort⸗ 
ſchaffung des Waſſers und zur Herſtellung der beſchaͤdigten 
5 Anſtalten. - 

22) Als das wirkſamſte Mittel, die Flußniederungen 
vor Ueberſchwemmungen zu ſchuͤtzen, hat man bisher die 
Daͤmme oder Deiche betrachtet, wiewohl die häufigen 
Dammdurchbruͤche gerade dann, wenn die Ueberſchwem⸗ 
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mungen am geſaͤhrlichſten und nachtheiligſten find, zu dem 
Schluſſe berechtigen, daß dieſe muͤhſamen und koſtſpieli⸗ 
gen Anſtalten ſehr oft ihren Zweck verfehlen und wegen 
Verhinderung des Waſſerabfluſſes zuweilen mehr ſchaͤd⸗ 
lich als nuͤtzlich find*). Zu bemerken iſt hiebei: 
a. längs dem Damme muß der angrenzende Grundbe⸗ 
ſitzer, zum Schutze des Dammes, die ſogenannten 
Quellgraͤben unterhalten, 
b. über den Damm dürfen weder Zäune noch ſoge⸗ 
nannte Hecken angelegt werden. 

23) Iſt ein Dammdurchbruch erfolgt, ſo werden, 
um das fortdauernde Einſtroͤmen des Waſſers aus dem 
Fluſſe in die Niederung zu verhindern, Fangdaͤmme 
angelegt. - 

24) Zur Fortſchaffung des angefammelten Waſſers 

dienen die Abzugsgräben und Schoͤpfmuͤhlen. Dieſerhalb 
gelten folgende Grundſaͤtze. 5 

a. Die Grundbeſitzer der Höhe, welche ihr uͤberfluͤſſi⸗ 

ges Waſſer durch die Niederung ableiten, muͤſſen 

an Anlegung und Unterhaltung der Abzugsgraͤben 

und der dieſe umgebenden Verwallungen gemein⸗ 

ſchaftlich mit den Grundbeſitzern in der Niederung 

Theil nehmen. Hat aber der Grundbeſitzer in der 

Niederung von den Abzugsgraͤben keinen Vortheil, 

ſondern muß er ſie nur dulden, weil er dem Nach⸗ 

bar auf der Hoͤhe Vorflut zu verſchaffen ſchuldig iſt: 
ſo liegt die Anlegung und Unterhaltung der Gräben 
und Verwallungen dem Letztern allein ob. 


„) Die Zweckmäßigkeit der Deiche im Allgemeinen laßt ſich 
wohl nicht beſtreiten; aber nicht in allen Niederungen duͤrfte ihre 
Nothwendigkeit und Nuͤtzlichkeit unzweifelhaft ſeyn. In ſchmalen 
Niederungen und in ſolchen, wo die Ueberſchwemmung das unbe⸗ 


Kiste Land ſchnell wieder verläßt und daſſelbe nicht verſumpft, 
ſcheint es rathſamer, die Daͤmme ganz fortzuſchaffen, und diejeni⸗ 


gen Höfe, deren Bewohner bei Dammdurchbrüchen in Lebensgefahr 
geweſen, auf die benachbarte Höhe zu verſetzen. Wintergetreide in 
ſolchen Niederungen zu bauen, iſt an ſich nicht rathſam und im 
Durchſchnitte mehrerer Jahre gewiß mehr nachtheilig als vortheil⸗ 
haft. In Niederungen dagegen, welche von betraͤchtlicher Ausdeh⸗ 
nung, ſtark bevoͤlkert und mit großen Obſtgaͤrten beſetzt ſind, wer⸗ 
den Bewallungen von normalmäßiger Stärke, Höhe und Conſtruc⸗ 
tion unentbehrlich bleiben, ohne dieſe Eigenſchaften aber von Zeit 
zu Zeit von Neuem zu Trauerſcenen, wie im Jahre 1829, Gelegen 
heit geben. 
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b. Haben die Grundbeſitzer der Niederung und die der 
Hoͤhe von den Abzugsgräben gleichen Vortheil, ſo 
trägt derjenige Grundbeſitzer der Höhe, auf deſſen 
Lande der Abzugsgraben anfaͤngt, gemeinſchaftlich 
mit demjenigen Grundbeſitzer der Niederung, durch 
deſſen Land der Graben läuft, die Koften der An⸗ 
lage und Unterhaltung. Der dritte Grundbeſitzer, 
durch deſſen Land der Graben weiter geführt wird, 
nimmt in fo weit, gemeinſchaſtlich mit den beiden vo⸗ 
rigen, an den Koſten Theil, und ſo fort, bis zur 
Ausmündung des Grabens in den Strom, ſo daß 
alſo die Zahl der Theilnehmer ſich in demſelben Ver— 
haͤltniß vergroͤßert, als der Graben ſich verlaͤngert, 
die Theilnahme der oberwaͤrts liegenden Grundbe⸗ 
ſitzer aber ſich in demſelben Verhaͤltniß vermindert. 
Dieſer Grundſatz wurde bereits im Jahr 1407 durch 
einen Ausſpruch der Deichgeſchwornen der Dirſchau⸗ 
ſchen Niederung feſtgeſtellt. 
. Zur Unterhaltung der Gräben wird auch das Krau— 
ten derſelben, d. h. ihre Reinigung von Schlamm, 
Kraut und Wurzeln gerechnet. Hinſichts der Pflicht 
des Krautens verhaͤlt es ſich wie mit der Pflicht, die 
Graͤben ſelbſt zu unterhalten. Siehe auch das Re⸗ 
gulativ v. 7. Apr. 1828. 
In der Nähe der Schoͤpfmuͤhlen dürfen weder Ge: 
baͤude noch Baͤume ſtehen, weil ſonſt den Muͤhlen 
der Wind genommen wird. Auch nahe an den Ab⸗ 
zugsgraͤben ſollen in der Regel keine Baͤume gedul⸗ 
det werden, weil deren Laub und Wurzeln das Ver⸗ 
krauten befördern. 


25) Waſſerſchuͤttungen und Siedeldeiche, Futterun⸗ 
gen, Wetterungen, Verwallungen und Buhnenwerke (Haͤup⸗ 
ter) find Anſtalten, theils zum Abhalten des zuſtroͤmenden 
Waſſers, theils zu dem Zwecke, dem Strome eine un⸗ 
ſchaͤdliche Richtung zu geben, oder die Daͤmme vor dem 
Abſchuͤtzen zu ſchuͤzen. Baum- und Strauchpflanzungen, 
vorzuͤglich auf den Außendeichen, d. h. dem Lande zwi⸗ 
ſchen dem Damme und Strome, haben gleichfalls den 
Zweck, die Daͤmme vor der Gewalt des Waſſers zu be⸗ 
ſchuͤtzen. 

26) Iſt der Waſſerſpiegel des Stromes hoͤher als 
der der Abzugsgraͤben, fo würden die letztern Ueberſchwem⸗ 
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mungen herbeiführen, wenn fie nicht mit Schleuſen ver⸗ 
ſehen waͤren. Dieſe ſind haͤufig auch darum nöthig, weil 
ſonſt das mit einem Male von der Höhe herabſtroͤmende 
Waſſer Ueberſchwemmungen verurſachen würde. Hinſichts 
ihres Oeffnens und Schließens iſt beſondere Vorſicht noͤ⸗ 
thig; gewoͤhnlich muͤſſen die Schleuſen nur nach und nach 
in gewiſſen Zwiſchenräumen geoͤffnet werden, um die un⸗ 
terwaͤrts gelegenen Graͤben nicht ploͤtzlich bis zum Aus⸗ 
treten zu uͤberfüllen. Zu dieſem Behufe richtet man ſich 
nach Markpfaͤhlen. 

27) Die Schleuſen ſind in der Regel das Eigen⸗ 
thum derjenigen Ortſchaft oder desjenigen Guts, auf deſ⸗ 
fen Grundſtuͤcken fie ſtehen, und welche allein Nutzen, von 


ihnen haben. Iſt der Vortheil mehrern Ortſchaften oder 


Gütern gemein, fo müſſen alle gemeinfcpaftlich zu ihrer 
Errichtung und Unterhaltung beitragen. 


IV. Pflichten der Societätsmitalieber. 


28) Die Pflichten der Societaͤtsmitglieder haben 
theils die Unterhaltung der Daͤmme, Abzugsgraͤben, Muͤh⸗ 
len, Schleuſen und übrigen Sicherungsanſtalten, theils 
die Abwendung der Dammdurchbruͤche, theils die Wieder⸗ 
herſtellung der beſchaͤdigten Daͤmme, Graͤben u. ſ. w., 
aber nicht die gemeinſchaftliche Unterſtuͤtzung der durch 
Dammbruͤche und Ueberſchwemmungen verungluͤckten Nies 
derungsbewohner und Grundbeſitzer zum Gegenſtande, 
ſondern zu letzterm Behufe muſſen theils landesherrliche 
Bewilligungen, theils milde Beiträge, theils beſondere, 
zu dieſem Zwecke etwa geſtiftete Verſicherungsgeſellſchaf⸗ 
ten in Anſpruch genommen werden. 2 

20) In der Marienwerderſchen Niederung bewilligt 
der Staat ſeit 1728 die zur Anlegung, Unterhaltung und 
Wiederherſtellung der Weichſeldaͤmme erforderlichen Geld⸗ 
ſummen, nebſt Holz und Strauch, ohne jedoch die recht⸗ 
liche Verbindlichkeit dazu, in ſo weit nicht Staatsdomai⸗ 
nen zur Societaͤt gehoͤren, anzuerkennen (Dammordnung 
v. 30. März 1755, Kap. 2. §. 1.). Die erforderlichen 
Hand- und Spanndienſte werden auf die einzelnen So⸗ 
cietätöglieder nach Verhaͤltniß der Größe ihrer zur Socie⸗ 
tät gehörigen Ländereien vertheilt, auch muß jeder Grund» 
befiger ein beſtimmtes Pfahlgeld zur Pfahlkaſſe entrichten. 
In gleichem Verhaͤltniß werden in der Marienwerderſchen 


Niederung auch die außerordentlichen, in den übrigen Nies 
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derungen aber ſaͤmmtliche ordentliche und außerordentliche 
Laſten und Abgaben vertheilt. f 

30) Zu den gewöhnlichen Arbeiten zur Unterhaltung 
oder Erhoͤhung der Daͤmme traͤgt jedes Societaͤtsmitglied 
bei, und zu dieſem Behufe iſt uberall theils durch Ver⸗ 
träge, theils durch gerichtliche Entſcheidungen, theils durch 
Verjaͤhrung feſtgeſtellt, welche in Ruthen beſtimmte Strek⸗ 
ke des Dammes jedes Mitglied unterhalten muß. Dieſe 
Strecken werden Dammlooſe (Loot, Lott) genannt, und 
werden mit Pfählen bezeichnet. 


V. Befreiungen von den Deich- und Schlicklaſten. 


31) In der Regel gelten keine Befreiungen von den 
Damm“⸗ und Schlicklaſten, ſondern jeder Grundbeſitzer, 
deſſen Land ganz oder zum Theil durch die Sicherungs⸗ 
anſtalten geſchuͤtzt wird, iſt zur Theilnahme an den La⸗ 
ſten verpflichtet, ohne Ruͤckſicht auf ſeinen Stand und 
feine übrigen Verhaͤltniſſe. Der Fiscus, wenn er als Bes 
ſitze von Staatsdomainen zum Verbande gehört, hat nie 
auf Befreiung Anſpruch gemacht, ſondern faſt überall 
freiwillig mehr Laſten und Beitraͤge uͤbernommen, als 
verhaͤltnißmaͤßig auf ihn treffen. Die adeligen Gutsbe⸗ 
ſitzer haben zwar hin und wieder verſucht, ſich von die⸗ 
ſen Laſten loszuſagen, ſie ſind aber mit ihren Anſpruͤchen 
durchgängig abgewieſen. 

32) Nur die Geiſtlichkeit hat vielfältig auf Befrei⸗ 
ung von dieſen Laſten Anſpruch gemacht; wenn aber Ver⸗ 
träge oder Verjaͤhrung dieſen Anſpruch nicht begründen, 
find fie damit bisher vom koͤnigl. Oberlandesgericht auf 
den Grund des F. 776. Tit. 11. Th. 2. des allg. Land⸗ 
rechts abgewieſen worden. Es gelten darüber folgende 
Grundſaͤtze: \ / 

a. Die Befreiung der Kirchen und Geiftlichen von den 
Damm⸗ und Deichlaſten, wenn ſie ſich auf Ver⸗ 
gleich oder Verjährung gründet, entbindet doch nur 
von der perſoͤnlichen Theilnahme an den Eiswachen 
und Hand- und Spanndienſten. 

b. Sie findet nur Statt, wenn die Kirche oder Geiſt⸗ 
lichkeit dafür einen verhaͤltnißmaͤßigen Geldbeitrag 
zur Dammkaſſe entrichtet. 

c. Sie erſtreckt ſich nicht auf die gewöhnlichen und au⸗ 

ßerordentlichen Geldbeitraͤge zur Unterhaltung, Ver⸗ 
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beſſerung und Wiederherſtellung der Daͤmme und 
Schlickanſtalten. | 
d. Die Befreiung von den Socletaͤtslaſten entbindet 
die Kirche und Geiſtlichkeit nicht von der Pflicht zur 
Unterhaltung der Graͤben, Verwallungen, Muͤhlen, 
und Schleuſen in ihren eigenen Laͤndereien, oder in 
den Grenzen der Ortsgemeinde. 
Nur die von der Contribution befreiten vier Pfarr⸗ 
huſen koͤnnen in obigen Fallen auf Befreiung An⸗ 
ſpruch machen. Beſitzt der Pfarrer eine groͤßere 

Grundflaͤche an Dienſtland in der Niederung, ſo 

muß er dafür verhaͤltnißmaͤßig an allen Deich⸗ und 

Schlicklaſten Theil nehmen. 

k. Sind die vier Pfarrhufen vererbpachtet, oder in Erb⸗ 
zins ausgethan, ſo hoͤrt die Befreiung auf. 

g. Sind die Kirchen- oder Pfarrhufen verzeitpachtet, fo 
geht die Befreiung von Hand- und Spanndienſten 
auf den Zeitpaͤchter uͤber, dieſer muß aber auch die 
Geldentſchaͤdigung dafuͤr zur Dammkaſſe entrichten. 
33) Bei andern Societaͤtsmitgliedern tragt der Nieß⸗ 

brauchsberechtigte alle ordentlichen und außerordentlichen 
Damm: und Schlicklaſten, und er kann nur in einem 
beſondern Falle (Allg. Landr. I. 21. 88.) Entſchaͤdigung 
vom Eigenthuͤmer fordern. Erbpaͤchter, Emphyteuten und 
bloße Zeitpaͤchter werden hinſichts dieſer Laſten und des 
Anſpruchs auf Remiſſion nach den Vorſchriften des allg. 
Landrechts (J. 21. 199 und 413 folg.) beurtheilt. 

34) Societaͤtsmitglieder, welche durch Ueberſchwem⸗ 
mungen Schaden erlitten haben, werden dadurch von den 
Societaͤtslaſten in der Regel nicht befreiet. Iſt das Land 
jedoch gaͤnzlich verſandet worden, ſo befreit dieß, wenig⸗ 
ſtens verhaͤltnißmaͤßig, von den Damm: und Schlickla⸗ 
ſten. Iſt das Land auf ein oder mehrere Jahre ganz 
oder theilweiſe unbrauchbar geworden, ſo duͤrfte dieß den 
Anſpruch auf theilweiſe oder einſtweilige Befreiung, we⸗ 
nigſtens aber auf Nachſicht begruͤnden. 


“© 


VI. Vorrechte der Damm: und Schlickſocietäͤten. 


35) Die zur Unterhaltung oder Herſtellung der 
Daͤmme erforderliche, dazu taugliche Erde kann, wo ſie 
am naͤchſten gefunden wird, gegen Entſchaͤdigung des 
Grundbeſitzers aus der Dammkaſſe, entnommen werden. 
Von nutzbaren Aeckern iſt fie aber nur im Nothfalle, lies 
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ber von den Außendeichen, in dieſem Falle aber nur ei⸗ 
nen Spatenſtich tief „wenigſtens zehn Ruthen vom Damme 
entfernt, und nicht bis ganz an den Strom, zu entneh⸗ 
men. Die entſtandenen Gruben muͤſſen von der Socie⸗ 
taͤt wieder aufgefüllt und geebnet werden. 

36) Das auf den Daͤmmen wachſende Gras gehoͤrt 
der Societaͤt, doch darf die Weide nicht verpachtet wer⸗ 
den. Diejenigen Societatsglieder, welche Dammarbeiten 
mit Geſpann verrichten, ſind befugt, die Geſpannpferde 
an den Arbeitstagen auf dem Damme zu weiden. 

37) Vieh, welches außerdem auf den Daͤmmen ge⸗ 
troffen wird, kann gepfaͤndet werden, und der Eigenthuͤ⸗ 
mer muß das in der Dammordnung feſtgeſetzte, und 
wenn keine Dammordnung vorhanden iſt, oder ſelbige 
darüber ſchweigt, das am Orte gewöhnliche Pfandgeld 
zur Dammkaſſe entrichten. Das Dammgeſchwornencolle⸗ 
gium kann auch, mit Bewilligung der Provinzialpolizei⸗ 
behoͤrde, Polizeiſtrafen auf dergleichen Uebertretungen 
anordnen. 

38) Die Außendeiche ſind in der Regel das Eigen⸗ 
thum der Grundbeſitzer, welche ſie, in ſo weit es ohne 
Gefahr der Daͤmme geſchehen kann, benutzen durfen. 

39) Sind aber die Außendeihe von der Dammſo⸗ 
cietät zum Schutze des Dammes mit Bäumen oder Ges 
ſtraͤuch bepflanzt, ſo ſteht ihr auch die Benutzung der 
Pflanzungen zum Vortheil der Dammkaſſe zu. 

40) Endlich erfreuen ſich die Damm- und Schlick⸗ 
focietäten wegen der in den letzten zwei Jahren vor Er⸗ 
Öffnung des Concurſes über das Vermögen eines Socie⸗ 
taͤtsgliedes ruͤckſtaͤndig gebliebenen Beiträge des in der 
Concursordnung $. 357. den öffentlichen Laſten beigelegs 
ten Vorzugsrechts. 

§. 1334. Den Verguͤtungen für ſolche Geld⸗ 
vorſchuͤſſe und Leiſtungen, welche die Mitglieder 
einer Dammſocietaͤt, auf Anordnung der Obrig— 
keit, zur Wiederherſtellung durchbrochener Daͤmme 
und der zum Abmahlen des Waſſers erforderlichen 
Muͤhlen fuͤr die zu Beitraͤgen verpflichteten, aber 
in der Zeit der dringenden Nothwendigkeit der 
Wiederherſtellung unvermoͤgenden oder abweſenden 


Mitglieder dieſer Societät übernommen und durch 


2 


Von den Rechten und Negalien ꝛc. F. 79. 80. 347 


Atteſte der vorgeſetzten Behoͤrde nachgewieſen ha⸗ 
ben, ſoll daſſelbe Vorzugsrecht, welches in der 
Allgem. Gerichtsordn. Th. I. Tit. 50. §. 357. 
den daſelbſt erwaͤhnten, beſtaͤndig fortlaufenden 
Laſten und Pflichten beigelegt iſt, mit völlig glei⸗ 
cher Wirkung und unter den naͤmlichen Beſtim⸗ 
mungen zukommen. 

$. 1335. Doch bleibt den für unvermoͤgend 
geachteten oder abweſenden Mitgliedern und des 
ren Glaͤubigern jederzeit frei, die noch nicht fuͤr 
ihre Rechnung erfolgten Leiſtungen und Geldbei— 
traͤge ſelbſt zu uͤbernehmen und ſich in ſo weit 
gegen die uͤbrigen Mitglieder außer Verbindlich⸗ 
keit zu ſetzen. 


(Koͤnigl. Cabinetsverf. v. 15. Aug. 1814. Geſetz⸗Samml. 
1814. S. 73.) ö 


§. 1336. Wegen des Damm: und Schleu— 
ſengeldes in Elbing ſiehe Danz. Amtsbl. 1819. 
S. 533 und 620. 

§. 1337. In Elbing wird, zum Beſten des 
Stadtſchuldentilgungsfonds, eine Strom und (I 
Bollwerksſteuer erhoben. 1 

(Regulativ v. 18. Febr. 1823.) 

$. 1338. Das Rottmannsgewerbe, d. h. das 4. 79. li 
Geſchaͤft eines Lootſen bei der Stromſchifffahrt 1 
(namentlich auf der Weichſel und Nogat), ſteht 1 
unter der Aufſicht der Polizeibehoͤrde. 

(Publicand. v. 26. Febr. 1812. Marienw. Amtsbl. 1813. 
S. 117.) ö 
$. 1339. Siehe Schifffahrts-Polizeiordnung 1 
für die Fahrt auf dem Friſchen Haff vom 14. März | 
1822. 

(Geſetzſamml. 1822. S. 96.) 6 

§. 1340. Der Bernſtein iſt ein vorbehal- 5.80. 
tenes Eigenthum des Staats, und Niemand darf 
ſich deſſen anmaßen, der nicht durch ausdruͤckli— 
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che Verleihung oder auf andere Art ein beſon⸗ 
deres Recht dazu erworben hat. f 

§. 1341. Niemand darf ohne beſondere Er⸗ 
laubniß mit rohem oder verarbeitetem Bernſtein 
Handel treiben, bei Conſiscation der Waare oder 
ihres Werths, und willkuͤrlicher Geld- oder Lei⸗ 
besſtrafe. | 

$. 1342. Wer, ohne zum Bernſteinhandel be- 
fugt zu ſeyn, ſolchen zufällig aufſiſcht, graͤbt oder 
findet, muß denſelben ſofort an den Berechtigten 
abliefern, und hat dafür den zehenten Theil des 
Werths zur Belohnung zu fordern. 

§. 1343. Die Belohnung falle weg, wenn 
die Ablieferung nicht binnen drei Tagen nach dem 
Funde erfolgt. 

$. 1344. Wer den Fund auf Befragen des 
Richters abläugnet, oder ohne Befugniß abſicht⸗ 
lich zum Bernſteinſuchen ausgegangen iſt, wird 
als Dieb beſtraft. 

$. 1343. Wer eine begangene Bernſteinde⸗ 
fraudation anzeigt, hat, wenn der Thaͤter über- 
führt wird, den vierten Theil des in Beſchlag 
genommenen Bernſteins als Belohnung zu fordern. 

Der Bernftein gehört in Weſtpreußen in der Regel 

nicht zu den Regalien, ſondern iſt das Eigenthum des 
Grundherrn; beſonders wird das Recht, Bernſtein auf 
eigenem Grund und Boden zu ſuchen, zu ſammeln und 
zu graben, als ein Vorrecht der adeligen Güter betrach⸗ 
tet. (S. Zuſatz zu II. 16. 69.) Ob die adeligen Güter 
auf dieſes Recht nicht gleichfalls Anſpruch machen koͤnnen, 
iſt zweifelhaft, dagegen iſt der Bernſtein, welcher am 
Strande der Oſtſee gefunden wird, im Preuß. Landrecht 
B. 3. Tit. I. Art. 3. 5. 3 S. 7. für ein Regale ers 
klaͤtt, und das Aufleſen deſſelben bei höchfter Strafe uns 
terſagt. Die Strafen der Bernſteindefraudationen ſind in 
der Bernſteinordnung von 1693 (Grube's Corp. Const. 
Prut. B. 3. S. 329) nachſtehend beſtimmt: 
1) Wenn ein Fremder den Seeſtrand ohne Erlaubniß 
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betritt, ſo verfaͤllt er in eine Geldſtrafe von 18 Gul⸗ 
den oder 6 Thalern. 


2) Saͤmmtliche Bewohner des Seeſtrandes (Strand⸗ 
bauern nebſt ihrem Geſinde) müͤſſen einen eigenen 
Eid leiſten, und wenn ſie Bernſtein entwenden oder 
veruntreuen, ſo haben ſie, wenn es nur hoͤchſtens 
vier Stucke gemeinen Bernſteins unter 4 Loth ſind, 
20 Gulden oder 6 Rthlr. 20 Sgr., wenn es 1 
Stof iſt, 40 Gulden oder 13 Rthlr. 20 Sgr.) und 
fuͤr jedes Stof daruͤber 20 Gulden oder 6 Rthlr. 
20 Sgr., an Strafe zu erlegen. Wer über 6 Stof 

bis ein Achtel entwendet, ſoll mit Staupenſchlag be⸗ 
legt und von den Strandoͤrtern verwieſen, wer eine 
Vierteltonne entwendet, mit dem Strange hingerich⸗ 
tet werden. Die Veruntreuung des weißen und beſ⸗ 
ſern in großen Stuͤcken durch die Strandbauern und 
ihr Geſinde wurde für jede 4 Loth mit 3 Rthlr., 
wenn das Stuͤck 14 Pfund wog, mit Staupenſchlag, 
wenn es 2 Pfund wog, mit dem Strange verpoͤnt. 


In Weſtpreußen fanden dieſe Strafen nicht fuͤglich 
Anwendung, weil hier nicht, wie in Oſtpreußen, die 
Bernſteinordnung von 1693 zur Ausführung gekommen 
iſt, auch ſind hier keine eigenen Bernſteingerichte einge⸗ 
richtet. Daher wurde von dem Miniſterium der Juſtiz 
und dem Generaldirectorium unterm 31 Dec. 1801 auf 
den Grund der Altern Geſetze für, Weſtpreußen ein Pu⸗ 
blicandum erlaſſen, deſſen Vorſchriften vorſtehend in den 
88. 1340 bis 1345 enthalten find. Geſetze zu geben, iſt 
aber ein Vorrecht des Staatsoberhaupts, dieſes Publi⸗ 
candum hat daher nur in ſo weit geſetzliche Kraft, als 
deſſen Inhalt bereits vorhandene Geſetze wiederholt und 
einſchaͤrft. Das Publikandum hat die Vorſchriſten des 
Allg. Landrechts von gefundenen Sachen (I. 9. 70-73.) 
zum Grunde gelegt, und iſt in ſo fern ungleich milder 
als die Bernſteinordnung von 1693; wenn dagegen nach 
d. 1344. derjenige, welcher ohne Erlaubniß zum Bern⸗ 
ſteinſammeln den Seeſtrand betritt, oder ſonſt zum Bern⸗ 
ſteinſuchen ausgegangen iſt, ſogleich als Dieb beſtraft wer⸗ 
den ſoll, fo muß die Geſetzmaͤßigkeit dieſer Vorſchrift bes 
zweifelt werden, denn die Bernſteinordnung von 1693 
ſetzt auf das Betreten des Strandes ohne Erlaubniß nur 
eine Geldbuße, und außer dem Strande Bernſtein zu fur 


—— 
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chen, kann nicht als Diebſtahl geahndet werden. Nach 
dieſer Anſicht iſt auch bisher kein Königl. Oberlandesge⸗ 
richt verfahren. N 

$ 1346. Jeder Strandbewohner iſt ſchuldig, 
ſo viel in ſeinen Kraͤften ſteht, beizutragen, daß 
die auf der See in Gefahr gerathenden Schiffe 
in Sicherheit gebracht, oder wenn fie verungluͤk— 
ken, die darauf befindliche Mannſchaft, Ladung 
und Sachen gerettet, und letztere dem Eigenthuͤ⸗ 
mer zuruͤckgegeben werden. 

$. 1347. Alles, was die Gefahr vermehren, 
oder die Rettung erſchweren kann, muß Jeder 
ſorgfaͤltig vermeiden. 

§. 1348. Niemand darf, außer den von der 
Obrigkeit angeordneten Feuerbaken, zur Nachtzeit 
auf ven Höhen am Strande Feuer anzuͤnden, bei 
ein- bis zehnjaͤhriger Feſtungsſtrafe und Erſatz als 
les dadurch verurſachten Schadens. 

$. 1349. Sobald ein Schiff in Gefahr kommt, 
find. die Strandbedienten und der Lootſencomman⸗ 
deur befugt, alle zur Huͤlfsleiſtung erforderliche 
Mannfchaft und Boote, wo fie am naͤchſten zu 
haben ſind, aufzufordern; Jeder, an welchen ſolche 
Aufſorderung ergeht, iſt ſchuldig, derſelben ſchleu— 
nigſt Folge zu leiſten. 

§. 1350. Ein Schiffer, welcher die geforderte 
Huͤlfsleiſtung verweigert, wird mit einer Geldbu— 
ße von zehn Thalern, und nach Beſchaffenheit 
der Umſtaͤnde noch haͤrter beſtraft. Schiffer aber 
und Bauern, welche ſich nach geſchehenem Auf— 
ruf zur Rettung entweder gar nicht einfinden, 
oder die von dem Strandbedienten oder dem Hoot— 
ſencommandeur erhaltenen Anweiſungen nicht bes 
folgen, haben verhaͤltnißmaͤßige Gefaͤngnißſtrafe 
zu erwarten. N x 

8. 1351. Wenn jedoch die Strandbedienten, 
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der Lootſencommandeur oder erfahrne Schiffer er⸗ 
fläven, daß es ohne eigene Lebensgefahr nicht 
möglich ſei, dem nothleidenden Schiffe zu Huͤlfe 
zu kommen, fo kann Riemand, der ſich nicht frei⸗ 
willig dazu entſchließt, zur Huͤlfsleiſtung angehal⸗ 
ten werden. f 

§. 1352. Die Eigenthuͤmer der geſtrandeten 
Sachen ſind ſchuldig, außer den aufgelaufenen 
Koſten ein billiges Bergelohn zu entrichten, wel 
ches, in Ermangelung eines guͤtlichen Uebereinkom— 
mens, von dem Commerz- und Admiralitaͤtscol⸗ 
legium zu Danzig nach dem Gutachten der Strand⸗ 
inſpectoren, des Lootſencommandeurs oder erfahr— 
ner Schiffer, mit Ruͤckſicht auf die Groͤße der 
uͤberſtandenen Gefahr, feſtgeſetzt wird, jedoch in 
keinem Falle hoͤher als auf den dritten Theil des 
Werths der geborgenen Sachen, außer der fuͤr 
die gebrauchten Boote und Geraͤthſchaften beſon⸗ 
ders zu leiſtenden Verguͤtung, beſtimmt werden 
kann. 

§. 1353. Fallen jedoch dergleichen geſtrandete 
Sachen als herrenloſes Gut dem Fiscus anheim, 
ſo hat derjenige, welcher ſie geborgen oder gefun⸗ 
den und angezeigt hat, die Haͤlfte ihres Werths, 
nachdem zuvor die Koften abgezogen find, zu ge⸗ 
waͤrtigen. ö 

§. 1334. Vor erfolgter Rettung darf Niemand 
mit dem Schiffer oder der Mannſchaft des in Ge⸗ 
fahr ſchwebenden Schiffes uͤber das zu erlegende 
Bergelohn in Unterhandlung treten; jedes dieſer⸗ 
halb in Voraus geſchloſſene Abkommen iſt un⸗ 
verbindlich. 5 5 

$. 1355. Wenn einem Schiffe, deſſen Stran⸗ 
dung unvermeidlich iſt, auf irgend eine Art ein 
Zeichen gegeben worden, an welcher Stelle die 
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Strandung mit der wenigſten Gefahr geſchehen 
koͤnne, ſo wird derjenige, welcher das Zeichen vor⸗ 
ſaͤtzlich an einen gefährlichen Ort verſetzt, nach 
Verhaͤltniß der Bosheit und des geſtifteten Scha⸗ 
dens, mit ein= bis zehnjaͤhriger Feſtungsſtrafe belegt. 

$. 1356. Eben dieſe Strafe trifft denjenigen, 
welcher nach geſchehener Aufforderung der Strand— 
aufſeher, Lootſen und anderer Beamten, die ihm 
bekannten, minder gefaͤhrlichen Strandungsplaͤtze 
nicht anzeigt. f x 

$. 1357. Außer den Lootſen, Licent- und 
Strandbedienten darf Niemand ohne Erlaubniß 
bei dem verungluͤckten Schiffe oder Gute ſich fin— 
den laſſen, widrigenfalls derſelbe, wenn er auch 
einer unredlichen Abſicht nicht uͤberfuͤhrt werden 
kann, mit koͤrperlicher Züchtigung, oder mit Ge⸗ 
faͤngniß bis vier Wochen beſtraft werden ſoll. 

§. 1358. Wer ohne erhaltene Erlaubniß, das 
verungluͤckte Schiff zu betreten, ſich gewaltſam 
auf daſſelbe draͤngt, ſoll mit geſchaͤrfter Zuͤchtigung 
und Einſperrung in eine Beſſerungsanſtalt bis auf 
drei Jahre belegt werden, wenn gleich nicht er— 
wieſen iſt, daß er unredliche Abſichten gehabt habe. 

6. 1359. Wer etwas von geſtrandeten Sachen 
findet oder birgt, muß ſolches bei einer Geldbuße 
von zehn Thalern oder mehr, oder verhaͤltnißmaͤ⸗ 
ßiger Leibesſtrafe, dem Eigenthuͤmer oder dem 
naͤchſten Strandbedienten, Domainenamte, Magi⸗ 
ſtrate oder Dorfſchulzen ſofort anzeigen, auch wenn 
es angeht, das Gefundene an dieſelben ſogleich 
abliefern, und hat dafuͤr das oben (H. 1352.) 
beſtimmte Bergelohn zu erwarten. - 
H. 1360. Bei Vermeidung gleicher Strafe 
muͤſſen auch die an den Strand getriebenen menſch— 
lichen Koͤrper, ohne etwas von den Kleidern oder 
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andern Gegenſtaͤnden wegzunehmen, dem naͤchſten 
Strandbedienten oder der naͤchſten Obrigkeit an⸗ 
gezeigt werden. Zugleich muß derjenige, welcher 
dieſelben wahrnimmt, ungeſaͤumt die zur Rettung 
der Scheintodten vorgeſchriebenen Mittel anwenden, 
in fo fern nicht die aͤußere Beſchaffenheit des Leich— 
nams klar zu erkennen gibt, daß ſolche Rettungs⸗ 
mittel ohne Erfolg ſein wuͤrden. 

$. 1364. Wer geſtrandetes Gut unterſchlaͤgt 
oder auf irgend eine Weiſe dazu behuͤlflich iſt, 
wird als Dieb mit ſcharfer Zuͤchtigung und aus 
ßerdem mit Einſperrung in eine Beſſerungsan⸗ 
ſtalt auf eine den Umſtaͤnden angemeſſene Zeit, 
beſtraft. 

H. 1362. Wer gegen Geſtrandete, um fie zu 
beſtehlen, Gewaltthaͤtigkeiten veruͤbt, ſoll mit der 
Strafe des Straßenraubes belegt werden. 

§. 1363. Wem Sachen, welche für geftran« 
detes Gut zu halten ſind, zum Kauf oder Pfande 
angetragen werden, iſt ſchuldig, ſie anzuhalten, 
und dem naͤchſten Strandaufſeher, oder der naͤch⸗ 
ſten Obrigkeit abzuliefern. Wer geſtrandetes Gut, 
welches verheimlicht oder unterſchlagen worden, 
wiſſentlich kauft oder zum Pfande annimmt, wird 
als Dieb beſtraft. a 

§. 1364. Hat außerdem Jemand geſtrandetes 
Gut zwar nicht wiſſentlich, aber doch mit Verab— 
ſaͤumung der geſetzlichen Vorſicht gekauft oder zum 
Pfande genommen, ſo hat derſelbe nach Verhaͤlt— 
niß der begangenen Fahrlaͤſſigkeit, nachdruͤckliche 
Geld- oder Gefaͤngnißſtrafe zu erleiden. 

§. 1365. Wer geſtrandetes Gut, welches ver⸗ 
heimlicht oder unterſchlagen worden, herbeiſchafft, er⸗ 


hält den vierten Theil des Werthes zur Belohnung. 
(Publicand. vom 31. Dec. 1801 und Strandungsordnung vom 
10. Nov. 1728. f a 


Weſtpreuß. Prov. ⸗Recht. 23 


$. 90. 
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Dritter Abſchnitt. 
Von der Zollgerechtigkeit. 


$. 1366. Die Stadtgemeinde zu Elbing iſt 
zur Erhebung einer Strom- und Bollwerksſteuer 
berechtiget. 

(Danz. Amtsbl. 1822. S. 495.) 

§. 1367. Jeder adelige Gutsbeſitzer iſt zur Er 
hebung eines beſtimmten Schleuſengeldes befugt, 
wenn Holzflöße durch eine von ihm erbaute Schleu⸗ 
fe durchgefuhrt werden, und die Schleuſe zu dies 
ſem Behufe geoͤffnet werden muß. 

$. 1368. Doch muͤſſen bei Anlegung einer 
neuen Schleuſe oder Erhoͤhung des Schleuſen— 
geldes die Saͤtze, nach welcher das Schleuſen— 
geld erhoben werden ſoll, von der Landespolizei— 
behoͤrde genehmiget werden. 

Nach Scheibler's Verſicherung (Entwurf S. 248) 
find dieſe Grundſaͤtze obfervanzmäßig, dafür find fie auch 
in den Verhandlungen über den neueften Entwurf eines 
Weſtpreußl. Prov Rechts anerkannt, und fie find in den⸗ 
felben mit aufgenommen. 


Sechszehnter Titel. 


Von den Rechten des Staats auf herrenloſe 
Guͤter und Sachen. 


Erſter Abſchnitt. 
Von den Rechten des Staats auf herrenloſe Grundſtuͤcke. 


§. 1369. Alle innerhalb der Grenzen eines 
adeligen Guts gelegenen herrenloſen oder verlaſſe— 
ne Grundſtuͤcke gehoͤren dem Grundherrn. 


$. 1370. Auch die in den adeligen Guͤtern 
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gelegenen erbloſen Verlaſſenſchaften fallen dem 
Gutsherrn anheim. 

$. 1371. Der Stadt Elbing ſteht das Recht 
auf herrenloſe oder verlaſſene Grundſtuͤcke und auf 
erbloſe Verlaſſenſchaften zu. 

§. 1372. In wie fern die Kaͤmmereien an⸗ 
derer Staͤdte auf das Recht auf herrenloſe Grund— 
ſtuͤcke und erbloſe Verlaſſenſchaften Anſpruch mas 
chen koͤnnen, haͤngt von der Verleihung durch 
Privilegien, und von der Erwerbung durch Ver— 
jaͤhrung ab. 

$. 1373. Der Beſitzſtand des Jahres 1797 
tritt hiebei in die Stelle des Normaljahres 1740. 

Scheibler ſagt hieruͤber in feinem Entwurfe, S. 253: 
„daß dem Adel dieſer Provinz das jus bonorum vacan- 
tium et Caduei innerhalb der Grenzen feiner Güter, und 
nicht dem Fiscus zuſtehe, beſtaͤtigen eben fo wohl aus⸗ 
1 Reichsgeſetze, als ein unvordenklicher ruhiger 

eſitz.“ 

„Nach der kulmiſchen Handfeſte, gehoͤrt dieß Recht 
nicht ad reservata imperii, indem deſſen mit keiner 
Sylbe gedacht wird.“ 8 

„Hiernaͤchſt find dieſe Rechte dem Adel in der Con⸗ 
ſtitution von 1588 vom Könige Sigismund ausdrücklich 
zugeſtanden, denn Szerbitz führt in feinem Promptnarium 
stalutorum Thl. 2. Kap. 1. S. 78. daraus an: 

In bonis hereditariis Nobilium bona jure Ca- 

duci non ad Regem, sed ad Dominos pertinent, 

jure propinquorum salvo. 

Ferner drückt ſich daruber Hartknoch de Republ. 
Pol. B. 2. Kap. 5. §. 14. S. 623. folgendergeſtalt aus: 

Porro si extraneus aliquis in bonis Nobilium 

steriliter moriatur, bona ipsius non Fisco Re- 

gio aut Reipublicae, sed Domino fundi cedunt, 
quod jus caduci alibi locorum inter Regalia 
recensetur, 

„Endlich ift die Ausübung dieſes Rechts dem Adel 
nie, weder unter polnifcher noch jetziger Hoheit beftritten 
worden, und er befindet ſich daher auch in ruhigem und 
unvordenklichem Beſitze.“ 


23 * 
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„Was endlich die Immediatſtaͤdte in der Provinz 
betrifft, fo iſt felbigen das Jus bonorum vatantium 
nirgend zugeſtanden, vielmehr haben ſie in Faͤllen, wo 
es deßhalb zum Widerſpruche kam, entweder ausdruͤckli⸗ 
che Privilegien aufgewieſen, oder den verjaͤhrungsmaͤßigen 
Beſitz dargethan. So haben z. B. die Staͤdte Elbing 
und Stolzenberg, oder vielmehr die vereinigten danziger 
Vorſtaͤdte, dergleichen Verleihurkunden bei der Weſtpreußl. 
Regierung producirt u. ſ. w.“ 

Obige Grundſaͤtze ſind hiernaͤchſt bei den Verhand⸗ 
lungen uͤber den neueſten Entwurf uͤber das Weſtpreußl. 
Prov.⸗Recht vom Fiscus anerkannt, und ſie ſind daher 
mit ausdruͤcklicher Bezugnahme auf die Scheibler'ſche Aus⸗ 
führung darin aufgenommen. 

Uebrigens iſt dieſes Recht der adeligen Guͤter offen⸗ 
bar ein Ausfluß der vormaligen gutsherrlichen und Un⸗ 
terthaͤnigkeitsverhaͤltniſſe; erſtere wie letztere ſind geſetzlich 
aufgehoben, und man wuͤrde daraus folgern koͤnnen, daß 
dieſes Recht ſeitdem den adeligen Guͤtern nicht mehr zu⸗ 
ſtehe. Indeſſen hat Fiscus bis jetzt keinen Anſpruch dar⸗ 
auf gemacht. 


Dritter Abſchnitt. 


Vom Jagdregal. 


§. 1374. Alle Raubthiere, als Bären, Wöl⸗ 
fe, Luchſe, Fuͤchſe, Ottern, Habichte und andere 
Raubvoͤgel, auch Bieber, ſind Gegenſtaͤnde des 
freien Thierfangs. 

(Forſtordn. v. 8. Oct. 1805. Tit. 3. F. 3. 15.) 

§. 1375. Zur hohen Jagd gehören. nur 
Elenn, Hirſche, Schwaͤne und Auerhaͤhne. 

$. 1376. Zur Mitteljagd nur Rehe, wilde 
Schweine, Birk- und Haſelhuͤhner. 

§. 1377. Zur kleinen oder niedern Jagd: 
Hafen, Dachſe, Bieber, und das nicht zur ho— 
hen und mittlern Jagd gehoͤrige Gefluͤgel. 

(Ebendaſ. Tit. 3. J. 2.) 

§. 1378. Die adeligen Guͤter ſind in der Re— 
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gel innerhalb ihrer Grenzen zu allen Arten der 
Jagd berechtiget. bir 
(Ebendaſ. Tit. 3. J. 1.) 


Zu polniſchen Zeiten war die Eintheilung der Jagd 


in hohe, mittlere und niedere nicht uͤblich; wem die Jagd 
zuſteht, ſteht ſie daher ohne Beſchraͤnkung auf einzelne 
Arten der Jagd zu. Solche adelige Güter jedoch, wel⸗ 
chen erſt nach dem 28. Sept. 1772 die adelige Qualität 
beigelegt iſt, koͤnnen auf das Jagdrecht nur jo weit Ans 
ſpruch machen, als ihnen daſſelbe verliehen, oder ſchon 
friiher ein Zubehör des Guts geweſen, oder durch Ders 
jaͤhrung erworben iſt. f 

$. 1379. Ein gleiches Recht ſteht den Staͤd— 
ten zu. 

5 als obſervanzmaͤßig in den neueſten Entwurf auf⸗ 

genommen. ö 

$. 1380. Die Städte in dem vormaligen Netz⸗ 
diſtriete ſind in der Regel nur zur niedern Jagd 
berechtiget. 

(Wie vorh.) 

$, 1381. Andere Grundbeſitzer dürfen inner⸗ 
halb ihrer Gutsgrenzen oder auf fremden Grund⸗ 
ſtücken das Jagdrecht nur dann und in ſo weit 
ausüben, als fie daſſelbe durch gütliche Verlei— 
hung, oder Vertraͤge, durch den ruhigen, Beſitz 
vom Jahre 1797, oder durch Verjährung erwor⸗ 
ben haben. N N 

(Forſtordn. v. 8. Oct. 1805. Tit. 3. f. 1.) 

$. 1382. Demjenigen, welchem die Mittel⸗ 
jagd verliehen oder verpachtet iſt, ſoll erlaubt ſeyn, 
zum eigenen Bedarf, aber nicht zum Verkauf, Reh⸗ 
boͤcke und Schweine in der Schonzeit zu ſchießen. 

§. 1383. Er darf auch das Schwarzwild ſchie— 
ßen, wenn daſſelbe zur Sommerzeit in die Ge⸗ 
treidefelder austritt. 

$. 1384. Der Verkauf alles Wildprets auf 


den Märkten iſt während der Schonzeit unbedingt 


verboten. a 


5.45. 


5.4954, 


$. 57. 


. 58. 


Tit. 12. 
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$. 1385. Tragende Thiere oder Thiere mit 
Kälbern, ferner Ricken, Auer- und Birkhuͤhner 
dürfen zur Schonzeit gar nicht geſchoſſen oder ge— 
fangen werden. 

(Ebendaſ. Tit. 3. $. 6.) 

Von den Gerichten iſt angenommen, daß das Recht 
des Jagdberechtigten, zur Schonzeit Rehboͤcke und Schweine 
zu ſchießen, ſich nicht gerade auf die eigene Conſumtion 
beſchraͤnke, ſondern daß er auch fuͤr gute Freunde davon 
Gebrauch machen duͤrfe, wenn er das geſchoſſene Wild 
nur nicht verkauft. 

H. 1386. Vom 1. März bis zum 1. Sep⸗ 
tember darf Niemand mit Jagd oder Windhuns 
den jagen. 

$. 1387. In dieſem Zeitraume find auch alle 
Klapper ⸗ und Treibjagden, ausgenommen auf 
Woͤlfe, verboten. 

(Ebendaſ. Tit. 3. J. 8.) 

§. 1388. In Anſehung der Elennthiere und 
Hirſche nimmt die Schonzeit mit dem 1. No- 
vember ihren Anfang. 

$. 1389. Dachſe, Bieber, wilde Gaͤnſe, En⸗ 
ten und Tauben, Kraniche, Reiher, Schnepfen, 


Krammetsvoͤgel und Waſſerhuͤhner koͤnnen zu al⸗ 


len Zeiten geſchoſſen oder gefangen werden. 

(Ebendaſ. Tit. 3. J. 6.) 

§. 1390. Kibizeier koͤnnen bis zum 1. Mai 
auf einen Erlaubnißſchein des Revierforſtbeamten 
oder Jagdberechtigten ausgenommen werden. 

(Ebendaſ.) 

§. 1391. Der Jagdberechtigte muß die Jagd 
entweder ſelbſt, oder durch eigentliche Jaͤger, kei— 
neswegs aber durch Hirten, Schaͤfer, Bauern 
oder andere untuͤchtige Leute ausuͤben laſſen. Wer 
dawider handelt, geht der Jagdnutzung auf zwei 
Jahre verluſtig. 

§. 1392. Steht einer Buͤrgerſchaft das Jagd⸗ 
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recht zu, fo muß zur Ausübung deſſelben ein Jaͤ⸗ 
ger gehalten werden. 

(Ebendaſ. Tit. 3. J. 4.) 

§. 1393. Vogelherde zum Fangen der Kram⸗ 
metsvoͤgel ſind erlaubt. 

(Ebendaſ. Tit. 3. $. 7.) 

§. 1304. Siehe Forſtordnung vom 8. Oct. 
1805. Tit. 4. 


Vierter Abſchnitt. 


Vom Bergwerksregal. 


$. 1395. Alle Foſſilien, aus welchen Metalle 
und Halbmetalle gewonnen werden koͤnnen, ges 
bühren in den adeligen Gütern dem Gutsherrn. 

$. 1396. Eben dieß gilt von Edelſteinen und 
andern Steinarten, beſonders auch vom Bernſtein. 

$. 1307. Ferner von allen Salzadern mit 
den Salzquellen, namentlich Steinſalz, Sal⸗ 
peter, Vitriol, Alaun, ſo wie von den brennba⸗ 
ren Stoffen, als Schwefel, Reißblei, Erdpech, 
Stein: und Braunkohlen. 

Scheibler's Ausführung hierüber, auf welche ſich der 
neueſte Entwurf des Weſtpr. Prov.⸗Rechts lediglich be⸗ 
zieht, lautet S. 256 ſeines Entwurfs nachſtehend: 

„Schon nach der kulmiſche Handfeſte gehören dieſe 
Befugniſſe nicht ad reservata imperii, weil ſie darun⸗ 
ter nicht aufgeführt find. In neuern Zeiten, nachdem 
Preußen durch das privilegium incorporationis von 
1454 vom Koͤnige Kaſimir Polen einverleibt worden, ſind 
ſogar die in der kulmiſchen Handfeſte enthaltenen Ein⸗ 
ſchraͤnkungen wieder aufgehoben, und den praediis no- 
bilitaribus iſt der freie und uneingeſchraͤnkte Gebrauch 
und Nutzen aller innerhalb ihrer Grenzen aufgefundenen 
Metalle und Foſſilien, ohne Unterſchied der Gattung, ſelbſt 
Gold und Süber nicht ausgeſchloſſen, geſtattet worden.“ 

„Lengnichs Jus. Publ. Pol. B. 3. Kap. 2. $. 10 
enthält darüber folgende merkwürdige Stelle: 


4. 61. 


1. 68. 


$. 69. 
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IH 

quorum reditus possunt erescere, si fodinae 2 

1 metallorum, salis, sulphuris aut alius generis 92 
detegantur, quia fructus ex iis non Regi aut Dr 
Reipubl., sed bonorum eorum dominis cedunt: en 

quod in Henricianis articulis a. 1573 sancitum es 


et Stephano repetitum, Michael et snccessores 

in suis pactis firmarunt. Hine fodina salis, Cu- 

nigunda appellata, Lubomirics accessit, quia 

villa Suierez, in qua detecta, ipsorum erat, 
und dieß ift durch beſondere Conſtiſtutionen der Könige 
von Polen beftätiget. So iſt in der des Königs Ste⸗ Ia e 
phan von 1576 (Vol. 2. fol. 200.) dem Adel die un: a 
eingeſchraͤnkteſte Freiheit dieſerhalb geſtattet, und ihrer thut 
Szerbitz im Promtuarium statutorum Th. 2. Kap. 8. 2 
S. 128 mit den Worten Erwaͤhnung: wei 

Nobilitas omnes utilitates ex fundis suis libere sh 

reeipiat, etjam mineras quaerat et fodiat. Pre" 

Dieſe Gerechtſame find in den authentiſch uͤberſetz⸗ 7 
ten Conſtitutionen von 1669 und 1674 (Vol. 5. fol. A 
27. 274.) nachſtehend wiederholt und zugeſichert: m 

Alle und jede Foſſilien, nämlich ſowohl Salz, Me: * 

tall, als Schwefel in ſich enthaltende Sachen und 

ſonſt andere Mineralien, ſoll es einem Jeglichen auf 

ſeinem Grund und Boden zu graben freiſtehen, ver⸗ 

möge der Geſetze der Republik, und werden wir Nies 

manden hierin mittelbar, noch durch Jemanden ein⸗ 

ſchraͤnken. 

Der Adel hat auch nie den Beſitz des Rechtes, Foſ— 1 
ſilien und Mineralien, namentlich Kalk, Schwefel, Berns S. 
ſtein oder andere von ſolcher Art, auf ſeinen Gütern zu 2 
graben, aufgegeben, vielmehr ſich darin unter polniſcher 
und jetziger Landeshoheit ſtets erhalten, wie er denn auch er. 
nie von dem Fiscus je darin geſtoͤrt, noch ihm die Aus⸗ 
uͤbung dieſer Befugniß beſtritten worden.“ 


71. 6. 1308. Die inlaͤndiſche Salpeterfabrication RR 
ift von Entrichtung des an die Bergzehentkaſſe Ei 
bisher bezahlten Zehenten oder der die Stelle des— } 
felben vertretenden Recognition befreiet. Nie 
em vom 13. Nov. 1811. Marienw. Amtsbl. 1811. * 


1.73. F. 1399. Das früher beſtandene Muͤhlſtein⸗ 
regal iſt aufgehoben. 
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$. 1400. Die Zubereitung von Muͤhlſteinen 
aus Feldſteinen, und der freie Handel ſowohl mit 
in» als auslaͤndiſchen Muͤhlſteinen, iſt ohne Be- 
ſchraͤnkung geſtattet. 


(Patent vom 23. Jan. 1808. Geſetzſamml. v. 1806 — 1810. 
S. 189.) 


Siebzehnter Titel. 


Von den Rechten und Pflichten des Staats zum 
beſondern Schutze feiner Unterthanen. 


$. 1401. Zur Verwaltung der Civilgerichts— 4. 2. 


barkeit uͤber die Militairperſonen in der Feſtung 
Graudenz, fo wie der Civil- und Criminalgerichts⸗ 
barkeit uͤber die darin wohnenden Civilperſonen 
und deren Grundſtuͤcke iſt ein Civilgericht der Fe— 
ſtung Graudenz errichtet. 

(Public. v. 27. Nov. 1812. Marienw. Amtsbl. 1813. S. 10.) 


Erſter Abſchnitt. 


Von der Gerichtsbarkeit. 


$. 1402. Zur Patrimonialgerichtsbarkeit der 5. 28. 


aͤltern adeligen Güter gehört die Criminal, Civil⸗ 
und Polizeigerichtsbarkeit. 

§. 1403. Bei Guͤtern dagegen, welche erſt nach 
dem 28. Septbr. 1772 zu adeligen Rechten ver— 
liehen worden, muß das Recht zu dieſen Arten 
der Gerichtsbarkeit aus dem Inhalte der Verleih: 
urkunde nachgewieſen werden. 

$. 1404. Geſchieht darin der peinlichen Ges 
richtsbarkeit nicht ausdruͤcklich Erwaͤhnung, ſo kann 
nur die Civil» und Polizeigerichtsbarkeit vermus 
thet werden, und der Beſitzer muß, in ſo fern er 
auf die peinliche Anſpruch macht, ſolche gegen den 
Fiscus nachweiſen. 


362 Th. II. Tit. 17. 6. 23. 


Im Notiſicationspatente v. 28 Septbr. 1772 wurde 
beſtimmt, daß zwar denjenigen adeligen und andern Guͤ⸗ 
ter, welche bisher die Patrimonialgerichtsbarkeit ausge⸗ 
uͤbt haben, die Civil⸗ (und Polizei⸗) Gerichtsbarkeit auch 
ferner belaſſen werden ſolle; auf die Criminalgerichtsbar⸗ 
keit ſollten dieſe Guͤter aber nur alsdann Anſpruch haben, 
wenn ſie ſich uͤber ihr Recht dazu beſonders ausweiſen 
koͤnnten. Nach dieſem Grundſatze wuͤrden nur wenige 
Güter auf die eigene Criminalgerichtsbarkeit ein Recht ha⸗ 


ben; die letztere führt aber weit mehr Laſten als Bortheile - 


mit ſich, der Fiscus hal daher feir 1772 keinem adeligen 
Gute die peinliche Gerichtsbarkeit ſtreitig gemacht, und allen 
ältern adeligen Gütern, welchen die Patrimonialgerichts⸗ 
barkeit überhaupt zuſteht, iſt auch die Ausübung der pein⸗ 
lichen ungeſtoͤrt geſtattet worden. Deßhalb iſt der ge⸗ 
dachte Grundſatz bei Entwerfung des neueſten Entwurfs 
bloß auf die ſeit 1772 verliehenen adeligen Güter be⸗ 
ſchraͤnkt, zumal der Beſitz vom Jahre 1797 den adeligen 
Gütern zu Statten kommt. Da indeſſen nur wenige ade⸗ 
lige Guͤter ein geſetzliches Recht auf die eigene Criminal⸗ 
gerichtsbarkeit haben, fo wird ihren Beſitzern um ſo we⸗ 
niger verwehrt werden koͤnnen, darauf Verzicht zu leiſten, 
und ſich dadurch von den, oft bedeutenden Laſten und Ko⸗ 
ſten, welche mit dieſer Gerichtsbarkeit verknuͤpft ſind, zu 
befreien. 

$. 1405. Katholiſche Pfarrgeiſtliche, welchen 
die Gerichtsbarkeit auf den Pfarrlaͤndereien zuſteht, 
koͤnnen dennoch in keinem Falle auf die peinliche 
Gerichtsbarkeit und die damit verbundenen Rechte 
Anſpruch machen, ſie bleiben aber auch von den 
mit der Ausuͤbung derſelben verbundenen Laſten 
befreiet. 

Nach dem aͤltern canoniſchen Rechte ſollte Niemand 
die hoͤhern Weihen erhalten, deſſen Haͤnde nicht rein vom 
Blutvergießen waͤren, und kein Geiſtlicher durſte auf die 
Todesſtrafe erkennen (e. 30. C. 23. qu. 8. cap. 4 X. de 
Raptor.) Dieß ſcheint der Grund zu ſeyn, weßhalb man 
den katholiſchen Pfarrgeiſtlichen die eigene Criminalgerichts⸗ 
barkeit in den Verhandlungen über den neueſten Entwurf 
des Weſtpreuß Provinzialrechts nicht zugeſtehen wollte, 
ſondern den obigen Grundſatz in den Entwurf aufnahm. 
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Indeſſen geſtattet das neuere kanoniſche Recht den Geiſt⸗ 
lichen, die ihnen zuſtehende Criminakgerichtsbarkeit einem 
andern (dem Gerichtshalter) aufzutragen (c. f. ne cleric, 
vel monach. in sexto.), die Rechtsgiltigkeit jenes Grund⸗ 
ſatzes laͤßt ſich daher in Zweifel ziehen. 


F. 1406. Unterfoͤrſter, Schullehrer, Glockner, J. 3% 


Kuͤſter, Poſtwaͤrter, Poſthalter und alle Staats- 
beamte gleichen Ranges ſind der Gerichtsbarkeit 
der Untergerichte unterworfen. 

(Untergerichtsreglem. vom 20. Aug. 1802. F. 2. Nr. 2. — 
Siehe auch Zuſatz zu II. 9. 34.) 

Das Untergerichtsreglement vom 20. Aug. 1802 gilt 
nur im Departement des koͤnigl. Ober⸗Landesgerichts zu 
Marienwerder nach feiner Begrenzung im Jahr 1802; für 
die Untergerichte im Bezirke des Hofgerichts zu Bromberg 
erging unterm 22. April 1806 ein beſonderes Reglement, 
welches in der Geſetz⸗Samml. von 1806 — 1810. S. 44. 
abgedruckt iſt. Im Weſentlichen ſtimmen zwar beide Regle⸗ 
ments überein, doch weichen ſie in einigen erheblichen 
Punkten von einander ab. Durch ein Verſehen iſt in der 
Geſetz-Samml. S. 68. nicht das Verzeichniß der Unterge⸗ 
richte des Brombergſchen, ſondern des Marienwerderſchen 
Departements abgedruckt. Das Reglement v. 22. April 
1806 gilt gegenwaͤrtig nur noch hinſichts derjenigen Un⸗ 
tergerichte des Brombergſchen Departements, welche ſeit 
1807 zum Marienwerderſchen gehoͤren. 


$. 1407. In den Aemtern iſt der Domainens . 


beamte oder Intendant ſchuldig, die Inventarien 
uͤber den Nachlaß der ſogenannten kleinen Leute 
(Haͤusler, Tageloͤhner ꝛc.) ſelbſt aufzunehmen oder 
durch das Dorfgericht aufnehmen zu laffen.- 

§. 1408. Andere Nachlaßinventarien muß er, 
wenn das Gericht es ihm auftraͤgt, ſelbſt aufneh— 
men oder durch das Dorfgericht aufnehmen laſſen. 

$. 1409. Das von ihm ſelbſt aufgenommene 
Inventarium muß der Domainenbeamte oder In⸗ 
tendant, wenn er aber das Geſchaͤft einem Dorf 
gericht aufgetragen hat, das letztere dem Gericht 
zum gerichtlichen Protocoll uͤberreichen. 


364 Th. II. Tit. 17. h. 61 — 70. 


$. 1410. Die Abſchaͤtzung von Grundſtuͤcken 
behufs einer Erbtheilung oder Subhaſtation kann 
das Gericht dem Domainenbeamten oder Inten⸗ 
danten, welcher das Geſchaͤft keinem Dorfgericht 
uͤbertragen darf, auftragen, und dieſer muß daſ— 
ſelbe perſoͤnlich zum gerichtlichen Protocoll uͤber— 
reichen. a 

$. 1411. Wenn das in dieſer Art aufgenom⸗ 
mene Inventarium oder Abſchaͤtzungsprotocoll zum 
gerichtlichen Protocoll uͤberreicht iſt, ſo ſoll beides 
dem gerichtlich aufgenommenen gleich geachtet werden. 


(Ebendaf. F. 9. ad I. Vergl. Publicand. vom 5. Mai 1312. 
Marienw. Amtsbt. 1812. S. 220.) 


§. 1412. Den fönigl. Sand» und Stadtgerich- 
ten ſteht, in fo fern ſich ihre Gerichtsbarkeit über 
Immediatſtaͤdte und adelige Güter erſtreckt, die 
Criminalgerichtsbarkeit, im Uebrigen aber, wenn 
ihnen nicht eine ausgedehntere Gerichtsbarkeit aus- 
druͤcklich beigelegt iſt, nur die bürgerliche Gerichts— 
barkeit zu. N 

§. 1413. Sind Verbrechen in demjenigen Theile 


ihres Bezirks, in welchem ihnen nur die buͤrger— 


$. 70. 


liche Gerichtsbarkeit zuſteht, vorgefallen, ſo ge— 
buͤhrt ihnen zwar nach 88. 62. 63. dieſes Titels 
die Unterſuchung und Entſcheidung; 

§. 1414. Bei wichtigern Verbrechen haben fie 
aber nur das Recht und die Pflicht des erſten An— 
griffs und der vorläufigen Unterſuchung. 

(Ebendaſelbſt F. 2. ad e.) 

§. 1415. In Städten, in welchen das Gericht 
nicht feinen Sitz hat, und in den Domainenaͤmtern 
gebuͤhrt die Unterſuchung und Beſtrafung der Ver— 
bal⸗ und geringen Realinjurien zwiſchen Koͤthnern, 
Losleuten, Knechten und Maͤgden der Polizeibe— 
hoͤrde, in Bauerdoͤrfern aber dem Dorfgericht. 
$. 1416. Doch darf die Polizeibehoͤrde nicht 
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über vierundzwanzigſtuͤndiges Gefaͤngniß, zwanzig 
Peitſchenſchlaͤge oder Einen Thaler Geldbuße, das 
Dorfgericht aber nur auf die Hälfte dieſer Stra⸗ 
fen erkennen. 

$. 1417. Gegen dieſe Entſcheidungen findet, 
außer dem Recurſe an das koͤnigl. Ober-Landes⸗ 
gericht, kein Rechtsmittel Statt. 

$. 1418. Glaubt die Polizeibehoͤrde oder das 
Dorfgericht, daß der Beleidiger eine haͤrtere Strafe 
verwirkt habe, ſo muß ſie die Eroͤrterung der Sa⸗ 
che, ſo wie die Unterſuchung und Beſtrafung aller 
übrigen Injurien dem gehörigen Gericht uͤber— 
laſſen. 

$. 1419. Pfaͤndungsſachen, wenn der Beſchaͤ⸗ 


digte ſich mit dem bloßen Pfandgelde begnügt, ges 


Hören vor die Polizeibehoͤrde des Orts, in Bau⸗ 
erdoͤrfern vor das Dorfgericht. 


§. 1420. Verlangt aber der Beſchaͤdigte be⸗ 


ſondere Schadenvergütung, fo muß die Polizeibe⸗ 
hoͤrde oder das Dorfgericht den verurſachten Scha— 
den feſtſtellen und die daruͤber aufgenommene Ver⸗ 
handlung dem gehoͤrigen Gericht einreichen. 

§. 1421. Iſt die Pfändung zwiſchen Einſaſ— 
fon verſchiedener Dörfer vorgefallen, ſo kann der 
Gepfaͤndete die Entſcheidung der Kreispolizeibehoͤrde 
(des Intendantur- oder Landrathsamts) verlangen. 

§. 1422. Gegen dergleichen Entſcheidungen fin⸗ 
det die Berufung (der Recurs) an das koͤnigl. 
Ober-Landesgericht Statt. 

(Ebendaſelbſt $. 2. ad g. h. i.) 

8. 1423. Weder dem Patrimonialgerichtsherrn, 
noch ſeinen Erben ſteht die Befugniß zu, den 
Gerichtshaltervertrag zu kuͤndigen, vielmehr ſoll 
der letztere als auf die ganze Lebenszeit des Ge⸗ 
richtshalters geſchloſſen betrachtet, und der Ge⸗ 


8. 76. 77. 


— — 


— — —— 


$. 101. 


g. 106. 
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richtshalter nur im Wege der Unterſuchung durch 


richterliches Erkenntniß feines Amts entſetzt werden. 
(Minifterialvefer. vom 3. Jan. 1815 und Publicand. vom 20. 
Jan. 1815. Marienw. Amtsbl. 1815. S. 60.) 


$. 1424. Die Mitglieder der Land- und Stadt⸗ 
gerichte find berechtiget, Juſtiziariate neben ihrem 
eigentlichen Amte zu uͤbernehmen. 

(Untergerichtsregl. vom 20. Aug. 1802. f. 16.) 


§. 1425. Den Untergerichten zweiter Klaſſe 
iſt die Einrichtung und Fuͤhrung der Generalde— 
poſitorien erlaſſen, wogegen die Depoſita nach den 
einzelnen Maſſen zu verwalten ſind. 

(Refer. vom 26. Jul. 1798 und Untergerichtsregl. §. 9. IV.) 

$. 1426. Den Land- und Stadtgerichten zu 
Graudenz (Thorn, Kulm, Strasburg und Loͤbau) 
iſt die Befugniß ertheilt, die bei ihnen eingehen— 
den Klagen gegen Eximirte ihres Gerichtsbezirks, 
deren Gegenſtand die Summe von funfzig Tha 
lern nicht uͤberſteigt, im allgemeinen Auftrage des 
koͤnigl. Ober⸗Landesgerichts zu inſtruiren, an wel— 
ches letztere die geſchloſſenen Acten zum Spruch 
einzuſenden ſind. 
(Public. v. 15. April 13817. Marienw. Amtsbl. 1817. S. 235) 
§. 1427. Die unerlaßlichen Unterſuchungsko— 
ſten wegen Verbrechen, welche in dem, dem Staate 
abgetretenen Theile des vormaligen Gebiets der 
Stadt Elbing begangen ſind, fallen, wenn der 
Angeſchuldigte von den Koſten entbunden oder fie 
zu zahlen unvermoͤgend iſt, ſeit 1. Deebr. 1827 
nicht der Kaͤmmereikaſſe der Stadt Elbing, fon« 
dern dem koͤnigl. Criminalfond zur Laſt. 

Die Stadt Elbing beſaß fruͤher ein Gebiet an Land— 
gütern und Stadtdoͤrfern von fehr großem Umfange; die 
Einſaſſen ſtanden unter der Gerichtsbarkeit der ſtaͤdtiſchen 
Gerichte, und wenn in dieſem Gebiete Verbrechen began— 
gen wurden, ſo mußten die unerlaßlichen Unterſuchungs⸗ 
koſten, wenn der Angeſchuldigte ſie nicht bezahlen durfte 
oder konnte, von der Kaͤmmereikaſſe übertragen werden. 
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Gegen Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts verpfaͤn⸗ 
dete aber der Koͤnig von Polen an Preußen, welches eine 
bedeutende Forderung an die Republik hatte, das Gebiet 
der Stadt Elbing, und im Jahre 1703 feste ſich Preu⸗ 
ßen in den Pfandbeſitz des groͤßten Theils der in dieſem 
Gebiet gelegenen Landguͤter und Stadtdoͤrfer. Von dies 
ſer Zeit ab wurde ein bedeutender Theil der Nutzungen nebſt 
ſaͤmmtlichen Staatsabgaben von einem eigenen Preuß. Rent⸗ 
beamten oder Intendanten erhoben, doch behielt die Stadt 
das Eigenthum des ganzen Gebiets, einen Theil der Nut⸗ 
zungen, die Gerichtsbarkeit und das Patronatrecht. Auch 
die Criminalgerichtsbarkeit behielt die Stadt, ſie zog die 
Nutzungen nach wie vor, ſie mußte aber auch dagegen, 
wie früher, die unerlaßlichen Unterſuchungskoſten tragen. 

Spaͤterbin wurden zwar wiederholte Verſuche ges 
macht, die Stadt von dieſem Pfandverhaͤltniß zu befreien, 
ſie ſchlugen aber fehl, und ſelbſt dadurch, daß Preußen 
im Jahr 1772 die Landeshoheit von Weſtpreußen nebſt 
Elbing erlangte, wurde in dem bisherigen Pfandverhaͤlt⸗ 
niſſe nichts geaͤndert. So verblieb es bis zum Jahre 
1826, in welchem Jahre die Stadtcommune Elbing, durch 
den, unterm 1. Decbr. 1826 vom Magiſtrate zu Elbing, 
und unterm 16. Jun. 1827 von den koͤnigl. Miniſterien 
des Innern und der Finanzen beſtaͤtigten Vertrag v. 24. 
Novbr. und 28. Dechr. 1826, das Eigenthum der vom 
Staate bisher pfandweiſe beſeſſenen Grundſtuͤcke, mit Vor⸗ 
behalt eines Theils der bisher daraus gezogenen Nutzun⸗ 
gen und ſaͤmmtlicher Waldungen, gegen Erlaß verſchie⸗ 
dener Anforderungen an die Stadt im Betrage von 70,000 
Albertsthalern und 67,351 Rthlr. 25 Sgr. preuß. Courant, 
und gegen eine baare Entſchaͤdigungsſumme von 300,000 
Rthlin. an den Staat abtrat. Gerichtsbarkeit und Pas 
tronatrecht wurden mit abgetreten, dagegen uͤbernahm aber 
auch der Staat die Laſten der Gerichtsbarkeit, welche ſeit 
1. Decbr. 1827 auf den koͤnigl. Criminalfonds uͤberwieſen 
find. (Juſtizminiſterialreſer. v. 2. Octbr. 1828.) 

Außerdem beſitzt jedoch die Stadt verſchiedene Grund⸗ 
ſtuͤcke, Doͤrfer und Waldungen, welche Preußen ſeit 1703 
nicht in Pfandbeſitz gehabt, und deren Beſitz nebſt Ge⸗ 
richtsbarkeit und Patronat, die Stadt behalten hat. 


$. 1428. Von den fiscaliſchen Strafen, auf 9. 114. 


welche das koͤnigl. Stadtgericht zu Elbing erkennt, 


119. 


9. 116. 
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fließt der vierte Theil zur Salarienkaſſe deſſelben, 
und der Ueberreſt zur Kaͤmmereikaſſe. 

Regl. fuͤr das Stadtgeri iſtr i 1 
Pi Sept 1773) gericht und den Magiſtrat zu Elbing v 

$. 1429. Das Recht, von den Eingeſeſſenen 

Schutzgeld zu erheben, gehoͤrt nicht zu den, mit 
der Patrimonialgerichtsbarkeit verknuͤpften Vor⸗ 
rechten. 

Die Vorſchrift des Allgem. Landrechts, daß Schutz⸗ 
gelder und Laudemien gewoͤhnlich zu den Fruͤchten der 
Civilgerichtsbarkeit gepören, bezieht ſich hauptſaͤchlich auf 
die Verfaſſung in Schleſien (Reſer. der Miniſterien des 
Innern und der Juſtiz an ſaͤmmtliche ſchleſiſche Landes⸗ 
collegien vom 15. Maͤrz 1809, Mathis Monatsſchrift B. 
10. S. 86.), und kann auf Weſtpreußen, wo eine ganz 
andere Steuerverfaſſung iſt, nicht bezogen werden. In 
Weſtpreußen gehört das Schutzgeld niemals zu den Fruͤch⸗ 
ten der Gerichtsbarkeit (Ger.-Acten des koͤn. Ob.⸗Ldger. 
S. Nr. 136. Bl. 1); vielmehr iſt hier das ſogenannte 
Schutzgeld hauptſaͤchlich von zweierlei Art, ein ding⸗ 
liches und perſoͤnliches, und die Einfuͤhrung deſſel⸗ 
ben gründet ſich auf die den Commiſſarien zur Einrichtung 
der Weſtpreuß. Contributionsverfaſſung ertheilte Ins 
ſtruction vom 5. Jun. 1772. Nach derſelben ſollte die 
Contribution in den drei Palatinaten Kulm, Marienburg 
und Pomerellen nach der Oſtpreußiſchen, hingegen in den 
Städten an der Netze (dem ſogenannten Netzdiſtriete mit 
Einſchluß der landräthlichen Kreiſe, Deutſch-Krone und 
Flatow, nebſt der Herrſchaft Filehne) nach der neumaͤrki⸗ 
ſchen Contributionsverfaſſung eingerichtet werden, und es 
heißt ſodann im 8.7. dieſer Inſtruction: 

1) daß die Gärtner, Inſt⸗ und Miethleute oder Einlie⸗ 
ger, wenn ſie von geiſtlichen Gütern, Schulzen, freien 
Kulmern und Bauern Land von weniger als Einer 
(altkulmiſchen) Hufe beſitzen, die Contribution nicht 
unmittelbar an die Staatskaſſe, ſondern an denjeni⸗ 
gen Gutsbeſitzer, zu welchem ſie gehoͤren, außerdem 
aber ein leidliches Schutzgeld entrichten, wogegen 

2) die Grundbeſitzer, zu welchen fie gehören, die Con— 
tribution für das Ganze an die Staatskaſſe abfüh: 

ren ſollen. 
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Die allgemeine Leitung des Geſchaͤfts war dem Geh. 
Rath Roden in Berlin übertragen; dieſer fand die Be⸗ 
ſtimmungen der Inſtruction uber das Schutzgeld nicht aus⸗ 
reichend, und ſetzte daher nachtraͤglich in einer Verhand⸗ 
lung vom 21. Octbr. 1772 feſt: 

3) daß Inſt⸗ und Miethsleute, Losgaͤnger und Tage⸗ 
loͤhner, welche eine eigene Wirthſchaft unterhalten, 
Schutzgeld entrichten, 

4) diejenigen aber, welche als Geſinde derjenigen Wir⸗ 
the, bei welchen ſie wohnen, von dieſer Abgabe frei 
ſeyn ſollen. 

Endlich wurde von ihm durch ein Protocoll vom 22. 
Novbr. 1772 feſtgeſetzt: } 

5) daß die Einlieger und Gaͤrtner in den adeligen Gü- 
tern Kopfſchoß (Schutzgeld) und Hornſchoß an den 
adeligen Gutsbeſitzer zahlen, dieſer jedoch dafür ſor⸗ 
gen ſolle, daß ſie conſervirt (d. h. durch dieſe Ab⸗ 

gabe nicht uͤbermaͤßig gedrückt) werden, 

wobei wieder der Grundſatz feſtgehalten war, daß der 
größere Gutsbeſitzer die Contribution für feine ganze Be⸗ 
ſitzung zur Staatskaſſe zahlen muͤſſe, und dagegen den 


verhaͤltnißmaͤßigen Beitrag der nicht kataſtrirten Grund⸗ 


ſtücke von weniger als Einer Hufe, von feinen Hinterfaf- 
ſen wieder einziehen koͤnne. Dieſer Beitrag hieß Schutz⸗ 
geld, auch ſcheint, daß das perſoͤnliche Schutzgeld derje⸗ 
nigen Gaͤrtner, Inſt⸗ und Losleute, welche gar kein Grund⸗ 
eigenthum hatten, den groͤßern Gutsbeſitzern mit überlaf- 
ſen wurde, deren Betrag er nach einem fixirten ungefaͤh⸗ 
ren Anſchlage zur Staakskaſſe abführen mußte. 
Dieſer Verfaſſung gemäß beſteht das Schutzgeld; 
1) in einem Beitrage zur Contribution, welchen der Hin⸗ 
terſaſſe an den Beſitzer des Hauptguts, von welcher 
Qualitaͤt daſſelbe auch ſey, entrichtet, wogegen die⸗ 
fer die volle Contribution für die ganze Beſitzung 
zur Staatskaſſe abfuͤhrt. Dieſes Schutzgeld iſt mit⸗ 
hin eine Realabgabe, welche durch das Geſetz vom 
30. Mai 1820 nicht aufgehoben, ſondern nach wie 
vor vom Hinterſaſſen an den Beſitzer des Hauptguts 
zu entrichten iſt; N 
2) in einer perſoͤnlichen Staatsabgabe aller derjenigen 
Landbewohner, welche entweder gar keine Grund⸗ 
ſtuͤcke, oder weniger als eine altkulmiſche Hufe bes 
figen. Sie heißt auch Nahrungsgeld, wenn der 
Weſtpreuß. Prov.⸗ Recht. 24 


8. 119. 


8. 123. 


$. 789. 
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Landbewohner ein Handwerk treibt. In die Stelle 
dieſes Perſonalſchutzgeldes ſind die durch das Geſetz 
vom 30. Mai 1820 vorgeſchriebenen neuen Steuern 
getreten, und daſſelbe hat daher nach dem Reſcript 
vom 11. Septbr. 1820 (ſiehe Zuſatz zu II. 14. 2.) 
ſeit 1. Septbr. 1820 aufgehoͤrt, ohne Ruͤckſicht, ob 
das Perſonalſchutzgeld bisher unmittelbar zur Staats⸗ 
kaſſe, oder an den Beſitzer des Hauptguts gezahlt 
worden. 
Nähere Aufklaͤrungen über dieſen Gegenſtand enthalten die 
Proceßacten des koͤnigl. OLgerichts zu Marienwerder von 
1829, E. Nr. 33. 

Außerdem kommt unter dem Namen des Schutzgel⸗ 
des in einigen Guͤtern eine beſondere, durch Vertrag oder 
Herkommen eingefuͤhrte Abgabe vor, ſie iſt jedoch von der 
Berechtigung des Guts zur Civilgerichtsbarkeit unabhaͤn⸗ 
gig, und muß in jedem ſtreitigen Falle bewieſen werden. 

§. 1430. Den Beſitzern ſolcher adeligen Guͤ⸗ 
ter, welchen die Criminalgerichtsbarkeit zuſteht, iſt 
die Befugniß zugeſtanden, die bei ihren Patrimo- 
nialgerichten erkannten Geldbußen, Zoll⸗ und Steu⸗ 
erſtrafen ausgenommen, als Fruͤchte der Gerichts: 
barkeit zu erheben. 


(Juſtizminiſterialreſer. vom 9. April 1775. Edictenſammlung 
von 1774 und 1775 Nr. 17. Vergl. Danz. Amtsbl. 1828. S. 91.) 


§. 1431. In den Städten fließen alle, vom 
Magiſtrat erkannten, fiscaliſchen Strafen, ohne 
Unterſchied ihres Betrages, zur Kaͤmmereikaſſe. 

(Reglem. für die Magiſtrate vom 21. Septbr. 1778. G. 9. 1 

$. 1432. Die Paͤchte der innerhalb der Gren- 
zen eines alten adeligen Guts angelegten Abdecke— 


reien gehoͤren dem Gutsbeſitzer. 
(Iſt verfaffungsmäßig und daher auch in den neueſten Ent⸗ 
wurf aufgenommen.) 


Achtzehnter Titel. 


Von Vormundſchaften und Curatelen. 


9705 868. §. 1433. Siehe Zuſatz zu II. 17. 56. 


$. 1434. Siehe Zuſatz zu II, 1. 412. 
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Neunzehnter Titel. 


Von Armenanſtalten und andern milden 
Stiftungen. 


§. 1435. Jeder, der auf dem Betteln betrof- $ 5. 


fen wird, muß verhaftet werden. 

§. 1436. Zu dieſer Verhaftung iſt jeder Ein⸗ 
ſaſſe befugt und verpflichtet, und wenn er die Ver— 
haftung nicht ſelbſt bewirken kann, ſo muß er 
den Bettler der Behoͤrde anzeigen. 

§. 1437. Bei der Verhaftung werden dem 
Bettler Gelder, Briefſchaften und uͤberhaupt alle 
Gegenftände, deren er nicht nothwendig bedarf, 
abgenommen, und mit dieſen Sachen wird der 
Ergriffene an denjenigen Magiſtrat oder an das⸗ 
jenige Intendanturamt abgeliefert, welches dem 
Orte der Aufgreifung am naͤchſten liegt. 

8. 1438. Die Abfuͤhrung darf nicht von Dorf 
zu Dorf, ſondern muß von denſelben Begleitern 
bis zur naͤchſten Stadt oder bis zum naͤchſten Amte 
ohne Wechſelung geſchehen. 

§. 14390. Der Magiſtrat oder das Amt be⸗ 
zahlt die Transportkoſten, wenn nur zwei Ver⸗ 
haftete ſind, mit 5 Sgr. fuͤr jeden, uͤber zwei aber 
mit 24 Sgr. für jede Meile, und außerdem 10 
Sgr. fuͤr jeden Ergriffenen als Praͤmie, wenn 
glaubhaft nachgewieſen wird, daß der Abgelieferte 
beim Betteln betroffen worden. 

§. 1440. Die Magiſtrate und Intendanturaͤm⸗ 
ter dürfen keinen ihnen überlieferten Bettler ent- 
laſſen, ſondern muͤſſen ihn an den beſtimmten Ab- 
lieferungsort abfuͤhren laſſen. Die Generaldirec⸗ 
tion der Armenverpflegungsanſtalt zu Graudenz be⸗ 
ſtimmt ſodann uͤber den Verhafteten. 5 

§. 1441. Bettler, welche von einer Commune, 
Armenkaſſe, milden Stiftung ꝛc. Unterſtuͤtzung er 

24 * 
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halten, werden auf Verfuͤgung der gedachten Gene⸗ 
raldirection mit 10 bis 20 Peitſchenhieben oder 
einer ſonſtigen angemeſſenen Zuͤchtigung beſtraft, 
und unter der Verwarnung, daß jeder bei fernerm 
Betteln in die Beſſerungsanſtalt werde abgeliefert 
werden, an die Polizeibehoͤrde der zu ſeiner Ver⸗ 
pflegung verpflichteten Gemeinde abgeſchickt. 

$. 1442. Diejenige Commune, welche zur Ver⸗ 
pflegung des Bettlers verpflichtet iſt, muß die 
Aufgreifungspraͤmie erſtatten. Dagegen fallen die 
Transport- und andere Koſten, welche der ergrif— 
fene Bettler veranlaßt hat, der Commune nur 
dann zur Laſt, wenn ſie innerhalb dreier Tage, 
nachdem der Ortsarme ſich entfernt, keine Anzeige 
bei der Polizeibehoͤrde des ihr angewieſenen Bett⸗ 
lerablieferungsortes gemacht hat. Die General: 
direction hat das Recht, die Aufgreifungspraͤmie 
und die zu verguͤtenden Koſten von der verpflich⸗ 
teten Gemeinde, allenfalls executiviſch beitreiben 
zu laſſen. 

§. 1443. Außerdem geſchieht der Transport auf 
Koften der Sandarmenanftalt, Für jeden Verhaf⸗ 
teten und fir jede Meile werden 2 Sgr. verguͤ— 
tet, Kinder unter 12 Jahren jedoch nicht mitge⸗ 
rechnet. Zur Verpflegung erwachſener Bettler wer— 
den taͤglich 2 Sgr., fuͤr Kinder unter 12 Jahren 
aber taͤglich nur 1 Sgr. 4 Pf. vergütet. Alle Ko⸗ 
ſten werden in den Transportzetteln bei jedem Orte 
der Wechſelung berechnet, von den vorliegenden 
Behoͤrden ausgezahlt und bei der Ablieferung im 
Bettlerſammelplatze, oder von der Inſtitutskaſſe 
in Graudenz erſtattet. 

§. 1444. Weiter als vier Meilen duͤrfen die 
Verhafteten an Einem Tage (zu Fuß) nicht trans⸗ 
portirt werden, der Transport muß aber ununter⸗ 
brochen, auch an Sonn: und Feſttagen geſchehen. 
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ul! 
0 $ 1443. Wer einem Bettler Almoſen giebt, | 
ken) oder ihn ohne obrigkeitliche Anzeige beherbergt, ver⸗ A 
Pi) fallt in eine Geldſtrafe von 2 Thalern zur Inſti⸗ ö 


e . 2 € e 
e tutskaſſe; Gaſtwirthe, Krüger und Schaͤnker 
I 


dur, 
an zahlen Diele Strafe doppelt. | 
* §. 1446. Die Angeber ſolcher Uebertreter er= 
2 halten die Haͤlfte der Strafe als Belohnung. 
rt, (Landarmenreglem, vom 31. Decbr. 1804.) 
W $. 1447. Zu den Ortsarmen gehört nur Der-. 10.11.12. 
I jenige, welcher ſich in den letzten drei Jahren fort⸗ 
1 während an dem Orte aufgehalten hat. 
. . H. 1448. Iſt aber der Verarmte ein Jahr lang 
A von gedachtem Orte entfernt geweſen, er mag ſich 
ige ernährt oder beſchaͤftigt haben, womit er will, oder 
Nur auch in einer Strafanſtalt geweſen ſein, ſo gehoͤrt 
1 er zu den Landarmen, für welche die Sandespoli- 
m zeibehoͤrde zu forgen hat, R 
150 (Ebendaſelbſt $- ei) 30.) | 
A H. 1449. Die Gutsbeſitzer und Schulzen der 

“ adeligen Bauerdoͤrfer im Graudenzer Kreife find 
Mi übereingefommen, die Koften für die Unterbringung 
em und Verpflegung unvermoͤgender wahnſinniger Per- 
Mat fonen gemeinſchaftlich aufzubringen. 
gl (Publicand. v. 12. April 1822. Marien. Amtsbl. 1822. ©. 196.) 
Il 8.4450. Die Einfaffen des Domainenamts Oſtro⸗ 
gi witt, mit Ausſchluß der Ortſchaften Groß⸗Aplinken 
Men und Klein-⸗Jeſewitz, haben eine Geſellſchaft zur ge⸗ 
0 meinſchaftlichen Tragung der Koſten für die Ver⸗ 
N pflegung und Heilung folcher unvermoͤgenden Kran⸗ 
Nu ken errichtet, welche in eine öffentliche Anſtalt auf- a 
1 genommen werden muͤſſen. IE 
hl! (Bekanntmachung vom 27. Dechr. 1821. Marienw. Amtsbl. 
* 1822. S. 29. 75.) 

1 $. 1451. Die Einſaſſen des Amts Rieſenburg 
* haben zwei gleiche Geſellſchaften, eine im Werder 
5 und die andere im Hinteramte errichtet. 
ai (Bekanntmachung v. 8. Jan, 1822. Ebendaf. 1822. S. 49.) 


pi 
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FH. 1452. Im Amte Strasburg find fünf aͤhn⸗ | 
liche Geſellſchaften zuſammengetreten. f 
(Bekanntmachung v. 28. Jan. 1821. Ebendaſ. 1822. S. 84.) 
$. 1453. Ferner im Karthausſchen Kreiſe. 99 
(Danz. Amtsbl. 1822. S. 334.) 10 * 
§. 1454. Zu gleichem Zwecke haben die Guts— u 
befiger des vormaligen Hauptamts Stargard eine 1 
Geſellſchaft gebildet. a 
(Danz. Amtsbl. 1823. S. 214.) 

9.15. H. 1455. Die Unterhaltung der Ortsarmen iſt N 
Gemeindeſache, und die Beſitzer der in einem Dorfe — 
oder deſſen Feldmark gelegenen baͤuerlichen Grund— * 
ſtuͤcke machen in dieſer Hinſicht zuſammen die Dorfz * 
gemeinde aus. Das Rittergut gehoͤrt aber nicht 
zum Gemeindeverbande der Dorfſchaft. 

Das Landarmenreglem. v. 31. Decbr. 1804 ſchreibt * 
zwar im F. 33. vor: * 

In jedem Falle haftet das Dominium fr die Ver: * 
pflegung der Ortsarmenz I 

Dieß ift aber durch das, auf eine Verfügung der 
königl. Miniſterien des Innern und der Finanzen ſich grins 
dende Publicandum der koͤnigl. Regierung zu Marienwer⸗ * 
der vom 29. Decbr. 1814 (Marienw. Amtsbl. 1815. S. 15 
29.) in obiger Art mit dem Beifügen abgeändert, daß r 
aus dem Communalverhaͤltniſſe keine Verpflichtung für den 
Gutsherrn abgeleitet werden koͤnne, die zur Dorfgemeinde 
gehörigen Armen zu übernehmen. Die nach vormaliger 205 
Verfaſſung von demſelben geforderte Theilnahme gruͤnde = 
ſich allein auf das Unterthaͤnigkeitsverhaͤltniß und koͤnne ** 
daher, nachdem letzteres aufgehoben iſt, nicht weiter in 
Betracht kommen. Hiernach iſt auch vom koͤnigl. Ober: 
Landesgericht zu Marienwerder in Sachen des Fiscus wi⸗ 
der Steffens P. Nr. 196. von 1828, jedoch nur darum 
erkannt, weil Fiscus nach feinem eigenen Grundſatze be⸗ 
urtheilt werden mußte; dagegen iſt unentſchieden geblie⸗ 
ben, ob ein landesherrliches Geſetz von einem andern als 
dem Landesherrn ſelbſt abgeaͤndert werden koͤnne. 


9. 28. H. 1456. Die im Allgem. Landrechte Th. 1. 
T. 6. H. 35., T. 9. H. 45; Th. 2. T. 17. H. 122. 


Von Armenanſtalten ꝛc. §. 30—33 ıc. 375 


vorgeſchriebenen Geldſtrafen gebuͤhren der Armen⸗ 
kaſſe des Orts. 

$. 1457. Die ebendaf. Th. 2. T. 8. 9.1874; 
Th. 2. T. 20. § . 725, 1127, 1319, und im er⸗ 
ſten Anhange H. 133. Nr. 13. vorgeſchriebenen da— 
gegen dem Provinzial-Armenfond. 

(Landarmenreglem. vom 31. Decbr. 1804. $. 67.) 

§. 1458. Die der Armenkaſſe des Orts ge⸗ 
buͤhrenden Strafgelder fallen dem Provinzial: Ars 
menfond zu, wenn der Beſtrafte als Vagabond 
oder Ausländer keinen beſtimmten Wohnort im 


Lande hat. 

(Generalacten des Fönigl. Ober⸗Landesger. von Weſtpreußen 
A. Nr. 39. Bl. 192.) 

$. 1459. Die Beiträge zur Unterhaltung der !. 
Landarmenanſtalt werden, mit Zuziehung der Staͤnde, 
nach dem Bedarf, landesherrlich auf die Staͤdte 
und adeligen und unadeligen Landguͤter vertheilt. 

(CLandarmenreglem. vom 31. Dechr. 1804. f. 61. 63.) 


§. 1460. In Schwez iſt ein Landkrankenhaus . 32. 


für unheilbare oder ſchwer zu heilende arme Pers 


ſonen errichtet. 
(Publicand. v. 15. Mai 1822. Marienw. Amtsbl. 1822. S. 235.) 


$. 1461. Die Verfaſſung der wohlthaͤtigen Ans g. 38 ıc. 


ſtalten jedes Orts iſt aus ihren Statuten zu ent⸗ 


nehmen. 

Da in Weſtpreußen faſt jede Stadt, zum Theil ſeit 
uralten Zeiten her, wohlthaͤtige Anſtalten und Stiftungen 
zur Verſorgung oder Unterſtuͤtzung der Wittwen, Wai⸗ 
ſen und Verarmten beſitzt, deren jede ihre eigenen Statu⸗ 
ten hat, ſo muͤſſen wir uns, um nicht zu weitlaͤuftig 
werden, der Mittheilung dieſer Statuten enthalten. Manche 
derſelben ſind bereits gedruckt, beſonders die in Elbing, 
namentlich: 

1) Das Reglement fuͤr die Armenkaſſe. Elbing, 1823. 
2) Die Stiſtung der Armenſchule auf der Laſtadie, von 
Fuchs. Elbing, 1823. 
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3) Statut fuͤr das weibliche Waiſenſtift und die damit 
verbundene Maͤdchenſchule. Elbing, 1823. 

4) Statut des Peſtbude⸗Stifts. Elbing, 1823. 

5) Statut fir das Pauperknabenſtift. Elb., 1823. u. f. w. 


Zwanzigſter Titel. 


Von den Verbrechen und deren Strafen. 


9.4. 191. F. 1462. Zigeuner, welche ſich aus fremden 


Laͤndern einſchleichen, ſollen ſofort aufgegriffen, zur 
naͤchſten Feſtung abgeliefert und, wenn ſie auch 
keinen Diebſtahl oder anderes Verbrechen im Lande 
verübe haben, zu lebenswieriger Feſtungs- oder 
Zuchthausſtrafe verurtheilt werden. 

(Verordn. vom 22. Januar 1793. f. 2.) 

Dieſe Verordnung iſt zwar vor Publication des All⸗ 
gem. Landrechts ergangen, aber als Provinzialgeſetz über 
einen Gegenſtand, von welchem das Allgem. Landrecht 
nichts enthaͤlt, noch jetzt gültig. 

$. 1463. Die Kinder, welche ſie bei ſich füh- 
ren, ſollen ihnen abgenommen und auf Koſten des 
Staats zu einer beſſern Lebensart erzogen werden. 

(Ebendaſelbſt 5. 8.) 

H. 1464. Einlaͤndiſche Zigeuner ſollen zwar 
geduldet und geſchuͤtzt, wenn ſie aber im Lande 
umherſchweifen und ſich anf Dieberei und Land— 
bettelei betreffen laſſen, zu lebenswieriger Feſtungs⸗ 
arbeit verurtheilt, und die ihnen wegzunehmenden 
Kinder ſollen auf Koſten derjenigen Gutsherrſchaft 
oder Gerichtsbarkeit, unter welcher ſie ſich ange— 
ſetzt gehabt, unterhalten und erzogen werden. 

(Ebendaſelbſt 5. 4) 

$. 1465. Patrimonialgerichtsobrigkeiten, wel— 
che wiſſentlich einem (fremden, eingeſchlichenen) Zi— 
geuner Aufenthalt in ihrer Gerichtsbarkeit geftar- 
ten, und nicht denſelben ſofort anhalten und auf- 
heben laſſen, follen mit dem Verluſt der Gerichte: 


in 


—— 
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barkeit oder Eintauſend Thalern Geldbuße, koͤnigl. 
Juſtiz- und Polizei-, wie auch Magiſtratsbeamte 
aber, mit gleicher Geldſtrafe oder Amksentſetzung, 
auch Schulzen und Schoͤppen, welche hierin ſaͤu⸗ 
mig ſind, oder ihren Vorgeſetzten nicht auf Er⸗ 
fordern Huͤlfe leiſten, mit empfindlicher Leibes⸗ und 
nach Befinden zwei⸗ bis dreimonatlicher Feſtungs⸗ 
ſtrafe belegt werden. b Bus 
(Ebendaſelbſt 5. 1.) 


Erſter Abſchnitt. 
Von Verbrechen und Strafen überhaupt. 


$. 1466. Haben Mehrere an Ausführung ei⸗ $. 64. | 

nes Holz- oder Wilddiebſtahls gemeinſchaftlich Theil 1187. 

genommen, ſo wird jeder Theilnehmer nach Vor⸗ 

ſchrift der Geſetze beſtraft. 
§. 1467. Haben ſich aber Mehrere zuſammen⸗ 

gerottet, um mit Gewalt Holz oder Wildpret zu 

ſtehlen, oder andern Schaden in den Waldungen 

anzurichten, und die Forſtbeamten oder Waldauf⸗ 

ſeher zu uͤberwaͤltigen, ſo ſollen dieſe Verbrecher 

als Frevler, welche ſich, zu einem. gemeinfchaftli- 

chen Raube verbunden haben, nach Vorſchrift 

der Criminalgeſetze beſtraft werden. I 
(Forſtordn. vom 8. Oct. 1805. Tit. 4. F. 67.) 10 


Zweiter Abſchnitt. 1 


Von Staatsverbrechen uͤberhaupt, und vom Hochverrathe 
insbeſondere. 


$. 1468. Die Strafe des Hochveraths erſtreckt 5. 95. 
ſich nicht auf die, keiner Theilnahme uͤberfuͤhrten | 
Kinder des Verbrechers. Il 
(Preuß. Landr. Th. 3. B. 6. T. 5. A. 6. 5.1.2. S. 81.) 
Dieſe Vorſchrift gilt, weil ſie milder als das Allg. 
Landrecht iſt. 


9.118. 


9 166. 
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Dritter Abſchnitt. 
Von Verbrechen gegen die aͤußere Sicherheit des Staats. 


§. 1469. Wer an einer Hoch- oder Landes⸗ 
verrätherei als Urheber oder Mitſchuldiger Theil 
hat, ſoll, wenn ihn ſein boͤſer Vorſatz gereuet 
und er durch zeitige Entdeckung allem Nachtheile 


vorbeugt, mit keiner Strafe belegt werden. 
(Preuß. Landr. Th. 3. B. 6. T. 5. A. 6. |. 5. S. 82.) 


Vierter Abſchnitt. 


Von Verbrechen gegen die innere Ruhe und Sicherheit 
des Staats. 


$. 1470. Die gelindere Strafe findet Statt, 
wenn der Thaͤter wegen dieſes Vergehens fruͤher 
noch nicht beſtraft worden. 

8.1471. Auch kann auf verhaͤltnißmaͤßige Geld⸗ 
buße erkannt werden. 

(Preuß. Landr. Th. 3. B. 6. T. 5. A. 7. S. 83.) 

8. 1472. Pfandkehrungen und thaͤtliche Wis 
derſetzlichkeiten bei Forſt und Jagdcontraventionen, 
wörtliche oder thaͤtliche Beleidigungen gegen koͤnig⸗ 
liche, ſtaͤdtiſche oder andere Forſtbeamte und ge⸗ 
gen die zur Mitaufſicht uͤber das Revier vereidig⸗ 
ten Burſchen oder Feldjaͤger, bei ihren Amtsver⸗ 
richtungen, ſollen, nach Beſchaffenheit des Wider⸗ 
ſtandes, mit koͤrperlicher Zuͤchtigung oder Gefaͤng⸗ 
niß⸗, Zuchthaus⸗, oder Feſtungsſtrafe von vierzehn 
Tagen bis zu einem Jahre belegt werden. 

§. 1473. Iſt die thaͤtliche Behandlung der 
Forſtbeamten und Waldaufſeher ſogar in der Ab» 
ſicht erfolgt, um ſich des geſtohlnen Holzes, Wil⸗ 
des oder anderer Waldproducte mit Gewalt zu be⸗ 
maͤchtigen oder ſich im Beſitze derſelben zu erhal⸗ 
ten, fo wird dieſer Widerſtand als Raub beſtraft. 

(Forſtordn. vom 8. Octbr. 1805. 55. 65. 66.) 


ik 
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Siebenter Abſchnitt. 


Von Anmaßung und Beeinträchtigung der vorbehaltenen 
Rechte des Staats. et 


§. 4474. Hinſichts der Bernſteindefraudatio⸗ J. 220. 


nen ſiehe Zuſatz zu II. 15. 80. 


9.1475. Wer auf fremdem Reviere unbefug⸗ $. 315. 


ter Weiſe jagt, verliert das gebrauchte Gewehr 
und den gebrauchten Hund. 

(Forſtordn. vom 8. Octbr. 1805. f. 40.) 

§. 1476. Das ihm abgenommene Gewehr und 
ſonſtige Jagdgeraͤthſchaften verfallen an den Jagd⸗ 
inhaber. 

(Ebendaſelbſt $: 58.) 


$. 1477. Wer feines Vortheils wegen auf 
fremdem Reviere Wild ſchießt oder fängt," verfällt 
in die Strafe des Wilddiebſtahls und muß dem 
Jagdberechtigten den taxmaͤßigen Werth des Wil⸗ 


des und das geſetzliche Schießgeld bezahlen. 
(Ebendaſelbſt §. 40.) 


$. 1478. Wilddiebſtahl, welcher ohne Schieß⸗ 
gewehr, Netze oder Schlingen veruͤbt wird, ſoll 
als gemeiner; wenn er mit ſolchen Werkzeugen 
verübt worden, als ſchwerer Diebſtahl beſtraft 
werden. ü . 

$. 1479. Wer aus dem Wilddiebſtahl ein Ge⸗ 
werbe macht, hat die Strafe des gewaltſamen 
Diebſtahls verwirkt. N 

$. 1480. Wiederholter Wilddiebſtahl wird gleich 


dem wiederholten gemeinen Diebſtahle ſchaͤrfer be⸗ 
ſtraft. 


(Ebendaſelbſt $. 41.) 

§. 1481. Wer dagegen aus bloßer Jagdlieb⸗ 
baberei das Wild von dem ihm zuſtehenden Re⸗ 
vier, ohne Berechtigung zur Jagdfolge, auf ein 
fremdes Revier verfolgt, oder, zur Jagdfolge be⸗ 
rechtiget, bei Ausuͤbung derſelben die geſetzlichen 
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Vorſchriften nicht befolgt, muß den doppelten ars 
maͤßigen Werth des Wildes als Strafe erlegen 
und, um den Verdacht des Wilddiebſtahls von 
ſich abzulehnen, das getoͤdtete Wild gleich nach 
der That an den Jagoberechtigten abliefern. 
(Ebendaſelbſt J. 42.) 5 g - 
F. 1482. Wer tragende Thiere oder Thiere 
mit Kaͤlbern auf fremdem Jagdreviere ſchießt oder 
fängt, wird mit der doppelten Strafe des Wild⸗ 
diebſtahls belegt. 
(Ebeudaſelbſt J. 44. - 
$. 1483. Wer in der Schonzeit Wild köoͤdtet 
oder faͤngt, verfaͤllt in eine ſiscaliſche Strafe 
von 30 Thalern fuͤr ein Stuck Hochwild, 
von 15 Thalern fuͤr einen Rehbock, ein wil⸗ 
des Schwein oder einen Friſchling, 
von 3 Thalern fuͤr einen Hafen oder ein 
Stuͤck Federwildpret, 
wovon der Denunciant die Hälfte erhält. Außer⸗ 
dem trifft ihn, wenn er zur Jagd nicht berechtigt 
iſt, die Strafe des Wilddiebſtahls. 
(Ebendaſelbſt 9. 45.) 
§. 1484. Niemals dürfen geſchoſſen oder ge- 
fangen werden: x 
1) Rehrieken bei 40. Thalern, 
9) Auerhennen und Birkhennen bei 10 Thalern, 
3) tragende Hirſche oder Hirſche mit Kaͤlbern 
bei 20 Thalern fiscaliſcher Strafe, für jedes 
Stuͤck. 
(Ebendaſelbſt J. 46.) 
5G. 1485. Wer auf eigenem Jagdrevier waͤh⸗ 
rend der Setz⸗ und Bruͤtezeit Junge oder Eier 
von dem zu ſchonenden Wilde ausnimmt, wird 
wie Derjenige beſtraft, welcher erwachſenes Wild⸗ 
pret von derſelben Art zur Schonzeit faͤngt oder 


1 
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toͤdtet. Für jedes ausgenommene Ei iſt eine Geld⸗ 
buße von 15 Sgr. zu erlegen. 

(Ebendaſelbſt F. 47.) Ich N 

§. 1486. Wer nach dem 1. Mai, oder ohne 


Erlaubniß des Jagdberechtigten Kibitzeier aus⸗ 


nimmt, ſoll mit einer Geldbuße von 2 Thalern 
oder mit viertaͤgiger Gefaͤngnißſtrafe belegt werden. 

(Ebendaſelbſt 5. 48.) 1 

$. 1487. Gleiche Strafe trifft Denjenigen, 
welcher unbefugter Weiſe Dohnen ſteckt, einen Vo⸗ 
gelheerd errichtet, oder, wiewohl zur Jagd berech⸗ 
tiget, zum Einfangen des Federwildprets, außer 
den Dohnen, ſich der Garnſaͤcke, Schleifen und 
Schlingen bedient. 

(Ebendaſelbſt 5. 49.) 

§. 1488. Wer vom 1. März bis 1. Septbr. 
mit Jagd⸗ oder Windhunden jagt, oder der Jagd 
wegen über beſaͤete Felder geht, reitet oder faͤhrt, 
oder in dieſem Zeitraume Klapper- oder Treibja⸗ 
gen haͤlt, ſoll, außer dem Schadenerfage, eine fig: 
caliſche Strafe von 20 Thalern erlegen. a 

(Ebendaſelbſt F. 50.) 5 

§. 1489. Wer auf fremdem Jagdrevier einen 
Schuß thut, wenn auch kein Wild angeſchoſſen 
worden, iſt in eine Geldbuße von 10 Thalern oder 
vierzehntaͤgigem Gefaͤngniß verfallen. 1 

(Ebendaſelbſt 5.52.) Ur 

$. 1490. Eine Geldbuße von 1 bis 5 Tha⸗ 
lern trifft Denjenigen, welcher Wild angeſchoſſen, 
und dem Jagdberechtigten des angrenzenden Re⸗ 
viers, wohin das Wild ſich gewendet, nicht binnen 
24 Stunden davon Nachricht gegeben hat. 


(Ebendaſelbſt J. 55. Siehe übrigens wegen aller dieſer Jagd⸗ 
und Forſtſtrafen den koͤnigl. Cabinetsbefehl vom 12. Jul. 1810, 
Geſetz-Samml. von 1806 — 1810. S. 721.) 


3. 861. 


$. 897. 


$. 512. 


$. 522. 
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Achter Abſchnitt. 
Von den Verbrechen der Diener des Staats. 


§. 1491. Der bloße Verdacht reicht zur Amts⸗ 

entſetzung des Beamten nicht hin. 
Das Preuß. Landrecht Th. 3. B. 6. Tit. 9. Art. 1. 

F. 7. fordert zur Beſtrafung des Richters den Beweis 
der Pflichtverletzung, ſetzt aber auf den bloßen Verdacht 
nicht die Strafe der Amtsentſetzung. 

§. 1492. Der Richter haftet nur fuͤr denje⸗ 
nigen Schaden, welcher durch die widerrechtliche 
Entlaſſung des Verbrechers dem Gerichte oder 
dem Beleidigten begegnen moͤchte. 

(Ebendaſ. Tit. 8. Art. 22. $. 7. S. 175.) 


Neunter Abſchnitt. 


Von Privatverbrechen. 


$. 1403. Die Strafen der Polizeigeſetze we: 
gen Vertilgung der Heuſchrecken find in dem Edict 
vom 23. Mai 1805 vorgeſchrieben. 

$. 1494. Dieſes findet auch zur Vertheidi⸗ 
gung des Beſitzes Statt, wenn der Angreifende mit 
toͤdtlichem Gewehr verſehen iſt und die Abſicht 
zeigt, ſich deſſelben zu bedienen. 

Das Allgem. Landrecht geſtattet die Nothwehr auch 
gegen Angriffe auf den Beſitz und iſt hierin milder als 
das Preuß. Landrecht, welches Th. 3. B. 6. Tit. 6. 
Art. 14. §. 8. S. 114 und Art. 15. §. 4. S. 116. 
die Toͤdtung oder lebensgefaͤhrliche Verwundung des Anz 
greifenden bei Strafe verbietet. Dagegen nimmt letzteres 
Geſetzbuch keine Ruͤckſicht auf den Umſtand, ob der An⸗ 
gegriffene den Schaden für unerſetzlich gehalten habe, oder 
nicht, welches ſich auch ſchwer ermitteln laͤßt; wohl aber 
macht es die Strafe davon abhaͤngig, ob der Angreifende 
mit toͤdtlichem Gewehr bewaffnet geweſen und Miene ge: 


* 
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macht habe, ſich deſſelben zu bedienen; hierin iſt daher 
das Preuß. Landrecht milder. We eee 


Elfter Abſchnitt. 
Von koͤrperlichen Verletzungen. 


4 $. a Siehe Zuſatz zu II. 15. 81. und 
I. 8. 66. 

$. 1496. Die Toͤdtung einer Mißgeburt ift 
nicht ſtrafbar, wenn Letztere nach dem Gutachten 
der Aerzte nicht mit Verſtand begabt war. 

(Preuß. Landrecht Th. 3. B. 6. Tit. 6. Art. 12. 9. 5. S. 107.) 

§. 1497. Alle aus der Nordſee kommende, 
nach Preußl. Oſtſeehaͤfen beſtimmte Schiffe muͤſ⸗ 
fen mit koͤnigl. daͤniſchen Geſundheits- oder Qua⸗ 
rantainepaͤſſen verſehen ſein; entgegengeſetztenfalls 
ſollen ſie nicht zugelaſſen, ſondern zur Quaran⸗ 
taine nach den daͤniſchen Haͤfen zuruͤckgewieſen 


werden. 
(Publicand. v. 5. Febr. 1818. Danz. Amtsbl. 1818. S. 71.) 


1498. Wer Selbſtgeſchoß legt, ſoll, wenn 
auch kein Schade dadurch geſchehen iſt, eine 
Geldbuße von vierzig Thalern erlegen, oder mit 


ſechswoͤchentlichem Gefaͤngniß beſtraft werden. 
(Forſtordn. v. 8. Oct. 1805. Tit. 4. J. 53.) 


§. 1499. Ungeknuͤttelt N Hunde 
ſollen todtgeſchoſſen, und der Eigenthuͤmer ſoll 


mit einer Polizeiſtrafe von Einem Thaler belegt 


werden. 
(Publicand. v. 23. Jul. 1820. Danz. Amtsbl. 1822. S. 414.) 


§. 1500. Auf dem Lande und in den kleinen 
Ackerſtaͤdten muß jeder Hund bei Einem Thaler 
Strafe entweder angebunden, oder doch mit einem 
ſtarken Knittel verſehen fein, 

$. 1501. In den größern Städten follen die 
auf den Straßen ſich herumtreibenden Hunde todt⸗ 


* 


$. 691. 


$. 719. 


8. 726. 


$. 745, 


$. 754. 


— („Ä—— 
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geſchlagen, und nur diejenigen Hunde, deren Ei⸗ 
genthuͤmer bekannt find, oder zu einem Gewerbe, 
z. B. zur Jagd dienen, eingefangen und gegen 
Entrichtung einer Polizeiſtrafe von 1 bis 2 Tha⸗ 
lern und eines angemeſſenen Fanggeldes, binnen 
3 Tagen herausgegeben, ſonſt aber getoͤdtet werden. 
$. 1502. Jager, Hirten und Andere, welche 
ſich der Hunde zu ihrem Gewerbe bedienen, muͤſ⸗ 
ſen dieſelben bei gleicher Strafe an der Leine mit 
ſich fuͤhren und duͤrfen ſie nur zu dem Zwecke 
ihres Gewerbes loslaſſen. a 
(Hublicand. v. 3. Jun. 1826. Marienw. Amtsbl. 1826. S. 197.) 
8.771.772. F. 1303. Siehe Znſatz zu I. 8. 66. 
8.782.786. F. 1504. Siehe Zuſatz zu II. 15. 81. 

9.785. F. 1505. Das Ausſtellen der Leichen zur Schau 
und die Oeffnung der Suͤrge vor der Einſenkung 
ſind verboten. IN 

$. 1506. Hierauf ſöll beſonders dann gehal⸗ 
ten werden, wenn ein. Todter an anſteckenden 


Krankheiten verſtorben iſt. 
(Publicand. v. 10. Sept. 1815. Marienw. Amtsbl. 1815. 
S. 369.) 


Vierzehenter Abſchnitt. 
er: Von Entwendungen. 


1430 F. 1507. Siehe Zufag zu II. 45. 84. 

9. 1121. f. 1508. Gemeiner einfacher Diebſtahl ver: 
jaͤhrt in zehen Jahren. 

(Pr. Landr. Th. 3. B. 6. Tit. 12. Art. 1. J. 4. S. 198.) 

. 1144. 9. 1509. Wer an den Ablagen ſtehendes ge⸗ 

ſchlagenes Klafterholz oder bearbeitetes Nutzholz 

entwendet, hat außer dem Erſatze des Holz⸗, 

Stamm- und Pflanzgeldes, mit Erlegung des 

vierfachen Werths nach der Zorfttare, im Unver⸗ 


— 
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moͤgensfalle aber mit Forſtarbeit oder Gefaͤngniß 
nach dem geſetzlichen Verhaͤltniſſe beſtraft werden. 
Zwar verweiſt die Verordn. v. 7. Jun. 1821 (Ge⸗ 


ſetzſamml. 1821. S. 95) im $. 32 auf die im Allgem. 


Landr. vorgeſchriebene Strafe; die Forſtordnung vom 8. 


Okt. 1805 ($. 26.) iſt aber ein Provinzialgeſetz und wird 
daher durch das Allgem. Landrecht nicht aufgehoben. Es 
fragt ſich ſogar, ob die Entwendung des an der Ablage 
ſtehenden Klaſterholzes und des bearbeiteten Nutzholzes, 
weil die Forſtordnung die Strafe der gemeinen Holzde⸗ 
fraudation darauf ſetzt, nicht ganz ſo wie gemeine Holz⸗ 
diebſtaͤhle nur mit den in der Verordnung vom 7, Jun. 
1821 vorgeſchriebenen Strafen zu ahnden ſei? 


„Funfzehnter Abſchnitt. 
Von ſtrafbarem Eigennutz und Betrug. 


$. 1510. Wenn der Schuldner die ihm oblie⸗ 
gende Zahlung zu leiſten außer Stande iſt, ſo 
muß der Wucherer den vierten Theil des Capi⸗ 
tals als fiscalifhe Strafe erlegen. i 


Zwar ift das Allgem. Landrecht ſowohl hinſichts des 
Vegriffs vom Wucher, als hinſichts der auf den Wucher 
beſtimmten Strafen weit milder als die Regierungsin⸗ 
ſtruction vom 21. Sept. 1773, denn die Letztere erklaͤrt 
es ſchon fuͤr Wucher, wenn ſich der Darleiher offen und 
unverdeckt mehr als ſechs Procent Zinſen verſprechen laͤßt, 
und, außer dem Verluſte des Capitals und der Zinſen, 
fol der Wucherer noch den vierten Theil des Capitals 
als Strafe erlegen; dagegen iſt die Regier.-Inſtr. in dem 
angegebenen einzelnen Falle, wenn der Schuldner Capi⸗ 
tal und Zinſen zu zahlen unvermoͤgend iſt, weit billiger 
und milder als das Allgem. Landrecht, das mildere 
Provinzialgeſetz hat aber den Vorzug vor dem Allgem. 
Landrecht. Indeſſen iſt die koͤnigl. Cabinetsverf, vom 2. 
Jul. 1804 (Edictenſamml. 1804. S. 2629) zu bes 
ruͤckſichtigen. 


$. 1276. 


$. 1511. Wer ſich eines falſchen oder nach- $. 1377. 


gemachten Anſchlagehammers bedient, ſoll mit 
Weſtpreuß. Prov.⸗ Recht. 25 


386 Th. II. Tit. 20. b. 1380 — 1403. 


ſechsmonatlicher Feſtungs⸗ oder Zuchthausſtrufe 
belegt werden. 


§. 1512. Dieſelbe Strafe trifft Denjenigen, 


welcher den falſchen Anſchlagehammer wiſſentlich 


zu widerrechtlichem Gebrauche verfertiget hat. 
. 1513. Wer in ein defraudirtes Stuͤck Holz 
das Anſchlagszeichen einſchneidet, hat dreimonat⸗ 


liche Zuchthausſtrafe verwirkt. 


(Forſtorbn. v. 8. Okt. 1805. Tit. 4. f. 18.) 
F. 1514. Wer die vorgeſchriebenen Forſtatte⸗ 
ſte (Forſtordn. Tit. 4. §. 28) faͤlſchlich ausſtellt, 
um ſich oder Andere der geſetzlichen Strafe zu 
entziehen, verfaͤllt in eine Strafe von zehn Thalern. 
(a. a. O.) 


$. 1515. Wer in der Abſicht, die Forſtgren⸗ 
zen zu verdunkeln, Grenzmäler in den Forſten 
verruͤckt, wegreißt oder vernichtet, oder Grenz⸗ 
baͤume beſchaͤdigt oder abhaut, ſoll um den dop⸗ 
pelten Betrag des dadurch geſuchten Vortheils bes 


ſtraft werden. 
(Forſtordn. v. 8. Okt. 1805. Tit. 4. f. 1.) 


$. 1516. Wer ſonſt Grenzmaͤhler oder Grenz⸗ 
baͤume, Schonungen und deren Graben, Schlag— 
baͤume, Wegweiſer, Standbilder, Warnungsta— 
feln und andere in den Forſten aufgeſtellte Zei— 
chen aus Muthwillen unbedeutend beſchaͤdiget, 
wird mit dreitägigem bis vierwoͤchentlichem Ges 
faͤngniß beſtraft. 

$. 1517. Iſt ein erheblicher Schaden verur- 
ſacht, ſo tritt vierwoͤchentliche bis zweijaͤhrige 
Gefaͤngniß⸗ oder Zuchthausſtrafe ein. 

§. 1518. Iſt die Beſchaͤdigung aus Bosheit 
oder Rache veruͤbt und damit keine Gefahr fuͤr 
das Publicum verbunden geweſen, ſo ſoll der 
Thaͤter mit dreimonatlicher bis dreijaͤhriger Zucht: 
haus- oder Feſtungsſtrafe belegt werden. 


Von den Verbrechen und deren Strafen. $. 1488. 387 


* 

§. 1519. Eine Geldbuße von funfzig Thalern, 
* oderj dreimonatliche Feſtungsſtrafe trifft Denjenigen, 
* welcher in den Waͤldern oder auf den Grenzen 


My derſelben wiſſentlich, ohne Recht dazu, Land urbar 
1 macht und zu ſeinem Nutzen beackert (rahdet oder 
4 rodet.) 
* (Forſtordn. Tit. 4. 9. 1—8.) j 1 
§. 1520. Wer außerhalb der koͤnigl. Forſten 1 
5 aus Bosheit, Grenzmaͤhler ausreißt, verruͤckt oder 1 
t ſonſt verändert, verfällt in eine fiscalifche Strafe : — 
1 von funfzig Ducaten. 
A. (Preuß. Landrecht B. 4. Tit. 20. Art. 1. 5. 10. S. 208.) 
— Geſchieht die Grenzverruͤckung nicht aus Eigennutz, Y 
ſo ſchreibt das Allgem. Landrecht darüber. Feine Strafe 
* vor, es muͤſſen daher die Vorſchriften des preuß. Land⸗ 
iR rechts zur Anwendung kommen, um fo mehr, weil Fälle 
he; vorkommen koͤnnen, wo das preuß. Landrecht milder iſt 
0 als das Allgem. Landrecht. 
n 


Sechzehenter Abſchnitt. 


2 Von Beſchaͤdigung des Vermoͤgens aus Rache, Bosheit 
j oder Muthwillen. 


F. 1521. Wird der zu faͤllende Waldbaum g. 1488, 
hoͤher als ſechs Zoll uͤber der Erde abgeſtaͤmmt, 
ſo muß der Thaͤter dem Waldeigenthuͤmer fuͤr je⸗ 
den Baum fuͤnf Thaler zur Strafe entrichten oder 


er verhaͤltnißmaͤßig Leibesſtrafe leiden. 

1 $. 1522. Dieſelbe Strafe trifft Denjenigen, 
j welcher das Kiehnen- Bauholz außer dem Wa- J 
u del ohne Noth und nicht in den im Winter un⸗ 


1 zugänglichen Oertern fallt, 
* (Ebendaſ. Tit. 4. $. 16.) 


$. 1538. 


$. 1551. 


388 Th. II. Tit. 20. 85.1538. 1551. 


Siebenzehenter Abſchnitt. 


§. 1523. Siehe Feuerordnung fuͤr das platte 
Land in Oſtpreußen, vom 3. Jul. 1770. 

8. 1524. Wer in einem Walde oder einhun⸗ 
dert Schritte von demſelben Feuer anmacht, ſoll, 
wenn auch kein Schade geſchehen, nach der Groͤße 
der Gefahr in eine Geldſtrafe von zwanzig bis 
funfzig Thaler, oder in verhaͤltnißmaͤßige Gefaͤng⸗ 
nißſtrafe verfallen. 

5. 1525. Dieſe Strafe trifft auch Den, wel⸗ 
cher in den im Walde, oder im Bezirke von ein— 
hundert Schritten um denſelben gelegenen Ge⸗ 
waͤſſern bei Kiehn- oder anderm Feuer fiſcht oder 
krebſt. 

(Forſtordn. v. 8. Okt. 1805. Tit. 4. $- 4.) 

$. 1526. Wer aus Muthwillen einen Theer⸗ 
ofen ſprengt, ſoll, außer dem Erſatz des Scha⸗ 
dens, und wenn auch kein Schaden geſchehen iſt, 
mit koͤrperlicher Zuͤchtigung oder Geldbuße, oder 
mit dreimonatlicher bis einjaͤhriger Gefaͤngniß⸗, 
Zuchthaus oder Feſtungsſtrafe belegt werden. 

(Ebendaſ. $. 6.) 

F. 1527. Wer beim Ausbrennen der Wieſen 
oder Aecker die ertheilten Vorſchriften nicht beob- 
achtet, hat außer dem Schadenserſatze eine Geld⸗ 
buße von funfzig Thalern oder dreimonatliche Fe⸗ 
ſtungsſtrafe verwirkt. 

(Ebendaſ. F. 7.) 


h Friedrich Wilhelms, 


N Königes in Preuffen, 1 
Verbeſſertes Land-Recht, 
Ad Des * 


Königreichs Preuſſen, 
ie Worinnen 


Die kleinere Buchſtaben des Textes dasjenige, ſo aus dem vorigen 
Land⸗Recht beybehalten, die gröffere Buchſtaben, was in der 
Revifion geändert oder hinzugethan, die * aber, daß etwas 

ausgelaſſen worden, anzeigen. 


Wr Friderich Wilhelm; von Gottes Gnaden König in Preuſſen, 
Marggraf zu Brandenburg, des Heil. Röm. Reichs Ertz⸗Caͤmmerer und 
Churfuͤrſt, Soaverainer Pring von Oranien, Neufchatel und Vallengin, 
in Geldern, zu Magdeburg, Gleve, Juͤlich, Berge, Stettin, Pom⸗ 
mern, der Caſſuben und Wenden, zu Mecklenburg, auch in Schleſien zu 
Groffen Hertzog, Burggraf zu Nürnberg, Fuͤrſt zu Halberſtadt, Min⸗ 
den, Camin, Wenden, Schwerin, Ratzeburg und Moͤrs, Graff zu Ho⸗ 
henzollern, Ruppin, der Marck, Ravensberg, Hohenſtein, Tecklenburg, 
Lingen, Schwerin, Buͤhren und Lehrdam, Marquis zu der Vehre 
und Vlißingen, Herr zu Ravenſtein, der Lande Roſtock, Stargard, 
Lauenburg, Buͤtow, Arlay und Breda, ꝛc. ꝛc. ꝛc. Entbiethen Unſern 
wuͤrcklich geheimbten Etats - Obet=zAppellation - Hoff- und Gerichts⸗Raͤ⸗ 
then, Magistraten in denen Städten, und Beambten auf dem Lande, 
auch allen andern, Unſers Koͤnigreichs Preuſſen Unterſaſſen und Unter⸗ 
thanen, Unſern Gruß, Gnade und alles Gutes zuvor, und geben denen⸗ 
felben hiermit allergnädigſt zu vernehmen. 

Nachdem der Weyland Durchlauchtigſte Furſt und Herr, Johan 
Sigmund, Marggraff zu Brandenburg, des Heil. Roͤm. Reichs Ertz⸗ 
Cämmerer und Chur-Fuͤrſt, A0. 1620. ein allgemeines Land⸗Recht in 
dieſen Landen publiciret, welches nachhero A0. 1684. der auch Weyland 
Durchlauchtigſte und Großmaͤchtigſte Furt und Herr, Friedrich Wilhelm, 
Marggraff zu Brandenburg, des Heil. Roͤm. Reichs Ertz⸗Caͤmmerer und 
Chur⸗Fuͤrſt ꝛc. Unſers Geehrteſten Groß Herrn Vatern Gnaden, revidi- 
ren und viele nuͤtzliche Geſetze von neuen einflieſſen laſſen: Und aber der 
Augenſchein und die Erfahrung bezeuget, daß eines Theils, ohngeacht 
des darinnen vorgeſchriebenen heilſahmen Procelles, allerhand Miß braͤu⸗ 
che dagegen eingeſchlichen, andern Theils unterſchiedliche einander 
zuwieder lauffende Geſetze darin beybehalten, Drittens, viele zum 
Auffenthalt der Justitz dienende Sachen, worunter die lange Termine, 
Dilationes und Ferien, item die Mundirung der Acten und Difputationes 
pro falvanda appellatione gehören, noch darinnen geblieben. Endlich 
aber und Viertens bey dem Modo exequendi und dem Concurs- Pro- 
cels vieles zu erinnern geweſen; 

Als haben Wir aus Königlicher Macht und Hoheit die Verbeſſe⸗ 
rung ſothanes Land-Rechts Uns angelegen ſeyn laſſen, und zu dem 
Ende Unſern geheimbten Jultitz-Kriegs- und Ober-Appellations- Rath, 
auch Directorn der Regierung zu Halberſtadt, Samuel von Cocceji Als 
hero beordert, welcher mit denen hieſigen Jultitz⸗Collegiis ſich bereden 
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folte, wie ſothanes Land ⸗ Recht in denen nöthigen Dertern geändert, die 
Miß braͤuche abgeſchafft, was zur Verkuͤrtzung der Procelle dienen kan, 
eingerückt, die zweiffelhaffte Texte erklaͤhret, die Executions- und Con- 
curs-Processe in eine andere Form gebracht, und inſonderheit alles nach 
dem gegenwärtigen Zuſtand dieſes Unſers Königreichs Preuſſen eingerich⸗ 
tet werden moͤge. 

Es hat gedachter von Cocceji, nachdem er mit Unſern hieſigen 
Jultitz⸗Collegiis communicirt, nicht allein dieſen ein Project, in was 
vor Puncten eine neue Einrichtung noͤthig ſey, communicirt, fondern 
auch, nachdem gedachte Collegia ihre Monita daruͤber verfertiget und an 
Uns eingeſchickt, nach Anleitung ſothaner Monitorum dem alten Land⸗ 
Recht hin und wieder die nöthige Aenderungen eingerückt: Welche Wir, 
umb deſto ſicherer zu gehen, einer beſonderen Deputation, die Wir aus 
allen Collegiis angeordnet, zur endlichen Revilion uͤbergeben haben. 

Nachdem nun dieſe Deputirten, mit mehrgemeldtem von Cocceji ſich 
nochmahls zuſammen gethan, Wir auch bey Unſerer Gegenwart, einen 
beſonderen Math darüber gehalten, und Uns den Vortrag von allen und 
jeden thun laſſen; fo haben Wir nicht allein die noch obhanden gewe⸗ 
ſene Schwierigfeiten bei dem gehaltenen Rath decidiret, ſondern auch 
die neue Einrichtung in allen Stuͤcken approbirt. 

Wir befehlen demnach allen und jeden Unſers Königreichs Preuſſen 
Unterthanen, Angehoͤrigen und darinn Geſeſſenen, auch denenjenigen, ſo 
in demſelben gerichtlich zu handeln haben und kuͤnfftig zu handlen be⸗ 
kommen moͤgen, hiemit ernſtlich, und wollen, daß ſie nunmehro dieſer 
Unſerer Ordnung und Satzungen des verbeſſerten Land-Rechts in allen 
Puncten und Articuln durchaus nachleben, denen gemäß handlen und ſich 
verhalten, und darwieder nichts, fo dieſem Unſerm neuen Land-Recht 
zuwieder, allegiren oder eigenmaͤchtig einzufuͤhren ſich unterſtehen: Aller⸗ 
maſſen auch in dem Fall, da etwas nach Gelegenheit der Zeit zu Ans 
dern waͤre, ſolches nicht ohne eine beſondere an Uns zu beſchehende Anz 
frage verſtattet ſeyn ſoll: Wie dann auch kuͤufftig der Vorwand, als 
ob dieſes Land⸗Recht in einem oder andern Stuck niemahlen zur Obfer- 
van gekommen, keinen Richter entſchuldigen ſoll, weil fie, ſchuldig ſeyn, 
Unſere Geſetze zur Oblervang zu bringen. 

Und weil Wir auch über einen und andern Punct wegen Unſerer 
Jultitz⸗Bedienten ein Reglement zu verfertigen nöthig gefunden, fo has 
ben Wir ſolches dieſem Refcripto publicutorio mit einflieſſen laſſen; und 
wollen Wir daſſelbe, als ob es von Wort zu Wort dem Land⸗Recht eins 
geruͤckt worden, gehalten wiſſen, und zwar, 


N I. Das Hoff-Gericht 
Betreffend, fo wollen Wir mit Beſtellung der Raͤthe, es kuͤufftig fol⸗ 
gender geſtalt halten: 

IJ. Wann eine Raths-Stelle bey Unferm Hoff⸗Gericht ledig wird, 
fol Unſre Regierung alſofort drey tuͤchtige Subjecta, welche ſich ſchon 
in praxi geuͤbet, und wenigſtens 30. Jahr alt ſeyn, auch wegen ihres 
Lebens und Wandels ein gutes Zeugniß haben, bey Unſerer hoͤchſten Per 
fon in Vorſchlag bringen: 

Wir wollen auch Unſerer Regierung anheim geben, bey ſothaner 


Falle 


Ei 
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Praefentation, jederzeit mit auf die Extraordinarios zu reflectiren, wann 
aber Frembde in Theoria et Prasi ſonderlich geübte, Subjecta ſich finden 
ſolten, muß wenigſtens einer davon mit in Vorſchlag gebracht werden. 

II. Wann Wir nun die in Vorſchlag gebrachte Raͤthe zuforderſt 
werden approbirt haben, ſollen die Praelentati darauf angewieſen wer⸗ 
den, eine Probe Relation aus wichtigen Actis zu verfertigen, welche das 
Hoff⸗ Gericht nach ihren theuren Pflichten auf das genaueſte unterſuchen, 
ihr Bedencken der Regierung und dieſe weiter die Acta nebſt ihrem Gut⸗ 
achten an Uns einſchicken ſoll. 

III. Derjenige, welchen Wir aus denen Praefentatis wehlen wer⸗ 
den, muß bey der Reception, mit in ſeinen Eyd nehmen, daß er die 
Relation ſelber verfertiget, und keinen frembden Rath oder Beyhuͤlffe, 
neque per directum, neque per indirectum darzu gebraucht, habe. 

IV. Wir wollen kuͤnfftig nicht leicht einige Extraordinarios weiter 
annehmen, waun Wir aber aus bewegenden Urſachen, ein oder ander 
Subjectum zum auſſerordentlichen Hoff-Gerichts⸗Rath zu ernennen noͤ⸗ 
thig erachten, fo muß er über 25. Jahr alt ſeyn, und lolide tu dia, 
auch publice oder privatim ſich ſchon in praxi geübt haben. 

V. Die Extraordiuarii ſollen, wie bißhero, alſo auch Eünfftig, ſich 
des Votirens enthalten, wann aber einige Ordinarii propter legalia im- 
pedimenta nicht gegenwärtig ſeyn koͤnnen, und es an dem numero judi- 
cantium fehlen wuͤrde, fo fol das Hoff-Gericht ſolches Unſerer Re⸗ 
gierung anzeigen, und deren Approbation über die Zuziehung der Ext ra- 
ordinariorum einholen. 

VI. Im Fall auch einige Commillarii aus dem Hoff» Gericht, in⸗ 
ſonderheit bey Collegiis mixtis, zu beſtellen wären, muͤſſen dieſelbe aus 
dieſen Extraordinariis genommen werden. 

VII. Da Wir auch ſchon oͤffters verordnet, daß keine von Unſſern 
Juftig = Bedienten Vormundſchafften oder Curatelen annehmen ſollen, fo 
wollen Wir ſolches genau beobachtet wiſſen, und dieſes Verboth auch 
auf die Curam bonorum bey denen Concurlen extendirens Es wer den 
aber die Extraordinarii, von dieſem Verboth billig ausgenommen. 

VIII. Weil Wir auch zu Beſchleunigung der Jultitz-Sachen noͤt hig 
finden, zwey Senatus, bey dem Hoff-Gericht zu formiren; So halben 
Wir die Zahl der Raͤthe auf 14. Perſonen erhöhet, dergeſtalt, daß je⸗ 
der Senat aus 7. Raͤthen beſtehen foll, wovon allezeit der erſte, in Ab⸗ 
weſenheit des Hoff-Richters das Directorium führet, i 

In dem einen Senat, ſoll der Procels allein inftruirt, Audiensien 
gehalten, auf die Memorialien verordnet, und usque ad conclulionem in 


cuaulu verfahren werden. 


Und weil Wir das Hoff-Halß⸗Gericht auffgehoben, fo ſollen in 
dieſem Senat ferner die Criminal - Procelle inftruirt, die Verhoͤrung der 
Delinquenten und Zeugen aber, wie auch die Confrontation derſelben ac. 
an die hieſige Amts-Stube, (worbey der Hoff-Halß⸗Richter jederzeit 
praelidiren fol) remittirt werden. 5 

Die Audientzen ſollen zwey Tage in der Wochen, nach der bißhe⸗ 
rigen Gewohnheit, gehalten, dieſelbe aber Morgends fruͤh um 8. Uhr 
angefangen, die weitlaͤufftige Titul ausgelaſſen, und die Partheyen in⸗ 
ſonderheit wann es contradictiones contra productionem testium betrifft, 
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in continenti beſchieden werden: Zu welchem Ende die Raͤthe ſelder 
mit zu protocolliren, die Advocaten aber, ihre Nothdurfft langſam, da⸗ 
mit der Secretarius alles protocolliren koͤnne, vorzutragen ſchuldig fer: 
In denen uͤbrigen 3. Tagen aber, koͤnnen die diltribnirte Acta, auch in 
dieſem Senat referirt werden. 

In dem andern Senat, ſollen die Raͤthe nichts thun, als Acta referi- 
ren: Und weil ſothane Relationes, wann die Sache eine delwitivam, oder 
vim definitivae habentem betrifft, alle ſchrifftlich auffgeſetzt werden, fo 
ſollen diejenige, welche in das Collegium zu kommen, verhindert wer⸗ 
den, aber doch im Stande ſeyn zu arbeiten, ihre ſchrifftliche Relationes 
zu Hauß verfertigen und dem Collegio einſchicken. 

Es ſtehet aber dem Hoff- Richter, welcher über die beyde Senatus 
praelidiret, frey, die in dem einem Senat geſchloſſene Acta nach Gefal⸗ 
len, fo wohl in dem einem, als dem andern Senat, fie mögen justifi- 
cat rien oder Urthel, definitivae oder interlocutorine ſeyn, zu diltribui- 
ren: Wiewohl er von ſelbſten dahin ſehen wird, daß die Loco Proto- 
colli ausgegebene Sachen in dem Senat, wo die Sache proponirt wor⸗ 
den, referirt werden, weil die ſaͤmbtliche Näthe, ſchon einige Notitz da⸗ 
vom haben. 

Wann num in einem Senat ein Urthel geſprochen worden, und der 
Victus das Remedium Revilionis oder Ulterius defenßonis ergreiffen 
wo [te, fo ſollen Acta in den andern Senat gegeben und daſelbſt veferirt, 
ein folglich die vorige Sententz, dem Befinden nach confrmirt oder re- 
for mirt werden. 

Im Fall einer appelliren, der andere aber revifionem ſuchen würde, 
fo ſoll die Appellation, die Revilion nach ſich ziehen, und uͤber die beyde 
Re media in dem Tribunal erkandt, vor die Revilion aber keine Decre- 
tert⸗Gelder, ſondern nur die Lib. I. Tit. XLV. angeordnete Succum- 
beiatz⸗ Gelder gefodert, und ſothanes Quantum bey dem Tribunals- Se- 
eretario deponirt, dieſelbe auch demjenigen, welcher die Revifion ge⸗ 
fucht, wann er obſieget, reltituirt, ſonſten aber unter die Raͤthe gethei⸗ 
let werden. 


II. Wegen der Hoff⸗Gerichts-Seeretarien. 


Wollen Wir es mit deren Annehmung und Beſtellung, wie es 
berg denen Raͤthen gehalten wiſſen, wiewohl ſie uͤberdem bey einer 
Arıdieng das Protocol führen, und ſolches dem Hoff-Gericht einlieffern 
muͤſſeu. 

Die Secretarii ſollen die Acta, welche bey dem Hoff⸗Gericht erge⸗ 
hen, fleißig colligiren, eine richtige Confignation daruber verfertigen, 
und vor die Completirung derſelben ſtehen: Wann ſie aber per Appel 
liitionem an das Tribunal kommen, muͤſſen dieſelbe auch gehefftet und 
Noliirt werden. 

Wir wollen gleichfalls, daß die Secretarii nicht weiter von denen 
8 portulu neque per directum, neque per indirectum profitiren ſollen: 
Zdahingegen wollen Wir ihnen aus der Sportuln-Calle zulänglidie Bes 
foldung verſchaffen. 
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III. Wegen der Cantzeley. 


Weil auch die Ausfertigung in denen Cantzeleyen, ſehr langſahm zu 
geſchehen pfleget, und keine Sache ausgegeben wird, ehe die Bezahlung 
erfolget, wodurch dann nothwendig ein oder der andere Theil auff⸗ 
gehalten, und der Lauff der Jultitz gehemmet wird; Als wird unſere Re⸗ 


gierung bey ſothaner Cantzeley die Verfuͤgung machen, daß die Hoffe 


Gerichts-Sachen ungeſaͤumt und noch deſſelbigen Tages, wann die Ver⸗ 
ordnung ergangen, oder wann der Arbeit gar zu viel iſt, wenigſtens 
des andern Tages ausgefertiget werden, auch damit ſolches um ſo viel 
bequemer geſchehen koͤnne, die Cantzeley-Verwandten in der neuen zu 
entwerffenden Cantzeley⸗Ordnung unter andern dahin mit verbinden, daß 
ſie bey einer gewiſſen Straffe alle Tage um 8. Uhr des Morgends be⸗ 
hoͤrigen Orts ſich einfinden ſollen. 

Damit auch darauf um ſo viel genauer geſehen werden koͤnne, ſo 
ſollen die Hoff⸗Gerichts⸗Sccretarii auff ihren Concepten jedesmahl den 
Tag und die Stunde pflichtmaͤßig notiren, wann ſie ſolche in die Cams 
tzeley ſchicken: Der Archivarius muß ſolche fo fort unter die Cantzeli⸗ 
ften, welche Unſer Cantzler zu Ausfertigung der Jultitz⸗ Sachen beſtellen 
wird, vertheilen, und nach der Expedition ſolche dem Hoff⸗Richter zur 
Unterſchrifft verſchloſſen zuſchicken, und auff ein jedes Concept gleichfals 
gewiſſenhafft notiren, welchen Tag und zu welcher Stunde, es in die 
Cantzeley gekommen, welchen Cantzeley-Verwandten es zu mundiren 
uͤbergeben worden, und davon wieder zuruͤck gekommen: Solte nun das 
Hoff: Gericht hierunter einigen Mangel bemercken, fo hat ſich ſolches 
deßfalls bey Unſerm Cantzler zu melden, welcher ſo dann darunter zu 
remediren nicht ermangeln wird. a 

Der Cantzeley⸗Taxator hat dahin zu ſehen, daß, ſobald die Hoff⸗ 
Gerichts⸗Sachen in die Cantzeley kommen, ſolche in das beſondere gewoͤhn⸗ 
liche Buch getragen, und dieſes drauſſen vor der Cantzeley täglich dahin ges 
legt werden, damit ein jeder daraus ſehen koͤnne, was von ſeinen Sachen 
in der Cantzeley verhanden, geſtalt dann ein jeder Advocatus alle Tage 
in ſothanem Buche nachſehen oder durch andere nachſehen laſſen muß, ob 
darinnen von den Sachen des Parths, den er bedienet, etwas befindlich, 
und fo dann die Citationes, die Inhibitorialia, Compulforialjia und Execu- 
torialia ausnehmen, thun fie aber ſolches binnen zwey Tagen nicht, nachdem 
die Sache fertig, fo ſoll der Cantzeley⸗Taxator ihnen dieſelben, durch 
einen Cantzeley⸗Bothen ins Hauß ſchicken, und die Advocati ſo dann 
dem Bothen 6. Gr. poln. vor feinen Gang ex propriis zu bezahlen, die 
Infinuation aber fo fort entweder durch einen Bothen oder auf der Poſt 
zu beſorgen ſchuldig ſeyn. a 

Sind es aber Juftificatorien, fo ſollen ſolche mit der erſt abgehen: 
den Poſt an die Aembter geſchicket, oder wann es in Königsberg iſt, 
und der Advocatus dieſelbe binnen zwey Tagen nicht abfodert, ſo fort 
von dem Cantzeley Taxatore den Bothenmeiſter zugeftellet, und von die⸗ 
ſem dem Gerichte, wohin fie gehören ex oklieio inlinnirt, der Bothe 
aber von dem Advocaten ex propriis bezahlt werden. 

Betreffend die ifeaͤliſche und Jagt⸗Sachen, fo ſollen Unſere Olß- 
ciales Vilei und der Jagt⸗Rath ſolche Sachen wann fie fertig, fo fort 
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aus der Cantzley abfodern, und dafern es nicht binnen 2. Tagen ge⸗ 
ſchiehet, von der Cantzeley deſſen erinnert werden, ſolche darauf dem 
Bothenmeiſter zuſtellen, und dabey kund machen, wo, und in welchem 
Ambte das Parth wohne, der Bothenmeiſter aber dieſelbe hiernechſt, 
nachdem er fie in fein Buch getragen, ungeſaͤumt mit der Poſt wegſchi⸗ 
cken, einen Zettel, worauf geſchrieben, daß das Ambt zu des Officii 
Fifci oder des Jagt⸗Raths Nothdurfft, ein Recepille darüber einſchicken 
muͤſſe, dabey legen, das Amt darauf ſolche weiter ſenden, und darüber 
ein Recepille fodern laſſen, und ſolches, wo es eines erhält, ſonſten 
aber ein Atteltatum vom Amte, daß die Sache wohl beſtellet, dem Bo⸗ 
thenmeiſter zuruck ſchicken, und dieſer ſolches darnach dem Oklicio Filet, 
oder Jagt⸗Nath weiter zuſtellen. 

In denen Faͤllen, da das Hoff⸗Gerichte die Acta Appellationis nicht 
complet findet und zur Jultißcirung derſelbeu, noch eine und andere 
Nachricht noͤthig hat, und deshalben von dem Unter⸗Gerichte ex oflicio 
einen Bericht erfodert, ſo ſoll die Cantzeley ſolche Expeditiones ſo fort 
ex oflicio, wohin fie gehoͤren, mit der Poſt wegſchicken. 

Weil nun ſolchergeſtalt alle Sachen ex ollicie ausgefertiget werden 
muͤſſen, ſo iſt auch billig, daß denen Cantzeleyen wegen Sicherheit der 
Sportuln prolpieirt werde, zu welchem Ende Wir dann verordnen: 

Erſtlich, daß, wann ein Frembder, welcher in dieſem Koͤnigreich 
nicht angeſeſſen iſt, einen Procels anfangen will, derſelbe nicht eher 
mit feiner Klage gehöret werden ſoll, biß er einen tuͤchtigen Caventen 
geſtellet, welcher in genere vor alle Gerichts⸗Sportuln, fo wohl in ers 
ſter, als fernern lultautzen ſtehen, und auf vorhergehende Specihation, 
die ſchuldige Gerichts⸗Gebuͤhren in die Sportuln- Calla, Fub pocna pa- 
ratilimae executionis gegen Quittung bezahlen, ande; unter keinen 
Praetest ſich von der Caution, biß zum Ende des gantzen Procelles loß⸗ 
ſagen muß. Wann aber ein Advocatus eine frembde Parthey, ehe ſie 
ſothane Caution beſtellet, annimt, fo iſt er ſchuldig als Cayente vor alle 
vorgemeldte Gebühren zu hafften. 

Zweytens, was aber Einheimiſche und in Unſern Koͤnigreich 
wohnende Unterthanen betrifft, ſo iſt zufoderſt der Unterſcheid zu ma⸗ 
chen, ob dieſelbe bey Unſern Unter⸗Gerichten oder bey denen Ober Ge: 
richten Procelle haben. 

Wann ſie bey Unſern Unter⸗Gerichten Procelle haben, und die 
Parthen unter des Unter⸗Richters Gerichts⸗Zwang wohnen, ſo ſoll dies 
fer die Gerichts⸗Gebuͤhren nicht eher, als biß es zum Defnitiv - Urtheil 
kommt, [peciheiren, ſolche ad Acta legen, und dieſelbe von dem Parth, 
welcher binnen 8. Tagen, nachdem ihm ſothane Specillcation ſchrifftlich 
zugeſtellet worden, nicht bezahlet, durch die Execution beytreiben: Wann 
aber die Parthey nicht unter des Unter⸗Richters Gerichts⸗Zwang ſtehet, 
ſo muß derſelbe wegen der Gebühren, wann er nicht ein Bauer oder 
Armer iſt, entweder ein Pfand, oder einen Buͤrgen ſtellen, oder daß 
er keines von beyden finden konne, ſchweren: Auf den letztern Fall aber 
ſoll der Richter, wann die Sache zur definitiv geſchloſſen, die Speeili- 
cution dem Judici domicilii Actoris zuſenden, welcher bey 20. fl. poln. 
Straffe, ohne die geringſte Wegerung, oder unter dem Praetest daß 
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der Unterthan ſolche nicht geſtaͤndig ſey ꝛc. die bpeeiltärte Gebuͤhren 
auf des Moroli Koſten exequiven, und dem Requirenten zuſenden ſoll. 

Auf dem andern Fall, und da fie bey denen Ober-Gerichten 
procesfiren, ſeyn es, entweder Jultihcatorien, oder Urthel; Wegen der 
Jultiſicatorien⸗Koſten hat die Sache feine Richtigkeit, weil die Appel- 
lauten ſchuldig ſeyn, bey der Collation dieſelbe nebſt dem Poſt⸗ Geld 
fub poeng defertionis einzuſchicken, wegen der Koſten, fo in prima in- 
stautia, bey dem Hoff⸗Gericht bezahlt werden muͤſſen, ſoll der Parthey oder 
deren Advocato, wann ad definitivam geſchloſſen iſt, der Expenlen⸗Zet⸗ 
tel zugeſtellet, und wann binnen 8. Tagen die Bezahlung nicht erfolget, 
die Execution veranlaſſet, und dem Gericht, worunter die Parthey woh⸗ 
net anbefohlen werden, die Gelder auf des Moroli Koſten, binnen 8. 
Tagen bey 50 fl. Straffe beyzutreiben und einzuſenden. 

Bey dem Tribunal hat die Sache gleichfals ihre Richtigkeit, dann 
weil die Decreten= Gelder lub poena defertionis vorher bezahlt werden 
ſollen, ſo muß die Parthey welche appellirt, davor ſorgen, daß ſolche 
angeſchaft werden, zu welchem Ende die Advocati ihren Parthen beyzei⸗ 
ten Nachricht davon ertheilen müſſen. 

Weil aber offtmahls ſich zutraͤgt, daß Citätiones, Inhibitiones, 
Mandata eto. durch eigene Bothen weggeſchickt werden muͤſſen, ſo muͤſ⸗ 
fen die Adeocuti um keine Citationes etc, anhalten, wann nicht ihre 
Partheyen ihnen zuforderſt das Bothen-Lohn entrichtet haben. 

Alle Sportuln, welche bey den Unter» Gerichten, ſo aus denen Pro- 
cellen, oder andern Gerichts-Actibus, als Zeugen-Verhoͤren, Ingrolla- 
tionen, Beſichtigungs, Theilungs, Executious, Commilfions — Gebuͤh⸗ 
ren ꝛc. herruͤhren, muͤſſen in einen verſchloſſenen Kaſten gelegt werden, 
worvon in denen Unter» Gerichten jederzeit zwey Perſonen die Schluͤſſel 
haben ſollen. Dieſe Gebühren ſollen alle Viertel-Jahre, nach der biß⸗ 
herigen Gewohnheit, unter dem Gericht getheilet werden. 

Was die Sportuln des Hoff- Gerichts betrifft, fo ſollen dieſelbe 
gleichfals in eine beſondere Calle geſammlet werden, der Hoff⸗Richter 
und der erſte Secretarius ſollen die Schlüffel darzu haben, und alles was 
einkommt, als Schalt-Gelder, Straffen die ex Procellu herruͤhren, 
Collations - Gebühren, was vor Abhoͤrung der Zeugen, vor Mandata, 
Commillorialien, Executorialien ꝛc. gegeben werden muß, nicht das ge⸗ 
ringſte ausgenommen, darinn verwahrlich beygelegt, und, wann die ver⸗ 
machte Befoldungen zuforderſt daraus bezahlt ſeyn, unter die Membra 
Collegii, wie bißhero gewöhnlich, getheilet werden. 

Es ſollen aber die ſämbtliche Gerichte Unſers Koͤnigreichs alle Jahr 
am 1. Jan. das Quantum, was in dem gantzen Jahr von allen Procellen 
eingekommen, an die Regierung berichten, und die Specilication, an Ey⸗ 
des ſtatt unterſchreiben. Welche darauf ſothanes Quantum aller und je⸗ 
der Gerichte, nebſt denen Reltanten, in eine General- Tabelle bringen, 
und an Uns immediate einſchicken muß. 

Schließlich ordnen und wollen Wir, daß dieſe Unſere verbeſſerte 


3 


Ordnung (auſſer was den modum procedendi, item das Sportuln-Reg- 
lement ratione der Advocaten und der Gerichte betrifft) auf die Falle, 
die ſich allbereit zugetragen haben, zum Theil auch jetzo noch Recht⸗ 
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gängig ſeyn möchten, - nicht gezogen; Sondern allein auf ſolche Fälle 
und Sachen, ſo nach Pablicirung und Verkündigung diefer Unſerer 
neuen Ordnung ſich kuͤnfftiglich zutragen, verſtanden werden, und alle 
vorige alte Colmen, Landbraͤuche und Gewohnheiten, ſo diefen Unſern 
revidirten Ordnungen, Satzungen und Land⸗Rechten ungemaͤß und ent⸗ 
gegen, gaͤutzlich aufgehoben, calliret und abgethan ſeyn ſollen, wie 
Wir ſie auch hiemit wiſſentlich alſo calliren, aufheben und abthun. 

Es iſt auch Unſer Wille und Meinung, daß, da ſich je einiger 
Fall, der in gegenwaͤrtiger Unſerer Ordnung und Land⸗Recht nicht be⸗ 
griffen, kuͤnfftiglich begeben und zutragen wuͤrde, derſelbe, wann er in 
dem Käyſerlichen Recht ausdruͤcklich decidirt iſt, nach demſelben, fonft 
aber, zu anderwaͤrtigen Decilion und Dijudication ex aequo, et bono, 
der Sachen Umbftände und Gelegenheit nach, geſtellet, oder wann das 
Collegium es noͤthig findet, der Calus mit Rationibus dubitandi et de- 
eidendi zu Unſerer Decilion eingeſchickt werden ſolle: Wie Wir dann 
auch Uns und Unſern Nachkommen vorbehalten, dieſe Unſere Ordnungen 
und Satzungen, (da es kuͤnfftiger Zeit die Nothdurfft alſo erfordern 
wuͤrde) zu erklaͤhren, zu beſſern, zu mehren, alles nach Gelegenheit der 
Zeit, der Laͤuffte, und wie das Uns, Unſern Erben und Nachkommen⸗ 
den beduͤncken wuͤrde, nuͤtzlich und gut ſeyn; Darnach wiſſe ſich jeder⸗ 
maͤnniglich zu richten. Uhrkundlich haben Wir dieſes eigenhaͤndig unter⸗ 
ſchrieben, und mit unſerm Inſiegel bedrucken laſſen. So geſchehen und 
gegeben Koͤnigsberg, den 27. Jun. 1721. £ 


Fr. Wilhelm. 
(I. S.) 
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Das Erſte Buch. 


Von 


dem gerichtlichen Procelf 


Pit. J. Kurtzer Begriff des Proceſſes, wie derſelbe in allen Gerich⸗ 
ten zu Hofe, auffm Lande, und in den Städten, anzuſtellen. [Abgeaͤndert 
durch den Cod. Er. March. Th. 3. Tit. J.] 

Tit. II. Von ordentlichen Richtern, auch von deroſelben Chur und 
Wahl, Beſetzung oder Beſtellung der Gerichten, und deren Schoͤppen. 
[Abgeaͤndert durch den Abſchnitt I. der Beilage des Notific. Pat. vom 
28. Sept. 1772. 

Tit. III. F. I. Von den Juramentis und Eyden, fo die Gekohrne zu 
leiſten, und zu prueltiren, ſchuldig. [Abgeaͤndert durch die 9 8. 445. 447. 
448. des Anh. z. Allg. Ger. Ordn.] 

& U. Der Schuldheiſſen und Schoͤppen Eyd auffm Lande. 
$. III. Von Notarien und Stadt⸗Schreibern auch derſelbigen Eyd. 
§. IV. Von den Stadt⸗Dienern, und ihrem Eyd. 

Tit. IV. Von dem Ambt der Richter, Schöppen, Affelloren und 
Beyſitzern ingemein. 

Tit. V. Von Straffe, der Ambts⸗ und Gerichts-Perſohnen, wann 
die ihr Ambt nicht recht brauchen. 

Tit. VI. Von gegebenen und geſetzten Richtern, ſonſten Commilla- 
rii genandt. f 

Tit. VII. Von Verdacht und Recufation der Gerichts-Perſohnen, 
item von Fällen, wenn die Sache aus erheblichen Urſachen an ein an⸗ 
der Gericht verwieſen, oder avociret wird. [Abgeaͤnd. durch den Cod. 
March. Th. I. Tit. 6. $. 12.] 


Anmerkung. „Was im erſten Buche des verbeſſerten Landrechts 
den gerichtlichen Prozeß betrifft, ſo iſt, in ſo weit der Codex Per 
March. von den Landrecht abweichet, dieſes dadurch ganzlich 
abgeändert worden.“ Beilage zum Notificationspatent vom 28. Sep⸗ 
tember 1772. 
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Tit. VIII. Von gütlichen Unterhaͤndlern, wie auch Schiedes⸗Rich⸗ 
tern und Compromillarien. 

Tit. IX. Von dem Kläger und dem Beklagten oder Antworter. 

Tit. X. Wie der Klaͤger den rechten ordentlichen Richter ſeiner 
fuͤrgenommenen Klage halber, erſuchen ſoll: oder, wo ein jeder zu be⸗ 

rechen. 

17 XVIII. 12. Verſchreibung gehaltener Theilung und getroffener 
Kaͤuffe, und andere Sachen, ſo in der Stadt Willkuͤhr enthalten, 
wie auch den Statum et Tranquillitatem Reipubl. angehende, 

§. XIX. Folgende Sachen gehören zu Bürger = und Beydinge. 
§. XX. Der Richter aber verhoͤrt in feinem Ambt 1. Allerhand 

Verwundung, Todtſchlaͤge, Mord, Dieberey, und andere Uebeltha— 
ten: Jedoch, was peinliche Hals-Sachen, und groſſe Beſchaͤdigun⸗ 
gen ſeyn, ſoll er nicht allein Ambts wegen, ſondern auch auff An⸗ 
halten des Parts an das Gericht verweiſen, und was daſſelbe fin⸗ 
det, gebuͤhret ihm zu exequiren. Er ſoll auch hierinn befugt ſeyn, 
nicht allein auf eines jeden Anſuchen, ſondern auch ex oflicio pro- 
pter Intereffe Reipubl. zu procediren. 2. Arreſta in Schuld: Sa= 
chen. 3. Schuld⸗Sachen, fo unlaͤugbahr und bekentlich, und fol für 
ihme lummariſcher Weiſe muͤndlich procediret, aber alles fleißig von 
ihm protocolliret werden. 

Tit. XI. Welcher geftalt wieder Verlaͤumbdung und Dilfamation ex 
Beneficio L. Dilfamari C. de ingenuis manumillis zu klagen und zu pro⸗ 
cediren. [Cod. Fr. M. Th. 3. Tit. 7.] 

Tit. XII. In welchen Sachen und Rechtfertigungen ſonderlich 
ſchleunig verfahren und procediret werden ſoll, und in welchen, keines 
ordentlichen ſchrifftlichen Procelles noͤhtig. [Cod. Fr. M. Th. 3. Tit. 5.] 

Tit. XIII. Vom Gaſt⸗Recht, welches man ſonſt auch unverzogen 
Recht nennet. 

Tit. XIV. Von Gerichtlichen Ladungen und Fuͤrgebott der Par⸗ 
theyen. 

Art. I. 

Art, II. Von der mündlichen oder ſchrifftlichen Vorladung und Ci- 
tation. 

Art. III. Von der Vorladung durch ein offen Edict und Subfidial- 

Schreiben. 

Art. IV. Von der gemeinen Vorladung und Citation, 
Art. V. Von der dinglichen oder Perſoͤhnlichen Vorladung. 
Art. VI. Wen man citiren und laden ſoll, und von der Wuͤrckung 

der Ladung. a 

Tit. XV. Von Erſcheinung vor Gericht, beyde des Klaͤgers, und 
des Beklagten. 

Tit. XVI. Von ungehorſahmen Auſſenbleiben Klaͤgers und Be⸗ 
klagten, auch wie in Contumaciam ſoll procediret werden. 

F. III. Von des Klägers Ungehorſam. n 
F. V. Von Ungehorſam des Beklagten. 9 

Tit. XVII. Von Entſchuldigung des Ungehorſams. 

g. 11. Wie redliche Urſachen einer Abweſenheit, oder Verhinderung 
ſoll bewieſen werden. 
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Pit. XVII. Von Procuratoren, Anwalden, Advocaten und Anz 
waldſchafften. 
F. 1. Ob und wie Kläger oder Beklagter feine Vollmacht einem 
Anwalden aufftragen und uͤbergeben moͤge. 
$. III. Was ein jeder gemeiner Gewalt zum Rechten fuͤr nothwendige 
puncten und claululen haben fpll, 
$. IV. Erzehlung etlicher Fälle, die durch einen Anwald oder Procu⸗ 
ratorn auf einen gemeine Gewalt ohne beſondern ausgedruͤckten Be⸗ 
fehlich nicht moͤgen verrichtet werden. 
Tit. XIX. Von Perſohnen, die jemand ohne Vollmacht im Recht 
vertreten moͤgen. 
Tit. XX. Wie ſich die Fuͤrſprecher und Redener in ihrem Ambt 
verhalten ſollen, auch von ihrem Salario und Beſoldung. 
$. XIV. Von den armen Partheyen, wie die mit Advocaten und 
Procuratoren verſehen werden follen. 
Tit. XXI. Von Uebergebung der Klage, auch wie dieſelbige be⸗ 
ſchaffen ſeyn ſoll. 
Art. I. 


Art, II. Wie die Expenfae, Schäden und dergleichen in den Lihellis 
zu begehren und zu bitten. 

Art. III. Was die Uebergebung eines libells wiecken moͤge. 

Art, IV. Von articulirter Klage, articulato Libello genannt. 

Art. V. Von Ueberklagen oder uͤbermaͤßigen Forderungen. 

Art. VI. Ob mehr und unterſchiedliche Klagen in einem Libell moͤgen 
geſetzet und cumuliret werden, 

Art. VII. Ob die Klage und Forderung umb Eigenthum mit der 
Klage umb Beſitz, et lie petitorium cum pollellorio, item Schmach⸗ 
und Schaden-Klage zugleich in einem Libell zu cumuliren, oder 
eine alternativa petitio anzuſtellen. 

Tit. XXII. Von Dilation, Stiftungen, Termin und Bedenckzeit, 
in ordentlichen oder ſchrifftlichen Procellen nachzugeben. 

Tit. XXIII. Von den Ferien oder Feyrtagen, darinn Gericht zu 
halten verbohten. 
Tit. XXIV. Von Exception, Einreden, Schutzwehren oden Aus⸗ 
uͤgen. 
7 $. I. Nachdem nun der Kläger feine Klage ordentlich, wie oben 
vermeldet, fuͤrgebracht: der Beklagte aber auf verſtattete Dilation und 
Bedenckzeit vermeinet, aus erheblichen und rechtmaͤßigen Urſachen, darauf 
ſich in Recht nicht ſchuldig einzulaſſen, oder auf die Klage zu antwor⸗ 
ten: und dieſelben exceptionen, Schutzwehren und Einreden muͤndlich oder 
ſchrifftlich, wie oben hierin diltinetion geſchehen, fuͤrbringen wuͤrde: So 
fol er darinn als in ſeiner Defenlion und ordentlichen Gegenwehr billig 
gehoͤret werden. 

$. II. Weiln man aber viel, ja faſt unzehliche Exceptiones oder 
Einreden, aus dem Rechten einfuͤhren koͤnte: haben Wir doch dieſelben, 
ſo viel muͤglich, eingezogen, und von denen ſetzen und ordnen wollen, 
welche am meiften in toro frequentiret und gebrauchet. Und dieſe koͤn⸗ 
nen fuͤrnehmlich ad duas lpecies, nemlich ad dilatorias, das iſt, aufzuͤ⸗ 
gige, welche die Haupt-Sache nicht abſtellen, ſondern eine Zeitlang 

Weſtpreuß. Prov.⸗ Recht. 26 


402 Erſtes Buch. 


verhindern und aufhalten: und dann ad peremptorias, das iſt, entliche 
und ausleſchliche Einreden, fo die Haupt- Sachen gaͤutzlich perimiren, 
abſchneiden und aufheben, gezogen und gebracht werden ). 
Art. I. Von Exception und Einrede, die wieder den Gerichts-Zwang 
geſchicht. [Cod. Er. M. III. 10. 13. 1. 


Art, V. Von Exception wieder Anwaͤlde und Gewalthabere. [Cod. 


Art. II. Von Exception, da wieder den Richter der Partheilichkeſt 11 
und ſchweren Argwohns halber exeipirt wird. [Cod. Fr. M. III. gt 
10. 15.] nie 

Art, III. Von Urſachen der Reculation. — 

Act, IV. Von Einreden und Exception wieder die Perſohn des Klaͤ— 3 
gers und Beklagten. [Cod. Fr. M. III. 10. ib.] 185 


Fr. M. III. 10. 174 

Art. VI. Von Exception und Einreden wegen eines vorigen anhaͤn⸗ 
gig gemachten Rechtes. [Cod. Fr, M. III. 10. 18.] 

Art. VII. Von Exception und Einreden wieder das Libell. [Cod. Er. 
M. III. 10. 19.] 

Art, VIII. Von Exception und Einreden der Feyrtaͤge. [Cod. Fr. M. 
III. 10. 14. 

Art. IX. Von Exception und Einreden, auf Erlaͤngerung der Be— 
zahlung geſtellt. [Cod. Fr. M. II. 10. 20.] 


Art. X. So das Gericht, daran der Beklagte citiret und vorgehei⸗ 0 
ſchen, an einem unſichern Orth wäre, [Cod. Fr. M. III. 10. 21.] 

Art. XI. Von Exception, daß dem Beklagten die Expens, darin ihn ga 
Klaͤger ſeines Ungehorſams halber gefuͤhret, vor weiter Handlung fi 
abgelegt werden ſollen. Sek 

Art, XII. Daß der Principal zuvor, und nachmahln erſt, in Erſtat⸗ 
tung deſſelben, der Vuͤrge beklagt werden ſoll. [Cod. Fr. N. III. 

10. 22.1 5 

Art. XIII. Von Einreden wieder eine Klage und Forderung, der ſich 1 


Kläger davor, durch Pact und Geding nicht ewig ſondern allein auf 
eine gewiſſe Zeit begeben. 

Art. XIV. Exception oder Auszug, daß keiner ſchuldig iſt mehr zu 
thun, denn er vermag. 

Att. XV. Von Freyheit und Einrede abgetretener Guͤtter, auch wann 
und wie einer von ſeinen Guͤttern abtreten moͤge. [Cod. Er. M. 
III. 10. 27.] 

Art. XVI. Von Erlangung der Friſten zur Bezahlung. [Cod. Fr. M. 
fit. 10. 27.] 

Art. XVII. Von Einreden, daß der Beklagte das Butt, darumb ge . 
klagt wird, nicht beſitzt. [Cod. Er. M. III. 12. 19.] 6 


— 


*) ueber die Except. dilat. enthält der Cod. Fr. M. Th. 3. Tit. 10. §. 
13. umſtaͤndliche Vorſchriften: hinſichts der Except. peremt. verweiſt er 
auf das kuͤnftige Landrecht (Corp. Jur. Frid.), und da das preuß. Landr. 5 
folglich hierin nicht abgeaͤndert iſt, und auch die allg. Ger. Ordn. nichts r 
darüber enthaͤlt, ſo gelten die Vorſchriften des preuß. Landr. darüber, N 
noch jetzt. 
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Art. XVIII. Von Exception und Einredung der Entſetzung. [Co. 
Er. M. III. 10. 28. 

Art. XIX. De Exceptione Sub- et Obreptionis. [Cod. Fr. M. III. 
10. 25. 

Art. XX. Von Einrede unaufgerichtetes Inventarii. [Cod. Fr. M. III. 
10. 26.] 

Art. XXI. Welcher maſſen in den Auszügen und Iixceptionen, die die 
Haupt⸗Sach nicht abſtellen, und man zu Latein deolinatorius und di- 
latorias nennet, procediret, und Terminen gehalten werden ſollen. 
Tit. XXV. Von zerſtoͤhrlichen Schutzwehren oder ausleſchlichen 

Einreden *). 

Die andern Exceptiones werden genannt peremptoriae, das iſt, ſol⸗ 
che Einreden und Auszuͤge, fo die Haupt⸗Sachen, wie oben gefeget, 
angreiffen, und die Klage umbſtoſſen, ausleſchen, und alſo die Sache 
gantz und gar perimiren, aufheben und enden. 

Art, I. Von Einreden vorgeurtheilter Sachen. 

. I. Wann jemands beklagt wird umb Sachen, derohalben vor: 
hin Rechtlich Erkaͤnntnuͤß geſchehen, und in ſeine Wuͤrde gewachfen, und 
alſo die Sach mit Recht entſchieden und geurtheilet worden, und der 
Beklagte ſolches dem Richter excipiendo fuͤrbringt: So mag der Klaͤ⸗ 
ger durch dieſe Exception rei judicatae abgetrieben, und ſoll daruber 
auch ferner, nachdem dieſelbe bewieſen, nicht zugelaſſen werden. 

g. II. Es hat aber dieſe jetzt beruͤhrte Exception nicht ſtatt, es 
habe dann der Klüger eben umb das Stuͤck oder Gut, auch eben umb 
ſo viel als vor, in erſter Rechtfertigung, darin er verluſtig, und der 
Beklagte ablolviret worden, wieder von neues geklagt. 

Daß auch fuͤrs ander der Klaͤger ſein angemaſſete neue Klage, es 
eadem causd petendi, das iſt, eben gleich aus der Urfache feiner ver⸗ 
meinten Forderung gezogen, und zu begehren unterſtanden hat. 

Daß auch zum dritten die Rechtfertigung eben zwiſchen den Par⸗ 
theyen und litiganten, wie in der neuen Klag, geweſt ſey: Doch ſollen 
ermeldter Partheyen Succelloren, Erben und Nachkommen, hierin fir 
gleiche Partheyen und als rechte Principal Perſonen gehalten werden. 

Art. II. Von Einreden vertragener Sachen. 

F. I. Die Transactiones und Vertraͤge haben mit den gefprochenen und 
in Würde gewachſenen Rechtlichen Urtheilen gleiche Wirckung und Krafft: 
Dann ſo das nicht waͤre, haͤtten die Krieg und Rechtfertigung nimmer 
kein Ende. Derowegen, fo der Beklagte wieder den Kläger exelpiret 
und fuͤrwendet, daß die Sache, darumb er jetzt wieder angeſprochen, 
und von neues beklagt wird, zuvor ſey zwiſchen ihnen, beyden Par⸗ 
theyen, guͤtlich hingelegt und vertragen worden, und ſolches lauter von 
ihm, dem Beklagten, dargethan und erwieſen: So wird er billig und 
von Rechtswegen mit dieſer feiner Exception gehöref. 

F. 11, Welches auch ſtatt hat, fo von Beyſorg eines kuͤufftigen 
Krieges oder Rechtfertigung oder von anderen Urſachen wegen, wie das 
geſchehe, eine Sache durch guͤtlichen Vertrag verricht und abgelegt wäre, 


) S. Anm. zu $. II. des vorigen Titels. 
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und eine Parthey die andere weiter mit Recht fuͤrnehme: In dieſem 
Fall mag die beklagte Parthey dieſe Exception des Vortrags wol ein⸗ 
wenden. 
Art. III. Von Exception des Eydes, die dem Beklagten aus einem 
vorher gethanem Eyde zuſtehet. 
Art. IV, Von Einreden oder Auszügen wieder eine verjaͤhrte Klage. 
§. I. Wann die Actiones, Forderungen und Klagen praelcribiret 
oder verjühret wären, als daß relpectivs in einem, 2, 3, 5, 10, 20, 
30, 40, Jahren dieſelben Forderung Rechtlich oder auffer Gericht niemahls 
waͤren geſucht noch geklagt worden: Alsdann mag der Beklagte ſolche 
Verjaͤhrung Exceptions-weiſe fuͤrwenden *). 

$. II. Alſo auch, fo der Beklagte fuͤrwendet, daß er, oder feine 
Voreltern das Gut, darumb es anſpruͤchig gemachet werden will, uͤber 
10, 20, 30, und mehr Jahr geruhiglich beſeſſen, inne gehabt und alſo 
praeferibiret und verſeſſen habe, und mit Beweiſung ſolcher Exception 
allbereit verfaſt iſt: So ſoll die daruͤber angeſtellete Klage durch ſolche 
Exception gaͤntzlich perimirt, abgeſtellet, und verloſchen ſeyn. 

F. III. Es ſoll auch dieſe Praelcriptionis Exceptio oder Auszug der 
Verjährung, ihrer Art nach, erſt fo der Kläger feine Intention fundiret 
hat, probiret und erwieſen werden. 

$. IV. Ob aber der Richter über die Praeleription und Verjährung, 
ſo ex actis dargethan, ex officio koͤnne erkennen, wird weitläufftig, am- 
bigus et varie bey den Rechtsgelehrten difceptiret. Wir laſſen uns aber 
hierinn derer Meynung gefallen, daß die Verjährung und praelcription 
da fie manifeltè bewieſen und dargethan, oder der Richter deſſen aus den 
Actis gewiß ſeyn koͤnte, erkannt und ex Officio ergänget oder luppliret 
werden ſolle, wann gleich die Partheyen ſich in den Acten darauff nicht 
gezogen: Wie dann auch ſchon zuvor deſſen etliche praejudicia in Unſerm 
Hoff⸗Gericht verhanden, darbey Wir es gaͤntzlich verbleiben laſſen. In 
was Zeit aber eine jede praelcription und Verjaͤhrung ſtatt habe: Soll 
hierunter ferner lub titulo de Ufucapionibus et praeleriptionibus tem- 
porum, von der Verjährung und Praefcription angezeiget und erkläret 
werden. 

Art. V. Von Auszug und Einrede, ſo einer etwas aus Betrug oder 

Furcht gethan, zugeſagt oder verheiſſen hat. 

F. I. Wo einer betrieglich durch einen andern angefuͤ me wäre, 
etwas zu thun, oder zu kauffen, das er ſonſt nicht kaufft: Oder wo 
einer im Verkauff eines Guttes die Dienſtbarkeit und Servitut, fo an⸗ 
dere darauf hatten, 1 die Unwarheit angezeigt, oder ſo ei⸗ 
nem Schaden durch Betrug eines andern zugefuͤgt wäre, oder einer dem 
andern betrieglich gerahten, ihn uͤberredt, oder ſonſt in andere Weiſe, 
wie das Nahmen haben mag, betrogen haͤtte: So mag derjenige, wel⸗ 
cher alſo verfuͤhret worden, Biefe Exceptionem doli wol fuͤrwe nden. Es 
mag auch Klage von ſolches Betrugs wegen, gegen den Betrieger fuͤr— 
genommen werden. 

$. II. Es ſoll auch dieſe Exception des Betrugs halben durch den 


*) Vergl. Th. 2. B. 3. Tit. 4. Art. 3. S 
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Beklagten, fo er das weiß, fürbracht und nicht unterlaſſen werden: 
Sonſt käme es ihm nicht zu ſtatten, und der, ſo den Betrug anzeigt 
und fuͤrwendet, iſt ſchuldig denſelben zu beweiſen. 

§. III. Und mag ſolcher Betrug auf mancherley Weiſe dargethan 
und bewieſen werden, nicht allein mit Gezeugen, ſondern auch aus Ver⸗ 
muthung, oder aus Urſachen, die merckliche Anzeigung geben, oder da 
die That am Tag, und allerdings kund und vor Augen iſt, oder ſo ei⸗ 
ner gantz und gar, oder uͤbermaͤßig betrogen waͤre: Dann in ſolchem 
Fall iſt der Betrug zu vermuthen. [Allg. L. R. I. 4. 84. 

$. IV. Gleicher geftalt, ſo jemand aus Furcht (loilicet tali metu, 
qui cadit in constantem hominem) einem etwas zugeſagt und verheiſſen, 
und der andere ſolches fordern wolte: So wird deſſelben Klag durch 
dieſe eingewandte und bewieſene Exception elidirt und vernichtet. [Allg. 
L. R. I. 4. 81] 5 

Art. VI. Von Auszug, ſo aus Irrthumb entſpringt. 

$. I. Dieſe Exception entſpringt aus einem Irrthumb, und mag 
dieſelbe einwenden, der verheiſſen hat, dasjenige, ſo er vermeinet ſchul⸗ 
dig zu ſeyn, und es doch in der Wahrheit nicht ſchuldig iſt. [Allg. L. 
R. I. 4. 75.] 

$. II. Alſo hat auch eine Rechnung, wie die gegen einander an⸗ 
genommen und geſchehen iſt, dieſe Freyheit, ſo darinne geirret, daß ſie 
der Wahrheit keinen Abbruch thut, und mag gegen ſolche Rechnung in⸗ 
nerhalb Jahr und Tag *) excipiret, darein geredet, und ander Rech⸗ 
nung zu thun begehret werden: Es waͤre dann eine ſolche Rechnung 
durch ein nachfolgend Urtheil von neuens beſtaͤttiget, oder ſonſten weiter 
Vertraͤg, uͤber ſolchen angegebenen Irrthumb und laelion eingangen 
oder auffgerichtet: So hat dieſer Auszug nicht mehr ſtatt uͤber die Ur⸗ 
theile oder geſchehene Vertraͤge andere Rechnung zu erfordern. 

Art. VII. Von Einrede nicht dargezehlten Geldes, darumb geklagt 

wird. [Allg. L. R. I. 11. 733. 

§. I. Dieſe Exception oder Auszug nicht erlegtes baares Geldes 
mag der fuͤrwenden, der hoffet baar Geld zu empfahen, und darauf eine 
Handſchrifft giebet, darin er bekennet, er habe das Geld allbereit em⸗ 
pfangen, welches er doch in Wahrheit noch nicht wuͤrcklich empfangen 
oder bekommen hat. 

$. II. Darumb fo jemands einen andern um Anlehen eines Stuͤck 
Geldes erſuchet, ihm auch deshalber in gutem Vertrauen einen Schuld⸗ 
Brieff, Handſchrifft, oder ſchrifftliche Bekaͤnntnuͤß zugeſtellt, darinne er 
bekennet, demſelben ſo viel N. N. Geld ſchuldig zu ſeyn, in Hoffnung, 
derſelbe werde ihm in Gegen⸗Empfahung der Handſchrifft, daſſelbe lei⸗ 
hen, und baar darzehlen. Wo nun der, fo ſolch Bekaͤnntnuß empfan⸗ 
gen, dieſelbe behielt, das Geld auch nicht darleihet, und darnach, ehe 
zwey Jahr verſchienen, mit Klage für Gericht kame, und begehrt ihm, 
nach laut beruͤhrter Handſchrifft, Ausrichtung oder Bezahlung zu thun: 
So mag alsdenn der Beklagte dieſe Exception, und im Recht gefreyete 


„) Anm. Dieſe Friſt iſt durch den Cod. Fr. M. IV. 6. 36, und die fpätern 
Gefege aufgehoben. 
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Einrede non numeratae pecnniao, und nicht dargezehltes Geldes gebrau⸗ 
chen; Er, Beklagter, erlangt auch dadurch ſo viel, daß der Klaͤger oder 
Gläubiger beweiſen und ausfuͤhren muß, daß er das Geld, laut der Be⸗ 
kaͤnntnüß, ihm dem Beklagten erlegt und uͤberantwortet habe. Beweiſet 
er das nicht, ſo wird der Beklagte von der Klage bemuͤßiget und ab- 
lolriret: Beweiſet er aber die Liefferung des Geldes, fo ſoll der Ber 
klagte umb des willen, daß er fälfchlich geleugnet, dem Kläger die ge⸗ 
ſetzte Summa Geldes doppelt zu erlegen, und zu bezahlen, wie recht 
iſt, ſchuldig ſeyn. 

$. III. Wuͤrde aber jetztgedachte Exception nach zween Jahren, und 
alſo nicht intra biennii metas von dem Beklagten eingewandt: So mag 
der Beklagte nichts weniger ſein nicht geſtehen, und die negativam, nem⸗ 
lich, daß das Geld nicht erlegt, oder uͤberantwortet ſey, beweiſen, und 
dieſer Meynung, als der Billigkeit mehr gemäß, ſoll hinfuͤhro in Un⸗ 
fern Gerichten nachgegangen werden, unangeſehen, daß die Rechts-Ge⸗ 
lehpten hierinnen nicht einig. 

$. IV. Es mögen ſich auch dieſer Einrede und Exception non nu- 
meratae pecunige des Beklagten Erben gleicher geſtalt gebrauchen und 
fuͤrwenden: wie dann auch dieſer Auszug denen dienet, die fuͤr den Be⸗ 
kenner oder Schuldener Buͤrge worden waͤren, da gleich der Schuldener 
ſelbſt dawieder redete. 

§. V. Da aber auch der, ſo das Geld vigore data obligationis 
haͤtte lieffern und darzehlen ſollen, nicht agiren oder klagen wuͤrde: Als⸗ 
daun mag der, fo die Bekaͤnntnuͤß oder Handſchrifft von ſich gegeben, 
klagen, und dieſelbe wieder zu ſeinen Haͤnden bringen, und alſo per 
sondictionem fine causd die Obligationem repetiren und wiederfordern. 

Ob man ſich der Exception non numeratae pecuniae verzeihen koͤnne, 
und wann dieſelbe nicht ſtatt habe? 

% J. Ob einer ſich der Einrede nicht dargezehltes Geldes verzie⸗ 
hen moͤge, wird bey den Rechts-Gelehrten ſehr weitlaͤufftig und ſcharff 
diſputiret, dann etliche und viel deroſelben wollen, daß ſolches wol ge⸗ 
ſchehen koͤnne, und ſonderlich wegen der Claufnl (und will mich hiemit 
auch begeben und verziehen haben allen Exceptionibus, und ſonderlich 
exceptione bon numeratae pecunjge) ſo man gemeiniglich den Hand⸗ 
ſchrifften pfleget zu inferiren, damit fle dennoch etwas operiren, und 
einen elfectuni erlangen moͤgen: Andere aber ſetzen das Wiederſpiel daß 
man ſich dieſer Einrede nicht verziehen moͤge, und halten es vielmehr 
pro turpi et illicito, als wann durch dieſe ronunciation, und Verzicht, 
dem Gläubigen Anlaß gegeben, ſich mit eines andern Schaden zu berei⸗ 
chern, und wuͤrde auch zugleich mit demſelben ein dolus kuturns einge⸗ 
fuͤhret, alſo, daß es in feiner, des Glaͤubigers Macht oder Gefallen 
ſtuͤnde, ihm das Geld zu erlegen, oder aber ihn gaͤntzlich ohn einigen 
Entgeld und Straff darumb zu bringen, und zu defrandiren: In An⸗ 
merckung, daß auch ohne das eine ſolche Bekaͤuntnuͤß, da einer empfan⸗ 
gen haben ſoll, das er nicht empfangen hat, fuͤr ſich ſelbſt falſch und 
unrecht iſt. 

§. II. Und weil dann dieſe letzte Meynung im Rechten für 
wehrter wird geachtet oder gehalten: So wollen wir dieſelbe auch 


mit vollends couſirmiret und beftüttiget haben: Worbey Wir zugleich 
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verordnen, daß keine Eydliche renunciationes in dergleichen Handſchriff⸗ 
ten eingerücket, ſondern dieſelbe als null und nichtig gehalten, und uͤber 
dem beyde Theile geſtrafft werden ſollen. 

F. III. Auch ſoll ſich dieſe Exception und Einrede, was die Zeit an⸗ 
belanget, weiter nicht erſtrecken, dann allein auff geliehen oder ſonſt 
dargezehlt Geld, und nicht andere Schulden: In andern Gontracten aber, 
als Kauffen und Verkauffen, Verleihung, oder Beſtaͤndniß etlicher Haab 
und Guͤtter, oder Pfandſchafften und dergleichen, mag dieſer Auszug 
nicht dargezehltes Geldes, oder nicht zugeſtelltes Guts, innerhalb 30. 
Tagen fuͤrgewendet werden. 

§. IV. Da auch die Bekaͤntnuͤß vor einem offenbahren ſitzendem 
Raht oder Gericht, oder vor einem glaubwuͤrdigen Notarien und dreyen 
Zeugen, oder vor fuͤnf Zeugen, die alle bekannte und glaubwuͤrdige 
Leute ſeyn, geſchehen waͤre, ſo ſoll ſolche Bekaͤntnuͤß den Bekenner bin⸗ 
den, und hat dieſer Auszug nicht ſtatt. 8 

8. V. Es ſoll auch ferner dieſer Auszug nicht zugelaſſen werden, 
dem, der ſich in feinem Teſtament worzu bekannt hätte, 

§. VI. Desgleichen hat dieſer Auszug nicht ſtatt, wann nach vori⸗ 
ger Handſchrifft und darinn enthaltener Bekaͤnntnuͤß über etliche Zeit 
eine andere Schrifft folget, dadurch die vorige Handſchrifft bekräfftiget 
wird. 

F. VII. Wir ſetzen und wollen auch, daß dieſer Auszug nicht dar⸗ 
gezehltes Geldes nicht gebuͤhren ſoll, dem, der ſich zu einer Summ be⸗ 
kennet, und dem Creditori oder Glaubiger zugleich Pfand dafuͤr einge⸗ 
ſtellet, oder eingeantwortet haͤtte. 

5. VIII. Da aber hergegen der Creditor oder Gläubiger eine Quit⸗ 
tung geſchrieben, und dieſelbe feinem Debitori oder Schuldener behan⸗ 
diget und zugeſtellet hätte, in Meinung, er ſolte ihm dagegen das Geld 
ſchicken: So dann der Schuldherr oder Glaͤubiger in 30. Tagen nach 
dato kommt, und ſpricht, ihm ſey Inhalt der zugeſchickten Quittung 
nicht Bezahlung geſchehen: In dieſem Fall ſoll der Schuldener oder 
Debitor beweiſen, daß er gezahlet habe. Jedoch, wo hierinnen von 
den Parthen (ſo wol Klaͤgern oder Beklagten die vorgedachte beſtimmte, 
und vom Recht gegebene Zeit verfeyret, oder verſaͤumet wuͤrde: So 
mag dieſe Einrede nicht dargezehltes Geldes nicht mehr ſtatt haben» Es 
wäre dann dieſelbe durch gebührliche Schrifften angezeiget, bey der Perſon, 
wieder die man ſolche Einrede gebrauchen will, oder vor ordentlichem 
Gericht mit vorgehender Citation, in beſtimmter Zeit perpetnirt und ges 
ewiget worden: Wo ſolches geſchehen, bleibt dieſe Exception allewege 
beſtandig. 

Art. VIII. Von der Einrede unbezahltes Heyraht⸗Guts. 

g. I. Allermaſſen, wie die Einrede nicht dargezehlten Geldes ges 
braucht wird, alſo und gleicher Weiſe iſt es auch geſtalt mit der Ge⸗ 
rechtigkeit unbezahltes Heyraht = Gute. Dann es geſchicht gewoͤhnlich, 
daß in den pactis dotalibus, Heyrahts-Abreden und Verſchreibungen ges 
ſetzet wird, daß ein Heyraht⸗Gut verſprochen, und dem Mann zuge— 
bracht worden ſey, das vielleicht noch nicht bezahlet iſt, darumb mag 
nicht allein durch den Mann, ſondern auch durch ſeine Erben, ſolch 
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en Heyraht⸗Gut, im Schein einer Klage oder Einrede erfordert 
werden. 

$. II. Jedoch ordnen und wollen Wir, daß in ſolcher Forderung 
dieſer Unterſcheid, fo auch die gemeinen Rechte introduciret und einge⸗ 
fuͤhret, ſoll gehalten werden: Nemlich, daß der Ehemann, ſo er mit 
ſeiner Haußfrauen zwey Jahr im Ehlichen Stande gelebt, und dieſelbe 
nachfolgend geſtorben waͤre, das unbezahlte Heyraht-Gut innerhalb des 
nechſten Jahres, nach ſolchem ſeiner Haußfrauen toͤdtlichen Abgang er⸗ 
fordern ſoll: Haͤtte er aber von zwey biß in zehen Jahre mit ihr Ehe⸗ 
lich gelebet, ſo ſoll er dieſe feine Klage in den nechſten drey Monahten 
nach ihrem toͤdtlichen Abgang fuͤrnehmen und intentiren, haͤtten ſie aber 
über zehen Jahr im Eheſtand gelebet, ſo wird die Verſchreibung, oder 
das pactum dotale, darinn er das Heyraht-Gutt empfangen bekennet, 
fuͤr gerecht gehalten, und hat derohalben dieſe Klag, oder Exception 
nicht mehr ſtatt. 

Art. IX. Von Einreden wieder die Klage und Forderung, derer ſich 

Klaͤger davor durch Pact oder Geding begeben. 

Dieſe Exception entſpringet aus dem Pact oder Verbuͤndniß nicht 
zu fordern: Als wann einer mit dem andern geſchloſſen, und pacilciret 
hat, daß er nichts fordern ſolte, oder wolte. Darumb ſo jemand eine 
Klage wieder einen andern eingebracht, und ſich doch davor ſolcher Klag 
und Forderung gegen den Beklagten pacts oder Bedings⸗ weiſe begeben, 
und ihm zugeſagt haͤtte nichts zu fordern oder umb beruͤhrte Forderung 
nicht zu klagen, und daſſelbe erweiſet: So mag der Beklagte ſolche 
Action, Klag und Forderung per illam exceptionem: Tu mihi fecilti 
Pactum de non petendo etc, elidiren und ausleſchen. 

Art. X. Von Einreden geſchehener Bezahlung. 

Wann der Beklagte einwendet, daß er dem Kläger, der Beklagten 
Schuld halber, zuvor vergnuͤget, bezahlet und zufrieden geſtellet habe, 
ſolches auch bald, oder hernach mit einer Quitung, lebendigen Zeugen, 
oder anderm glaubwuͤrdigem Schein, darunter Wir auch in ordinario 
Procellu das Juramentum Judiefale begriffen haben wollen, beweiſen kan, 
So mag er, der Beklagte dieſe Exception lolutionis gebrauchen, den 
Kläger damit abtreiben, und die Klage perimiren. . 

Art. XI. Von Einreden oder Auszuͤgen, wieder des Klaͤgers eigene 

Bekaͤndtniß. 

Wann jemand bekennet haͤtte, in oder auſſerhalb dem Gericht, daß 
er von ſeinem Gegentheil entrichtet, oder zufrieden geſtellet waͤre, und 
dannoch daruͤber klagte: So mag der Beklagte obberuͤhrte des Klaͤgers 
Bekaͤntniß Exceptions weiſe, wie ſich gebühret, fuͤrbringen, und dieſelbe 
erweiſen. Dann wer eine ſolche Bekaͤnntniß thut, der wird weiter daruͤber 
nicht gehoͤret, ſondern für condemniret und verurtheilet gehalten. 

Art. XII. Von Auszug in Vergleichung einer Schuld gegen der 
andern. 

$. I. Daß eine Schuld gegen der andern ſoll verglichen und com 
penfiret werden: Mag der Beklagte dieſe Exception wol anziehen und 
fürwenden, und das nicht allein in der erſten Rechtfertigung, et he in 
prima jultantia, ſondern auch in lecuuda in der Appellation Sachen, 
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oder ſo ein Urtheil ergangen, und zu exequiren oder zu vollenſtrecken 
wäre. 

$ I. Dann weil die compenfatio vermöge Rechtens eine Ipecies 
lolutionis iſt : So ordnen und wollen Wir auch, daß die Compenlatio 
allhier im Königreich Preuſſen, als in Krafft einer Solution, hin⸗ 
führo fol in den Gerichten zugelaſſen werden. N 

F. III. Jedoch daß dieſelbige ex confellione partis, productis in- 
ftrumentis, oder ſonſten ex actis conventionis dermaſſen liquida und 
550 10 damit es fernerer probation und Ausfuͤhrung derhalben nicht 
beduͤrffe. 

$. IV. Wie dann auch ohne das, vermoͤge der Rechte, dieſe Ex- 
ception nicht ehe fol ſtatt haben, es ſey dann beyder Theil Schuld be⸗ 
kannt und offenbahr. Dann ſo eines Theils Schuld offenbahr, bekannt 
oder ſonſt unlaͤugbar, und des andern Theils noch im Zweifel ſtuͤnde: 
So ſoll umb die bekannte Schuld ⸗Vollnſtreckung oder Bezahlung ges 
ſchehen, und die zweifelhafftig, zu beweiſen von Unſern Gerichten er⸗ 
theilet werden. 

$. V. Und ob auch eine Summa oder Schuld mehr waͤre, als die 
andere, fol nichts deſtoweniger die Compenfation ſtatt haben und Ver⸗ 
gleichung geſchehen, und ſoviel eine Summa die andere uͤbertrifft, be⸗ 
zahlet werden. 

$. VI. Es hat auch ferner dieſe Exception allein ſtatt, ſo Geld⸗ 
Schulden auf beyden Theilen, gegen einander ſind zu vergleichen, oder 
zu compenliren. Dann fo einer dem andern ein Pferd und derſelbe 
wiederumb einen Ochſen, oder ſonſten Dinge dilparis [peciei zu geben 
ſchuldig, wäre keiner der Vergleichung pflichtig: Es haͤtte dann ein 
jeder unter ihnen ſein Haab der Wahren vorhin an eine Summe Geldes 
geſchlagen, doch mögen auch Kauff⸗Wahren, die in gewöhnlicher aefti- 
mation und Achtung ſeyn, eines Geldes, als Korn, Wein, und derglei⸗ 
chen, gegen Geld compenfiret und verglichen werden. 

$. VII. Aber hinderlegte und deponirte Haab und Gut, daß einer 
zu getreuen Haͤnden, hinter ſich, einem andern zu behalten und zu be⸗ 
wahren angenommen und empfangen, hat die Freyheit, daß ſolch Haab 
und Gut nicht vergleicht, oder compenlirt, ſondern dem, der ſolches zu 
getreuen Haͤnden, hinter einen andern geleget haͤtte, wieder eingeant⸗ 
wortet und zugeſtellet werden ſoll, eo non obltunte, ob auch der Klaͤ⸗ 
ger dem andern viel oder wenig zu thun ſchuldig waͤre, damit unter 
dem Schein dieſer Exception, niemand ſeines Guts entſetzet werde: 
Wie dann auch dieſe exceptio compenlationis in commodato et in causa 
Ipolii item, in petitione alimentorum et exactione tributorum, nicht fol 
ftatt haben. 

Art, XIII. Von Verzicht Weiblicher Freyheit. 

$. I. Nachdem es ſich offt begiebt, daß auch die Frauen, Ehe⸗ 
weiber, Wittwen und Jungfrauen, frembde Schuld, Obligationes, Ver⸗ 
bindung oder Buͤrgſchafft auff ſich laden, dadurch fie dann vielfältig 
andern werobligivet und verbunden werden, auch die gemeine und Sächz 
ſiſche Recht hierinnen nicht allerdings einig: Damit dann auch ſolches in 
in eine Richtigkeit gebracht werde; Als ordnen und wollen Wir, daß 
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es hlerinnen allenthalben ſoll gehalten werden, wie unterſchiedlich her⸗ 
nach folget. 

$. II. Derowegen, wo Cheweiber, auch Jungfrauen und Wittwen, 
ſo natu majores ſeyn, einige frembde Schuld oder Verbindung durch 
Buͤrgſchafft oder Verpflichtung, auff ſich laden, oder wenden wuͤrden, es 
geſchehe gleich ſolche Verbindung durch Mittel einer Verpfaͤndung, oder 
ſonſten mit Worten, Verſprechung oder Wercken in Buͤrgſchafft oder 
andern Contracten, wie die Nahmen haben moͤchten: So moͤgen ſie 
wieder ſolche Klage, ſo derhalben wieder ſie eingefuͤhret, die Vellejani- 
ſche Freyheit Exceptions weiſe fuͤrbringen, und die Klage damit gaͤntz⸗ 
lich perimiren und ausloͤſchen, und zugleich dadurch die Verbindung und 
Obligation, damit fie behafftet geweſen, auf die rechter Haupt⸗ und ſelbſt⸗ 
Schuldener wiederumb bringen: Alſo daß auch dieſelbe Exception gar 
nach ergangenem End⸗Urtheil mag eingewendet werden. Und dieſer Ex- 
ceplion und Freyheit SCti Vellejani mag ſich nicht allein die Frau, ſon⸗ 
dern auch die Erben, und darzu ihre Affter-Buͤrgen gebrauchen. 

$. III. Jedoch mag ſich eine Frau mit ihrer erwehnten Vellejani- 
ſchen Freyheit nicht beſchuͤtzen oder beſchirmen: So fie ſich arger bes 
trieglicher Meynung in ſolche frembde Verpflichtung und Obligation be⸗ 
geben, und des ein Vorwiſſen hätte, daß fie. darumb keine Bezahlung 
zu thun ſchuldig. 

Alſo auch, wo eine Frau umb ſolcher ihrer Verpflichtung, viel, oder 
wenig hätte empfangen, und ſolches Empfangs uͤberwieſen wurde. [Allg. 
L. R. I. 14. 240.] 

Vielweniger hat dieſe Exception ſtatt, wo ſich eine Frau ihr ſelbſt 
zu Nutz und Frommen verpflichtet und obligirt, alſo, daß ſie auch ge⸗ 
mein oder Theil an der Sachen, oder kuͤnfftig etwas Genieſſes dahero 
zu gewarten hatte. Dann, da ſie, die Frau, auch ihr ſelbſt Perſon 
halben Schulden gemacht, contrahitt, und ſich alſo fuͤr ſich ſelbſt, und 
nicht für andere Leute verpflichtet haͤtte, mag ihr dieſe Rede und Ex- 
ception keinesweges fuͤrtraͤglich ſeyn, weiln dieſe Freyheit 80. Vellejani 
allem Fräulichen Geſchlecht darum wird gegeben, wo ſie nicht ſelber 
Schuldener ſeyn, fondern für andere intercediren, oder Buͤrgen werden. 
[Allg. L. R. 1. 14. 407. 

Desgleichen ſo eine Frau umb ein Heyraht⸗Gutt ſich verbuͤrget, 
oder wegen ſolches Heyrahts⸗Guts ein Verſprechen und Zuſage gethan 
hätte, mag ſie ſich mit dieſer Vellejaniſchen Freyheit auch nicht beſchuͤ⸗ 
tzen: Dann die Heyrahts⸗Guͤtter ſeyn im Rechten, fo hoch beguͤnſtiget 
und befreyet, daß ein jeder, er ſey Weib oder Mann, dieſelben, ſo er 
es einmahl verheiſſen, oder zugeſagt, zu bezahlen ſchuldig, jedoch daß 
ſolches mit Bewilligung ihrer Ehemänner oder Curatoren geſchehe. 

6. IV. Ob aber die Frauen ſich dieſer Vellojanifchen Freyheit koͤn⸗ 
nen begeben, oder renuntiiren, iſt bey den Rechts⸗Gelehrten dilputirlich. 
Damit nun dieſes auch zur Gewißheit gelange: So ordnen und wollen 
Wir, daß eine Frau, Wittwe oder Jungfrau ſich dieſer ihrer Freyheit 
nicht allein vor Gericht, ſondern auch auſſer Gerichts wol verziehen und 
begeben möge. [Allg. L. R. I. 14. 221.] Jedoch iſt in allewege von 
0 daß dieſelbe vor, und ehe ſie ſich verziehen, angeregter ihrer 
heit guugſam berichtet, erinnert und verſtaͤndigt werde. 
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Man ſoll auch ihr alsdann, von mehrer Sicherheit wegen, 
wann fie keinen Ch» Mann hat, elnen oder zweene Curatores oder 
Vormuͤnder von ihren nechſten Verwandten adjungiren: Und ferner zu 
einer ſolchen Renunciation und Verzicht zum wenigſten drey Zeugen ge⸗ 
brauchen. 

$. V. So eine Frau nicht Bürge, ſondern ſelbſt ſchuldig wäre, 
und ſich als rechte Principalin mit ihrem Eh⸗Mann verbunden und ob- 
ligiret haͤtte. 

Würde ſich aber auch eine Frau in einer Verſchreibung nicht als eine Buͤr⸗ 
gin vor einen andern, ſondern als rechte Principalin und ſelbſt Schuldnerin, 
mit und neben ihrem Hauß⸗Wirth, zuſamt ihrer beyder Guͤtter verpflich⸗ 
ten und obligiren: So ſoll ſolche Verpflichtung und Obligation ihr, der 
Frauen halben, gar keine Krafft haben [A. L. R. I. 14. 232.] es bringe dann 
der Gläubiger’ oder Kläger offenbarlich dar, daß ſolches Geld oder Gutt, 
daruͤber dis Verſchreibung auffgericht, in ihr, der Frauen eigen Nutz 
gewendet worden, und kommen ſey: Oder aber daß ſie es gethan mit 
Confens der Vollwort ihrer zween nechſten Verwandten, als hierzu er⸗ 
bethenen kriegſchen Vormuͤnder. Doch ſoll ſolches bey den Staͤdten in 
Coͤllmiſchen Erb⸗Gerechtigkeiten, da Mann und Weib in communione bo- 
narum ſitzen, nicht ſtatt haben: Sondern auff ſolchen Fall ſoll das 
Weibliche Geſchlecht dieſelbe Schuld, wie es biß dahero in Städten ge⸗ 
halten, mit zu bezahlen ſchuldig ſeyn. 

Da aber die Frau (mit vorhergehender genugſahmer Erinnerung) 
ſich dieſer Vellejaniſchen Freyheit, wie vorgedacht, verziehen haͤtte: So 
ordnen und wollen Wir, daß ſie dieſes benelicii SC, Vellejani nicht mehr 
fähig ſeyn ſoll. Doch daß zweene ihrer nechſten Freunde in ſolche ihre 
renuneiation willigen. 

§. VI. Da auch endlich eine Weibs⸗Perſohn, fo zu handthieren 
pfleget, mit Kauffen und Verkauffen in den Krahmen, und andern der⸗ 
gleichen Waaren contrahirtes Soll ſolches auch ohne Vormuͤnder bes 
ſtändignund verbuͤndlich, und fie hierin dieſer Vellejaniſchen Freyheit 
keinesweges fähig ſeyn. [Allg. L. R. II. 8. 488.] 

Art. XIV. Von Einreden oder Auszug, die ein Vater oder Sohn 
und Tochter noch unter ihres Vaters Gewalt, denen Geld geliehen 
oder geborget iſt, wieder ihre Glaͤubiger, thun moͤgen, genannt 
beneficium Mueedonianım, 
$. J. Leihet jemand einem Sohn, der noch unter feines Vaters 

Gewalt iſt, Geld, oder was anders, daß man zehlen, waͤgen oder ge⸗ 
uieſſen kan, und alſo res fangibiles ſeyn, ohne ſonderliche offenbahre 
Berwilligung feines Vaters, und der Schuldherr oder Gläubiger, ſol⸗ 
cher geliehenen und verborgten Summ Bezahlung fordert, von dem Va⸗ 
ter oder Sohn: So mag der Schuld⸗Herr durch dieſe poremptoriſche 
cation und Freyheit SC, Macedoniani abgewieſen werden. [Allg. L. R. 
IT, 2. 126. 

Dann die Rechtſetzer haben gerathen, daß niemand den Kindern, 
die in ihrer Vater Hauſer, und derſelben Gewalt ſeyn, Geld leihen oder 
borgen ſoll, und welcher dawieder thut, der ſoll ſolch ausgeliehen, oder 
verborgt Geld verlohren haben. Und mag ſolche Exception auch nach 
des Vaters Tod wieder den Glaͤubiger fuͤrgewendet werden. 
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Dann obgleich der Vater geftorben, dennoch hat dieſelbe feine des 
Glaͤubigers Forderung von Rechtswegen nicht Raum noch ſtatt. 

$. IL Und was jetzt gejagt iſt von den Söhnen, ſolches ſoll auch 
verſtanden werden von den Toͤchtern und Enckeln, das ſeynd die Kindes⸗ 
Kinder, ſo noch in Gewalt ihrer Vaͤter und Ahnherrn ſeyn. Und ob 
gleich die Toͤchter ſagten, ſie haͤtten Kleinoder, oder Schmuck umb ſol⸗ 
ches geliehen Geld erkaufft, item, ſo auch das Geld nicht verzehret, 
ſondern noch vorhanden ware, hat dennoch dieſe Exception, unan⸗ 
e Urſachen, nichts weniger ſtatt. [Allg. L. R. II. 
2, 135. 

$. III. Da auch den Söhnen oder Töchtern nicht baar Geld, ſon⸗ 
dern Getreydig, Wein, Bier, Sammet oder Seiden, oder andere Waa⸗ 
ren geliehen und vorgeſtrecket, dadurch fie Geld in kraudem SC. Ma- 
cedoniani gemacht hatten, mögen fie ſich gleichfals mit dieſer Freyheit 
oder Exception ſchuͤtzen. [Allg. L. R. II. 2. 125.] Und was oben von 
dem Glaͤubiger geſetzt, das ſoll auch von ſeinen Erben verſtanden wer⸗ 
den, dann es mögen des Creditoris oder Leihers Erben ſolche Forde⸗ 
rung, eben ſo wenig, als er ſelbſt, thun. 

$. IV. Wer die Exception SC. Macedoniani gebrauchen, und daß 
ſich derſelben niemands verziehen moͤge. 

Und ob gleich hergegen der Sohn oder Tochter, die ſolche Anlehen 
empfangen, geſtorben waͤren, ſo moͤgen nichts deſtoweniger auch ihre 
Erben die gemeldte Exception wieder den Kläger einwenden, und ſich 
dadurch der Bezahlung entziehen. 

§. V. Da ſich auch der Sohn, Tochter oder Kind, dieſer Gna⸗ 
den oder Freyheit verzeihen wolte, ſoll ſolches nicht Krafft haben. Auch 
ob fie das mit einem Eydſchwur confirmiret und beſtaͤtiget hätten, bins 
det fie es doch nicht. [Allg. L. R. I. 5. 35.] Darum ſoll ein jeder 
gewarnet ſeyn, und ſich huͤten, ſolchen Kindern nicht Geld zu leihen. 

$. VI. Etliche Faͤlle, darin die Exceptio SC, Macedoniani nicht 
ſtatt hat, und eines Sohnes Anlehen gemacht, bezahlt werden muß. 

1. Es ſeyn etliche Faͤlle hierin ausgenommen, da dieſe Exception oder 
Auszug nicht ſtatt hat: Als ſo der Vater ſeinen Willen zu ſolchem 
mutuo oder Anlehen gegeben, oder dabey geweſen, ſolches auch ge— 
wuſt, und nicht darwieder geredet hätte, [Allg. L. R. II. 2. 125.] 

2. Oder, da auch gleich der Sohn, ohne ſeines Vaters Heiſſen und 
Befehl ein geliehen Geld empfienge, und er der Vater nachfolgend in 
ſolch Aulehen gewilliget: So wird es dafür geacht, daß er dadurch 
feines Sohns oder Tochter empfangen Anlehen raileiret habe: Dann 
die Ratilication wird dieſes Orts auch einem Befehl verglichen. Da⸗ 
rumb ſo auch jemand einem Sohn aus Geheiß ſeines Vaters Geld 
geliehen, bedarff es weiter keines Nachfragens, dann der Vater iſt in 
ſolchem Fall Bezahlung zu thun ſchuldig, obgleich auch der Sohn ge⸗ 
ſtorben wäre, 

3. So auch ein Sohn an einem frembden Ort wäre, und daſelbſt als 
im Nahmen, oder aus Befehl ſeines Vaters Geld entlehnet, und 
folgends an ſeinen Vater ſchreibet, begehrende, daß der Vater ſolch 
geliehen Geld wieder bezahlen ſolte: So mag der Vater in ſolchem 
Fall, wo er in das empfangen Anlehen nicht bewilligen wolte, zu 
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Stund an offentlich vor etlichen Gezeugen von ſolchem ſeinem nicht be⸗ 
willigen nohtduͤrfftiglich proteltiren, demſelben Creditori ſolches zu⸗ 
wiſſen thun und anzeigen, daß er angeregte ſeines Sohnes Hand⸗ 
lung und Schreiben keinesweges genehm halten, oder ratificiren wolle. 

4. Da auch der Sohn etwas enklehnet, daß er in deſſelbigen ſeines 
Vaters Nutzen gewendet, oder damit gehandelt, daß dem Vater zu 
vollenziehen gebuͤhren wollen: Als, ſo er ſolch Geld ſeiner Schweſter 
oder Tochter zur Ehe⸗Steuer gegeben, oder eſſende Speiß in des Va⸗ 
ters Hauß als Wein, Bier, Früchte oder Fleiſch darumb einkaufft 
hätte. [Allg. L. R. II. 2. 126. 

5. Wo auch ein Sohn in einer ehrlichen Legation und Bothſchafft, oder 
von tudirens und Lernens wegen, auff einer hohen Schul wäre, oder 
ſonſt ein ehrlich Handwerck lernen moͤchte, und allda zu feiner Unter⸗ 
haltung eine nohtduͤrfftige Zehrung, die ihm ſein Vater aus ſchuldiger 
Treue nach ſeinem Vermoͤgen nicht verſagen moͤchte, oder ſolte, ent⸗ 
lehnet haͤtte. In ſolchen Faͤllen hat ſich der Vater oder Sohn dieſes 
beneſicii nicht zu gebrauchen. [Allg. L. R. II. 2. 129.] 

6. So der Sohn ſich ſtellt, und faͤlſchlich angezeigt hätte, als wäre er 
über 21. Jahr, und für ſich ſelbſt ein Herr feines Guts, oder Wär 
terlichen Gewalt nicht mehr unterworffen, und ſolches vom Gläubiger 
erwieſen wuͤrde. [Allg. L. R. II. 2. 135.) 

7. Gleichergeſtalt, da der Klaͤger oder Glaͤubiger, ſo dem Sohn das 
Geld geliehen, nicht wiſſend gehabt, daß derſelbige noch unter Vaͤ⸗ 
terlicher Gewalt geweſt, und dieweil er vielleicht geſehen, daß er, 
der Sohn, mit andern Leuten gehandelt, und contrahiret: So mag 
der Sohn [Allg. L. R. II. 2. 135.] ſich dieſes Auszugs nicht gebrau⸗ 
chen, noch erfreuen. 

8. Wann auch der Sohn ein frey eigen Gutt, das er in Kriegen, 
oder ſonſt durch ſein ſelbſt Geſchicklichkeit, ohne Darſtreckung ſeines 
Vaters erobert Hütte, zu Latein genannt peculium caftrenle vel quali 
cultrenle. Dann damit hat er eine freye unverwehrliche adminiltra- 
tion, und iſt von demſelben, was er entlehnet, zu bezahlen ſchul⸗ 
dig, und mag ſich mit dieſer Exception, nicht ſchuͤtzen. [Allg. L. R. 
II. 2. 163.] g 

Aber andere eigene Guͤtter, die ein Sohn vom Muͤtterlichem 
oder anderm Erbtheil haͤtte, oder mit Darlegung des Vaters, und 
nicht aus eigener Geſchicklichkeit uͤberkommen, und alſo bey dem Va⸗ 
ter noch in der Nieſſung wären, zu Latein peculium profectitium vel 
adventitium genannt, ſeyn hierin ausgeſchloſſen, und mag der Vater 
von des Sohns wegen, derohalben wuͤrcklich nicht beklagt werden. 
LA. L. R. II. 2. 163.] 5 

9. Endlich, wann dem Sohn oder der Tochter nichts geliehen, ſondern 
etwas verkaufft, oder Beſtandsweiſe verlaſſen, oder ein anderer Con- 
tract, auſſerhalb Lehen, zwiſchen den Partheyen auffgerichtet worden 
waͤre, ſo mag man ſich obgemeldter Einrede auch nicht gebrauchen: 
Es würde dann in ſolchem Contract ein beſonder Pact oder heimlicher 
Verſtand in fraudem SC, Macedoniani gemacht oder auffgerichtet. [A. 
L. R. II. 2. 124. 125. 

10. Es iſt auch bey dem vorigen dies wol zu mercken, daß ob gleich 
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ein Vater, Sohn oder Tochter, auch derſelben ? Bürgen und Erben, 
ſich der Macedonianifchen Freyheit und Einreden, auſſerhalb der Faͤlle, 
jetzt nach der Laͤnge unterſchiedlich erzehlt, gebrauchen mögen: Wo fie 
aber das umbgiengen, und ihr einer dem Glaͤubi ger, der dem Sohn 
das Geld geliehen, Bezahlung gethan, jo mögen ſie ſolche Baia 
lung nicht mehr wiederfordern, ſondern muͤſſen es bey derſelb 
bleiben laſſen: [A. L. R. UI. 2. 138.] Es wäre dann dieſelbige 
zahlung durch einen . ſo der Sachen unwiſſend gauche n, 
ſchehen, die mag alsdann und ſonſt nicht repetiret und wieder 
werden. 

Art. XV. Ausgang, ſo ale Rissen ſeyn, daß ein jeglicher für fein 

Antheil, fol betlagt wer 

$. I. Da ſich mehr dann Bias Buͤrgſchaffts⸗weiſe umb eine Schuld, 
gegen einen Gläubiger verpflichten und obligiren: So mag von einem 
jeglichen inſonderheit die gantze Haupt⸗S Summa allein gefordert werden 
Jedoch haben die Bürgen jetzo d dieſe Freyheit, daß der Glaubi iger durch 
Einwendung dieſer Exception gezwungen wird, die Schuld und Verbin⸗ 
dung zu theilen, und von einem jeden Buͤrgen, ſo ers anders hat zu be⸗ 
zahlen, ſein Theil zu empfahen. Wo aber etliche der Buͤrgen nicht zu 
bezahlen haͤtten, ſo 9 7 damit die andern beſchweret, und dies hat 
ſtatt, wenn ſich die Buͤrgen ſolcher Freyheit nicht begeben, noch verzie⸗ 
hen haben, welches 2 D. Hadriani zu Latein genannt wird. 
Was aber an einem Buͤrgen abgehet, ſollen die andern Mitbuͤrgen ſelbſt 
zu buͤſſen und zu zahlen ſchuldig ſeyn. 

§. II. Würde dann ein Buͤrg e ſich und feine Mitbürg en mit Be⸗ 
zahlung alle erledigen: In dieſen Fall fol der Gläubiger feine Action 
und 2 dem zahlenden zu übergeben, und zu cediren ſchuldig ſey n. 
Dann ohne ſolche Uebergabe und Cellion, möchten die Confidejuilores 
und Mitbuͤrgen, noch der Schuldener ſelbſten umb Bezahlung nicht be⸗ 
klagt v werden. 

Da aber auch ſo bald ein Ante von einem feiner Bürgen, 
nicht die gantze Haupt⸗Summa erfordert, ſondern ſich an deſſelbe 
Quotam und Gebuͤhrniß begnügen last, dieſelbe auch von ihm empfaͤhet: 
So ſoll und mag er von den andern deſselben Mitbuͤrgen, auch nicht 
mehr, dann ihren gebuͤhrenden Theil erfordern. 

Wo auch ein Glaͤubiger ſeine habende Buͤrgen fimt tlich und der je⸗ 
den in ſonderheit fuͤr ſein Angebührniß beklaget, und der Krieg des Rech⸗ 
tens daruͤber verfangen wäre, der mag, wo ihm an ihr einem Unver⸗ 
moͤgends halber, einiger Mangel entſtuͤnd De feines Ausſtandes bey dem 
vermögenden ſich nicht mehr erholen. Dann er ſolte derſelben einen 
oder mehr umb die gantze Haupt⸗-Summa fuͤrgenommen, und den Krieg 
gegen den Unvermoͤgend en nicht verfangen haben, jo waͤre ihm Erſtat⸗ 
tung des Nögangs von denſelben gefolget. 

Art. XVI. Von Einreden ungezahlte 5 Kauff⸗Geldes 


9 
An 


Wann jemand ein Gut, von einem andern gekaufft, und darauff 


den Venditorem, oder Verkä, 


ern um Zuſtellung ſolches Kauff⸗Guts 


beklaget, und ihm doch das Kauff⸗Geld noch nicht entrichtet hätte, fo mag 
der beklagte Ve erkaͤuffer die Klage durch dieſe Lxet pti n pret tii non foluti, 
das iſt, durch die Einrede unbe zahltes Kauff-Geldes rechtlicher Weiſe 
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ableiten und perimiren. Dann es gebuͤhret auch ſonſt in gemein nie⸗ 
mand zu klagen, es ſey dann dem Pact oder Beding zwiſchen beyden 
Theilen auffgericht, voͤllig Genuͤgen geſchehen. 

Art. XVII. Von Einrede wieder Verzicht. f 

So jemand wieder feine gethane oder ergebene renunciation und Ver⸗ 
zicht einen andern beklagt: So mag ſich derſelbige Beklagte mit dieſer 
endlichen Exception renuuciationis ſchuͤtzen. 

Art. XVIII. Von Einrede, daß der Kläger zuvor einbringe, was er 
empfangen. 

Es wird keiner zugelaſſen einige Erbforderung zuthun, er conkorire 
oder bringe dann zuvor ein, was er aus der Erbſchafft empfangen hat. 

Art. XIX. Auszug, des einer gebrauchen und geniefjfen mag, der ein 

Inventarium gemacht. [Cod. Fr. M. III. 15. 3.] 

Art. XX. Auszug wieder das, ſo verſchrieben, und doch in der 

Wahrheit nicht geſchehen iſt. [Vergl. Edict v. 8. Febr. 1770.] 

Art. XXI. Auszug wieder Händel oder Geſchicht, ſo ſich unter an⸗ 
dern Perſohnen begeben haben. 
Art. XXII. Wann und zu welcher Zeit jetzt erzehlte peremptoxiſche 

Exceptiones ſollen fuͤr und eingebracht werden. 

F. J. Wir ſetzen und ordnen auch hierinnen ferner, daß die obigen 
und dergleichen Exceptiones peremptorine und unausloͤſchliche Einreden 
ſollen und mögen nach Befeſtigung des Krieges, et fie polt litis conte- 
ktationem fuͤrgewendet, aber nicht weniger von denſelben Excoptionen 
allewege vor der Kriegs-Verfahrung proteltiret werden. 

F. II. Dieweil dann unter dieſen peremtorifchen Exceptionen et⸗ 
liche gefunden werden, die man litis finitae nennet, als da einer über 
geurtheilete, vertragene, und vorhin geendete Sachen von neuen beklagt 
wuͤrde, ſo wollen Wir die hiemit ausgeſchloſſen haben: Und mag die 
der Beklagte ihrer Art und beſonderer rechtlicher Freyheit nach, entwe⸗ 
der vor Befeſtigung des Krieges in vim dilatoriarum, das iſt, als an⸗ 
dere verzuͤgliche Auszüge und Einrede, oder aber nach erfahrung des 
Rechten, et lic post litis conteltationem in vim peremptoriarum, das iſt, 
wie andere ausloͤſchliche Exceptionen ad merita caulae, die Haupt⸗Sa⸗ 
che damit abzuſtellen, wol fuͤrwenden. 

F. III. Dahero dann auch ſolche peremptörifthe Exceptiones der 
Wirkung ſeyn, daß ſie nicht allein die Haupt⸗Sache auffheben, perimiren und 
ausloͤſchen; ſondern daß fie auch die litis conteltation und Kriegs-Be⸗ 
feſtigung verhindern, wann ſie ſolcher Geſtalt und Meynung, nemlich 
dieſelbe zu hintertreiben, fuͤrgebracht und bewieſen werden. Dann ſo 
der Richter, Allellorn und Schoͤppen gruͤndlich befinden, daß die, Sache, 
darum geklaget wird, zuvor auch rechtlich (wie oben gedacht) geklagt 
und geurtheilet, oder daß fie vertragen, oder daß die geklagte Schuld 
zuvor bezahlet worden: So hat er je kein Urſach, den Beklagten, ſich 
ferner in vergebliche Rechtfertigung einzulaſſen, und auff eine ungegruͤn⸗ 
dete Klage den Krieg zu befeſtigen, anzuhalten: Sondern iſt in ſelbi⸗ 
gem Fall ſchuldig, den Beklagten von der Antwort auff die erhobene 
Klage ledig zu ſprechen, mit Erſtattung der Gerichts-Koſten, auff Rich⸗ 
terliche Maͤßigung. 

$. IV. Damit aber die Sachen durch oberzehlte und andere derglei⸗ 
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chen Exceptiones nicht gefährlich auffgehalten, oder in die Harre geſpie⸗ 
let, ſondern ſo viel muͤglich, gefordert werden moͤgen: So ſetzen und 
wollen Wir, daß alle ſolche Exceptiones, ſo einer Arth, die ſeyn dila- 
toriae oder peremptoriae (inmaſſen hievon von den dilatoriis vermeldet) 
nicht unterſchiedlich, eine nach der andern ſondern ſaͤmbtlich einsmahls, 
und auff einen Termin in libello Exceptionis fuͤrgebracht und verabſchei⸗ 
det werden ſollen: Es waͤre dann, daß etwas von neues in ſolcher Ex- 
ception fuͤrzutragen ſich indeſſen begeben hätte, oder der Excipient allers 
erſt nachmahls ſolches zu wiſſen bekommen, welches er dann alſo mit 
ſeinem Eyde betheuren und erhalten ſolle. 

§. V. So auch Anſere Richter, Allellores oder Schoͤppen befinden 
würden, daß ſolche eingewandte Exceptiones dermaſſen weitlaͤufftig, und 
weiter Erkuͤndigung, Probirung und Ausführung beduͤrfftig waͤren, daß 
ſie ſo leichtlich, fuͤrderlich und zeitlich nicht bewieſen, noch ausgefuͤhret 
werden moͤchten. Damit dann dadurch die Haupt⸗Sache nicht auffgehal⸗ 
ten werde: So ſollen die Richter Unſers Koͤnigreichs dem Beklagten 
den nechſten Gerichts⸗Tag den Beweiß feiner peremptorialiſchen Exception 
aufferlegen, und daneben einbinden, alle feine Exceptioncs und Defen- 
Siones bey den peremptorialifchen Exceptionen, wie auch bey den dila- 
toriſchen, die vim peremptoriarum haben, auff einmahl einzuwenden. 
Und ſollen beyde Parthe in deductione et elifione peremptoriarum ihre 
Nohtdurfft mit zweyen Schrifften oder Reden, von Gerichts- Tagen zu 
Gerichts-Tagen fuͤrbringen, es wäre dann, daß fie vermittelſt Coͤrper⸗ 
lichen Eydes erhalten konten, daß fie ſolche Dinge hätten, dazu ſie ein 
14. Tage oder 3. Wochen zu produciren Zeit von noͤhten, davon fie 
auch biß jetzo nichts wiſſen können; auff den Fall allein fol ihnen mit 
einer weitern dilation gewillfahret werden. 


Tit. XXVI. Von Replicen, Duplicen, Triplicen, und Quadru- 
plicen. 

Tit. XXVII. Von Caution und Vorſtand im Rechten. 

Tit. XXVII. Von Gegen- und Wieder-Klagen. 

F. III. Wie in den Con- und Reconvention Sachen ſoll proce- 
diret werden. 

Lit. XXIX. Wie ein Tertius oder Dritter ſich in eine angefangene 
Rechtfertigung und Procels ſchlagen und einlaſſen möge, 

Tit. XXX. Daß in hangendem Rechte oder Krieg, keine thaͤtliche 
Neuerung fuͤrgenommen werden ſoll. 

$. I. Dieweil dann dem Beklagten gegoͤnnet und zugelaſſen wird, 
was er an den Klaͤger zu ſprechen zu haben vermeynet, daß er ſolches 
mit Recht thun möge, wie oben bey den Exceptionibus und Schutzweh⸗ 
ren iſt angezeiget worden: So ſoll er ſich auch deſſen begnuͤgen laſſen, 
und aller thaͤtlichen Neben⸗Handlungen und Neuerungen gaͤntzlich enthal⸗ 
ten und muͤßigen. 

§. II. Deßgleichen fol auch der Kläger thun, und fi) an ſeinem 
angefangenen Rechten ebenmaͤßig begnuͤgen laſſen, und thaͤtlicher Neue⸗ 
rung enthalten. N 

9. III. Es ſollen ſich auch gleicher Beſcheidenheit der Richter, 
Schultheiſſen und Schoͤppen verhalten. 
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$ IV, Wuͤrde aber dem zugegen gelebt und gehandelt, und etwas 
wider Recht fuͤrgenommen und innoviret: So ſoll daſſelbige auff An⸗ 
ruffen und Beweiſung des beſchwerten Theils vor aller fernerer Hand⸗ 
lung abgeſchaffet, revociret und die Sache in ihren vorigen Stand und 

Weſen gebracht werden. 

$. V. Alſo auch, fo eine Parthey gegen der andern etwas Neue⸗ 
rung in hangendem Rechten, wegen der Guͤtter fuͤrgenommen haͤtte, als, 
daß die Guͤtter, um die geklaget, oder [pecjes caufae, die Geſtalt der 

Sache, geaͤndert wird, anders, dann in der Klag oder Antwort der 

Sachen begriffen, oder einig Releript oder Privilegium darauff, mit 

Verſchweigung des auch anhangenden Krieges, ausgebracht und erlanget 

haͤtte: So ſollen gleichergeſtalt auf desjenigen Anruffen, dem zuwieder 

innoviret und ſolche Neuerung geſchehen waͤre, dieſelbe Neuerungen und 

innovata, wo die angezeigt, fuͤrgebracht und erwieſen waͤren, ohne Li- 

bell, aus Richterlichem Ambte revociret, abgethan, unkraͤfftig erkannt, 

und die Sache in ihr vorig Weſen und Stand gerichtet, und geſetzet 
werden. 

§. VI. Wo auch durch den Beklagten ſolcher Haab und Guͤtter, da⸗ 

rum der Streit oder Spaͤn iſt, in hangendem Krieg des Rechtens, ei⸗ 
nige Veraͤuſſerung, Verhinderung oder alienation geſchehe: So ſoll 
derſelbe Alienant und Veraͤuſſerer, durch die Urtheiler auff Anſinnen des 
Klaͤgers aus Richterlichem Ambt gedrungen und darzu gehalten werden, 
ſolche veraͤuſſerte Haab und Guͤter wieder an ſich zu bringen, oder 
gleichmäßige Haab und Güter, oder ſo viel dieſelben wehrt wären, an 
ſtatt der veraͤuſſerten Güter, darzuſtellen und zu lieffern, fo fern nicht 
muͤglich wäre, daß die alienirte und veräufferte Guͤtter wiedergeſtellt 
oder bekommen werden moͤchten. Und ſoll darzu auch in des Richters 
willkuͤhrliche ernſte Straffe ſeines begangenen Frevels halben verfallen 
eyn. 

\ Tit, XXXI. Bon Verfahung oder Befeſtigung des Krieges. 

F. VI. Was die Wuͤrckung der litis conteltation und Krieges⸗Be⸗ 
feſtigung ſey. 

Tit XXXII. Vom Eyd für Gefaͤhrde und Boßheit zu vermeiden. 

Tit. XXXIII. Von der Beweiſung, und was derſelben anhaͤngig, 
in gemein. 

$. IX. Wie das Verneinen und Nicht ſeyn, negativa genannt, 
mag oder ſoll bewieſen werden. * 

$. XV. Wie Conluetudines oder Gewohnheiten ſollen oder mögen 

bewieſen werden. [Allg. L. R. Einl. g. 3.] 

1. Nachdem auch die Gewohnheiten mehrentheils in der Geſchicht und 
alſo in facto beruhen: So ordnen und wollen Wir, daß nicht genug 
ſey, dieſelbe anzuziehen oder zu allegiren, les ſey dann, daß es no- 
toriae conlaetudines ſeyn, denn die beduͤrffen keiner probation) ſon⸗ 
dern ſie ſollen auch durch fuͤnff Zeugen bewieſen werden, die nicht ver⸗ 
daͤchtig noch argwohnig ſeynd. 

Und ſonderlich iſt ihre Ausſage hierin kraͤfftig und gut, ſo ſie 
gleich ausſagen und uͤbereinſtimmen, in denen Dingen, wie dann die 
Gewohnheit angezogen oder articuliret wird, daß nehmlich dieſelbe 
Gewohnheit alſo und bey ihrem Gedencken, auch von er Alten, und 
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alle ihre Tage nie anders geſehen, gehoͤret noch wiſſend ſey, ſon⸗ 
dern je und je alſo hergebracht, gehalten und eine Gewohnheit ge⸗ 
nennet ſey. N N 

2. Jedoch iſt nicht vonnoͤhten, daß die Zeugen ſagen oder benennen die 
Partheyen, zwiſchen denen ſolche Gewohnheit gehalten ſey, oder von 
wem ſie gehoͤret haben, ſolches eine Gewohnheit zu nennen. 

3. Es iſt auch nicht Noht zu ſagen, daß ſolche Gewohnheit in wider⸗ 
ſprechlichen Rechten, und alfo in contradictoriis Judiciis erkandt und 
erhalten ſey. 2 

Da aber dieſe obgeſchriebene Stuͤcke alle oder etliche beweiſet 
und angezeiget wuͤrden: So wird der Beweiſung deſtomehr Glaubens 
egeben. 

4. Und obwol nach der Rechtsgelehrten Opinion zu ſolcher Gewohnheit 
zum wenigſten 10. Jahr gehören, die ſich mit erſter That anfahen: 
So wollen Wir doch ſolche Zeit, aus bewegenden Urſachen, auf drey⸗ 
ßig Jahr, Jahr und Tag erſtrecket haben. 

d. XVI. Wie die Acta und Gerichts⸗Haͤndel in einer Sache gehal⸗ 
ten, in der andern Beweiſung thun. 
$. XVII. Von Termin der Beweiſung und Gegen-Beweiſung. 


Tit. XXXIV. Wie die Beweiſung in mehrer als einerley Geſtalt 
geſchehen moͤge, und von der Beweiſung, ſo durch eigene Bekaͤntnuͤß ge⸗ 
ſchicht. 

Art. I. 

Art. II. Von Gerichtlicher Bekaͤntnüß. 

Art. III. Von Bekaͤndtnüß auſſer Rechtens. 

Art, IV. Was zu beftändiger Wirckung einer Confellion und Be⸗ 
kaͤntniß, die im Rechten oder auſſer Rechtens geſchicht, gehoͤ⸗ 
rig ſey. 


Tit. XXXV. Von Beweifung, ſo da geſchicht durch Gezeugen. 

Art. I. Von Fürftellung der Zeugen. 

Art. II. Von den Beweiß⸗Artickeln. 

Art. III. Von Proteltation wieder die Zeugen. 

Art. IV. Daß die Gezeugen auff Gerichtliche Citation und Vorhei⸗ 
ſchung zu erſcheinen ſchuldig. 

Art. V. Auf wes Koſten oder Expenfen die Zeugen verhoͤret werden, 
und wie es mit denen armen Partheyen des Orts zu halten. 

Art. VI. Von dem Eyde der Gezeugen. 
$. II. Form des Zeugen Eydes. 7 

Art. VII. Wie die Zeugen, ſo einem frembden Gerichts-Zwang un⸗ 
terworffen, verhoͤret werden ſollen. 

Art. VIII. Von Auffnehmung der Zeugen, und welche Perſohnen zu 
der Kundſchafft nicht zulaͤßlich noch tauglich ſeynd. 

* n Verhoͤrung der Gezeugen, und wie dieſelbige geſche⸗ 
en ſoll. 

Art. X. Von der Zahl der Zeugen. 

Art. XI. Von Kundſchafften oder Gezeugen, ſo vor Befeſtigung des 
Krieges zu ewigem Gedaͤchtniß mögen eingenommen werden. 

Art. XII. Von Verfertigung des Rotuli, Eröffnung der Zeugen Auſ⸗ 
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fagen, und wie nach derſelben, biß zum endlichen Beſchluß der Sa⸗ 

chen procediret und verfahren werden ſoll. 

Art. XIII. Von verleglichen Zeugen, und ob nach eroͤffneter Zeugen 
Auſſage weiter Zeugen geführet werden mögen, 

Art, XIV. Bon’ Exception und Einreden wieder die Perſohnen und 
Auſſagen der Zeugen. 

Tit. XXXVI. Von Beweiſungen, ſo durch Brieffliche Urkund oder 
Inftrumenta geſchehen, und was derſelben ihre Wirckung ſey. 

6. V. De Inftrumentis Publicis. 

$. XII. De Inftramentis Privatis, 

Tit. XXXVI. Von Beweiſung des Augenſcheins, oder fo durch 
Beſichtigung geſchicht. 2 

Tit. XXVII. Von einer halben Beweiſung und dem gemeinem 
Geſchrey. 

922 XXXIX. Von Beweiſung durch Vermuthungen *). 

Art. I. Nachdem in etlichen vorhergehenden Titeln kuͤrtzlich von wah⸗ 
ren, rechtmaͤßigen und gnugſahmen Beweiſungen, welche entweder 
durch eigene Bekaͤntnuͤß, oder durch Gezeugen, oder durch Inftra- 
menta und Briefe, oder ſchrifftliche Uhrkunde pflegen zu geſchehen, 
iſt verordnet worden, und aber auch aus Mangel der vorigen Be⸗ 
weiſung etwan viel Sachen durch die praelumtion und Vermuthung 
bewieſen werden, welche aber ungleich und unterſchieden, etliche auch 
mehr dann die andere erheblich oder unerheblich, ſtarck und gewal⸗ 
tig, oder untuͤglich geachtet werden: Als haben Wir noͤhtig zu 
ſeyn erachtet, Unſern Gerichten etwas gewiſſes, ſo viel muͤglich, 
hierinnen vorzuſchreiben, wornach ſie ſich hinfuͤhro zu richten. 
§. I. Derowegen ſie bedaͤchtlich und mit hoͤchſtem Fleiß anmercken 

ſollen, ob ſolche praefumtiones und Vermuthungen gewaltig, beweglich, 
oder nothwendig, anſehnlich und dermaſſen ſeyn, daß die Sache dadurch 
gnugſahm dargethan: Sonſten mag nichts dadurch bewieſen werden. 
Dahero wird auch recht geſchloſſen, daß die praelumtiones und Vermu⸗ 
thungen bißweilen eine vollkoͤmmliche und gnugſahme Beweifung machen, 
bißweilen aber nur eine halbe Beweiſung geben, wie aus nachfolgendem 
uv erſehen. 

f $. II. Und iſt demnach die praelumtio oder Vermuthung allhier 
nichts anders, dann eine Weiſe und Maaß, durch welche aus den Umb⸗ 
ſtaͤnden die Wahrheit geſchloſſen und abgenommen, oder begriffen und 
gemuthmaſſet wird. 

Dieſe Muthmaſſung aber iſt etwan gewiß, etwan auch ungewiß. 
Derhalben machet ſie bißweilen eine gewiſſe klare Beweiſung, oder eine 
ungewiſſe und zweiffeliche. 0 

F. III. Derowegen zu mercken ift, daß viererley Art oder Geſchlecht 
der Vermuthungen ſeyn. 


*) Weder der Cod. Fr. M. noch die allgen. Ger. Ordn. enthalten Vor⸗ 
ſchriften über Vermuthungen, ſondern nur das allgem. L. R., durch 
se aber die obigen Vorſchrifften nicht aufgehoben werden. Einl. 
F. 61. 
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1. Iſt eine vergebliche und freventliche. 
2. Die andere beweißlich und erheblich. 
3. Die dritte ſtarck und gewaltig. 

4. Die vierdte nohtwendig. 

& IV. Man ſoll aber das für eine leichte, freventliche Vermu⸗ 
thung und praefumtion halten, welche aus geringen leichten Urſachen, 
nehmlich durch boͤſe leichtfertige Leute, oder ſonſten aus andern ſchlech⸗ 
ten und kindiſchem Fuͤrgeben und Sachen entſtehet. 

Und dieſe, dieweil ſie unerheblich und nicht gnugſahm, ſoll als fre⸗ 
ventlich und untauglich geachtet, auch von dem Richter nicht angenom 
men, oder darnach geurtheilet, ſondern verworfen. und zuruͤck geſtellet 
werden: Als nehmlich, eine Vermuhtung des Ehebruchs, oder leiblicher 
Vermiſchung, ſo daher kommt, wann Frau oder Mann, Jungfer oder 
Magd, allein mit einander redende erfunden werden, iſt unerheblich und 
nicht gnugſahm, einen Ehebruch oder leibliche Vermiſchung zu beweiſen, 
dann es ungewiß und zweiffelig iſt, mit was Muht und Meinung, und 
aus was Urſachen mit ihr geredt und umbgangen. 

Art. II. Von erheblichen und beweißlichen Vermuthungen. 

Eine erhebliche und beweißliche Vermuthung aber nennen Wir all⸗ 
hier die dem Richter zuſtehet und gebuͤhret, und die er aus gewiſſen in- 
dieiis und Anzeigungen abnehmen mag. Dann fie entſtehet und kommt 
aus viel und mancherley erheblichen Urſachen, und machet eine halbe 
Beweiſung, auf welche man fuſſen fol, biß ſo lang das Gegenſpiel 
beygebracht und dargethan wird: Als, wann der Beklagte nach dem 

ausleſchlichen und peremtqrits exceptionibus, dilatorias und auffzuͤgliche 

exceptiones und Schutzwehren einwendet und gebraucht: So mag der 
Richter vermuthen, daß er ſolches thue den Gegentheil zu gefahren und 
umbzutreiben. Item, wann ein Ding etwan der Vor⸗Eltern oder des 
Vaters geweſen, ſo wird vermuthet, daß es nun noch deſſen Erben und 
Kindern ſey. 

Zu dem, ſo giebt ſie auch Urſach zu der Entſchuldigung, alſo daß 
derjenige, auf welchem was vermuthet wird, ſich purgiren und ent⸗ 
ſchuldigen muß ſonderlich, wann das gemeine Geſchrey darzu uͤberhand 
nimmt. 

Art. III.“ Von gewaltiger Vermuthung. 

8.1. Eine ſtarcke und gewaltige Vermuthung iſt, welche aus einer 
glaubhaften und ſtarcken Muthmaſſung und Verdacht herkommt und entſte⸗ 
het, derowegen ſi ſie auch praclumtio juris genannt wird, nehmlich dieweil die 
Rechte durch eine gewaltige ſtarcke praelumtion vermuthen, daß ein 
Ding alſo ſey: Als wann eine Handſchrifft cancelliret, ausgeleſchet und 
durchſtrichen iſt, ſo iſt die Vermuthung, daß die Schuld erlediget und 
bezahlet ſey. [A. L. R. I. 16. 102.] 

F. II. So iſt das eine ſtarcke und gewaltige Vermuthung, wenn 
zwey nackend bey einander gefunden werden, und zwey allein in einem 
Bette liegen, daß ſie mit einander zu 1 8 gehabt, und Unzucht, Hu⸗ 
rerey oder Ehebruch getrieben haben. [A. L. R. II. 1. 678.] 

F. 14, Wann ein Ehmann einen dreymahl verwarnet haͤtte, mit 
ſeinem Weibe nicht zu reden, oder Geſpraͤch zu halten, und nachmahls 
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ihn wieder bey ihr ſtehen und mit ihr reden finden wurde; So giebt es 
einen gewaltigen und ſtarken Verdacht eines boͤſen Stuͤcks, alſo und 
dergeſtalt, daß er ihn mag den Richter zu ſtraffen bitten, jedoch fol 
ſolche Straffe nicht wieder ihn vorgenommen werden, es ſey dann caufae 
coguitio vorher gegangen. [A. L. R. Ebendaf.] cr 

F. IV. Alſo praelumiren und vermuthen die Rechte die Unwiſſen⸗ 
heit, oder daß einer ein Ding nicht wiſſe: Und wird allewege vermu⸗ 
thet, daß der ein Ding nicht wiſſe, welchem man ſein Wiſſen oder ſeine 
Wiſſenſchafft nicht kan darthun und beweiſen. [A. L. R. I. 7. 13. 

$. V. Item, die Rechte vermuthen, daß ein Ehmann noch im Le⸗ 
ben ſey, biß ſo lang man ſeines Todes gewiſſe wird, wann es ſchon 
gar zweiffelich iſt; Doch hat es wegen derjenigen, welche in gefaͤhrlichen 
oder weit abgelegenen Dertern ſich auffgehalten, bey dem, was oben 
von dem Beweiß ihres Todes gemeldet ſein Bewenden. [Aufgehoben d. 
d. Edict v. 17. Oct. 1763.] 

F. VI. Item, die Rechte vermuthen, daß eine Obligation und Ver⸗ 
bindung mit Bewilligung oder mit freyem Willen geſchehen ſey: Es ſey 
dann der Zwang oder Gewaltthat bewieſen und dargethan. [A. L. R. 
I. 4. 46.] 

F. VII. Es wird ein jedweder durch die Rechte redlich und fromm, 
und legalis geachtet: Es ſey dann feine Buͤberey und Stuͤck, kund und 
offenbahr, oder werde bewieſen, daß er unredlich und nicht fromm ſey. 
[A. L. R. I. 7. 18.] 

F. VII. Item, derjenige wird fuͤr fromm und redlich gehalten, 
welcher von redlichen frommen Eltern gebohren iſt. [Ebendaſ ]) 

$. IX. Item, die Rechte vermuthen, daß der allewege arg und 
böfe, welcher einmahl böfe und arg geweſen: Doch iſt ſolches zu ver⸗ 
ſtehen in einerley Art und Geſchlecht der Mißhandlung. (Als Grund⸗ 
{as des Criminalrechts durch das mildere A. L. R. F. 18. des Publ. 
Pat., aufgehoben.] 

F. X. Alſo, welcher mit boͤſen argen Leuten, die notoriſch eine 
ſchaͤndliche That oder Tuͤcke begangen, wiſſentlich umbgehet, und Ge⸗ 
meinſchafft hat, der wird arg und boͤß zu ſeyn vermuthet. 

$. XI. Wann zwey Kinder zugleich gebohren werden, deren eines 
ein Knäblein und das ander ein Maͤgdlein; So vermuthen die Rechte, 
daß das Knäblein am erſten ſey gebohren, man wiſſe dann das Gegen⸗ 
ſpiel beſſer. [A. L. R. I. 1. 16. 

F. XII. Item, wann in einem Schiffbruch die Mutter ſammt ih: 
rem unmimdigen und noch ſaugendem Kinde umbkommt, ſo wird ver⸗ 
muthet, daß das Kind von erſten geſtorben und umbkommen fey. 

Wann aber der Sohn zu feinem viertzehenjaͤhrigen Alter kommen, 
und erwachſen wäre, und alfo ſammt der Mutter ertrunken: So wird 
alsdann vermuthet, daß die Mutter am erſten umbkommen und ertrun⸗ 
cken fen: Dieweil alsdann der Sohn, fo über 14. Jahr iſt, für ſtar⸗ 
cker geachtet wird. (A. L. R. I. 1. 39 — l. 12. 461.] 

F. XI.. Dieſer Unterſcheid ſoll auch in einem Vater und Sohn, 
die zugleich auff einmahl umbkommen ſeyn, gehalten werden. [Ebendaſ.] 

$. XIV. Wann ein Schuldener alle feine Haab und Gütter ver: 
kaufft oder verſchenckt, ohne Noth und ungezwungen: So mag auch 
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vermoͤge der Rechte vermuthet werden, daß ſolches geſchehe, die Glaͤu⸗ 
biger zu betriegen und zu vervortheilen. (A. L. N. I. 14. 1129.] 

§. XV. So wird auch durch die Rechte vermuthet, daß ein Nach⸗ 
bahr umb des andern Guͤtter und Nahrung, und umb ſeine Heimlichkeit, 
Wandel, Weſen, Thun und Laſſen Wiſſenſchaft trage. [A. L. R. I. 
9. 512. — T. 7. 98. 

$. XVI. Item, man vermuthet, daß ein Weib umb ihres Mannes 
Thun und Haͤndel wiſſe, desgleichen vermuthet man, daß die Bluts⸗ 
Freunde und Verwandten, umb ihrer Vettern und Geſiepten Thun und 
Weſen Wiſſenſchafft gehabt. [A. L. R. I. 4. 63.] 

F. XVII. Item, bey den Unbekanndten wird vermuthet, daß die 
eines Ehe⸗ Weib dey, welche von einem, als ein Ehe- Weib tractiret 
und gehalten wird. [A. L. R. II. 1. 136.) 

N. XVII. Alſo wird einjeder für tuͤchtig und zu einer Sachen ge⸗ 
ſchickt vermuthet und gehalten, es werde dann das Gegenſpiel darge⸗ 
than und bewieſen: Alſo wird einer für würdig gehalten und vermu⸗ 
thet, es werde dann die Unwuͤrdigkeit bewieſen. [A. L. R. I. 11. 931. 

$. XIX. Es wird vermuthet, daß ein Weib vor ihrem Mann ver⸗ 
ſtorben ſey, wann es ungewiß iſt und gezweiffelt wird, welches am er⸗ 
ſten geſtorben ſey. [A. L. N. 1.1. 39. 

$. XX. Es wird vermuthet, daß einer über feine 21. Jahr ſey, 
es werde dann bewieſen, daß er jünger ſey. [A. L. R. I. 5. 34. 

F. XXI. Aus einem vermeinten und angemaften Titul, wird ein 
guter Glaub vermuthet, wann ſonſten keine andere ſtärckere Vermuthung 
im Gegenſpiel erſcheinet. [A. L. R. I. 9. 579.] 

$. XXII. Und diefe praefumtio Juris hat in ſolchen und dergleichen 
Fallen, einen ſolchen ellectum und Wirckung, daß in etlichen Stuͤcken 
der Richter darauff fuſſen, in etlichen aber eine feine inlormation be⸗ 
kommen möge, damit er durch andere adminicula der Sachen Schluß 
finden koͤnne. 

Art. IV. Welche Vermuthung der Rechte, oder nothwendige Vermu⸗ 
thungen ſeyn. 

9. I. Was dann auch endlich die nothwendige Vermuthung, welche 
man gemeiniglich prasfumtionem necellariam live juris et de jure nen⸗ 
net, anbelanget, halten Wir dieſelbe ſo ſtarck zu ſeyn, daß ſie aus 
den circumftantis und Umbſtaͤnden eine vollkoͤmmliche Beweiſung mache, 
und den Richter nach derſelben zu richten und zu ſprechen bewege, es 
ſey dann, daß derjenige, wieder welchen die praefumtio juris et de jure 
gehet, mit klarem Beweiß dieſelbe Krafftloß zu machen ihm getrauete, 
ſo ſoll er damit gehoͤret werden, oder, daß ſich das Gegentheil ſelbſt 
im Gerichte worzu bekennet: In dieſem Fall hätte dieſe praelumtio 
juris et de jure nicht ftatt, 

F. II. Alſo wann ſichs begiebe, daß einer aus einem Haufe oder 
Hoff lauffen kame, und in ſeiner Hand ein bloß Schwerdt, Punger, 
Meſſer, oder ander Gewehr, das von Schweiß und Blut noch roht iſt, 
und in demſelbigen Hauß oder Hoff ein Todter, fo erſtochen, oder ſonſt 
erwürget, bey welchem niemand mehr, dann der, fo das bloſſe Meſſer 
in ſeiner Hand gehabt, geweſen waͤre, erfunden wuͤrde: So halten 
Wirs fir eine gewiſſe Vermuthung, daß derſelbe der rechte Thaͤter ſey, 
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der ihn umbgebracht habe. Alſo iſt es im Rechten eine gewiſſe Vermu⸗ 
thung, daß der Glaͤubiger, welcher ihm das Pfandt zuſchlagen laſſen, 
und daſſelbe in Lolutum angenommen, der Forderung des Ueberreſtes, ſo 
weit das Pfandt etwan zur völligen Auszahlung nicht zureichen moͤchte, 
mit Stillſchweigen ſich begeben habe. [A. L. R. I. 20. 45. 50.] Alſo 
vermuthen die Rechte, daß derjenige, welcher einem Weibe, ſie ins 
kuͤnfftige zu heyrathen verſprochen, und ſie fleiſchlich erkandt hat, mit 
ihr hierdurch in einen richtigen und vollenzogenen Ehſtand getreten, und 
dahero mit keiner andern ſich verloben koͤnne “). 

F. III. So wollen Wir auch den Richter hiemit ernſtlichen erin⸗ 
nert und vermahnet haben, daß er dieſen praefumtionibus und Vermu⸗ 
thungen nicht zuviel traue, ſondern er ſoll die andern Umbſtaͤnde auch 
alle fleißig bedencken und erwegen, ehe er zum End⸗Urtheil ſchreitet, 
und zuvor alles mit zeitlichem Raht erkundigen, ehe dann er aus ſol⸗ 
chen Muthmaſſungen und praelumtionen ein Urtheil ſpreche, auch in dieſem 
allewege den Beklagten geneigter und zugethaner ſeyn, denn dem Kläger. 

Tit. XL. Von der Beweiſung, die durch den Eyd geſchicht. 

Art. I. Vom freywilligen Eyd. . 
Art. II. Vom Gerichtlichen Eydſchwur. 
Art. III. Von dem nothwendigen Eydſchwur, fo zur Ergaͤntzung des 

Beweiſes den Partheyen aufferleget wird. 

Art. IV. Vom Eyde, mit welchem man ſich eines Verdachts entledi⸗ 

get, und damit ſeine Unſchuld darthut. . 

Art. V. Durch wen, oder wie ein Collegium oder Commun, die de- 

ferirte Ende ſchweren fol. . 

Art. VI. Wann und wo ein auffgelegter Eyd ſoll geleiſtet werden. 

Art. VII. Ob und wie die Eyds⸗Leiſtung den Erben zuzuſprechen und 
zu erkennen ſey. 

Art. VIII. Wie ferne der geſchworne Eyd für unbundig zu halten. 

Tit. XLI. Von endlichem Beſchluß der Sachen. 

Tit. XLII. Von Bey: und End⸗Urtheilen, und wie dieſelben er⸗ 
öffnet werden ſollen. 5 

Pit, XLII. Von den Gerichts-Koſten, Schäden und Abnutzungen, 
wie dieſelben begehret, erkannt, taxivet und gemaͤßiget werden ſollen. 

Art. I. De Expenſis. 

Art, II. Wie die Expenfen und Gerichts⸗Koſten ſollen tariret und 
gemaͤßiget werden. 

Art, III. Taxa - Ordnung. 4 

Art. IV. Verzeichniß der Unkoſten oder Gebühr, fo bey den Raͤthen 

und Gerichten der Staͤdte, und auf den Freyheiten Koͤnigsberg, wie 

auch in den kleinen Städten genommen werden. N 

Tit. XLIV. Von der Appellation an Unſer Hoff⸗Gericht, wie dieſel⸗ 
bige geſchehen, zugelaſſen und darin gehandelt und verfahren werden ſoll. 

Art, I. Wem zu appelliren verſtattet werden ſoll. N 

Art. II. Wem zu appelliren nicht verſtattet wird. 


) Das Corp. Jur., Frid. B. 2. Tit. 3. 2. erfordert zur Gultigkeit einer 
Ehe die prieſterliche Einſegnung; obige Vermuthung findet daher nicht 
mehr Statt. 
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Art. III. In was Sachen und Füllen mag appelliret werden oder nicht. 

Art. IV. Von welchen Richtern man appelliren moͤge, und wohin, 
und an welchen Richter die Appellation gehen ſoll. 

Art. V. Wie und in was Zeit die Appellation geſchehen ſoll. 

Art. VI. Wann und wie der Appellant die geſchehene Appellation 
dem Richter praelentiren und introduciren ſoll. 

Art. VII. Von Rechtlicher Profecution und Vollenfuͤhrung der Appel- 
lation, und in welcher Zeit die Appellation — Sache oder Lulkantz 
vollendet werden foll, 

Tit. XLV. De Reviſione Actorum, von den Revifions- Acten, 

Tit. XLVI. Wie in hangender Appellation zu procediren, davon 
der Parthey etwas attentirt, und Neuerung dawieder vorgenommen wuͤrde. 

Tit. XLVII. Von Execution und Vollenſtreckung oder Vollenzie⸗ 
hung der geſprochenen Urtheilen. 

mr + 1 Vollenziehung geſprochener und in Krafft gewachſener 

rtheil. 

3 7 Wie die Exeoutiones in dem Königreich Preußen fortzu⸗ 

ellen. 

„Tit. XLVIII. Wann viel Creditores und Glaͤubiger bey der Ver⸗ 
pfaͤndung oder in der Execution, oder ſonſt ſich anzeigten. Wie alsdann 
zu verfahren. 

Tit. XLIX, Wie bey vorfallenden Concurs- proceffen, eine Schuld 
vor der andern bezahlt werden, auch mit was Ordnung die Creditoren 
einander vorgehen ſollen. 

Tit. L. Von se queſtratiou oder Hinterlegung der ſtrittigen Guͤter, 
und wie es damit gehalten werden ſoll. [Vergl. B. 4. Tit. 4. Art. 3. 
F. 1. S. 86. 

I. Nachdem ſich offtmahls zutraͤgt und begiebt, daß in hangender 


F. 
Rechtfertigung, auch etwan zuvorn, ehe die Sachen zu Recht gedeyen, 


von den Partheyen begehret wird, daß man einem oder dem andern 
Theil dieſelben ſtreitigen Guͤter nehmen, von Gerichts wegen lequeltriren, 
und zu dritter Hand hinterlegen, oder ſonſt die darauf gewachſene 
Fruͤchte jährlich bis zu Austrag des Rechtens hinterlegen oder deponi- 
ren laſſen ſolle: Und aber gleichwol in allen, ſowol Geiſtlichen als 
Weltlichen Rechten regulariter verbohten, daß niemand unerkanntes 
Rechtens feines inhabenden pollels oder Beſitzes ſoll ſpolfiret oder ent⸗ 
ſetzet werden: Derowegen ſetzen, ordnen und wollen Wir hiemit auch, 
daß eine ſolche Sequefiration nimmermehr geſtattet werden ſolle (ſonderlich 
wann einer oder der ander Theil in quieta und ruhiger pollellon der 
Guͤter iſt) es geſchehe dann aus denſelben im Rechten gegruͤndeten Ehe⸗ 
hafften und nohtwendigen Urſachen. [A. L. R. 1. 14, 94.0 

§. II. Die Urſachen aber, warumb die Sequeftration vor Unſern 
Gerichten zu verſtatten, ſind fuͤrnehmlich dieſe: Als erſtlich, wann aus 
beweißlichem Verdacht zu beſorgen, daß etwa der Beſitzer und Inhaber 
die Guͤter beweglich oder unbeweglich (darumb der Streit und Irrung 
iſt) zumahl mit ſambt der Abnutzung verthue, umbringe oder verſchwende. 
[A. L. R. 1. 7. 158. 

Tl. Alſo auch zum andern, fo die eine Parthey die Güter, fo 
rechtlich verfordert werden, augenſcheinlich in Abfall und Verderb kom⸗ 
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men laſſen, und daraus zu beſorgen ware, daß er, pendente adhuc lite, 
oder in hangendem Rechten ſolches noch mehr thun würde, 5 5 

H. IV. Wann auch ſonſt zu beſorgen ſtuͤnde, daß der Beklagte die 
jährliche. Früchte, im Fall, da ſich die Rechtfertigung in erſter oder 
ander Inftang in die Länge verweilet, zuletzt dem Kläger, fo. er gleich 
das Recht endlich erhalten Hätte, nicht vermoͤgen würde zu reltituiren. 
IA. L. R. I. 7. 159] ech 

$. V. Zum dritten, wann ſich Span und Rechtfertigung enthal⸗ 
ten umb bewegliche Güter, Früchten, Werckzeug, Inltrumenta und Haufe 
raht, und der eine Theil, welches dieſelbe Guͤter nicht ein Jahr oder 
mehr ruhig beſeſſen hat, von dem Urtheil oder Execution appelliret. 
Dann wann dieſes Orts erweißlich zu beſorgen, es moͤchte der Appellant 


dieſelben dilhpiren, verthun, und in hangender Appellation boͤßlich weg⸗ 


bringen: Als werden auch in dieſem Fall die ſtreitige Güter von dem 
Richter, an welchen appelliret worden, lequeſtriret. [A. L. R. I. 7. 159,] 

$. VI. Zum vierdten, wann der Beſitzer auch, daß er gar flüchtig 
werden moͤchte, verdaͤchtig iſt: Oder wann eine ſolche Klage und Ver⸗ 
dacht auf ihn fiele, und er nicht vermoͤchte Caution und Sicherheit dar⸗ 
gegen zu thun. 

$. VII. Zum fuͤufften, wann der Inhaber und Beſitzer für Gericht 
gefordert und geladen wird, und der ungehorſamlich ſich ſelbſt ablenti- 
ret und nicht erſcheinet, das iſt, wann er durch Ungehorſam ſich ver⸗ 
weigert Caution zu thun, oder ſeine Haab in die Erbtheilung mit ein⸗ 
zuwerffen und zu conkeriren, oder einzubuͤſſen: So moͤgen dieſelben 
Güter, derhalben der Streit iſt, und die Collation geweigert und abge⸗ 
ſchlagen wird, lequeſtriret und in die dritte Hand hinterlegt werden. 

F. VIII. Zum ſechſten, ſo ein Hoffmann, Meyer, Zinßmann oder 
andere, fo die Frucht, Nutzungen und Brauch auf den Gütern haben 
wollen, und ſich unterſtehen das Dominium oder Eigenthum ſelbſt auch 
zu ſich zu ziehen, und zuzueignen, alſo, daß derhalben Streit und Ir⸗ 
rungen entſtehen: So werden dieſelbe Früchte und Abnutzungen bis zu 
Austrag der Sachen auch lequeſtrirt, es wäre dann, daß wieder ſelbi⸗ 
gen Zinßmann oder ufufractuarium ein ſchrifftlicher Miets⸗Contract vor⸗ 
handen, oder daß er eine Zeithero ein gewiſſes Mietgeld oder Zinß ab⸗ 
getragen, in continenti erweißlich gemachet werden koͤnte. Dann in ſol⸗ 
chem Fall hat die Sequeftration nicht ſtatt, ſondern der Zinßmann oder 
ulufructuarius iſt zuvor ſchuldig die Pollellion dem Vermieter abzutre⸗ 
ten, und mag hernachmals uͤber dem vorgewandten Eigenthum ſein Recht 
ausführen. 

9. IX. Zum ſiebenden, ordnen und wollen Wir auch, wann viel 
Erben eines Abgeſtorbenen ſich umb den Pollels und Beſitz der Erb⸗ 
ſchafft, und darunter gehoͤriger Guͤter dringen, und mit einander, oder 
zugleich zum Rechten kommen, daß alsdann derſelbige Erbfall und da⸗ 
rin gehörige Güter lequeſtrirt werden ſollen, [A. L. R. I. 7. 159.] bis 
fo lang rechtlich ausführig gemacht wird, wem die Poſlelllon zuſtehen 
und gebuͤhren ſolle: Welchem Theil dann dieſelbige zugeſtellet wird, 
und der ander in petitorio des Eigenthums halben klagen wolte, fol 
er darzu gelaſſen und gehoͤret werden. 7 

9. X. Zum achten, da man ſich zu befahren, daß die Partheyen 
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zu thaͤtlicher Handlung, daraus Empoͤrung, Mord und Zodfchlag könte 
entſtehen, kommen möchten: In dieſem Fall, die ſtreitige Polleflion 
belangende, wird dieſelbe auch billig kequeſtriret. [A. L. R. I. 7. 160.] 
Derowegen, fo zwiſchen den Partheyen die Gewehr, Pollelllon, oder 
quafi, aus redlichen Anzeigungen zweiffelich, und ſorgliche Empoͤrung, 
Weiterung oder Auffruhr daraus zu beſorgen: Sollen Unſere Hoff⸗ 
Richter, Raͤhte, Richter und Beyſitzere Gewalt und Macht haben, 
auf Anruffen der Partheyen, oder aber fuͤr ſich ſelbſt ex Officio, 
die Pollellion zu sequestriven, oder aber der quali pollefion hal⸗ 
ber, an ſtatt der lequeſtration, beyden Theilen zu gebieten, 
ſich derſelben zu enthalten, und alsbald darauf Summarie ohn einigen 
Gerichtlichen Procels oder andere weitläuftige Ausführung der Sachen 
zu erkennen, welchem Theil die Pollellion oder quali einzugeben, oder zu 
inhibiren ſey, ſich derſelben bis zu endlichem Austrag des ordentlichen 
Rechtens in Pollellorio oder petitorio zu enthalten: Und fo das geſche⸗ 
hen, ſoll alsdann ſolches keinem Theil an ſeinem Inhalten oder Beſitz 
im Recht nachtheilig ſeyn. 

F. XI. Zum neundten, wann lequeſtrirung geſchicht derer Dinge, 
welche bald verderben, oder in die Harre nicht bleiben, ſondern tag⸗ taͤg⸗ 
lich ärger werden, als Aepfel, Birn, Obſt, oder andere Früchte und 
Güter, welche ſich nicht halten; So ſoll der Richter, dieſelbe in wäh- 
rendem Rechten durch Anruffung ſeines Richterlichen Ambtes verkauffen 
laſſen, und das daraus gelöfete Geldt hinterlegen und lequeſtriren. 

g. XII. Zum zehenden, wann eine Ehefrau wegen ihres Mannes 
untuͤglichen, unbilligen und ſteten Uebelhaltens, et fie propter faevitiam 
intolerabilem von ihm, ihrem Ehemann, wieche, und in keinem Weg 
beredt werden mag, daß ſie wieder zu ihm, dem Manne, kommen wolte, 
ſondern trachtet und begehret von ihm geſcheiden zu ſeyn, und wird alſo 
die Sache dahero ſtrittig, dieweil fie fein, des Mannes, Saevitiam, 
Unfreundtlich⸗ und Strengigkeit erfahren und keine Beſſerung hat zu 
verhoffen: In dieſem Fall mag eine ſolche Frau eine Zeitlang von dem 
Manne gethan, und bey ihren Eltern und Freunden bleiben. 

6. XIII. Zum eilfften, fo ein Ehemann entweder durch uͤbel Hauß⸗ 
halten und boͤſe Verwaltung, oder durch Spielen und Praſſen, oder 
durch Unglück, dazu er Schuld und Urſach gegeben, in Armuth und 
Verderben kommt: Soll ſoll man alsdann der Frauen zum beſten ſeine 
Güter lequeſtriren, oder ihr weibliches Heyraht-Gut einem Curatori 
übergeben, damit ihr der Frauen fo viel gelaſſen und behalten werde, 
davon ſie lebe und ſich endlich unterhalte: Alſo auch und gleicher ge⸗ 
ſtalt, im Fall das Weib wiederum nicht haußhaͤltlich, ſondern eine Pro- 
diga und Verſchwenderin ware: So ſoll daſſelbe Heyraht Gut ihrem 
Mann, wann er ihr wol fuͤrſtehet, gelaſſen, oder im wiedrigen Fall, 
oder auch da der Maun verftorben, Tequeltrirt, und zu ihrer beyder 
und der Kinder Unterhaltung verwahret und behalten werden. 

F. XIV. Vorgedachte Fälle aber haben mehrentheils ftatt in der 
Sequeftration und Hinterlegung, fo da geſchicht necellitate Jurisdictionis 
et compulfione Judicis, das iſt, aus Getrieb und Zunoͤthigung eines 
Richterlichen Ambtes. Und in dieſen, da des Richters Gemüht und Mey: 
nung nicht iſt, einen der Poflelfion und Gewehr zu priviven: So ent⸗ 
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ſetzet oder entwehret alsdann dieſelbe Sequeſtrirung keinen feines Beſitzes 
oder Inhabens. 

Anders aber verhält ſichs mit der gutwilligen oder bewilligten Se- 
queſtratjion, zu Latein voluntaria oder conventionalis genannt, die allein 
von den Partheyen geſchicht, und auf deroſelben Bewilligung: Und 
dieſe iſt im Rechten nicht verbohten (wie die vorige, alias necellaria, five 
judicialis genannt) ſondern wird zugelaſſen und geſtattet, ſintemahl ei⸗ 
nem jeden unverwehrt und unverbothen iſt, ſich feines Rechtens zu ver⸗ 
zeihen: Derohalben dann auch dieſe gutwillige Sequeftrirung den Beſitzer 
und Inhaber ſeines Beſitzes und Inhabens entwehret, entſetzet und be⸗ 
raubet. 0 

$. XV. Alſo auch, wann der Gegentheil in die Sequeſtrirung mit 
gewiſſer Condition gewilliget und conlentiret, ungefehrlich mit ſolchen 
Worten: Wann ich auf den Tag dich nicht bezahlen, oder zu Frieden 
ſtellen werde, fo gehe ichs ein, und bin zufrieden, daß die Güter le- 
queſtrirt und hinterlegt werden. In dieſem Fall hat dieſelbige auch 

att. 
. $. XVI. Ob wol auch die Rechtsgelehrten hierinn nicht einig, 
wann die ſtreitigen Güter lequeſtrirt und hinterleget ſeyn, ob dennoch 
dem einen Theil, wieder welchen die Sequeſtration fuͤrgenommen, koͤn⸗ 
nen oder ſollen aus denſelben in hangendem Rechte die fumptus ad litem 
(die Unkoſten und Unterhaltung) aliaque vitae necellaria fabminiftriret 
und dargereichet werden: So haltens doch Unſere Verordnete davor, 
daß ſolches, wann das Parth ſonſt keine Mittel dazu hat, wol geſche⸗ 
hen moͤge, und ſonderlich aus den Fruͤchten des hinterlegten und leque- 
Sirirten Guts: Welcher Meynung Wir auch hiermit wollen befräfftiget 
aben. 2 
4 $. XVII. Wir ordnen und wollen auch ferner, daß nach geſchehe⸗ 
ner Sequeſtration oder Hinterlegung, derjenige feine Sache und Gerech⸗ 
tigkeit darzuthun und zu beweiſen ſolle ſchuldig ſeyn, welcher vor dem 
angelegten Sequelter hätte probiren und beweifen ſollen: Dann, fo viel 
die Beweiſung antrifft, wird durch den erlangten Sequeſter nichts geaͤn⸗ 
dert. Man ſoll auch, (wie obgedacht) in ſolchen Fällen der Sequeltra- 
tion (ummarid procediren, und da ausführlich gemacht, daß dieſelbe 
Sequeſtration wieder Recht und die Billigkeit geſchehen, wollen Wir, 
daß fie aus Richterlichem Ambt alſobald calbret und aufgehoben werde: 
Doch mit dieſer Distinction und Unterſcheid, daß, wann die Sequeſtra- 
tion in zugelaſſenen Faͤllen dem Rechten nicht zuwieder geſchehen, als⸗ 
dann iſt zu bedenden, ob es in einem unbeweglichen Gut prineipaliter, 
oder allein der Nutzung halber geſchehen. Darum ſo das Gut ſelber 
oder principaliter lequeſtrirt, alsdann ſoll der, fo die Sequeſtration er⸗ 
halten, feine Klag und Forderung fürbringen, gleich als wäre kein Se- 
queſtrum angeleget: Wann aber das Sequeſtrum allein der Frucht und 
Nutzung halber geſchehen, und ſolches nach dem das Libell oder Klage 
ſchon fuͤrbracht oder uͤbergeben, alsdann wird allein in der Hauptſache 
fortgeſchritten und verfahren: Und nachdem dann der Richter die Haupt⸗ 
ſachen befindet, fo fol er auch im Endurtheil erkennen, ob das Seque- 
ſtrum zu relaxiven ſey oder nicht. So aber die Sequeltration, ehe eine 
Klage übergeben, oder das Recht angefangen, erlangt, alsdann ſoll 
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der Impetrant abermahl ſeine Klage fuͤrbringen, und wird der Sachen 
halber erkannt, was recht iſt.“ 

6. XVIII. So bald aber auch die Sequeltration erkannt, ſoll der 
Richter dem, der ſie erlangt, zugleich ein Termin und Zeit anſetzen, 
ſeine Klag oder Libell, nemlich innerhalb drey Wochen, fuͤrzubringen, 
ſeine Forderung und Jas zu beweiſen, und da er das nicht thut, iſt er 
ſchuldig, ohne laͤngern Verzug den Sequeltrum wiederum zu relaxiren und 
auffzuthun. . 

g. XIX. Wir ordnen und wollen auch endlich, daß alle Sequefira- 
tiones und Hinterlegungen auf Anbietung und Erſtattung gnugſamer 
Caution (fo mit Buͤrgen oder Pfaͤnden, oder auch Gi perlona fit integra 
et Judici ſide digna appareat, und die Sache nicht gar groß, nach Rich⸗ 
terlicher Befindung juratoris geſchehen mag) relaxiret und eröffnet wer⸗ 
den ſollen. 

Tit. LI. Von Arreſten und Kummer, ob und wann dieſelbige zu⸗ 
laͤßig: Item, wie die gegen den Frembden angelegt, und darauf pro- 
cediret werden fol. 

Art. I. u 

Art. II. Wie weit und in welchen Perſohnen die Kummer, ſonder⸗ 
lich in waͤhrenden Maͤrckten zu geſtatten. 

Art. III. Sb das Pactum oder die Vereinigung, dadurch ſich der 
Schuldmann verbindet, ſeine Perſohn auffzuhalten, zu arreſtiren, 
in Gehorſam oder Hafft zu legen, in Manns- und Weibs⸗Perſoh⸗ 
nen beſtaͤndig. 

Tit. LII. Von Wieder⸗Einſetzung in vorigen Stand. 

Nachdem vor dieſem dieſes beneficium ſehr mißbrauchet worden, in⸗ 
dem das verlierende Theil ſich darauff gelehnet, wann eine definitiva 
oder reviloria wieder ihn gefallen, daß er ſtracks contra iſtam Senten 
tiam die Reftitution gebethen, und dadurch die Execution mercklich auff⸗ 
gehalten, und aber hochnoͤthig, daß in ſolchen allen ſeine rechte Maaß 
gegeben: So ordnen, wollen und ſetzen Wir, daß niemand wieder ge⸗ 
meldte Sententias, auſſer denen in dieſem Land⸗Recht exprimirten Fal⸗ 
len, hinfuͤhro eintzige reftitution ſuchen und damit die execution auffhal⸗ 
ten ſoll, bey Verluſt der gantzen Sach und Straff 100 fl. Polniſch Un⸗ 
ſerm Hoff⸗Gericht zu erlegen, ſonſt aber ſoll es den minorennibus zu⸗ 
gelaſſen werden, aller Geſtalt und Maaſſen, wie unten weiter hievon 
in hoc titulo zu leſen. 

Den majoribus aber ſoll es alsdann zugelaſſen werden, wann ſie 
erweiſen, daß ſie in ihrer Unmündigkeit bey Leben des Vaters in frembde 
Lande gezogen worden, daſelbſt ſich lange Zeit auffgehalten, oder gefangen 
worden, und daß in ſolcher Zeit ihrer Abweſenheit ihre Guͤter veralieuirt, 
diſtrahirt, verkaufft, und in frembde Haͤnde gebracht worden, deswegen 
ſie dann niemand neque judicialiter neque extra judicialiter gnugſam 
defendirt, oder ihr Recht in Acht genommen: In ſolchen Fallen ſollen 
fie wieder den Beſitzer ihrer Güter reftituiret werden, doch daß ſie zu⸗ 
gleich ihr jus deduciren, und hierauf luper dominio zugleich mit der 
reſtitution conjunctim erkannt werde. 

Wann aber ihr Vater, oder die Obrigkeit ihnen Vormuͤnder ver⸗ 
laſſen, welche fie defendiret, oder daß ſich ſonſt negotiorum geſtores 


Erſtes Buch. 429 


in ihren Sachen dum Luffieienti cautioue (dann ohne folche gethane Can- 
tion iſt auch der Beſitzer ſolcher Guͤter von ber reſtitution nicht bes 
freyet) gefunden, ſo haͤtte die reſtitutio keine ſtatt, ſondern in denen 
Fällen haͤtte ſich der laelus an die Vormuͤndere, oder negatiorum gelto- 
res, wann ſie daß Ihrige nicht gethan, mit Recht zu halten. } 

Imgleichen wann einer militiae, [A. L. R. I. 9. 522.] Reip. ſtu⸗ 
diorum caufä, und dergleichen lang auswaͤre, interim aber dero tntores 
und mandatarii mit Tode abgangen, oder ſonſt zu Unfall kommen, das 
durch fie nicht gnugſam defendiret werden koͤnnen; So ſoll ihnen vor⸗ 
gemeldter maſſen die reſtitution zugelaſſen werden. f 

Die Zeit aber ſolche zu ſuchen, beruhet in vier Jahren, alſo, daß 
den Uumuͤndigen nach Erfüllung der 21. Jahr, noch 4. Jahr bleiben, 
biß er 25. Jahr gaͤntzlich compliret und erfuͤllet, der major aber ſoll 4. 
Jahr haben von der Zeit, als er wieder ins Land gekommen: Und 
dieſe Zeit wird de momento in momentum computiret, nehmlich vom 
erſten Tag des 22. Jahres biß auf den letzten Tag des 25. Jahres in 
elufve, Waun nun dieſelbe Jahr verfloſſen, fo kann er dieſes bene 
ficii weiter nicht genieſſen, ſondern iſt a limine judieii gäntzlich abzu⸗ 
weiſen. 

Damit aber in Suchung der reftitution in den zulaͤßigen Fallen, fo 
theils oben erwehnet, theils in nachfolgenden Stuͤcken noch ſoll gedacht 
werden, aller fernern gefaͤhrlichen Weitlaͤufftigkeit hierinnen begegnet 
und fuͤrgebogen werden moͤge: So ordnen und wollen Wir, daß hin⸗ 
fuͤhro derjenige, welcher ſich dieſes remedii reſtitutionis in integrum ges 
brauchen will, ſein Behelff und Nothdurfft doppelt uͤbergeben, daſſelbe 
dem Gegentheil innerhalb 6. Wochen darauf zu antworten zuſtellen, nach⸗ 
mals nach eingebrachter Antwort, da einiger Beweiß vonnoͤthen, der⸗ 
ſelbe alsdann innerhalb 6. Wochen peremptoris gefuͤhret, ferner vom 
Gerichts-Tage zu Gerichts-Tage darinnen ſchleunigſt procediret, wie 
oben in procellu zu ſehen, und alsdann allein mit 2. Saͤtzen, beyder⸗ 
ſeits wechſelsweiſe zum Urtheil, vermoͤge den beſchriebenen Procellen ge⸗ 
ſchloſſen werden ſoll. ö 

Auſſer dieſem aber ſoll allewege der, fo die reſtitution ſuchet, des 
Beklagten, und nicht ſeinen eigenen Richter zu ſuchen ſchuldig ſeyn. 

Es muͤſſen aber hierinnen nicht allein die angezogene und fuͤrge⸗ 
wandte Urſachen, lacſion oder Beleidigung, umb welcher willen reſtitu- 
tio in integrum zu erhalten oder zu erftatten, zuvor rechtlich und gnug⸗ 
ſam dargethan und ausgefuͤhret werden, ſondern der, fo die refiitutid- 
nem in integrum begehret, iſt auch zuforderſt zu erweiſen ſchuldig, daß 
er gang hoͤchlich, das iſt, uͤber den dritten Theil in der Handlung Jae 
diret ſey. [A. L. R. I. 9. 535.] Dann umb eines geringen willen, wird 
der Contract oder Handlung, nicht releinciret, und ſonderlich ſoll der, 
fo ſich für einen Minderjährigen ausgiebet, darthun und erweiſen, daß 
ſolches geſchehen in minorenni aetate, da er noch jung geweſt, und daß 
er, wie oben gedacht, nicht gnugſam zu Recht defendiret worden, das 
rinnen dann zugleich auch nebenſt der reflitution luper proprietate et 
Dominio ſoll erkandt werden. . 

Wuͤrde ſich auch zutragen, daß die Vormuͤnder oder Curatores (en- 
tra calum diuturnae abfentine, de quo lupra) einem Minderjährigen 
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fein Gut ohne gnugſame Urſach, und ohne Erkaͤntnüß der Obrigkeit 
verkauffen, jo ſoll der Unmuͤndige auf ſolchen Fall der reſtitution ge⸗ 
nieſſen. 

Wann aber der Minderjaͤhriger, ſo ſein vollkommen Alter der 21. 
Jahr erfüllet, Rechnung von feinen Vormuͤndern oder Curatoren em⸗ 
pfangen, und dieſelbe angenommen, auch in ihre der Vormuͤnder und 
ſein felbft, gepflogene Handlung bewilliget, oder dieſelbe einmahl ra- 
tiliciret, fo fol und kan er ferner über ſolche Bewilligung und Ra- 
tilication nicht reftituiref werden. So ſich auch jemand eigenes Gewalts 
einer Vormundſchafft unterfangen und angemaſſet, ihm auch keine Ad- 
miniſtration oder Verwaltung befohlen waͤre, der mag nichts handeln, 
daß dem Minderjährigen zum Nachtheil oder Schaden gereichet. Und ob 
er ſich in einige Rechtfertigung von ſeinentwegen begebe, und uͤberwunden 
oder verluſtig würde, ſo iſt alle Handlung, ſo durch ihn fuͤrgenommen, 
an ihr ſelbſt nichtig und krafftloß, und bedarff deshalben der Minder⸗ 
jährige zu Wiedertreibung derſelben gar keine Reftitution. 

Ferner ordnen und wollen Wir auch, daß dieſe Reſtitution allein 
den Laedirten, und nicht andern Perſohnen zu Huͤlff kommen ſolle. De⸗ 
rowegen, ſo der Geſchwiſtern viel ſeyn, und eines darunter, das in 
feinem minderjährigen Alter, etlicher Handlungen halber beſchwert, ver⸗ 
führt und laedirt worden wäre: So mag daſſelbe die Reftitution in 
geordneter Zeit, wie oben geſetzt, impetriren und erlangen: Aber dieſe 
Erlangung ift den andern feinen Geſchwiſtern, die ſolche Zeit der Re- 
fütution verſcheinen laſſen, ohne Frucht, mag ihnen auch gar nicht zu 
ſtatten kommen. a 

Was aber die Erben belanget, ordnen und ſetzen Wir, daß nicht 
allein derjenige, der in feinem minderjährigen Alter iſt, und in Con- 
tracten und Haͤndeln hoch beſchweret worden, ſondern auch deſſelben Erben 
in derſelben Zeit, die dem defuncto bevorgeſtanden, reſtitutionem in in- 
tegrum zu ſuchen befugt ſeyn ſollen; Darum ſo die Minderjaͤhrige oder 
andere Perſohnen, denen die reftitution in integrum von Rechtswegen 
gebuͤhret, unbegehrt derſelben Todes verfahren, und die Zeit, darinn 
ſie auf ſolche Reſtitution klagen moͤgen, noch nicht verſchienen waͤre, ſo 
mögen ihre Erben und Nachkommen ſolche Klage bemeldter Reſtitution 
in uͤbriger Zeit, ſo ihnen noch vorgeſtanden, wol fortſtellen. 

Und ſoll in dieſem Fall ohn einige Diftinction der Rechtsgelehrten, 
ob ein Minderjähriger einem Minderjährigen, et fic minor minorenni, 
oder aber ein Minderjähriger einem, der über 21. Jahre, et fic minor 
majori, dann auch, ob einer, fo über 21. Jahre, einem Minderjähris 
gen, et fic major minorenni, oder auch ein Muͤndiger einem Muͤndigen, 
et fic major majori, in der Erbſchafft luccediret, den Erben alſobald, 
nach zugefallener Erbſchafft, durch die Vormuͤndere, oder ducch ſich 
ſelbſten, fofern fie muͤndig, reſtitutionem hierinnen zu ſuchen frey ſte⸗ 
hen; Und wie in reftitutione majorum, alſo ſoll auch für allen Dingen 
in Wiedereinſetzung der minorennium neben der reftitution, zugleich ihr 
jus [fuper dominio, wie oben gedacht, ausgefuͤhret und darüber erkant 
werden. Weiter aber ſollen dieſe reſtitutiones nicht extendiret werden, 
8 bey dieſen calibus, fo in dieſem Land⸗Recht begriffen, allein 

eiben. 
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Tit. LIII. Von denen Appellationibus an Unfer Preußiſches Ober: 
Appellation Gericht. 

Tit. I. Von Beſtellung des Ober-Appellation- Gerichts in Unferm 
Königreich Preuſſen. 

Tit. II. Von den Praelidenten und deſſelben Verrichtung bey dem 
Ober : Appellation Gericht. 

rg III. Von dem Ambte der Raͤthe bey dem Ober -Appellation- 
Gericht 

Tit. IV. Von dem Secretario bey dem Ober⸗Appellation- Gericht, 
und deſſelben, wie auch des Regiltratoris, Verrichtungen. 

Tit. V. Von dem Minilteriali bey dem Ober- Appellation- Gericht 
und deſſelben Auffwartung. 

Tit. VI. Von denen Sachen, welche an das Ober⸗ Appellatiou- 
Gericht gehoͤren. 

Tit. VII. Von Interponirung der Appellation, und deren Introda- 
cirung an das Ober = Appellation Gericht. 

Tit. VIII. Wie in den Fällen, wann pendente lite attentiret wor⸗ 
den, zu verfahren ſey. 

Tit. IX. Von der Confignation, bey dem Ober⸗Appellation- Ge⸗ 
richt, und deſſelbeu Effect. 

Tit. X. Von denen Relationibus bey dem Ober⸗ Appellation - Ge⸗ 
richt. 

5 Tit. XI. Von denen Advocaten bey dem Ober = Appellation - Ge: 
richt. 
9 Tit. XII. Von den Audiengien und dem mündlichen Difputat, bey 

dem Ober- Appellation - Gericht. 

Tit. XIII. Wie es bey dem Ober = Appellation - Gericht ratione 
contumaciae zu halten. 

Tit. XIV. Von luterventionen bey dem Ober »Appellation= Gericht, 
ſowohl in publiquen als privat Sachen. 

Tit. XV. Von dem Votiren bey dem Ober⸗ Appellation Gericht. 

Tit. XVI. Von den Decretis des Ober-Appellation Gerichts. 

Tit. XVII. Von den Straffen und Expenlen bey dem Ober⸗Ap- 
pellation Gericht. 

Tit. XVIII. Vom Armen⸗Recht. 

Tit. XIX. Von der Execution der Decretorum bey dem Ober⸗Ap- 
pellation = Gericht. 

Tit. LIV. Von denen Revifionibus die an Unfer Hoff⸗Lager gehen. 


r 


Das Andere Bud 


Von 


Eheſachen, Verloͤbnuͤſſen, Legitimirung 
und derſelben Ordnunge: 1 


0 Item 
Bon Pfleg = und Vormundſchafften, und dergleichen zugehörigen er 
Sachen ). - 


Tit. I. Von Verloͤbnuͤſſen, Hochzeiten und Ehe⸗Sachen. [Abge: kin 
Ändert durch das Corp. Jur. Fr. Th. 1. Bd. 2. Tit. 2.] in? 
Art. I. Von Confens und Bewilligung deren, fo ſich verloben und in 1 1 
den Eheſtand begeben wollen, und da dieſelben noch Eltern oder 1 . 
in Mangel derſelben, Freunde oder Vormünder hätten: Ob und ** 
wie alsdann derſelben Vorwiſſen, Will und Meinung auch darin 
requiriret und erfordert werde. [Corp. Jur. Fr. Th. I. Bd 2. Tit. 
2. §. 18. 27. 
Art, II. Von Jungfrau fchwächen, und ob dieſelben ſollen zur Ehe 
genommen, dotiret, oder aber auch gar enterbet werden. [Groͤß⸗ 
tentheils aufgehoben durch das Corp. Jur. Fr. Th. I. Bd. 2. Tit. 
3. Art, 3. $. 56 2c. ] “iR 


*) Es ift kein Zweifel, daß in Eheſachen das Corpus Jur. Fridericianum a 
(jedoch nur deſſen Tit. I. II. III. im zweiten Buche des erſten Theils) - 
die eigentliche Richtſchnur fei, und durch dasſelbe dem Preußiſchen Land: e 
rechte uͤberall, wo es von demſelben abweicht, derogire folg⸗ Ve; 
lich dieſes letztere nur da, wo nicht in dem Corp. Jur. Fr. ein \ 
| Anderes verordnet iſt, Platz habe. Notifikations-Patent v. 28. 
1 Sept, 1772, Beil. A. Abſchn. 2. 
3 „In Vormundſchafts- und Curatel⸗ Sachen derogiret das Corp. 
j Jur. Fr. dem Preuß. Landrechte da, wo es von demſelben ab: 
gehet.“ Ebendaſ. 
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Art. III. Von Verloͤbniſſen, fo auff gewiſſe oder ungewiſſe Zeit und 

Conditionen gerichtet ſeynd. [Corp. Jur. Fr. Th. I. B. 2. Tit. 2.] 

Art. IV. Von der heimlichen oder Winckel-Ehe der Perſonen, fo 

5 Eltern und Vormuͤnder haben. [Corp. Jur. Fr. Th. I. B. 2. 
it: 8 J. 

Art. V. Von Verloͤbnuͤſſen unmuͤndiger Kinder. [Corp. Jur. Fr. Th. 
I. B. 2. Tit. 3. §. 3. f 

Art. VI. Ob die Ehe⸗Geloͤbnuͤß mit eines oder beyderſeits Contrahen- 
ten Verwilligen, koͤnnen oder mögen dillolviret und zertrennet wer⸗ 
den. [Corp. Jur. Fr. Th. I. Bd. 2. Tit. 2. F. 35. 

Art. VII. Wie die Hochzeiten ſollen celebriret und gehalten werden. 
[Corp. Jur. Fr. Th. I. Bd. 2. Tit. 3.] 

Tit. II. Von verbohtenen und unzulaͤßigen Ehen. 

Art. I. Welche Perſonen wegen der Blut⸗Freundſchafft zuſammen 
nicht heyrahten moͤgen. [Corp. Jur. Fr. Th. I. B. 2. Tit. 3. 
13.1 

ee II. Von Perſonen und Graden, fo von wegen der Schwaͤger⸗ 
ſchafft zu ehelichen verbothen. [Corp. Jur. Fr. Th. I. Bd. 2. 
Tit. 3. §. 16. 

Art. III. Von Braͤutigam und der Braut, das iſt, die ſich mit ein⸗ 
ander offentlich verlobet, und aber das eine verſtirbet, ehe die 
Hochzeit oder das Beylager gehalten worden. [Corp. Jur. Fr. Th. 
I. B. 2. Tit. 3. g. 18.] 

Art. IV. Erinnerung und Unterricht. 

Tit. III. Von denen, die ſich mit zweyen Perſonen ehelich ver⸗ 

loben. f 

Art. I. [Corp. Jur. Fr. Th. I. B. 2. Tit. 2. 5. 32.] 

Art. II. Ob zwiſchen einem Raͤuber, oder einer, fo raublich entführet, 
die Ehe Raum und ſtatt habe. [Corp. Jur. Fr. Th. I. B. 2. Tit. 
3. §. 4.] 0 

=, IV. Von Eheſcheidungen, und aus was Urſachen dieſelbe zu 

verſtatten. [Corp. Jur. Fr. Th. I. B. 2. Tit. 3. 9. 33. 

Art. I. Von dem Ehebruch, welcher iſt die erſte und fuͤrnehmſte Urs 
ſach, umb welcher Willen die Ehe dirimiret und zertrennet wird. 
„Corp. Jur. Fr. Th. I. B. 2. Tit. 3. $. 35. ad IV.] 

Art. II. Wann einer betrogen, und eine vor eine fromme Jungfrau 
oder Wittwe nimmt, welches ſich nachmahls anders befindet, ob 
darum die Ehe möge dirimiret, zertrennet oder auffgelöfet werden, 
[Corp. Jur. Fr. Th. 1. B. 2. Tit. 3. $. 34. ad VII.) 

Art. III. Wann zwey umb des Ehebruchs willen geſchieden werden, 
ob alsdann der Unſchuldige wieder moͤge freyen, und wie es mit 
dem ſchuldigen Theil zu halten. [Corp. Jur. Pr. Th. I. B. 2. Tit. 
8. $. 35.] 

Art. IV. Wann ein Ehegatte am andern untreu wird, und es böfs 
lich verlaͤſt, wie man alsdann mit denen, ſo gegenwärtig, wegen 
der boͤßlichen defertion verfahren ſolle. [Corp. Jur. Fr. Th. I. B. 
2. Tit. 3. §. 35. ad VL] 

Art. V. Von der boͤßlichen delertion der hinweglauffenden Manns und 
Weibs⸗Perſonen. 

Weſtpreuß. Prov.⸗ Recht. 28 
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Art. VI. Wie lang Braut und Bräutigam, oder Mann und Weib, 
des Abweſenden gewaͤrtig ſeyn ſollen. [Aufgehoben d. d. Edict v. 
27. Oct. 1763.] 

Art. VII. Wann Mann und Weib einander boͤßlich verlaſſen, ob das 
ſchuldige Theil, nach Abſterben des andern, etwas ererben, oder 
aus des verſtorbenen Gütern erlangen koͤnne? [Corp. Jur. Fr. Th. J. 
B. 2. Tit. 3. $. 35.) 

Art, VIII. Ob wegen des vencheii, und wann ein Ehegatt dem an: 
dern mit Gifft, oder in andere Wege nach dem Leben ſtehet, und 
alfo auch wegen einer groſſen Faevitien und Tyranney die Ehe zu: 
ſcheiden, und dem unſchuldigen Theil, wieder an eine andere ſich 
zu ehelichen zu erlauben ſey? (Corp. Jur. Fr. Th. I. B. 2. Tit. 3. 
§. 35. ad VII.] 

Art. IX. Ob es fuͤr eine nichtige Ehe zu halten, da in der Perſon, 
oder ſonſt der Qualität halber geirret. [Corp. Jur. Fr. Th. I. B. 
2. Tit. 3. F. 34.) 

Art. X. Ob die Ehe zu ſcheiden, wann eine Manns⸗ oder Weibs⸗ 
Perſon ungeſchickt iſt, ſeinem Ehegatten die eheliche Pflicht zu leiſten, 
und wie es zu halten, wann ein Ehegemahl Kinder zu zeugen un⸗ 
tuͤchtig. [Corp. Jur. Fr, Th. I. B. 2. Tit. 3. $. 34. ad VI.] 

Art, XI. Ob die Sponfalia und Ehe- Verloͤbnuͤſſe, fo bey groſſer 
Trunckenheit geſchehen, koͤnnen dillolviret oder zertrennet werden? 
[Corp. Jur. Fr. Th. I. B. 2. Tit. 2. §. 12. ad J.] 

Art, XII. Wie man die ſtrittigen Eheleute wiederum verſoͤhnen und 
zuſammen theydingen ſolle. 

Art. XIII. Von den Kindern, ſo in der Ehe gebohren, welche 
durch Gottes Wort und weltliche Satzung verbohten, was die ha⸗ 
ben ſollen, oder ihnen durch die Eltern kan vermacht und legiret 
werden. 

$. I. In dieſem Fall ordnen und wollen Wir, daß ſolche Kinder, 
ſo aus den Blutſchanden, von Perſonen, denen durch Gottes Wort und 
weltliche Satzung ſich miteinander ehelich einzulaſſen verbohten, gebohren, 
pro illegitimis, das ift, fuͤr unehlich zu halten: Und daß ſie ihren Eltern, 
der Mutter fo wol, als dem Vater ab inteltate nicht konnen noch ſollen 
kuccediren. Wann aber die Eltern beyderſeits unwiſſend die Bluts⸗Ver⸗ 
wandtnüß nicht gewuſt, ſollen die Kinder alsdann vor ehelich und legitimis 
gehalten werden. 

F. UI. Es mögen aber nichts deſtoweniger ſolchen Kindern, fo aus 
einer Blutſchande oder verdammlichen Ehebruch gebohren, Alimenta, 
Futter und Nahrung, zu ihrer Unterhaltung, woferne ſie ſonſten dia⸗ 
felbige nicht haben, nach Gelegenheit der Perſonen und Güter, aus 
Richterlichem Ambt, verordnet werden. Wann aber ſolche Kinder mit 
ihren Handthierungen, oder Geſchicklichkeit, ſich ſelbſten unterhalten und 
ernehren koͤnnen, fo haben ſolche Alimenta ein Ende. 

F. III. Und dieſes wird auch den Eltern nachgelaſſen, daß fie ih⸗ 
ren unehelichen Kindern, aus der Blutſchande, oder Ehebruch gebohren, 
wann es Toͤchter ſeynd, Dotes oder Mitgifft, und ſonſt weiter nichts, 
verſchaffen oder verordnen moͤgen. 

F. IV. Da ſichs aber auch zutruͤge, daß der Vater alimentorum 


then, 
„Ehen, 
10 ſela 
halbe 


dri 
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vel dotis nomine, dem fpurio oder inceftuolo ein uͤbermaͤßiges (welches 
in arbitrio Judicis ſtehen ſoll) hätte verordnet: In dieſem Fall ſollen 
die, an welche die Guͤter gefallen, ſolche Uebermaß zu hinterziehen, be⸗ 
rechtiget ſeyn. [A. L. R. II. 2. 50.] 

Art. XIV. Ob dem Weibe, ſo die Ehe wieder Goͤttliche Geſetze in 
verbothenem Gradu oder Glied vollenzogen, Unterhalt und Ali 
menta, nach ihres Mannes Tode, aus deſſelben Guͤtern gebuͤhren? 
§. I. Obwol nach Schärfe der Rechte dißfals dem Weibe die Ali- 

menta und Unterhalt aus des Mannes Guͤtern nicht gebuͤhren, dieweil 
fie durch ihre ſelbſt Verwuͤrckung und ſuͤndliche That ſich ſolcher Ali- 
menten verluſtig gemacht: So wollen Wir doch, daß, wann das Weib 
ſonſten nichts hat, davon ſie ſich koͤnte unterhalten, ihre Kinder ver⸗ 
moͤgen ſie auch nicht zu alimentiren, und damit ſie nicht weiter zu an⸗ 
dern Suͤnden moͤge gerahten, ihr alsdann, gleich den Kindern, auf Rich⸗ 
terliche Ermäßigung, ex quadam commiferatione, die Alimenta, oder 
Unterhalt, aus ihres vermeynten Mannes Guͤtern ſollen zugeſprochen 
werden. 

Tit. V. Wie die natuͤrlichen Kinder durch eheliche Verſprechung, et 
fie per lubfequens Matrimonium, legitimiret werden. 

Tit. VI. Bon Vormund und Pflegſchafften, und wie es mit Ver 
ordnung und Adminiftration der Vormuͤnder und Curatorn hinfuͤhro fol 
gehalten werden. [Corp. Jur. Fr. Th. I. B. 3.] 

Art. IJ. Von Vormundſchafft, fo in einem Teſtament verordnet, und 
welche in einem letzten Willen moͤgen zu Vormuͤndern geſetzet wer⸗ 
den. [Corp. Jur. Fr. Th. I. B. 3. Tit. 3. 

Art. II. De Legitima Tutelä, Von Vormund⸗ und Pflegſchafften der 
nechſten Blutsverwandten Freunde. [Corp. Jur. Fr. Th. I. B. 3. 
Tit. 4.] 

Art. III. De dativa Tutela. Von denen Vormuͤndern, ſo auſſerhalb 
der Freunde von der Obrigkeit gegeben werden. [Corp. Jur. Fr. 
Th. I. B. 3. Tit. 5.] 

Art. IV. In was Faͤllen ſich die geordnete Vormuͤnder, Pfleger und 
Curatorn, auffgeladener Buͤrden der Vormundſchafft und Curatel, 
entledigen oder entſchuldigen moͤgen. [Corp. Jur. Fr. Th. I. B. 3. 
Tit. 11.] 

Art. V. Von Inventarien, und wie die hinfuͤhro von den Vormuͤn⸗ 
dern oder Curatorn ſollen gemacht und auffgerichtet werden. [Corp. 
Jur. Fr. Th. I. B. 3. Tit. 6. §. 9.] fi 

Art. VI. Von Erziehung der Unmuͤndigen, und Verwaltung der Vor⸗ 
muͤnder, Pfleger oder Caratorn. [Corp. Jur. Fr, Th. I. B. 3. Tit. 
6. Art. 1. F. 12. 

Art. VII. Von Gewalt und Handlung der Vormuͤnder oder Curatorn. 
$. I. Es iſt auch ferner in Rechten verſehen, daß die Pupillen und 

Unmündigen ohne Confens und Zuthuung ihrer Vormuͤnder ſich wuͤrcklich 
nicht verobligiren oder verpflichten moͤgen, darbey Wir es denn auch 
bewenden laſſen. Dann in allen und jeden Fällen, daraus einige Obli- 
gation oder Verpflichtung, als mit Kauffen, Verkauffen, Miethen, Ver⸗ 
miethen, Beſtaͤndnuͤſſen, und andern Handthierungen und Contracten, 
auch Ausſtellung der Wechſel, entſtehen möchte, ſoll ar Unmuͤndigen 
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Handlung, ohne Autorität, Willen, oder Gutheiſſen der Vormuͤnder 
keinesweges ſtatt haben: Sondern alle Obligationes und Verpflichtun⸗ 
gen, fo die Unmündigen hierin thun, ſeynd an ihnen ſelbſt nichts und 
krafftloß. Aber in Sachen und Faͤllen, darauff ohne Mittel ihr Nutz 
ſtehet, und daraus ſie gar keinen Schaden zu gewarten haben, als ſo 
ihnen etwas verheiſſen, gegeben oder geſchencket, oder ſonſt remittiret 
und nachgelaſſen wird, iſt ihrer Vormuͤnder Gegenwart, Confens oder 
Autorität nicht noͤthig: Dann fie fire ſich ſelbſt ihren Nutz und From⸗ 
men foͤrdern mögen. [A. L. R. I. 4. 20.] Was ihnen aber im wenig⸗ 
ſten zu Nachtheil und Schaden gereichen moͤchte, ſoll und muß durch 
die Vormündere allein gehandelt, oder mit ihrer Autorität corroboriret 
werden. 

$& II. Wo ihnen aber von jemand Geld, oder etwas anders gelie⸗ 
hen, oder zu behalten gegeben waͤre, daſſelbe mag von ihnen, noch ih⸗ 
ren Vormuͤndern wuͤrcklich nicht mehr condicirt, geheiſchet oder erfordert 
werden, ſie haͤtten dann daſſelbe geliehen oder zu behalten gegebenes 
Gut noch in ihrer Gewalt: Oder fo fie damit dolols oder betrüglich ge⸗ 
handelt, und ſolches Betrugs ſelbſt faͤhig waͤren, alsdann ſeynd ſie 
das, fo fie alſo empfangen, wiederzugeben ſchuldig, dann niemand foll 
ſich mit des andern Schaden bereichern, noch ſeines geuͤbten Betrugs ei⸗ 
nigen Genieß empfahen. [A. L. R. 1. 5. 33.] 

Art. VIII. In was. Fällen ſich die Vormund⸗Curatel und Pflegſchafft 

endet. f 

Art. IX. Von anderer Perſonen Curatel und Pflegſchafften. [Corp. 

Jur. Fr. Th. I. B. 3. Tit. 13.) 

g. VI. So wollen Wir auch, daß ein Mann nicht allein ſeiner 
Hauß⸗ Frauen ehelicher Vormund ſey, und fie allein in Rechts handeln 
zu vertreten ſchuldig, ſondern er muͤſſe auch auſſerhalb Rechtens in an⸗ 
dern ihren Sachen ihr Curator oder Vormund ſeyn. [U L. R. I. 
1. 24. 

Art, X. Von den unnuͤtzen Haußhaltern, Verſchwendern ihrer Haabe 

und Guͤter. [Corp. Jur. Fr. Th. I. B. 3. Tit. 13.] 

Art. XI. Von verdaͤchtlichen Vormuͤndern, Curatorn und Pflegern. 

[Corp. Jur. Fr. Th. I. B. 3. Tit. 12.] 

Art. XII. Von der Vormuͤnder, Caratorn oder Pfleger Rechnung. 

[Corp. Jur. Fr. Th. I. B. 3. Tit. 6. Art ..] 

Art. XIII. Von den Curatorn zum Rechten, genannt ad litem, [Corp. 

Jur. Fr. Th. I. B. 3. Tit. 13.] 

$. II. Da aber eine Ehefrau, Wittwe oder Jungfrau, fo ihre 
vollkommene Jahr erreichet, ein Teſtament, donationem mortis causä, 
oder ſonſt ihren letzten Willen auffrichten wolte, iſt fie einen Curato- 
rem hiezu vor Gericht conſtitairen zu laſſen nicht verbunden, ſondern es 
ſoll ihr alsdann auch unterſuchet der Obrigkeit und des Richterlichen 
Ambts, einen guten Freund zu erbitten, und deſſen an ſtatt eines Vor⸗ 
mundes ſich zu gebrauchen, frey ſtehen und zugelaſſen ſeyn. 

Art. XIV. Von den Rechtlichen Klagen, ſo wegen der Vormund⸗ 

und Pflegſchafften gegeben werden. [Corp. Jur. Fr. Th. I. B. 3. 

Bit, 9.] 


N 


In 


Das Dritte Buch 


DE 


ACOQUIRENDO RERUM DOMINIO, 
EARUMOUE POSSESSIONE ET 
INTERDICTIS. 


Wie man Haab und Gut an ſich bringe, und dero 
Eigenthumb uͤberkomme, auch deroſelben Gewehr 
oder Beſitz erlange. Item, wie es in Irrungen, 
Spaͤn und Streit der Polleſlion, Spolii, und 
Entſetzung halber, ſoll gehalten werden ). 


Nit. I. 2 


Von der Haab und Guͤter Recht, und wie man dero⸗ 
ſelben Eigenthumb erlanget. 


Dowot viel und mancherley Modi, Maaß und Weiſe, in den allge⸗ 
meinen Käyferlihen und Saͤchſiſchen Rechten, verhanden, dadurch man 
das Dominium und Eigenthumb nach aller Voͤlker Recht mag erlangen 


) „In allen dieſen Rechts⸗Materien iſt durch keine fpätere Conſti- 
tutiones in dem Koͤnigreich Preußen einige beſonders wirkliche Ab⸗ 
änderung gemacht, folglich bleibet dieſes hierin die eigentliche recht⸗ 
liche Vorſchrift in den Handlungen und Erkenntniſſen ſo wie in 
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und überfommen: So iſt doch Unſer Wille und Meynung nicht, die⸗ 
ſelbe alle dieſem Unſerm Preußiſchen Land⸗Rechten zu inleriren und ein⸗ 
zuverleiben, ſondern alleine die gemeinſten und gebraͤuchlichſten, nach wel⸗ 
chen dann auch hinfuͤro in Unſern Gerichten ſoll erkant und geſprochen 
werden. 


Art. I. 


Von leiblichen begreiflichen, auch von unleiblichen unbegreiflichen 
ö Guͤtern und Gerechtigkeiten. 


§. I. Es werden im Rechten die Dinge corporales leiblich genannt, 
die man ihrer weſentlichen Art und Natur nach ſehen, beruͤhren und 
angreiffen mag, als da iſt ein Hauß, Hoff, Grund, Speicher, Gold, 
Silber und anders. Und dieſe begreifliche Haab und Guͤter ſeynd be⸗ 
weglich oder unbeweglich, liegende oder fahrende. 

$. II. Dieweil aber bey den Rechtsgelahrten vielfältig dilputiret, 
welche Dinge oder Guͤter fuͤr liegend und unbeweglich auch welche fuͤr fahrend 
und beweglich zu halten: Als haben Unfere Deputirten nothdürfftig zu ſeyn er⸗ 
achtet, ſolches mit mehrerem zu erklaͤren, welche Declaration Wir Uns dann 


auch gnaͤdigſt gefallen laſſen. Und wollen demnach, daß nicht alleine die Guͤ⸗ 


ter, ſo von Natur liegend und unbeweglich ſeynd, als Hauß, Hoff, Speicher, 
Acker, Gaͤrten, Wieſen, Fiſchwaſſer, Seen, Teiche, und dergleichen ꝛc. 
Die ſeyn gleich Erb⸗eigen oder wiederkaͤufflich, zu Erb⸗ oder Lehn⸗ 
Rechten verliehen und beſtanden, fir liegende und unbewegliche Güter 
zu achten: Sondern auch die jährlichen Renten, Zinſe, Gülten, ewig 
oder unabloͤſige Paͤchte, verpfaͤndete Obligationes: Wenn fie immobilia 
betreffen, Erbeſtaͤndniſſen, ſambt den Brieffen und Verſchreibungen, ſo 
über ſolche Stuͤcke gemacht, geordnet ꝛc. Dann ſolche alle ſollen für 
liegende und unbewegliche Guͤter geachtet werden 1). 

3 „F. III. Alſo auch die Früchte des Erdreichs (kructus adhuc pen- 
dentes five flantes) als Korn, Weitzen, Gerſten, Habern, Erbſen, Boh⸗ 
nen ꝛc. item, Obſt an den Baͤumen, ſo denſelben noch unentlediget an⸗ 
hangen, ſeynd fuͤr unbewegliche Ding zu halten: Wann ſie aber da⸗ 
von abgenommen, ſo werden ſie unter andere fahrende Haabe ge⸗ 
rechnet 2). 

$. IV. Aber alle andere übrige Haab und Güter, fo hie oben nicht 
Ipecificiret, als Silber⸗Geſchirr, Kleinod (wie hohes Werths die auch 
ſeyn) Tapetzereyen, baar Geld, verfallene oder betagte Rent, Zinß, 
betagete Geld = Schulden, Früchte welche abgenommen, auch Kleider, 
Hausrath, und dergleichen alles, ſo von Natur beweglich, oder was 
man tragen und bewegen kan, ſollen fuͤr bewegliche und fahrende Haab 
geachtet werden. 


dem Koͤnigreich Preußen, alſo auch in den jetzt in Beſitz genomme⸗ 
nen Landen.“ Notif. Pat. v. 28. Sept. 1772. Beil. A. Abſchn. 3. 
1) A. L. R. I. 2. 7. 8. 

2) A. L. R. I. 2. 9. 


ee 
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6. V. Entgegen ſeynd die res incorporales unbegreiffliche, oder 
unleibliche Dinge und Gerechtigkeiten, die man nicht anrühren, nicht 
mit der Fauſt begreiffen noch ſehen mag: Als die Erbſchafften, Nieſ⸗ 
fung (ufus fructus) Gebrauch, (ulus) obligationes und Verbindung in 
gewerblichen Handtirungen. 

Und hindert nichts, ob gleich in den Dingen, wie auch in Erb⸗ 
ſchaften, viel leiblicher und begreiflicher Dinge gefunden werden: Dann 
die Fruͤchte die man von den Feldgruͤnden einbringet und percipiret, ſeynd 
an ihm ſelbſten auch begreifflich. 

Man mag auch gemeiniglich faſt alles, ſo man einem zu thun oder 
zu geben ſchuldig, leiblich anruͤhren, als Geld und andere Dinge: Aber 
nichts deſto minder, ſo iſt die Gerechtigkeit eines jeglichen Erbes, auch 
einer jeglichen Nieſſung oder Gebrauchs, an ihr ſelbſt unberuͤhrlich. Und 
dahero werden auch die Gerechtigkeit: und Dienſtbarkeiten Cura et ler- 
vitutes praediorum) Klag und Anſprüch, auf oder zu den liegenden Guͤ⸗ 
tern für unbeweglich gehalten. 

VI. Man kan aber die vorgedachte jura incorporalia, unleib⸗ 
liche und unbegreiffliche Gerechtigkeiten, an und für ſich ſelbſt allein 
niemands tradiren und uͤberantworten: Dieweil diefelbige niemands ſich⸗ 
tiglich anzeigen oder anruͤhren kan, und ſolche jura und Gerechtigkeiten 
allein im Gemüth und Willen begriffen und beſeſſen werden. Dahero 
dann auch regulariter keine praeferiptio oder Berjährung in denſelben 
ſtatt hat, es hangen dann ſolche jura, Rechte und Gerechtigkeiten einem 


leiblichen Dinge an 1). 


* Art, II. 4 


De occupatione, id eft, apprehenfione earum rerum, quae 
ante in nullius dominio fuerunt, cujusmodi funt ferae be- 
ſtiae, volucres, piſces, et omnia animalia, quae mari, 
coelo, hoc eft, abre ac terrä naſcuntur. 


Es werden fuͤrnemlich die Dinge und Güter auf nachfolgende Weiſe 
acquiritet, erworben und überfommen: Als nemblich und zum Erſten, 
durch eine occupation, Einnehmung, Fahen oder Ergreiffen derer Dinge 
oder Guter, die vorhin keines andern ſeynd, und bleiben dieſelbe von 
Natur wegen, des, der fie ocoupiret, eingenommen und erlanget hat. 
Und allhier werden dieſelbige gemeint und verſtanden, die zu Erhaltung 
des menſchlichen Lebens gebräuchlich und nothdürfftig ſeynd, als alle 
Thier, welche auf Erden, im Meer und Waſſern, und in der Luft 
gefangen werden. Und dieſe dieweil ſie ihrer naturlichen Art nach, nie⸗ 
mandes eigen ſeynd, ſo werden ſie des eigen, der fie erſtlich oecupiret, 
fahet oder uͤberkombt. 

Darumb ſeynd alle unvernimftige wilde Thiere, auch alle Fiſche 
und Gefluͤgel, die auf dem Erdreich, in dem Meer, und offenen Strö⸗ 


1) A. L. R. I. 9. 508. 
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men, und in der Lufft gefangen werden, zur Stund an, von natuͤrli⸗ 
chen Rechts wegen, des eigen, der fie oocupiret, ergreiffen und gefan⸗ 
gen hat. 


Vom Fang des Wildes, Jagen und Hetzen, Wildgruben 
und Buͤchſenſchieſſen ). 


Nach dem hiebevor wegen Jagen und Hetzen, Wildgruben und Buͤch⸗ 
ſenſchieſſens in der Preußiſchen Landes Ordnung difponiret und verord⸗ 
net worden: Als wollen Wir daſſelbe zum Theil hiemit, und in Kraft 
dieſer Unſerer Conſtitution anhero wiederumb repetiret, erholet, und von 
newen confirmiret und beſtaͤtiget haben, wornach man ſich hinfuͤro zu 
richten. 

F. J. Ob wol vermoͤge der natürlichen und alten Rechten, die wil⸗ 
den Thier zu fahen maͤnniglichen frey, alſo daß auch ſolcher Fang, ent⸗ 
weder auf ſeinem, oder eines andern Grund und Boden, wol hat ge⸗ 
ſchehen mögen: Jedoch iſt auch daneben wol dilponiret und verſehen, 
daß ein jeder dem andern unterſagen und verbieten mag, daß er ſich 
eines andern Grunde, Holtz, Heyden, Felder, Garten, Huben und Mies 
ſen enthalte, und von Jagen oder Weidwercks wegen nicht darauf kom⸗ 
me, als laſſen Wir es noch dabey bewenden, doch mit dem Anhange, 

3 wie es hiebevorn von Uns und * einer Erbaren Landtſchafft Unſers Koͤ⸗ 
nigreichs Preuſſen iſt determiniret, beliebet und angenommen worden, 
daß es in allem bey der alten Gewohnheit, Gebraͤuchen und Landtags 
abſchieden de Anno 1582. 1586. 1606. und 1641. gänglich verbleiben 
und bewenden ſoll. 

Würde aber einer daruber von jemand auf dem feinen beſchlagen, 
der ihm zum Vorfang auf dem ſeinen, Netze ſtellen und jagen thaͤte: 
So ſoll derſelbe auf Erkaͤntnuͤß des Hauptmanns, wann er feine Klage 
bewieſen, funffzig ft. Hungariſch, ſo offt er ſichs unterſtehet, dem Ge⸗ 
gentheil verfallen ſeyn. 

$. II. Da auch einer dem andern zum Trotz oder Vorfang, auf 
dem feinen, hetzen oder ſchieſſen wolte, fol er es zu leyden nicht ſchul⸗ 
dig ſeyn: Und fo offt er über Verwarnung daruͤber betreten, und deſſen 
kan überführet werden, ſoll er ſolches mit zwantzig fl. Hungariſch un⸗ 
nachlaͤſſig verbuͤſſen. Imgleichen ſollen auch Unſere alte Gehege und 
Wildbanen, laut Landtags⸗Schluß von Anno 1609. bey bemeldter Straffe, 
ebenmaͤſſig zu Friede bleiben. 

$. III. Die Freyen Bürger, Krüger, Bauren, Schäffer, Hirten, und an⸗ 
dere dergleichen, ſollen nicht allein nach Wildpret nicht ſchieſſen, ſondern auch 
keine Buͤchſen, auf der Straſſen und uͤber Land fuͤhren und tragen, bey 
Verluſt der Buͤchſen, und zehn Marck der Herrſchafft abzulegen: Es wäre 
dann, daß ſie im Dienſte waͤren, darumb ſie die tragen und brauchen 
moͤchten. Wegen des Schieſſens aber, Hetzens und Jagens der Adelichen 


1) Dieſe Vorſchriften find durch die Forſtordn. fir Weſtpreußen vom 
8. Oct. 1805 aufgehoben. 
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und Buͤrger⸗Standes Perſonen, bleibet es bey der Landes-Ordnung de 
Anno 1577. und 1640. 

$. IV. Wo einer dem andern zum Vorfange das Wildpret, es ſey 
mit Kloppen oder Hunden, bey nächtlicher Weile, oder ſonſt, aus ſei⸗ 
nen Gütern jagen thaͤte, der fol gleichfalls, wie obgemeldet, geſtraffet 
werden: Da aber einer ein groß Wild auf dem ſeinen, als Schwein, 
Elend, Baͤhr, belieſſe oder ſchieſſen thäte, und daſſelbe auf eines ans 
dern Grund und Boden kaͤme, ſoll es der Folge halben, nach alter Ge⸗ 
wonheit gehalten werden. 

F. V. Würde ſich auch zutragen, daß jemand ein Wild gejagt, 
auch geſchoſſen und verwundet, und doch auf daſſelbe Mahl nicht be> 
kommen oder gefangen hatte: So hat er zu demſelben noch zur Zeit 
keine Gerechtigkeit: Sondern welcher hernacher daſſelbe gar faͤllet und 
fahet, deſſelben fol es ſeyn und bleiben, unangeſehen ob * e8 gleich 6 
von einem andern vorhin gejagt, geſchoſſen oder hart verwundet waͤre. 
Aliud enim eſt perfecutio; aliad vero occupatio: Et aliud conatus, aliud 
perfeotus actus, 

$. VI. Und was alſo einer (wie obgeſetzt) an Wild oder Vogel 
fahe und uͤberkommt, das iſt und bleibet ſein eigen, doch laͤnger nicht 
dann ſo lange es in ſeiner Gewalt und Behutſahm iſt: Dann wo es 
ihme nachfolgends entrinnet, oder wiederumb in ſeine natuͤrliche Frey⸗ 
heit kommt: Wer es alsdann hernacher fahet, deſſelben ſoll es ſeyn. 
Es were dann ein ſolch entwichen wild Thier heimiſch, und alſo geweh⸗ 
net worden, daß es zu Zeiten ausgienge und gewoͤnlich wiederkaͤme (wie 
es an den Hirſchen und Rehen zu ſehen) alsdann haͤtte es ein ander 
aufzufahen, oder einzuſperren und einzuthun nicht Macht. Doch wird 
nach Ausweiſung gemeiner Recht dieſer Unterſcheid gehalten, ſo lange 
ſolche und dergleichen wilde Thier oder Voͤgel ab- und zugehen, oder 
fliegen, daß fie ohne Mittel Unfer bleiben: So bald fie aber die heit 
miſche Gewonheit der Wiederkunfft verlaſſen, und uͤber dieſelbe auſſen⸗ 
bleiben, ſeynd ſie nicht mehr Unſer, ſondern deſſen der ſie fahet. 

Weil auch wegen der Wildnuͤßbereiter, Wahrten und anderer der 
Jaͤgerey Bedienten, die Jurisdiction und Gerichtszwang anlangend, offt 
geſtritten, und dadurch der Rechtsgang verlängert wird; Als wollen Wir 
nunmehro feſt geſtellet wiſſen, daß ſelbige in contractibus et delictis 
zwar in denen Jurisdictionen, worunter fie geſeſſen oder wohnhafft, 
doch jedesmahl mit Zuziehung eines Oberfoͤrſters oder Jaͤgermeiſters be⸗ 
langet werden, und vor denſelben Rede und Antwort zu geben verbunden 
ſeyn ſollen. 


Art. III. 


Von Fahung der Thiere, ſo ſich in den Waſſern aufhalten, als 
Fiſchen, Krebſen ꝛc. 


Nachdem zwiſchen Uns und Unſern Unterthanen die geithero offt 
und vielmahls Streit fürgefallen, wie die Fiſchereyen, fo ihnen mit klei⸗ 
nem oder groſſem Gezeuge verliehen, zuverſtehen; Als haben Wir Uns 
mit den Deputirten verglichen, daß vor klein Zeug gehalten werden ſol⸗ 
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f 
len, allerhand Garn, dabey zwo Perſonen oder weniger arbeiten oder . 
fiſchen, als da ſeynd Kleppen, Handwaten, Stacknetze, Hamen, Wurff⸗ 1 I 
Angeln, Reuſen, Saͤcke, und dergleichen 1). u”. 
$. I. Es ſollen aber alle Stroͤme im Lande frey bleiben, alfo, 2 
7* daß niemand, wer er wolle, ſolchen Strom, mit Garn und Saͤcken gt | 
zuverſtellen, oder auffm Grund zu verſencken, bey nachgeſetzter Straffe 7058 
Macht haben ſolle, auch alſo, damit ein jedweder mit Kahnen oder Fat 
Boͤthen, wie es an jedwederm Orth gebraͤuchlich, ungehindert durchfah⸗ 45. 
ren, und die Fiſche ihren freyen Durchgang haben moͤgen 2). ln 
Und ſollen dieſelbigen, ſo Wehren zuſchlagen befuget, allewege dem 0 
Strom ſo viel Raum laſſen, damit man, wie obgedacht, mit Kahnen 2 9 
oder Boͤthen ungehindert durchkommen moͤge. Da aber jemand, dieſem 15 95 
Unſerm Verboth zuwider, den Strom nicht offen laſſen würde, ſoll der⸗ 6 
ſelbe zwantzig fl. Hungariſch Unſerm Filco verfallen, dem Klaͤger aber 5 pr 
alle Verſaͤumniß, Schäden und Unkoſten zuerſtatten ſchuldig ſeyn, wie m; 
dann auch ein jedweder, der ſich des Stroms zu gebrauchen, ſich ſelbſten, fn, 
und unangeſagt des Grundherrn, eine raume Fahrt zu raͤumen befugt men 
ſeyn ſoll. de 
$. UI. Was nun oben von Fahen des Wildes geſetzet und geord⸗ 
net, daſſelbe wird auch gehalten mit den Fiſchen, Krebſen und andern 
Thieren, ſo ſich in dem Meer, Seen, Flieſſern und andern offenen 
Waſſern und Stroͤmen aufhalten. Denn das Meer, ſo wol auch alle 
andere offene Waſſerſtroͤme, und derſelben Geſtade oder Porten, ſeynd 
von Rechtswegen maͤnniglichen frey und gemein, alſo, daß ſich derſelben 0 
jedermann mit fiſchen im Waſſer, oder an Ufern, auch mit Schiffunge, wi 
Zuladunge, Abladunge, Anbindung der Schiffe, Aufziehung und Truck⸗ Kl 
nung der Netze, und in andere wege unverwehret, wol gebrauchen mag. Gun 
Da aber an Enden und Oertern dieſes Königreichs Preuſſen, durch ver— kit 
liehene und gegebene Privilegia oder altes Herkommen ein anders den Nil 
vorigen Rechten zuwider wäre eingeführet worden, und ſolches erwieſen, e 


ſo ſoll man daruͤber halten 3). 
$. Ul. Da auch jemands einen andern im Meer, oder ſolchen of: 
fenen Waſſerſtroͤmen zu fiſchen verbieten, oder verhindern wolte: der 
mag umb Injuri eben fo wol, als fo er ihne feines eigenen Gutes nicht 
gebrauchen laſſen wolte, beklaget werden. Es haͤtten denn jemands auf 
ſolchen gemeinen Waſſern einen beſondern Beſtand und Orth, (latine di- 
verticulum fluminis genant) eingenommen, dem ſoll darinn keine Irrung 
noch Hinderung geſchehen. Dann es iſt die Lufft, das Meer ſambt dem zal 
Ufer und Geſtade deſſen, wie auch das Regenwaſſer, durchaus allen le⸗ 
bendigen Creaturen zugleich frey und gemein. Darumb kan noch mag 
an den Geſtaden des Meers, Fiſche zu fahen, oder etwas anders zu 
ſuchen niemands verbothen oder verwehret werden, außerhalb des Boͤrn⸗ 
Sſteins, welchen“ an den Geſtaden des Meers aufzuleſen, jedermann bey 
hoͤchſter Straff in unſerm Königreich Preuſſen verbothen iſt. 


1) A. L. R. I. 9. 186. > 
2) A. L. R. I. 9. 191. 
38) A. L. R. I. 9. 170. 191. 
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g. IV. Jedoch fol ſich vorgedachte Freyheit, in den gemeinen Waſ⸗ 
fern zu fiſchen, auf keine Flieſſer, Waſſerbaͤche, noch einige andere See, 
Teiche oder Heller, die mit eigenthuͤmlicher Gerechtigkeit einem andern 
zugehörig ſeynd, erſtrecken: Und wo ſich jemand in denſelben zu fiſchen 
unterſtuͤnde, mag ihme ſolches verwehret, und fo offt er darüber be⸗ 
ſchlagen, und ſolches uͤber ihn erwieſen, ſol er das jedesmahls mit zehen 
fl. Hungariſch zu verbuͤſſen ſchuldig ſeyn, oder aber, nach Gelegenheit 
der Perſon und That, am Leibe geſtrafft werden. 

$. V. Nebenſt dem ſoll man auch dieſes mit Fleiß verhuͤten, und 
mit allem Ernſt daruber halten, daß man auf gemeinen Schiff⸗ oder 
floßreichen Waſſerſtroͤhmen, und derſelben Geſtaden oder Ufer nichts fürs 
nehme, baue, einſencke, oder gar dieſelbe verſtelle, dadurch die Schiff⸗ 
fahrt oder Zuländung Arger oder beſchwerlicher werden möchte: Auch 
ſo jemand ſolches thaͤte, ſoll man ihn darumb willkuͤhrlich ſtraffen. 

Gleicher Geſtalt ſollen die Waſſerſtroͤme nicht abgekehret oder ab⸗ 
geführet, noch aus ihrem gewöhnlichen alveo und Ninfal, in Enge oder 
Zertheilung gebracht, ſondern alle Dinge, wie ſie zuvor geweſt, unver⸗ 
nachtheilig gelaſſen werden. 


Art. IV. 
Von Bienen = Fang. 


Es ſeynd auch die Bienen oder Immen einer wilden Art und Nas 
tur, darumb, ob gleich ein gantzer Schwarm derſelben auf einen Baum 
ſich ſetzen wuͤrde: So hat doch der, des der Baum iſt, nicht mehr 
Gerechtigkeit darzu, als wann die Voͤgel auf demſelben Baum geniſtelt 
haͤtten. Wo aber der Grund-Herr einen Frembden ſiehet ankommen, 
dieſelben wegzunehmen, mag er ihm, wie obgemeld, wol wehren, daß 
er auf ſeinen Grund nicht gehe, oder auf ſeine Baͤume ſteige 1). 


Art. V. 
Von Anſchutt des Waſſers. 


F. 1. Wann ein Waſſer feinen natürlichen Gang und Rinſal gar 
verlaͤſt, und auf einen andern Ort, Grund oder Boden zuflieſſen und 
zurinnen anfängt: So gehoͤret der vorige Gang oder * Ninfal, den der 9 
Fluß verlaſſen, denen zu, die an den Geſtaden oder Ufern deſſelben eis 
gene Grund und Boden haben, je nach Gelegenheit der Länge und 
Breite eines jeglichen daran ſtoſſenden Gründe, zu beyden Seiten. Aber 
der neue Gang und Rinſal, uͤberkombt alsdann, eben die Art, Natur 
und Eigenſchafft, die der Fluß an ihm ſelbſt hat 2). 

9. II. Wo ſich auch kuͤnfftiglich zutruͤge, daß der Fluß und Waſ⸗ 


L. R. I. 9. 122, 
. L. R. I. 9. 263. 270. 
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ſerſtrom wieder in feinen vorigen Gang und Rinſal kame, fo iſt, Strenge 
der Rechten nach, der neue Ort, den das Waſſer oder Strom verlaf- 
Ten, deren, die an beyden Orten deſſelben eigene anſtoſſende Gründe 
haben, und werden die vorigen Eigenthumbs⸗ Herren davon gaͤntzlich 
ausgeſchloſſen, propter immutatam priorum agrorum formam, five [pe- 
ciem, weil das Gut oder Eigenthumb dadurch mutiret und verändert 
iſt: Aber die Vernunfft und Billigkeit ſcheinet dawieder zu ſeyn. Da⸗ 
rumb wollen Wir, daß man auf dieſen Fall den Augenſchein durch un⸗ 
parteyſche Leute einnehmen ſolle: Und darnach erkennen und ſprechen, 
was dem Rechten und der Billigkeit gemaͤß iſt. 

F. III. Wann Inſulen, Werder oder Waſen in gemeinen Waſſer⸗ 
ſtroͤmen entſtehen (welches offt geſchicht) fo fie mitten in dem Strom 
gelegen, ſo ſeynd dieſelben dero, die an beyden Seiten und Geſtaden 
des Waſſers, neben denſelben eigene Gruͤnde haben: Alſo daß ein 
jeglicher Grund- Herr denſelben Ort von feinem Grunde, fo lang ders 
ſelbige iſt, geſtracks auf die Mitte des Waſſers meſſen ſoll, und was 
ihm ſolche Maaß, an beruͤhrten Inſulen, Werder oder Waſen, nach 
der Breite, Laͤnge, und Gelegenheit ſeines daſelbſt habenden Eigen⸗ 
thumbs, bis auf der Mitte giebt, des mag er ſich rechtlich und eigen⸗ 
thuͤmblich unterfahen oder unterziehen. Da aber die Inſul oder das Wer⸗ 
der naͤher auf der einen Seiten lege, iſt ſie derer alleine, die auf derſelben 
Seiten des Geſtads oder Ufers Guͤter innehaben und beſitzen. Dann ſo weit 
das Gut am Geſtad gegen der Inſul oder Werder ſtehet, oder ſich er⸗ 
ſtrecket: So weit gehoͤret die entſtandene Inſul oder Werder im Waſ⸗ 
ſer dazu 1). 

8. IV. Da ſich aber zutruͤge, daß der Fluß oben zertheilet, und ein 
Theil deſſelben auf einen, und der übrige auf einen andern Ort faͤllet und 
rinnet, auch dadurch eine Geſtalt und Anſehen einer Inſul oder Werders ma⸗ 
chet, und doch hernach wiederumb zuſammen fleuſt und kombt: ſo ſoll daſ⸗ 
ſelbige Werder (quod Ipeciem infulae pracbere videtur) welches alſo zwi⸗ 
ſchen der zweyer Rinſal liegt, für keine Inſul gerechnet werden: Gone 
10 dern allewege * des ſeyn und bleiben, deſſen es zuvor geweſen. Dann 
hierinne allein die Inſul und Werder verſtanden werden, die in einem 
gantzen gewaltigen Fluß und See liegen, und umbfloſſen werden. Da 
aber das Waſſer zwiſchen zweyen Obrigkeiten den Gerichtszwang und 
Jurisdiction theilet: So hat ein jede Obrigkeit dieſelbe biß in die Mitte 
des Waſſers. 

$. V. So ſich auch begebe, daß der Ungeſtuͤm, oder die Gewalt 
eines Waſſerſtroms einen Weg zerreiſt, oder gar hinweg nimbt: So 
iſt der nechſte Nachbar, ſo daſelbſt liegende Gruͤnde hat, einen an⸗ 
dern Weg von denſelben zugeben und auszuzeichnen, von Rechtswegen 


ſchuldig 2). 


) A. L. R. J. 9. 2 
) A. L. N. II. 15. 
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8 Art. VI. 

ER Von Gemaͤchte aus frembder Materi. 

*. Es geſchicht offtmahls, daß unvorſichtige Leute anderer Leute Zeug 
1 oder Materien fuͤr die ihre gebrauchen, und alſo durch Irrung etwas da⸗ 


H raus machen, oder beſtellen, daß es durch andere gemacht werde, welches 
W dann ohne Schaden nicht geſchehen kan, daß es von einander geloͤſet, 
Ti und einem jeden feine Materi oder Zeug wiedergegeben werde. Darumb 
a dann auch bey den Alten hierinnen vielerley Meinungen geweſen: Sol⸗ 
Na ches aber allhier zu uͤberſchreiten, fol man hierin nachfolgende diftinction 
halten, nemblich: Macht jemand aus eines andern Zeug oder Materie 

7 etwas bond fide, in gutem Glauben und Vertrauen: So iſt und blei⸗ 
fly, bet ſolche [pecies facta, gemacht Werd, fein, und mag ſich demnach 
la, mit dem andern umb den Zeug, oder die gebrauchte Materi, nach Ziem⸗ 
Ya lichkeit vergleichen. Es möchte dann ein ſolch gemacht Werck wieder in 

Ai die vorgeweſene Form und Materi gebracht werden: Alsdann ift er 
1 ſchuldig dem, des der Zeug und Materi geweſt, ſolch Werck wieder zu 
E l. geben. Als wenn einer aus eines andern Silber ein Trinkgeſchirr ge⸗ 
* macht, ſo iſt an dem Zeug oder der Materi, ſo es zerſchlagen wird, 

Fi nichts verlohren. Darumb mag der dominus materiae, Eigenthuͤmer, 
ae ſolches von dem [pecilicatore und Werckmeiſter, wie ſich gebühret, per 
tr fie actionem rei vindicationis wiederumb erfordern. Jedoch iſt derſelbe Ei⸗ 
11 genthuͤmer entgegen, der Billigkeit und dem Rechten nach, ſchuldig, 
daß er Ipecificatori oder Werckmeiſter, der die Materi in gutem Ver⸗ 
trauen (bona fide) gearbeitet, oder zu arbeiten beſtellet hat, den Werth 
und aeftimation des gemachten Dinges bezahle. | 

„F. II. Wann aber die [pecies facta, das gemachte Ding und 11 

Geſtalt nicht mag wieder zu der erſten Materien gebracht werden: Als⸗ 
dann ſoll es dem Lpecificatori oder Werckmeiſter bleiben, ſonderlich wo er 
6 bona fide, mit gutem Glauben an ſolcher Materi gehandelt hat: Und in 0 
dan dieſem Fall mag der, des die Materi iſt, klagen und fordern, daß ſie 1 
b achimiret, geſchaͤtzet, und ihm der billige Werth dafür werde 1). 4 
W N Wann aber einer nicht mit gutem Glauben, ſondern betrieglicher 
10 U Weiſe, mala ſide, befunden wuͤrde, daß er aus frembder Materie et⸗ 
ia was gemachet hätte: So ſoll er Koft und Arbeit daran verlohren ha⸗ 
ben, und die ellecta Species, gemachte Geſtalt, oder das Werck dem, 


1 des die Materi iſt, zukommen. 

1 7 $. III. Alſo wird es auch gehalten, wo viel zugleich aus frembder 
195 Materien etwas machen: Dann nur allein denen die Rechte zu Huͤlff 
12 kommen, welche ſolches unwiſſend thun: Welcher aber wiſſentlich, et 
Bil fic male fide, ſolche Materi unterſchluͤge, denfelben mag man Diebſtals 


bezeugen und verklagen. Und vorige decihon wegen des Unterſcheides 
bonae et malae fidei fol auch gehalten werden, wann einer aus fremb⸗ 
dem Gold oder Silber, Seyden, Wolle, oder anderm etwas wirckete 
oder machete. 


1) A. L. R. I. 9. 300. 301. 
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g. IV. Wo einer aus frembdem Holtze Schiffe bauete, oder auch 4 
ſonſt etwas: So iſt das Werck, ſo von dem Holtz gemacht, des, dem das Ka 


Holt gehöret: Es wäre dann daß er bey feinem Eyde erhalten dörffte, 3 
daß er nicht anders gewuſt, dann daß es ſein Holtz waͤre, und daß 11 
alſo unwiſſentlich von dem Holtz er gebauet hätte: So muß er jenem 1 
das Holtz bezahlen, und feinen Willen darumb machen, oder aber an: Pl 
der Holtz dafür geben. ! 
Art, VII, 
Von Bauen. 
i 
$. I. Da jemands auf feinem eigenen Grund und Boden ein Ges 1 
baͤud von frembter Materi ſetzet, bauet oder mauret, und mit gutem . 


Glauben aufrichtet: So iſt er nicht ſchuldig, ſolch Gebaͤude wiederumb Kim 
abzubrechen, oder den darzu gebrauchten frembden Zeug und Materi 


wieder zu geben: Sondern wo er ſolchen Zeug und Materi, vermoͤge u en 
der Recht, nach Wuͤrden bezahlet, iſt er damit ledig, damit das Ge⸗ 10 
baͤude nicht umbgeriſſen oder verſtellet werde, und mag ſolch Gebaͤu wc 
alsdann, wie ander ſein frey eigen Gut beſitzen. Hatte er aber den 5 
12 Zeug und Materi mala fide, mit boͤſem * Glauben gefährlich an ſich ge⸗ un da 
bracht: So hat der Eigenthuͤmer ſolcher Materi um Diebſtal und Van 
Entfrembdung, oder ſonſt in andere Wege gegen ihne zu klagen 1). del 

$. II. Entgegen, wo jemandes wiſſentlich, ohne Mittel auf einen v 
frembden Grund, ohn erlangete Billigung, mauret oder bauet: So ift ff 
ſolch Gebäude des, dem der Grund zugehoͤret, und verlieret der, fo gez ſhn 


bauet hat, das Eigenthumb mit angelegten Unkoſten und der Materi. 
Und wo gleich das Gebäude zergehet oder einfaͤllet, fo mag er ihm dan⸗ 
noch dieſelbe Materie nicht mehr vindiciren oder zueignen 2). 

8. III. Wo aber jemand eines Grundes bona fide, mit gutem 1 
Glauben in rechtmaͤßigem Innehaben waͤre, und beſaͤſſe, und auf den⸗ MN 
felben ein Gemauer oder Gebäude ſetzet. Will denn der Grund = Herr 
ſolches Gebaͤud einziehen und vindiciren, fo ift er, dem Rechten nach, 


dem, ſo daſſelbige Gebaͤude aufgerichtet, was ihm daruͤber aufgelauffen, hi 
nach ziemlichen Dingen wieder abzulegen ſchuldig. Da er aber wiſſent⸗ In; 
lich, male fide, mit boͤſem titul und Glauben auf einen frembden Grund un! 
und Boden gebauet, iſt man ihm ſolche Unkoſten und impenfas zu wies fr 
N. derkehren oder zu erſtatten gar nicht ſchuldig. th 
1 F. IV. Desgleichen auch, fo einer auf feines Nachbarn Wandt oder 


I Maur bauet: fo ift diefelbige neue Maur feines Nachbarn allermaſſen, 
als ob er auf denſelben Grund oder Boden gebauet haͤtte. Jedoch ſollen 
vorige Satzungen, allein in gemaurten Gebaͤuden, und denen die un⸗ 
beweglich ſeynd, verſtanden werden. Denn die Zimmer von Holtzwerck, Ir 
mag man ohn ſondern Schaden wieder abbrechen: Darumb ſo folgen 


1) A. L. R. I. 9. 334. | 
2) A. L. R. I. 9. 330. 
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oder weichen dieſelben nicht dem Grunde, hangen ihm auch nicht an, 
5 8 und bleiben dem Herrn, der ſolche Zimmer aufgerich⸗ 
tet hat 1). 

J. V. Es mag einer auch ferner auf das ſeine bauen was er will, 
es waͤre denn, daß er ſeinem Nachbaren wolte zu Nachtheil, ein heim⸗ 
lich Gemach oder ander Unflath bauen, davon er den Geſtank in ſein 
Hauß bekommen wuͤrde. 


Art. VIII. 
Von Saͤen und Pflantzen. 


Wo jemand aus gutem Glauben, bona fide, und Vertrauen, in 
eines andern Grund pflanget oder ſaͤet, und es ſich daſelbſt eingewur⸗ 
tzelt haͤtte, ſo verleuret er die Pflantzen und die Saat, denn die Fruͤchte 
gehören ohne Mittel dem Grunde zu, auf welchem * fie Wurtzel gewon⸗ 
nen haben. Doch iſt derſelbe Grund-Herr ſich mit dem andern Theil 
umb ſolche Pflantzen und Beſaͤen, nichts minder zu vertragen und zu 
vergleichen ſchuldig. 

Da aber einer mala fide, betruͤglicher Weiſe, auf eines andern Acker 
oder Grund gepflanget, gepropfet oder geſaͤet hätte, fo ſoll er die daran 
gewandte Koſt und Arbeit verlohren haben, als einer, der das feine 
anderswohin wendet 2). 

Und ſo ein Baum zwiſchen zweyer Nachbahren Grund ſtehet, und 
ſich ſeine Staͤmme und Wurtzel beyderſeits ausſtrecken, derſelbe iſt zwi⸗ 
ſchen ihnen auf die Helfte für gemein zu achten >). 


Art. IX. 


Von den Früchten eines Dinges, das einer mit gutem oder boͤ⸗ 
ſem Glauben inne hat und beſitzet. 


§. I. Alle Früchte, die auf eines Grund oder Boden wachſen, ges 
hoͤren dem Herrn des Bodens, natuͤrlicher Weiſe, alle zu. Dieweil aber 
unter den pollellorn, und Beſitzern eine groſſe dilerepantz und Unter: 
ſcheid iſt: Als da etliche bonae fidei pollellores, das iſt, redliche auf⸗ 
richtige Beſitzer und Innehaber: Andere aber hergegen malae fidei pol- 
lellores, unrechtmaͤßige Beſitzer genandt werden: So folget daraus auch 
nothwendig, daß in denen Früchten fo von ihnen percipivet, empfan⸗ 
gen und eingenommen worden, ein Unterſcheid zu halten ſey. 

§. II. Was dann erſtlich die Früchte und Abnutzungen an ihnen 
ſelbſt belanget, wenn die in den Gerichten, oder auſſerhalb derſelben 
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gebethen werden, ſo ſoll man in Urtheilen unter andern dahin ſehen, 
wie fie die litigirende Partheyen, unter ſich wegen Einnahme derſelben 
pacifcivet, verglichen und vertragen haben: Dann demfelben fol in den 
Urtheilen immediats, ohne Mittel nachgegangen, und darnach geſpro⸗ 
chen werden. 

$. III. Derowegen fo ein Verkaͤuffer zugeſaget und verheiſſen hat, 
einem eine leere pollellion oder Gewehr einzuraͤumen (zu Latein genant 
vacuam rei pollellionem tradere) derſelbige ſol auch die Fruͤchte alsbald, 
von dem Tage an, da die Verheiſſunge oder promillion geſchehen, zu 
lieffern ſchuldig ſeyn. 

$. IV. Alſo auch, wann kein Pact, convention oder Geding ver⸗ 
handen, und einer in perlonalibus judiciis, das iſt, in perſoͤhnlichen 
Zuſpruͤchen und Klagen, ein Ding begehret, als, das ihme zugehoͤrig, 
oder ſonſt bey einem andern ohn Urſach, Ane caufä, oder ſonſten ex 
maleficio, wegen einer Miſſethat, jetzt noch verhanden ſey, wie da ges 
ſchicht in den Condictionibus, das iſt, in den perſoͤnlichen Klagen. 


14 In dieſen Füllen ſollen auch alſobald die Abnutzungen und Fruͤch⸗ 


te, von der Zeit an des verrichteten Handels, et lie ex tempore nego- 
tii gefti, wiederumb erſtattet werden. Und ſolches hat auch ſtatt in in- 
terdicto unde vi, in gewaltthätiger poſlellion, Spoliis und Entſetzungen, 
und andern dergleichen mehr: Dann in denſelbigen ſol und mag der Be⸗ 
klagte gleichfals in continenti, alle Fruͤchte und Abnutzungen zuerſtatten, 
condemniret und verurtheilet werden. 

d. V. Wir ordnen und ſetzen auch, daß die zuvor geſetzte Zeit, 
tempus eil. negotii geſti, in remedio reſlitutionis extraordinariae, in 
Ausſprechung des Urtheils, ſolle in acht genommen werden. 

$. VI. Würde aber jemands Klagen auf ein Ding oder Gut, das 
zuvor nicht ſein geweſen, ſondern er maſſete ſich deſſelben an, aus ei⸗ 
ner obligation und Verbindunge: Alsdann ſollen, vermoͤge der Rechten, die 
Früchte und Abnutzungen, in den judiciis bonae fidei, polt interpoſitam 
moram, nach dem Verzuge, in ſtrictis aber poſt litem conteftatam, und 
alſo nach Verfahung oder Befeſtigung des Krieges, praeltiret, und dem 
obſiegenden Theil eingeraͤumet und zugeſtellet werden. 

F. VII. Und ob wol die actiones und Klagen, da aus einem Te⸗ 
ſtament, als fo wegen eines Legati oder fideicommilfi geklaget wird, 
für ſich ſelbſt natur luda firieti juris, enges und eingeſpannenen Rech- 
tens ſeynd: Jedoch weil dieſelben, vermoͤge der Rechten, et favore ul- 
timarum voluntatum, und als privilegirte gleich den judiciis bonae fidei 
gehalten werden: So ſollen in denſelben auch die Fruͤchte, nach dem 
Verzuge, et lie polt moram commillam, angerechnet, praeſtiret und er⸗ 
ſtattet werden. 

§. VIII. Wann aber ferner auf ein Gut geklaget wird, in mate- 
rid vindicationis, als umb Haab und Eigenthumb eines Dinges, et fie 
fpeciali in rem actione, alsdann iſt ein Unterſchied zumachen unter den 
polleſforn, Beſitzern oder Innehabern, ob fie bond oder mala fide, mit 
gutem oder boͤſem Glauben, das begehrete Ding oder Gut innehaben 
und beſitzen. 

Wir wollen aber allhier den jenigen fuͤr einen redlichen aufrichtigen 
pollellorn und Innehabern gehalten haben, welcher meynet, daß er ein 
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Ding, oder Gut, aus einem rechtmäßigen titul, bewahrlich innehabe 
und beſitze. Entweder, daß er ſolches vor ſein eigen halte, oder aber 
ſonſt juſto titulo, als durch einen Kauff, Schanck und Uebergabe zc. 
ſolches einbekommen, welchen er dafuͤr gehalten, daß er daſſelbige zu 
verkauffen, oder fonft auf andere Wege zu veräuſſern und zu alieniren 
gutte Fug und Macht gehabt habe 1). 

$. IX. Es ſoll aber ſolches Achten und Meynen (davon oben ge⸗ 
dacht) nicht von einem Irthumb, der ſich aufs Recht zeucht, und alfo 
* de errore in jure confiftente verſtanden werden, ſondern das allein 


in mero facto alieno, auf einem frembden Thun oder Geſchicht be⸗15 


ruhet 2). 

? Derowegen fo einer ein Ding, das von Rechtswegen zuveräuffern 
oder zu verkaufen verbothen iſt, an ſich bringet: Oder aber, da es 
gleich nicht zu veralieniren oder zu verkauffen verbothen, jedoch in die⸗ 
ſem Unſerm Land⸗Rechten alſo verſehen, daß es nicht ſolle ohne Ge⸗ 
richtliche Erkaͤntniß, lolennitaͤt, oder infinuation alieniret, diftrahiret 
oder verkauffet werden: So iſt offenbahr, daß auch der jenige, der ſol⸗ 
ches Gut an ſich bringet, und in jure geirret, fuͤr keinen Beſitzer oder 
pollellorn eines guten Glaubens zu achten ſey. 

$. X. Damit aber nun ein bonae ſidei poſſellor, ein ſolcher red⸗ 
licher aufrichtiger Beſitzer die Fruͤchte behalte, und ihme ſelbſten zu ei⸗ 
gen mache, ſo iſt noͤthig (wie obgedacht) daß er ein Ding oder Gut, 
aus einer rechtmäßigen Urſache, oder jufto titulo ad transferendum do- 
minium idoneo, dardurch deſſelben Eigenthumb auf einen andern woll und 
fuͤglich, kan oder mag transkeriret und gebracht werden, empfangen er⸗ 
langet und bekommen habe. Darumb, wo ein ſolcher bonae fidei pol- 
fellor, der alſo mit gutem Glauben ein Ding oder Gut beſitzet, und 
die Fruͤchte deſſelben, ſie heiſſen wie ſie wollen, tam naturales, quam 
induftriales, das iſt, natürlich, oder ſonſt durch Fleiß oder Geſchicklich⸗ 
keit der Menſchen erbauet und erworben, allbereit percipiret, einge⸗ 
bracht, eingeſammlet, conlumiret, verzehret, oder verthan hätte: So 
ſollen fie deſſelben gänzlich bleiben, und koͤnnen, durch einiges Mittel 
der Rechten von ihme nicht wiederumb vindiciret oder erfordert werden. 
Ob er gleich reicher geworden waͤre, vielweniger iſt er ſchuldig 
dieſelbige ſo er nicht percipiret, eingenommen oder eingebracht 
zu erſtatten 5). ; 

XI. Gleich wie aber durch die litis conteſtation der bona 
ſides aufhoͤret, und der Beſitzer dadurch in malam ſidem geſe⸗ 
tzet wird, alſo ergiebt ſich von ſelbſten, daß ſothaner Beſitzer 
von der Zeit an Rechnung thun, und wann er hernach ver— 
lieret, die genoſſene und zugenuͤſſende Fruͤchte reftituiren muͤſſe: 
Was anch ferner von den, ante litem conteſtatam geho⸗ 
benen Fruͤchten noch vorhanden und nicht verthan, die heiſſen 


1) A. L. R. I. 7. 10. 
2) A. L. R. I. 7. 14. 
3) A. L. R. I. 7. 189. 
Weſtpreuß. Prov.⸗ Recht. 
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wie fie wollen, tam naturales quam induftriales, tam extantes, pen- 
dentes, five ſtantes, quam etiam percepti et a folo ſeparati, noch 
hangende, oder ſtehende, abgeleſene oder abgeſonderte. Dieſelben ſol⸗ 
len alle zugleich mit dem Gut oder Ding dem evincenten, oder dem 


7 Eigenthumbs⸗ Herren refundiret und erſtattet werden ). 


„F. XII. Wir wollen aber von Rechtswegen hievon excipiret und 
ausgenommen haben, die Univerfalem hereditatis caufam, five petitio- 
nem, da einer eine Erbſchafft fordert: Dann in denſelben muß ein 
bonae fidei pollellor, da er luccumbiret, und der Sachen verluſtig wird, 
auch die natürlichen Früchte, fo er aus der Erbſchafft percipiret, einge⸗ 
nommen, und albereit verthan hat, wiederumb ergaͤntzen und erſtatten, 
dann die Früchte vermehren diesfalls die Erbſchafften, und werden fuͤr 
ein Stud und Theil derſelben gehalten 2). 

F. XIII. Hergegen aber iſt der für einen rechtmaͤßigen Beſitzer ei⸗ 
nes böfen Glaubens, pro pollellore malae fidei, zu halten, welcher ſelber 
weiß und verſtehet, daß er ein Gut oder Ding, nicht mit einem recht⸗ 
mäßigen titul, nullo juſto titulo five caufa, befiget und innehat, Als 
wenn einer ein Gut oder Ding von dem kauffet, welchen er weiß, daß 
er deſſelbigen nicht ein Herr iſt, auch nicht Macht gehabt, daſſelbige 
zu difirahiven, zu verkauffen, oder ſonſten zu veralieniren. Und ein 
ſolcher malae fidei pollelſor, fol ohn Unterſcheidt indiſtincte, alle Fruͤchte 
und Abnutzungen, fie heiſſen wie fie wollen (cujuscunque illi sint gene 
ris, five naturales five induftriales, five percepti, five ‚percipiendi etc,) 
natürlich, oder ſonſten durch die Geſchicklichkeit des Beſitzers uͤberkom⸗ 
men, ſie ſeyn eingenommen, oder haͤtten ſollen eingenommen werden, 
confumiret und verzehret, verhanden oder nicht verhanden: item, er ſey 
dadurch reicher worden oder nicht, dieſelben alle ſoll er dem Eigenthumbs⸗ 
Herrn, oder dem Evincenfen wiederumb zuerſtatten und zurelundiren 
ſchuldig ſeyn: Und eben dieſelben Fruͤchte, ſofern fie noch in (pecie 
konnen wieder erſtattet oder gelieffert werden: Oder aber, fo ſie nicht 
mehr verhanden, derſelben geſtimation und Werth. 

Es mag ihn hierin auch nicht releviren oder entheben, ob er einen 
titul feiner pollellion und Beſitzes habe oder uicht. 

$. XIV. So bald aber aus einem rechtmaͤßigen Beſitzer, ex bonge 
fidei pollellore, ein malae fidei pollellor, unrechtmaͤßiger Beſitzer wird: 
Von der Zeit an, ſoll er auch alle Fruͤchte und Abnutzungen wiederumb 
zurefandiren und zuerſtatten ſchuldig ſeyn, nicht anders, als haͤtte er zu⸗ 
vor keinen guten Glauben gehabt. f 

Es wird aber alsdann einer fuͤr einen unrechtmaͤßigen Beſitzer, pro 
poſſeſſore malae fidei gehalten, fo bald er vers und in der Warheit er⸗ 
fahren, daß das Ding oder Gut einem andern oder Frembden zugehoͤre: 
Oder aber, fo er ſolches vers, in der Warheit nicht erfahren, ſon⸗ 
dern allein der rechtliche Krieg, mit der litis conteſtation verfangen: So 
wird er auch alſobald, nach Verfahung des Krieges, ein unrechtmaͤßiger 


7. 189. 
7. 189. 229. Vgl. B. 5. Tit. 18. 5. 1. S. 271. 
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Beſitzer, malae ſidei pollellor, und daher in allen actionen und Klagen, 


ſo wol perſoͤnlich als real und dinglichen (in » omnibus loilicet àctio- 17 


nibus, tam perlonalibus quäm realibus) zu Wiedererſtattung aller Fruch⸗ 
ten adſtringiret und verbunden. Jedoch bleibet bey ihm in hangenden 
Rechten (re nondum plans eyictä, et lite adhuc pendente) das Recht 
die Früchte einzunehmen oder einzuſammlen, jus leilicet pereipiendi 
fructus: Er hat aber nicht Macht dieſelbige zu verzehren, oder hinweg 
zu bringen, zu dem Ende, als wann fie allbereit fein wären, Iuecriret 
und gewonnen haͤtte. 

$. XVI. Es ſoll auch Endlich einem jeden recht⸗ und unrechtmaͤßi⸗ 
gen Beſitzern, Polleſlori five bonae five malae fidei, frey ſtehen, daß 
er die impenfas und Unkoſten, fo er auff ein Ding oder Guth noth⸗ 
wendiglich oder nuͤtzlich angewendet hat vor Abtretung deſſekbigen Ab⸗ 
ziehen, deduciren, oder inne behalten moͤge: Unangeſehen, daß die 
Rechts⸗Gelehrten hievon weitlaͤufftig und wiederwärtig dilputiren und 
lehren 1). ö 


Art. X. 
Von gefundenen Guͤtern und Schaͤtzen. 


d. 1. Es wird allein dieſes für einen Schatz gehalten, wann Geld, 
Silber⸗Geſchirr, Gold, Kleinoͤder, oder andere Dinge, fo lange Zeit ver⸗ 
borgen gelegen, daß niemand gedencken oder wiſſentlich ſeyn mag, wer 
es dahin geleget hat, und dahero ſein des Schatzes Herr unbekandt, 
und des Hinlegens oder Verbergens kein Wiſſen noch Gedaͤchtnuͤß mehr 
verhanden. Dann, wenn es an den Tag kommt oder erwieſen, wer es 
dahin geleget, wann und zu welcher Zeit es dahin geleget oder vergra⸗ 
ben worden: Alsdann iſt es fie keinen Schatz zu achten. Darumb fo 
jemand aus Furcht eines unverſehenen Ueberfalls, oder umb beſſer Si⸗ 
cherheit, Verwahrung und Hutſahm willen, Geld, Silber⸗Geſchirr, Klei⸗ 
noͤder, oder andere Sachen hinleget, verberget, oder in das Erdreich 
vergraͤbet: Daſſelbe iſt für keinen Schatz zu halten, ſondern wer daſſel⸗ 
bige findet, oder umb ſolche Dinge, wie es eine Geſtalt darumb hat, 
wuͤſte, und behielte es, oder ſonſt gefaͤhrlich ausgraͤbet, der begehet das 
mit einen Diebſtal, und mag darumb beklaget werden. Dann es ge⸗ 
hoͤret und bleibet dem, oder deſſen Erben, der es dahin geleget, ver— 
graben oder verborgen hat. 

8. IJ. Da aber einer einen rechten Schatz (wie der jetzo beſchrie⸗ 
ben) an einem Ort oder Staͤte, die ſein eigen iſt, ſuchet, oder ſonſt 
von ohngefehr findet, und thut ſolches einfaͤltiger Weiſe, ohne einige 
teuffeliſche Kunſt und Zauberey, ſo iſt derſelbige allein ſein. Dann wo 
man (wie obgedacht) nicht weiß, wer ihn dahin geleget hat, ſo lehret 
die natuͤrliche Billigkeit, daß er des ſey, des der Platz, Acker, Grund 
oder Bodem iſt 2). 

Alſo, wann auch einer an einem heiligen Ort und Stelle, als in 


1 


1), A. L. R. I. 7. 236. 
2) A., L. R. I. 9. 82. 


452 (S. 18.) Drittes Buch. Tit. L 


der Kirchen, Kirchhöfen, oder anderen geiſtlichen Gütern, ungeſuchet 
und ohngefehr einen Schatz findet, ſo iſt derſelbige allein ſein. 

F. III. Wann aber jemand auf eines andern Grund und Boden 
nicht geſuchet, ungefehrlicher Weiſe, und aus ſonderm Gluͤcksfall, einen 
Schatz gefunden haͤtte: So iſt der halbe Theil ſein, und der ander 1 
halbe Theil des Grund-Herrn. Alſo auch, ſo einer ackert, pfluͤget, oder 7055 
fonft auf einem frembden Grund und Bodem graͤbt, und findet darüber b 
einen Schatz, in dieſem Fall iſt der halbe Theil ſein, des Finders, 

18 der ander aber des Grundherrn. Wir ordnen * und wollen auch weiter, 
daß niemand auf frembden Grund und Boden, nach ſolchen Schaͤtzen ſu⸗ 
chen oder graben ſoll: Wo aber das geſchehe, iſt alles und jedes, ſo in 
er durch folches Suchen gefunden und erobert, des Grundherrn al⸗ 
leine 1). 

g. IV. Würde ſich auch zutragen, daß jemand von ungefehr, non ' 
datä ad hoc opera, auff der Hohen⸗ oder Mittel: Obrigkeit Grund und / 
Boden, einen Schatz ungeſucht gefunden, fo iſt der halbe Theil deſſen, 
der ihn gefunden, und der ander halbe Theil der Obrigkeit, an den 
öffentlichen Oertern, da der Schatz gefunden iſt. Da aber der, ſo den 
Schatz gefunden, ſolches der Obrigkeit nicht anzeiget, ſondern gefaͤhrlich 
verhalten hätte, der ſoll dardurch feinen gebührenden halben Theil ver⸗ 
lohren haben 2). 

9. V. Würde auch jemand adhibitis magieis artibus, mit Zauberey 
oder andern Teuffels-Kuͤnſten einen Schatz zu graben ſich unterſtehen: 


Ob gleich ſolches in ſeinem ſelbſteigenen Grund und Boden geſchehe: kt 
So foll doch ſolches alles, was er alſo findet, Uns, als dem Landes⸗ 0 
Fuͤrſten, ohn Mittel, allein zugehoͤren, und darzu von ſolcher Zauberey ir 
wegen, nach Gelegenheit der Sachen, zum hoͤchſten geſtraffet werden. abe 

$. VI. Da es ſich auch zutruͤge, daß ein Schatz in einem Hauſe, IN 


Acker, Huben, Grund und Bodem, welche zween unterſchiedlichen Herrn 
zugehoͤren, als da einer der rechte Herr und Eigenthuͤmer, directus do- 
minus, five proprieturius wäre: Der ander aber allein utile dominium, 
die Abnutzung daran hätte: In dieſem Fall wollen Wir, daß der uti- 
lis dominus dem directo, in vindicatione deſſelben gefundenen Schatzes, 
fol praeleriret und fuͤrgezogen werden. Alſo, wann zugleich beyde Her⸗ 
ren, directus und utilis, wieder einen dritten Inventorn oder Finder ei⸗ 
nes Schatzes, zur Erlangung deſſelben, agireten oder klageten, ſo ſoll 
auch der utilis dominus, der die Abnutzunge deſſelben Guts hat, darin 
der Schatz gefunden iſt, mehr Rechts daran haben. 

F. VII. Da aber der rechte Eigenthumbs⸗Herr, direetus dominus, 5 


in fundo emphyteutico, das iſt, auf einem Grund und Boden, fo umb N 
eine jährliche penfionem oder canonem ausgethan, von ungefehr, non R 
datä operä, einen Schatz finde: Alsdann mag der atilis dominus (ſon⸗ h 
ſten emphyteuta in jure genannt) den halben Theil des Schatzes von 

dem directo domino wol vindieiren und begehren. — 


Ein ulusfructuarius aber, das iſt, der allein die Nieſſung eines 
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Grundes, Hauſes oder Hofes ꝛc. hat, wird von dem proprietario und 
Eigenthumbs⸗Herrn diesfals gar ausgeſchloſſen: Es waͤre dann, daß er, 
der ulusfructuarius, einen Schatz von ungefehr, calu fortnito, auff dem 
nießlichen Grunde fuͤnde: So ſoll derſelbe beyden gemein ſeyn, und 
gleichen Theil daxan haben. Gleiches Recht hat auch ſtatt in den Cre- 
ditorn Und Gläubigern, denen ein Grund und Bodem zum Unterpfand 
iſt eingethan oder verſetzet worden ). 


Art. XI. 


Von gefundenem Gut auf der Straſſen, oder an andern Dertern, 
wie es damit zu halten. 


F. I. So aber jemand einige Haab oder Guth auff freyer Straſſen, 
oder ſonſten funde, und derſelbige wuͤſte, wem es gehoͤrete oder zu⸗ 
ſtuͤnde: So * ſoll er das dem unverzuͤglich wieder geben und zuſtellen. 19 
Da er aber nicht wuͤſte, wem es zuftändig, fo ſoll er das zu dreyen Mah⸗ 

len in den Pfarren, und auch umb die Ende und Oerter, da er die 
Haab gefunden hat, an den Sonntagen, öffentlich von der Cautzel ver⸗ 
kündigen laſſen. Und ob darauff in der Zeit jemand erſchiene, daſſel⸗ 
bige Guth zu erfordern, dem ſoll daſſelbe auff kuͤndliche und gewiſſe 
Wahrzeichen oder Weiſung, wiederumb zugeſtellet oder eingeantwortet 
werden. Wäre es aber ein frembder Mann, den man nicht kennete, 
ſo ſoll er es, wie recht, beweiſen, oder mit ſeinem Eyde zu erhalten 
ſchuldig ſeyn, daß er zu der Haab Fug und Recht habe. Haͤtte ihme 
aber das Guth jemand anders, dann er ſelbſt verlohren, ſo behaͤlt er 
es gleichwol 2). 

F. II. Wo aber, nach ſolcher öffentlicher Verkündigung, niemand 
erſchiene, und ſolchen Verluſt innerhalb Jahr und Tag nicht erforderte, 
fo ſoll der Finder ſolch gefunden Guth ihm ſelbſt behalten. Es waͤre 
dann, daß der Herr des verlohrnen Guths, in obbenannter Zeit Jahres 
und Tages, keine Wiſſenſchafft gehabt, daß ſolches an demſelben Ort 
verhanden geweſen, auff welchen Fall ihme von Zeit ſeiner Wiſſen⸗ 
ſchafft noch vier Wochen, das verlohrne Guth abzufordern, verſtattet 
und nachgegeben werden ſollen. Da er es nun in derſelben Zeit abfor⸗ 
dern wuͤrde, ſoll ihme ſolches gegen gebuͤhrlichen Abtrag der Unkoſten, 
ſo darauff gewendet, gefolget werden. Sofern es aber in obgeſagter 
Zeit nicht abgefordert, auch nicht gnugſahme, und zu Recht erhebliche 
Chehafften beygebracht und erwieſen, daß es in derſelben Zeit nicht hat 
abgefordert werden konnen, alsdann bleibet es deme, fo es gefunden, 
billig, und hat ſich ferner deſſelben kein ander anzumaſſen ). 


1) A. L. R. I. 9. 97. 
2) A. L. R. I. 9. 280. 


3) A. L. R. J. 9. 43. 45 — 48. 


454 [S. 20. 


Drittes Buch. Tit. I. 


Art, XII. 
Von Aufftrag oder Ueberantwortunge der Güther. 


6. I. Dieſer modus acquirendi dominii, welcher da geſchicht durch 
Aufftrag oder Ueberantwortung der Dinge oder Guͤther, iſt omnium vul- 
gatillimus, und bey allen Contracten und Handlungen ſehr gemein, und 
geſchicht ſolches auch in Krafft natürlicher Rechte, dann durch die tra- 
dition und Uebergabe erlanget und uͤberkommt man nicht allein fahrende 
und bewegliche, ſondern auch liegende und unbewegliche Guͤther und Ge: 
rechtigkeiten, fo denſelben anhangen, 

Es iſt aber dieſe bloſſe traditio, Aufftrag und Ueberantwortunge 
eines Dinges, ohn vorhergehenden Contract, oder andern rechtmaͤßigen 
Titel, an ihr ſelbſt nicht fo kraͤfftig, daß fie möge verum dominium, 
das rechte Eigenthumb der Guͤther veraͤuſſern oder in andere Hände 
wenden. Darumb, wo ſolche tradition und Uebergabe wuͤrcklich ſeyn 
ſoll: So iſt vonnoͤthen, daß ein rechter wahrer, oder zum wenigſten 
ein vermuthlicher Contract oder Titel, daraus dieſelbige erfolget, vor⸗ 
hergangen ſey. Und ſolches hat nicht allein in Kauffen und Verkauffen, 
ſondern auch in allen andern Contracten und Handthierungen ſtatt, da⸗ 
rumb wird recht geredet, daß durch die tradition und Uebergabe, der 
Kauff und Contract werde corroboriret und befeſtiget, und was man 
durch Contract und Kauff handelt, das werde durch die Uebergabe und 
Aufftrag vollendet. x 

F. II. Es ſoll auch ein Contract hierin vollenkommen feyn: Dann 


20 ſo * jemand einem andern fein Gutt verkaufft, tradiret und uͤberlieffert, 


und doch des Kauffgeldes nicht entrichtet noch vergnuͤget, oder ſonſt 
zufrieden geſtellet iſt, daß er dem Kaͤuffer der Bezahlung halber trauet 
und Glauben giebt, welches wieder den Verkaͤuffer das Gegentheil zu 
erweiſen hat, mag ihm ſolche tradition und Ueberantwortung ſeinen 
Schaden gebehren, ſondern er mag die revociren, und fein Gutt, als 
wann es nicht tradiret, wieder einziehen oder fordern. Dann es mag 
ein bloſſer Aufftrag, nuda traditio, das Eigenthumb eines Dinges nicht 
verwenden. 

$. Il. Es geſchicht aber eine ſolche Traditio und Uebergabe auff 
zweyerley Weiſe: Erſtlich, wahrhafftig und natuͤrlich: Als, wann ei⸗ 
ner ein leibliches und begreiffliches Ding, das ſein iſt, einem andern 
eigenthuͤmlich tradivet und zuſtellet, und wie man pfleget zu ſagen, mit 
Hand und Mund, das iſt, mit Worten und Wercken, tradiret und uͤber⸗ 
reichet, und damit zu erkennen giebt, daß ſolch Gut hinfuͤhro fein eigen 
ſeyn fol. Damit aber eine ſolche tracitio auch kuͤnfftig kraͤfftig ſey, fo 
iſt vonnoͤthen und wird requiriret, daß derjenige, fo etwas tradiret und 
übergiebt, des Gutes ein Herr ſey, oder daſſelbige mit gutem Glauben, 
bon fide, innehabe und beſitze, auch ſolches zu tradiven und auffzu⸗ 
tragen gut Fug und Macht habe. 

$. IV. Zum andern geſchicht die traditio und Uebergabe erdicht⸗ 
lich, fiete, dahero fie auch ficta five quafi traditio latins genennet 
wird, und hat dieſelbe mehrentheils in unleiblichen und unbegreiffli⸗ 
chen Dingen ſtatt: Als da ſeynd die Tervitutes, Dienſtbarkeiten, 
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und andere Jura, Jurisdictiones, Rechte und Gerechtigkeiten, die den Guͤ⸗ 
tern anhangen, oder fuͤr ſich ſelbſten alleine, in abſtructo conſideriret 
und betrachtet werden. Welche, ob ſie wol nicht mit der Hand uͤber⸗ 
reichet, ſo werden ſie doch durch Stillſchweigen und Gedult (patientiä) 
tradiret und übergeben. Als da etwan einer leydet und geſtattet, daß 
ihm ein Waſſergang, aquae ductus, durch feinen Garten gefuͤhret oder 
geleitet werde. Aus welcher Gedult und Zulaß jener ihm ein Recht oder 
Dienſtbarkeit eines Waſſerganges bekommt und erlanget. Dann in ſol⸗ 
chen und dergleichen Faͤllen mehr, wird die Patientia, Duldung und Zus 
laß, an ſtatt der Tradition und Uebergabe geachtet und gehalten. 

$. V. Es kan und mag auch eine Traditio und Uebergabe, cogitatione 
five fictione brevis manus geſchehen, durch bloſſen Willen und Gedan⸗ 
cken der Contrahenten, wie da ſeynd die Fälle, darinn einige tradition 
oder Ueberantwortung nicht vonnoͤthen, und doch quoad ellectum für 
eine tradition und Uebergabe zu achten. Als, ſo jemand einem andern 
etwas verkaufft oder ſchenckt, das er ihm vorhin geliehen, zu behalten 
gegeben, oder beſtandsweiſe verlaſſen hat. Alſo auch wann einer Früchte, 
Wein, Bier, oder andere Waaren in einem Speicher, Keller, Faß, Ki⸗ 
ſten oder Kaſten verkaufft, und dem Käuffer darauff die Schlüffel zu 
demſelben Speicher, Kaſten oder Keller zuſtellet, ſo wird (obgleich die 
Behaltnuß nicht geöffnet) dafuͤr gehalten, daß dem Kaͤuffer rechtmäßige 
tradition und Ueberantwortunge derſelben geſchehen ſey. 

5. VI. Wie dann auch durch Zustellung der Infirumenten und brieff⸗ 
lichen Urkunden, einem, was darin enthalten, mag tradiret und auff⸗ 
getragen werden. Darum, fo jemand einem andern Infiramenta, Brieff 
und Siegel uͤbergiebt, in Meinung das Eigenthum der Güter, fo darin⸗ 
nen enthalten, auff ihn zu transferiven und zu bringen, hat es eben die 


2 


Krafft, oder den effectum, als wären ſie ihm leiblicher oder begreiffli⸗ 


cher Weiſe tradiret oder eingeraͤumet worden. Und obgleich * in den⸗21 


ſelben nicht geſchrieben oder geſetzet, daß einem die traditio und Ein⸗ 
antwortung derſelben Guͤter geſchehen ſey: Und doch der, dem dieſel⸗ 
bige haͤtte geſchehen ſollen, ſich der Guͤter auff feine brieffliche Uhrkund 
und luſtrumenta ſelbſt angemaſſet oder unterfangen, und der, fo die 
Briefe und Infirumenta übergeben, ihme in ſeiner pollellon und Beſitz 
keine Verhinderung gethan, wird er nichts minder für einen rechtmaͤßi⸗ 
gen pollellorn und Innehaber beruͤhrter Güter gehalten. 

F. vil. Alſo mag auch ſolche tradition und Ueberantwortung of⸗ 
fentlich in dem Augenſchein, demouſtration und Zeigunge eines Dinges, 
in beyder Theil der contrahenten, oder derſelben dazu gerollmaͤchtigten 
Anwalde, Gegenwart und Annehmung geſchehen. Es iſt anch nicht al⸗ 
lezeit vonnoͤhten, daß jemand das, fo ihm tradiret und gelieſert wird, 
leiblich anruͤhre, fondern genug, daß es ihme demonſtriret und gezeiget 
werde, und nach ſolcher demonftration und Anzeige das Eigenthum, oder 
die pollefion und Beſitz deſſelben Guts mit den Augen oder im Gemuͤ⸗ 
the begreiffe. 

F. VIII. Es träget ſich auch wol zu, daß einer etzlicher Guͤter Ei⸗ 
genthum uͤberkommt, die ihme nicht tradiret oder eingeantwortet wor⸗ 
den: Sondern bey dem bleiben, der ſie zuvor gehabt hat. Als, ſo ei⸗ 
ner einem andern etwas verkaufft, verſchencket, oder ſonſt weralienivet 
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und verändert, und ſich den ulumfructum und Abnuͤtzunge deſſelben vor⸗ 
behält: So hat er durch ſolchen Vorbehalt, iplam proprietatem und 
das Eigenthum beruͤhrter Güter, ohne Mittel alieniret und veraͤuſſert. 
Es wird auch anders nicht geachtet, dann als hätte er ſolche proprietät 
und Eigenthum gleich damit von ſich gegeben und transferiret, unange⸗ 
ſehen, daß der ulusfructus und Abnutzunge noch in feiner Gewalt blei⸗ 
bet. Alſo geſchicht es auch wol, daß einer rem loli, das iſt Grund und 
Bodem verkaufft, und folgend denſelben von dem Käuffer wiederum be⸗ 
ſtandweiſe, conductionis titulo, annimmt: Aber die traditio und Ueber⸗ 
antwortung des dominii und Eigenthums iſt nicht minder zur Stund 
und alsbald in der Zeit des Contracts geſchehen. 

$. IX. Es ſoll auch ferner bey der traditio, Einraͤumunge und 
Ueberantwortunge eines Dinges, dieſes wol in Acht genommen werden, 
daß dieſelbige einem andern nicht mehr Recht oder Gerechtigkeit geben 
mag noch kan, dann er ſelbſt daran gehabt hat, von dem das Gut 
auff einen andern transferiref und gebracht wird. Nemo enim potest 
plus juris in alium transferre, quam ipfe habuit, 

Es folgen auch mit derſelben tradition alle onera, Buͤrden und Be⸗ 
ſchwerungen deſſelben Guts, wie die vorhin auff demſelben geweſen oder 
gelegen ſeynd. Darumb, ſo jemand einem andern einen Grund für frey, 
ledig und eigen eingeraͤumt, und ſich nachmahls befuͤnde, daß derſelbe 
nicht frey eigen, ſondern mit Feld⸗Dienſtbarkeiten, oder in andere Wege 
onerivet und beſchweret wäre: So bringet des Verkaͤuffers vermeinete 
Anzeigen vorigem Herkommen oder Rechten kein praejudicium oder Abs 
gang, ſondern es bleibet die Beſchwerung oder onus nichts deſto weniger 
auff dem verkaufftem Gute, wie die zuvor geweſen. 

Und es hat der Kaͤuffer nachmahls, um Erſtattung ſolches Man⸗ 
gels oder Nachtheils, den Venditorn, Verkaͤuffern fuͤrzunehmen, wol Fug 
und Macht. 

F. X. Es mag auch die traditio, Uebergabe oder Einantwortunge 
eines Dinges, nicht allein durch den Eigenthuͤmer und prineipaln, ſon⸗ 
dern auch durch deſſelben Anwald und Gewalthaber, welchem ſolches an⸗ 
vefohlen iſt, wol geſchehen. 

„F. XI. Dieweil ſich je zu Zeiten begiebet, daß denen, ſo auff 
dem Meer oder den groſſen Seen und Waſſerſtroͤhmen fahren, maͤchtige 
Ungeſtuͤhme und Gefaͤhrlichkeiten begegnen, dahero fie dann auch der 
Nothfall treibet, die Waaren und Güter, die Schiffe damit zu erleich⸗ 
ten, und damit zugleich der groſſen Gefahr des Meers und des Waſſers 
zu entgehen, etc. auszuwerffen. Als wollen Wir, daß dieſelbige aus⸗ 


geworffene Waaren und Güter den Eigenthums⸗ Herren, und denen, ſo 


fie ausgeworffen, oder fonften daran interelhiret ſeynd, von Rechtswe⸗ 
gen bleiben ſollen. Darum wer fie nachmahls auff dem Waſſer oder an 
den Geſtaden erobert, der fol dieſelbige bey Poen und Straffe des 
Diebſtals, dem rechten Herrn, oder denen, ſo ſie ausgeworffen, ſo er 
die weiß, wieder zuzukehren oder zuzuſtellen ſchuldig ſeyn. Eben ſo wol, 
als ſo einem von ſeinem Wagen, oder Schlitten, ihm unwiſſend, etwas 
gefallen waͤre. 

. XII. Was aber die geſtrandeten Güter anbelanget, laſſen Wir 
es gaͤntzlich, dieſes Puncts halber, bey Unſerer Landes⸗Ordnung bewen⸗ 
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den, nehmlich, wo ein Schiff geſtrandet hat, und daſſelbige, oder die 
Guͤter zum Theil, oder gar, von ſeinen ſelbſt innehabenden Perſonen 
geborgen wird: Dieſelben ſollen ſolche ihre Guͤter frey ohne Beſchwe⸗ 
rung haben. Wann aber die Guͤter von denen, die am Strande Be⸗ 
fehlich haben, oder an demſelben wohnhafftig ſind, geborgen oder aus⸗ 
gebracht, auch angezeiget und erwieſen wird, wem fie zuftehen: Als⸗ 
dann ſollen fie um ziemliche Berge- oder Rette-Geld, ohne einigen Ge⸗ 
nieß der Herrſchafft, demjenigen, welchem die Guͤter gehoͤren, zugeſtellet 
und gefolget werden. So aber Guͤter geſtrandet, oder in der See ver⸗ 
fendet, und innerhalb Jahres- Friſt nicht gewonnen, hernachmahls 
aber von der Herrſchaft erobert wuͤrden, von denſelben ſoll man den 
Be „oder wem ſie gehörig, keine weitere Gerechtigkeit geftändig 
eyn 1). 


Art. XIII. 


Wie einer das Seine, von wegen ſeines Eigenthums, von dem, 
der es in feiner Poſſelſion, Gewehr, oder Verwahrung hat, 
vindiciren oder fordern mag. 


§. I. Aus den Eigenthumen, dominiis vel quafi entftehet eine Art 
der Action und Klagen, welche ohne Mittel auf die Guͤter gehen, und 
haben allein ſtatt gegen den Pollelloren, Beſitzern oder Innehabern, und 
heiſſen zu Latein actiones in rem, oder rei vindicationes vel quaſi, item 
reales oder dingliche Klagen. Darum, wann jemand eines andern Gut, 
fo ihm nicht zuſtaͤndig iſt, beſitzet oder inne hat, es ſey beweglich oder 
unbeweglich, und er daſſelbige dem rechten Herrn wiederzugeben, oder 
einzuraͤumen ſich weigert, mag er, der Herr, dieſe Klage wieder ihn 
intentiren und anſtellen. 5 

F. II. Und dieſe Klage iſt zweyerley, eine directa, das iſt, die 
dem gebühret, welcher in einem Gute das directum dominium hat. Die 
andere, utilis genant, gebühret dem, welcher hat das nuͤtzliche Eigen⸗ 
thum eines Gutes. Und dieſe directa rei vindicatio wird gegeben, zus 
gelaſſen und geſtattet dem rechten Herrn, wieder oder gegen einen jedern, 
der ein Pollellor, Beſitzer oder Innehaber iſt eines leiblichen und be⸗ 
greiflichen Guts, daſſelbe ſein Gut wieder an ſich zu bringen, und in 
dieſer Klage von dem Eigenthum der Haab und Guͤter, ſeynd zwey 
Requiſita zu attendiren. 


Erſtlich, daß der Kläger ſey ein Herr des gefoderten oder ge-23 


klagten Gutes. 

Fuͤrs andere, daß der Beklagte das Gut habe in pollelllone oder 
Beſitz: Und daſſelbige ihme, dem Klaͤgern, unbilliger Weiſe vorent⸗ 
halte. Dann der Klaͤger muß dieſe zwey ungeſcheiden und unabgeſon⸗ 
dert, ſondern zugleich mit einander beweiſen: Nehmlich daß er ſey der 
Herr, und der Beklagter oder Antworter der pollellor oder Beſitzer des 


1) A. L. R. I. 9. 17. 
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Guts, darum der Streit iſt, ſonſt hat dieſe Klage nicht ſtatt. Und 
wo der Beklagte die angeregten Guͤter dolo malo, gefaͤhrlicher Weiſe, 
ante litem conteftatam, vor der Kriegs- Befeſtigung alienivet und veraͤn⸗ 
dert hätte, mag er gleicherweiſe beklaget werden. 

$. III. Es mögen auch in hac rei vindicationis actione die Früchte 
und Nutzungen gemeldet und begehret werden, und was ungefaͤhrlich die 
beklagten Stuͤcke jedes Jahres haͤtten ertragen moͤgen. Und wird im 
Beſchluß derſelben Action oder Libells nicht allein die Expenfae und 
Unkoſten des Krieges, ſondern auch alles Interelle begehret, das iſt, 
der Schade, darinn der Beklagte den Klaͤger gefuͤhret, und der ihm 
aus der Sache entſtanden, und darzu der Abgang oder die Verſaͤumnuͤß 
des Nutzes oder Gewinnes, den der Kläger, wo er durch den Beklagten 
nicht verhindert worden waͤre, haͤtte gehaben moͤgen. 

Es competiret und gebühret auch dieſe Klage nicht allein dem 
Herrn eines leiblichen Dinges oder Guts, ſondern auch ſeinen Erben, und 
wird auch wider des Pollelloris und Beſitzers Erben zugelaſſen und von 
Rechtswegen verſtattet. 


Art. XIV. 


Wie ein Dominium. Eigenthum oder Herrſchafft zu einem Dinge 
oder liegendem Gut bewieſen werden ſoll. 


F. I. Und nachdem offt und viel, nicht allein wie, und auf was 
Weiſe und Maße, die Guͤter acquiriret und erlanget werden: Sondern 
vielmehr, wie dieſelben zu beweiſen und zu probiren ſeyn, in den Ge⸗ 
richten gefraget, ventiliret, und von den Parten geſtritten wird: Als 
ſo in Rechtfertigung etlicher Haab und Guͤter Beweiß geſchehen ſoll: 
Oder gegen einen exeipiret, oder ſonſt die Nothdurfft erfordert, daß er 
ſeine Gerechtigkeit oder Eigenthum zu demſelbigen Dinge oder Gut be⸗ 
weiſen will: So ordnen und wollen Wir, daß er am erſten die Urſache 
und den Titul, wie ſolch Recht, Haab oder Gutt an ihm kommen ſey, 
ob er das gekaufft, ererbet, im Tauſch, in Beſtaͤndnuͤß oder Miethe, 
oder Lehensweiſe einhabe, beſitze, oder durch einen andern redlichen auff⸗ 
richtigen Contract, Pact, Transaction und Verträge, oder aus einer Do- 
nation, Uebergabe oder Teſtament und letzten Willen, von einem an⸗ 
dern, der ſolches mit gutem Titul beſeſſen, ihm uͤbergeben, legiret, oder 


8 


verſchaffet, oder wie er das uͤberkommen habe, zu beweiſen ſolle ſchuldig 
ſeyn. 

F. II. Und iſt nicht genug, daß ſein Autor oder nechſter Vorfahr, 
ein bloſſer Einhaber deſſelben Gutes oder Dings geweſen: Dann damit 
ift das Dominium, Eigenthum oder Gerechtigkeit noch nicht erwieſen: 
Sondern es muͤſſen auch die verae caufae, die rechten Urſachen deſſelben 
deduciret, dargethan und erwieſen werden. Es würde dann zugleich 
angezogen und probiret, oder wäre ſonſt wiſſend, daß fein Autor oder 


24 Vorfahr und er, ſolch Ding, Haab oder Gutt, * 30 oder mehr Jahr, 


oder auch ſo viel Zeit, daß der Anfang nicht mehr in Menſchen⸗Geden⸗ 
ken wäre, eingehabt oder beſeſſen hätte. 
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$. III. Es kan und mag auch das Dominium, Eigenthum der Guͤt⸗24 


ter, oder ſonſt eines Dinges, wie auch deſſelben Gerechtigkeit durch 
wahrhafftige alte Infirumenta, oder Gezeugen, die genugſame Urſach 
ihres Wiſſens anzeigen, und nicht durch eine bloſſe Famam, Vermuthung 
und andere Beyzeichen, erwieſen werden. Es ſey dann in gar al⸗ 
in Geſchichten, in welchen man die Wahrheit anders nicht gehaben 
moͤchte. 


Art. XV. 


Wie einer um das unvollkommliche Eigenthum ſeines wolge⸗ 
wonnenen Guts, ſo ein ander inne hat und beſitzet, rechten 
möge. 


6. 1. Dieſe Publiciana, welche auch otilis in rem actio in Rech⸗ 
ten genannt wird, kan und mag von: beim inftituiret und angeſtellet wer⸗ 
den, der da ein Ding oder Gut, durch einen Kauff, Geſchanck, Ga⸗ 
ben, oder ſonſt einen rechtmaͤßigen titul von demjenigen, der des Din⸗ 
ges Herr nicht geweſen, an ſich gebracht, und eine zeitlang bona fide, 
mit gutem Glauben beſeſſen, und in ſeiner Gewehr gehabt, aber nicht 
vollkoͤmlich verjaͤhret oder praelcribiret. Und entſtehet alſo dieſe Klage 
nicht aus freyer, geſtarckter, eigenthuͤmlicher Gerechtigkeit, directo lei- 
licet dominio (wie die vorhergehende) ſondern aus einem ſolchen Rech⸗ 
ten, das ſich dem Eigenthum vergleicht, zu Latein utile aut quali do- 
minium genannt. 

$. II. Und was oben in der vorigen Klage de rei vindicatione, 
als von der Probation, Beweiß, Früchten, Interelle und anderm geſe⸗ 
tzet, ſolches hat auch, vermoͤge der Rechten, in dieſer Publiciana ſtatt: 
In Anmerkung, daß die vorige Klage mit dieſer in etlichen Puncten 
gleichſtimmig iſt, ob fie gleich in einem und andern einander nicht aͤhn⸗ 
lich ſcheinen. Dann wie die vorige directa dem rechten wahren Herrn 
des Gutes gebuͤhret und zugelaſſen wird: Alſo competiret dieſe Publi- 
ciana dem, fo noch nicht des Guts rechter Herr iſt. 

Und wie die vorige directa nicht zu den unleiblichen und unbegreiff⸗ 
lichen Gütern gehöret: Alſo wird die Publiciana fo wol zu den leibli⸗ 
chen, als unleiblichen, gegeben und verſtattet. Dann ſoviel die Art des 
Guts belanget, fo iſt in actione Publiciana nicht daran gelegen, ob es 
ſey beweglich oder unbeweglich, begreifflich oder unbegreiflich. 

$. III. Es hat auch ferner dieſe Klage ſtatt wieder alle polleflo- 
res, Beſitzer oder Innehaber ſolches ſtreitigen Guts: Ohne allein wie⸗ 
der den wahren rechten Eigenthuͤmer deſſelben nicht. Nam huic Publi- 
cianae actioni exceptio juſti dominii objici poteſt. Darum mag auch 
der rechte Eigenthuͤmer (verus et directus dominus) oder aber fein Erbe, 
wider den utilem dominum wol klagen, et non contra, Quia directa 
actio hac in parte utili praefertur, 
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25 Art. XVI. 


Klage, dadurch man bittet, ein Ding zu exhibiven und herfür⸗ 
zubringen, oder zu verſchaffen, daß man deſſelben maͤchtig wer⸗ 
den koͤnne. 


F. I. Dieſe Klage ad exhibendum, fahrende Haab zu zeigen, iſt 
auch auff ein begreifflich Gut und Ding gerichtet. Darumb, wann ei⸗ 
ner ein beweglich Ding hat, welches ein ander als das ſeine abfordern 
und vindieiren wil, oder hat ſonſt ein Recht oder Interelle daran, wel⸗ 

ches zu Recht erheblich ſeyn kann: So mag er dieſe Klage wieder ihn 
anſtellen, zu dem Ende, daß er das Ding exhibiren, und herfuͤrbrin⸗ 
gen, und bey dem Richter einantworten muͤſſe, damit er es anſehen, 
greiffen, fühlen und erkennen, und dann darauff ſich ſeines daran ha⸗ 
benden Rechtens gebrauchen moͤge. 

$. II. Aus welchem erſcheinet, daß dieſe action fürnemlich deme in 
eivilibus competiret und gebuͤhret, der ein Intereffe abſonderlich daran 
hat, und daran gelegen, daß ihme ſolch beweglich Gut öffentlich exhi- 
biret, gezeiget und fuͤrgeleget werde, daran er das ſeine bekommen, und 
ſich ſeines Rechtens erholen möge. Und ſonderlich, fo es bewegliche 
Haab und Güter ſeynd, dann die unbeweglichen zeigen ſich ohne das, 
und fuͤr ſich ſelbſt. 

F. III. Und hat ſtatt gegen einen jeden Pollellorn, Beſitzern und 
Innehabern ſolches Guts, ſofern er daſſelbige kan oder mag reltituiren 
oder darſtellen. Da er auch ſolch Gut betruͤglicher Weiſe, dolo malo, Mi 
nicht mehr beſaͤſſe, oder abhändig gemacht hatte, mag er nichts deſto 
minder beklagt werden. Qui enim dolo defüt poffidere, pro poffidente 
damnatur: Quia pro polleffione dolus eſt. Und dieweil dieſe Klage als 
lewege dem Gut folget, es habe gleich innen wer da wolt, ſo wird 
dieſelbige darumb auch tanquaum in rem loripta, wieder einen jeden pol- 
felorn oder detentorn verſtattet, ob fie ſonſt auch gleich, ihrer Natur der 
nach, perlonalis im Rechten genennet wird. Und iſt alſo eine vorlauf⸗ . 
fende praeparatorien= Klage, dadurch zu andern Klagen eine Vorberei⸗ 
tung gemacht und geſuchet wird. 

6. IV. Ferner hat dieſe Klage auch ſtatt in Feſtamenten und Co- 
dicillen, daran einer interelliret, oder ihme ſonſt mercklich daran ges 


legen wäre, ſolche zu exhibiren, als ſo er darinn zu einem Erben de 
eingeſetzet, oder ihm fonft darinn etwas legiret oder verſchaffet worden Rn. 
wäre. Auch fo luſtrumenta und brieffliche Uhrkunde zu exhibiven oder 8 


fürzulegen wären, und einer ſolches fein laterelle, fo er daran 
| zu haben vermeinete, lummari® deducirete und beweifete, ſoll ihme, 
J dem Klaͤgern, oder andern Interellenten, dieſelbige zu leſen, oder 
nach Gelegenheit der Sache abzuſchreiben, gegoͤnnet und verſtattet 
werden. 

F. v. Es fol auch die exhibitio oder Zeigung an dem Orth ge⸗ 
ſchehen, da die Haab oder das Gut zur Zeit der ſitis conteſtation oder 
Kriegs⸗Befeſtigunge geweſen iſt. Wo aber der Kläger begehrete, daß 
es anderswo exhibiret und gezeiget werden ſollte, fo iſt er die Gefahr, 
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periculum, und allen Unkoſten auff ſich zu nehmen, und denſelben zu 
iz tragen ſchuldig. Und ſoll die Haab oder das Ding in der Art und korm 


5 exhibiret und gezeiget werden, wie es iſt geweſen, als der Krieg ange⸗ 
1 fangen hat. Derowegen, fo inter moras, unter dem Verzug, den * der 26 
Beſitzer verurſachet, an dem Ding etwas geſchehe, oder ſo es ſich 
verjaͤhrete, ſo ſoll wieder denſelben nichts deſto minder geurtheilet 
AT werden. f 
„. $. VI. Da auch nach angefangenem Rechtlichem Kriege mittlerzeit, 
uh vor dem Urtheil, der Beſitzer oder Innehaber eines Dinges, Fruͤchte 
* oder Nutzungen davon eingenommen, oder haͤtte einnehmen ſollen, und 
ar darüber dieſelben, weil er ſolches langſamer oxhibiret, verlohren oder 
1 verdorben waͤren: So ſoll der Richter auch derſelben in ſeinem Spruche 
dh gedencken, und den Beſitzer oder Innehaber darinn vertheilen. 
1% 6. VII. Da aber aus erheblichen Urſachen das Ding nicht fo bald 
N kan exhibiret und gezeiget werden: So ſoll der Richter dem Beklag⸗ 
U ten eine gewiſſe Zeit, darinn er ſolches exhibiren und fuͤrzeigen ſolle, 
W. mit auffgelegter caution ernennen. Da er aber, auff Befehl und Geheiß 
af 1 des Richters, ſolches nicht exhibiren, zeigen, noch einige Caution oder 
10 Verſicherung derentwegen thun wolte, fo ſoll er dem Kläger fein Inter- 
ar elle, fo hoch er das mit feinem Eyde (juramento in litem genannt) bes 
2 theuren wuͤrde, abzutragen von Rechtswegen ſchuldig ſeyn. 
Mm Dien f 
kund g. 1 
he m | Von Dienftbarfeiten, auch Recht und Gerechtigkeiten 
1 * * 
4 auff frembden Feld- oder Stadt⸗Gruͤnden. 
e Ark. I. IN 
1 5 — 2 ( 
Ka Von Dienftbarkeiten auff frembden Gründen und Feldern. 
la z 
he $. I. Die fervitutes, Rechte und Dienſtbarkeiten, die jemand auff 
ſeines Nachbahren, oder ſonſt einem frembden Grund hat, ſeynd man⸗ 
A cherley und unterfcheiden. - Und werden darumb Dienſt der Güter (a- 
in . tine lervitutes reales five praediales) genannt, dieweil fie den praediis 4 
n und liegenden Guͤtern immediate, ohn mittel anhangen. Dann gleich ö 
n wie eine Perſon obligiret und verhafftet wird, etwas der andern zu 
* thun, oder von ihr zu gedulden, von wegen der Gewalt, die fie über ll 
1 die mit Recht gewinnen oder haben; Alſo wird auch ein Gut dem ans 107 
! 2 dern offtmals verpflichtet, oder darauff etwas geſtattet, von gemeines ) | 
. * odes ſonderlichen Nutzes und Frommens wegen. N 
1 Es iſt aber allhier die Dienſtbarkeit, fo auff Feld-Güttern, oder N 
a Stadt⸗ Gebaͤuden beſtehet, nichts anders, als ein Recht oder Gerechtig⸗ A 
keit, die man auff eines andern Gut hat: Als, daß einer in dem ſei⸗ | 
nigen etwas zu leiden oder zu unterlaſſen und nicht zu thun Macht hat. 
Oder da einer uͤber eines andern Acker zu gehen berechtiget: Oder da 
| 


ein Hauß die Gerechtigkeit hat, daß deſſen Nachbar nicht höher bauen 
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darff ꝛc. Und dahero wird im Rechten das eine Gut, dem das ander 
zu dienen ſchuldig und verpflichtet iſt, praedium dominans, das andere 
aber, das da dienet, lexviens genennet. 

$. II. Und dieſe pracdiales lervitutes, da ein Grund dem andern 


27 dienet, * muͤſſen alſo qualißeiret und beſchaffen ſeyn, daß nehmlich de⸗ 


ren Recht, condition und Urſach natuͤrlich, gewiſſe, ſtet und ſtand⸗ 
hafftig ſey und bleibe: Ohnangeſehen, daß derſelben pollellio, oder 
Juali pollellio, nicht allezeit continua ſeyn oder bleiben kan. Zu dem 
muß auch das praedium oder Gut, dem eine lervitut oder Dienſtbarkeit 
auffgeladen wird, an das andere, dem es dienen ſoll, mit ſeinen Gren⸗ 
tzen ſtoſſen, oder an denſelben gelegen und benachbaret ſeyn. 

$, III. Und dieſe lervitutes reules five praediales, fo den liegenden 
Guͤtern oder Gründen anhangen, ſeynd zweyerley: Dann etliche heiſſen 
rullicae, dieweil derſelben Rechte und Gerechtigkeit allein den Feldern 
und Bauriſchen Gütern dienen, als ein Acker einem andern Acker, ein 
Land oder Bauriſch Erbe dem andern, eine Hube Landes der andern, 
eine Wieſe der andern Wieſen, und alſo fortan: Etliche urbanae, die 
da ſtatt haben zwiſchen den Gebäuden. der Wohnungen in den Städten 
oder Doͤrffern, als Haͤuſern, Speicher, Staͤllen, Scheuren und derglei⸗ 
chen. Und werden darumb pracdiales lervitutes, der Guͤter Dienſtbar⸗ 
keiten genennet, dieweil ſie die Perſonen nicht angehen, und wehren 
allezeit, ob ſchon die Perſon, deren fie zugehoͤren, nicht verhanden waͤ⸗ 
re: Und gehen alſo fortan, werden auch auff einen jeden Succellorn 
und Nachfolger mit den Gütern transkoriret und gebracht. 

g. IV. Folgen demnach erſtlich die Feld⸗Dienſtbarkeiten, die je⸗ 
mand auf ſeines Nachbauren, oder ſonſt einem frembden Grund hat: 
Dieſelbe ſeynd in mancherley Unterſcheid und Geſtalt, aber die gewöhn⸗ 
lichſten ſeynd die, nemlich daß einer durch, auff, oder in eines andern 
Grund, ein Steig, Viehetreib, Fahrweg, Straſſen, Waſſerleitung, 
auff die Weyde das Vieh zu treiben, oder Waſſer zu ſchoͤpffen, Kalck 
zu brennen, Leimen oder Sand zu graben, Fug und Macht hat. Item, 
Gerechtigkeit zu jagen, Voͤgel zu fahen, in andern Waſſern zu fiſchen, 
Holtz in andern Waͤldern zu füllen und zu hauen 2C, Es wird aber die⸗ 
ſes ein lter, Pfad, Gang oder Steig im Rechten genannt, wann ei⸗ 
ner durch eines andern Grund und Boden zu ſeinem Grund gehen, wan⸗ 
deln, reiten, ſich auch ſeines Willens in einem Seſſel tragen laſſen 
kan oder mag: Aber kein Vieh ſoll er vor oder nach ſich treiben. Ein 
actus oder Trifft wird dieſes genannt, wann einer durch oder auff eines 
andern Grund gehen, reiten, fahren, auch ſein Vieh treiben mag: Aber 
Stein und Bäume fol er daruber nicht fuͤhren, auch ſonſt nichts mit 
Schaden der Früchte darauff tragen. 

Servitus viae, die Dienſtbarkeit eines Weges oder Straſſen iſt, 
wann einer auff, oder durch eines andern Grund gehen, reiten, fahren, 
auch treiben und wandern mag: Es ſtehet ihm auch frey, Stein oder 
Baͤume darüber zu führen oder zu ſchleiffen, auch lange Stangen auff⸗ 
recht, doch ohne Beſchaͤdigung der Fruͤchte, zu tragen. . 5 

8. V. Da aber Zweiffel, Spaͤn und Irrunge einfiele, wie breit, 
oder wie ſolche Dienſtbahrkeit eines Fußpfads oder Weges ſolte gemeſ⸗ 
ſen oder gebraucht werden: So ſetzen und ordnen Wir, daß ein Fuß⸗ 
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a a pfad vier Werckſchuch, ein Fahrweg aber acht gewöhnlicher Werckſchuch 
weit oder breit: Und fo ein gebrochen Weg oder Krümme wäre, ſechs⸗ 


dd zehn Schuch deſſelben Orts in ſich halten oder begreiffen ſolle. Jedoch 
* mag dieſelbige Breite oder Weite, durch pacta oder Bedinge derer, fo 
IN vicina praedia haben und benachbahret ſeyn, erweitert, gemindert oder 
95 geſchmaͤhlert werden. . 

8 $. VI. und ob auch Irrung deshalben entftünde, daß die Dienſt⸗ 
Nat barkeit * eines Weges oder Fußpfads durch Ueberfluͤßigkeit des Waſſers, 28 
* oder andere Zufaͤlle, verhindert oder vergaͤnglichen worden wäre, alſo, 


daß der, dem ſolche Dienſtbahrkeit gebuͤhret, dieſelbe nicht gebrauchen 


Ina oder geniefjen konte oder möchte: Alsdann fol der Herr des Grundes, 
1 darauff die Dienſtbahrkeit ftehet, ſchuldig ſeyn, an einem andern gele⸗ 
fh genen und leidentlichen Ort einen Platz oder Raum darzu zu geben, oͤff⸗ 
(ir nen oder machen, Und ob wol in Rechten ſolche Dienftbahrkeiten und 
* lervitutes praediales pro individuis, fuͤr unzertheilig gehalten, als wann 
a, ein Weg oder Fußpfadt auff ein Guth gelegt, das gantze Guth für 
Pr, dienſtbahr zu achten (ita ut etiam quaelibet ejus gleba lervituti lubjecta 
an dicatur) fo ſoll doch ſolches im Gebrauch fo grob nicht verſtanden wer⸗ 
dual den. Dann je billig und gebuͤhrlich iſt, daß niemand dem andern in 
ir der Mitte ſeines Gartens, Ackers, Wieſen und Grundes gehe oder fahre, 
rehm da er doch ſolches auch wol an einem andern Ende und Ort verrichten 
Um mag. Dahero dann auch die Rechte ordnen und wollen, daß ein Herr 
elan des Grundes, darauff eine Dienſtbarkeit ſtehet, dieſelbe ohn des andern 


verlegen möge. Als fo er ein Fußpfadt oder Weg ſchuldig, mag er den 
an andern bequemern Ort, denn bißhero geweſen, wol legen, wo dar⸗ 


ſondern Schaden, aus Urſachen, und mit ſeinem Nutzen, veraͤndern und 
0 
durch demjenigen, dem ſolcher Weg oder andere Dienſtbahrkeit gebühret, | 


um nichts abgehet. Dabey Wir es auch bewenden laſſen. So aber einem 

Hang ein beſonder Bezirck und gewiſſe Stäte, zu feiner lervitut und Dienſt⸗ 
alt bahrkeit, ausgezeichnet und abgetheilet oder ausgewehlet, derer er im | 
ko, Gebrauch wäre, die mag nachmahls nicht mutiret noch verändert wer⸗ 

en, den, ohne fein Verwilligung, ſondern er mag fich derfelben halten und 

47 gebrauchen, wie ihme gebühret, und zu füglichen Zeiten. 

nt $. VII. Darumb fo einer hätte Dienſtbahrkeit einer Zufahrt, We⸗ 

wur ges oder Fußpfades zu dem Seinen, über eines andern Grund: Der 

fin ſoll und mag ſich deſſelben, und der Lervitut und Dienſtbahrkeit ziem⸗ 
ii lich und gebührlich gebrauchen, in gewöhnlicher nothduͤrfftiger Weiſe, 
1" Maaß und Geſtalt, als ſich ſolche Dienſtbahrkeit fugt: Und ſeinem (ll 
lr Nachbauren in ſeinem Grunde nicht ſonder beſchwerlich oder ſchaͤdlich 

* ſeyn, mit Fuͤrſatz oder gefährlicher Weiſe: Sondern er foll deſſelben I 
x feines Nachbauren und Grundes Schaden verhuͤten und warnen, ſeines 

51 beſten Vermoͤgens, ungefehrlich: Da entgegen ſoll auch derjenige, wel⸗ \ 
Ei | cher auf ‚Seinem Grund ſolche Dienſtbahrkeit und lervitat zu gedulden I 
1% ſchuldig iſt, den andern, ſo ſolche Gerechtigkeit hat, daran nicht ver⸗ 1 
5 hindern, noch etwas darauff bauen oder anrichten, ſo ihme an denſel⸗ 

* ben ſeinen hergebrachten Gerechtigkeiten verhinderlich ſeyn moͤchte, und 

10 zuvor nicht geweſen wäre: Sondern fol ihn folder feiner hergebrach⸗ 
N ten Gerechtigkeiten fich gebrauchen, und deren genieſſen laſſen, wie her- 0 
7 kommen, auch recht und billig iſt. Es ſoll und mag der Herr des 10 
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Grundes auch nicht bauen, oder etwas machen in ſeinem Grund und 
Guth, dadurch ehegemeldete Tervitut und Dienſtbahrkeit einiger Weiſe 
verhindert wurde. | 

g. VI. Wann auch zwiſchen den Feld⸗Güthern, Gärten, Graben, 
Zaͤune ſtehen, die gemein ſeynd: So ſollen dieſelbigen in gemein von 
beyden Nachbauren alſo erhalten, geraumt und gebeſſert werden, und 
fie ſich hierin guͤtlich und nachbarlich gegen einander halten und betra⸗ 
gen. Es wuͤrde dann dargethan und erwieſen, daß einer allein die 
Zäune machen und erhalten muͤſte ). 

$. IX. Aquaeductus, die Waſſerleitunge iſt ein ſolch Recht, dar⸗ 
durch einem verſtattet und zugelaſſen wird, das Waſſer oder einen Fluß, 
durch eines andern Grund, und zu deſſelben Gebrauch und Nothdurfft 
zuleiten.“ Und wiewohl jemand auff oder durch einen frembden Grund 
die Waſſer⸗Leitunge aus rechtmaͤßiger Dienſtbarkeit und fervitut hat: 
So mag der Grund» Herr nichts deſto minder den Urſprung derſelben 
Waſſer⸗Leitunge, zu fein ſelbſt Nothdurfft, auch gebrauchen. Dann 
ſeltzam zu hören, daß er, der Grund ⸗ Herr, von berührter fervitut we⸗ 
gen, ſeine eigene Gründe ſolte ungewaͤffert laſſen. Wiewol ſich je zu 
Zeiten begiebt, daß die Bächlein und Waſſer, oder auch die Brunnen, 
von denen dieſelben entſpringen, verfallen oder ausdorren, und der 
aquaeductus, die Waſſerleitunge dadurch eine Zeitlang abgehet, und 
nicht gebrauchet werden mag: Jedoch ſobald ſich nachmahls der Fluß 
wiederumb erzeiget, mag beruͤhrte Waſſerleitunge, nichts minder wie 
zuvor, gebraucht werden, ungeachtet, ob ſie gleich lange Jahr und Zeit 
ungebraucht und unbeſucht blieben ſind, Und ob wol einem dieſe Dienſt⸗ 
barkeit über einen frembden Grund Waſſer zu leiten gebuͤhret; So hat 
er doch ſolches Waſſer ferner einem andern zu verlaſſen nicht Macht. 

6. X. Alſo mag auch einer eine lerxitut und Gerechtigkeit haben, 
auff eines andern Grund Waſſer zu ſchoͤpffen, und der eine ſolche ler 
vitut und Dienſtbarkeit hat, dem wird auch zugleich von Rechtswegen 
geſtattet, daß er zu ſolcher Schoͤpffung einen Steig oder Fußpfad habe. 
Gleiches Recht wird auch gehalten mit der Dienſtbahrkeit, da einer ſein 
Vieh an eines andern Waſſer zur Traͤncke treiben mag, lervitus peco- 
ris ad aquam apulfus genannt, und da in dieſer servitut ausdruͤcklich 
verſehen oder herkommen, wie viel Haͤupter Viehes man zu Traͤncke 
treiben ſoll, ſo ſoll man dawieder nicht handeln. 

g. XI. Da auch jemand eine Dienſtbahrkeit hat, ſein Vieh auff eine 
des andern Geund und Boden zur Weide zu treiben, mag er ſich der⸗ 
ſelben wol gebrauchen. Darumb ordnen und wollen Wir, daß der 
Grund⸗Herr nicht Macht haben ſolle, zu Nachtheil dem, ſo das jus 
pafcendi fervitutis erlanget, den Grund und Leithen umbzureiſſen; Es 
waͤre dann an dem, daß ſonſten der Oerter ‚genug Weyde verhanden, 
daß durch ſolches Umbreiſſen demjenigen, welcher korvitat hat, dieſelbe 
nicht geſchmaͤlert noch eingezogen werde. Wo aber ſolches Umbreiſſen 
geſchehe, ſo muß der Grund Herr die umbgeriſſene Felder wieder zu 


der Weide liegen laſſen. 


1) A. L. R. 1. 8. 101. 157. 161. 168. 
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Ru $. XII. Desgleichen follen auch andere, denen das jus palcendi 
vorhero nicht ausdruͤcklich verſchrieben, ſich keinesweges an demſelben 
f Ort (fo nicht einen groſſen Umbgriff hätte) mit ihrem Viehe, der Viehe⸗ 
W trifft und Weide, zur Verſchmaͤlerung und Abgang der Weide des Vie⸗ 
W hes, zu welches Hofes oder Guͤther Nothdurfft es ſonderlich in [pecie 
verſchrieben worden iſt, zu gebrauchen, und darauff zu treiben nicht 
Ru Macht haben, damit alfo der privilegirte durch Abfretzung der Weyde 
N frembder Leute Viehes in feinem habenden Recht nicht verkuͤrtzet, und 
15 ſolch Privilegium wegen Abgangs der Weide, nicht krafftloß in effectu 
Me, gemacht werden möge. Es ware dann, daß der verliehene Ort einen 
Du ſolchen weiten Umbgriff Hätte, daß darinnen andere Leute mehr ihr 
Wanne Viehe (denen von Uns die Viehetrifft entweder in genere oder in Ipecie 
an verliehen worden wäre) gnugſahm die Nothdurfft an Weyde haben 
ha; konten, fo hätte es damit eine andere Meinung. 
I. $. XIII. Alſo ſoll es auch mit dem jure lignandi der Hoͤltzung hal⸗ 
0 & ber gehalten werden. Wann jemanden von der Herrſchafft die Hoͤltzunge 
inn an einem gewiſſen Ort Waldes verſchrieben waͤre, daß derſelbe Ort 
! Waldes demjenigen, welcher das Privilegium daruͤber erlanget, zum 
* praejudicio und Nachtheil nicht Tonne ausgerodet, ſondern nothwendig 
‚Bl fol geheget werden. 


Eiche ” . XIV. Sonſten mag einjeder frey in Gruͤnden oder Guͤthern 30 
he des Feldes, die verlegen, verwuͤſtet, oder durch Unfall vergaͤnglich wor⸗ 
diet den wären, bauen, und dieſelben wiederumb aufrichten, in Bau und 


L Weſen, zum Beſten, wie vor, erhalten. Es mag auch einjeder in | 
u Di feinem Grunde des Feldes neue Gebaͤu machen: Doch nicht zu Nach⸗ 
ek theil, Ueberlaſt oder Schaden feines Nachbauren. Darumb fo ift bil⸗ | 


E lig und dem Rechten gemaͤß, daß keiner von neuen ſoll machen Graben, 

22 Gruben, oder dergleichen, dadurch der gewoͤhnliche Lauff Regens oder N 
Ihe . andere Waſſer verhindert: Oder die Früchte, Saamen und anders, | 
etz möchten verjtäuet oder ſchadhafftig werden. 1 | i 

1 $. XV. Wann auch jemand in den Feld⸗Guͤthern einen neuen Bau | 
er ſin fürnehme zu machen, der feinem Nachbauren beſchwerlich zu ſeyn möchte 


angeſehen werden: So mag derſelbe, dem die Beſchwerung firftünde, I 
li ſolches bey jedes Orts Obrigkeit anbringen, und den neuen Bau vers INN 


Art biethen laſſen, wie hie unten mit mehrerm lub titulo de noyi operis | 1 
nunciatione geſetzet und verordnet. II 

of $. XVI. Ferner iſt bey allen Servituten und Dienſtbarkeiten auch 
ae diefes wol in Acht zu nehmen, daß diefelbige den Gütern und Gründen | 
ir anhangen, und können, ohne dieſelbe nicht ſeyn. Darum, obſchon das II 
1 5 Gut verkaufft oder veraͤuſſert würde, und in ſolcher Veraͤuſſerung und | 
do alienation der darauff ſtehender lervituten nicht gedacht, gehen fie doch 
fe mit dem Gut, als Steg und Wege, Trauff- und Winckel⸗Recht, Fen⸗ 

1 daß eine ſolche Dienftbarkeit anders beſchaffen, und etwas einer Perſon 
u ihr Lebtag, oder eine Zeitlang verguͤnſtiget worden. . 
za $. XVII. Hat ein Mann zween Höfe bey einander liegen, alſo daß 


das Waſſer, ſo in dem einen gefaͤllet, in einer Rinnen, oder ſonſt 

durch einen andern Hoff ausfleuſt. Verkauffet nun der Mann den Hoff, 

daraus das Waſſer durch einen andern Hoff fleuſt, und verreicht ihn 
Weſtpreuß. Prod: Recht. 30 


7755 ſter, Krachſtein, Aus⸗ und Eingang ete. Es wäre dann dargethan, 
1 
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für Gericht und gehegtem Dinge ohn Unterſcheid, daß er der Waſſer⸗ 
ſeye nicht gedencket im Kauffe, daß ſie abgethan ſeyn ſolle, und der 
Kaͤuffer allbereit den Hoff in fein Gewehr mit der Servitut des Waſſer⸗ 
fluſſes durch den andern Hoff beſeſſen hat, ſo mag der Mann, der den 
Hoff alſo ſchlecht verkaufft, die Waſſerſey nicht wehren, ſondern er muß 
fie dulden, als fie zuvorn gangen hat 1). 

6. XVIII. Es mag auch der, dem eine Dienftbarkeit eines Ganges 
oder Weges, oder ſonſt uͤber eines andern Grund gebuͤhret, zu ſeinem 
Grunde oder Gütern, ſolche Servitat nicht verkauffen, oder in andere 
Hände wenden. Dann die Dienſtbarkeit gebühret dem Grunde, als ei⸗ 
nes Grundes Burde, und nicht der Perſohn, darumb mag dieſelbe von 
dem Grunde, dem ſolche gebührt, nicht abſcheiden oder lepariret, und 
der Perſon auffgetragen werden, ſondern eins muß (wie obgedacht) bey 
und mit dem andern gehen und bleiben, und beyde mit einander veräns 
dert oder behalten werden. Darum wird auch in den Rechtlichen Kla⸗ 
gen begehret, und in Urtheilen erkannt und geſprochen: Daß ſolche 
Dienſtbarkeit dem Grunde, und nicht der Perſon, gebuͤhre. Und ſolches 
ſoll auch von allen andern Dienftbarkeiten verſtanden werden. 

$. XIX. Es wird auch endlich ein jeglicher Grund an ihm ſelbſt 
fuͤr frey und undienſtbar praelumiret und vermuthet, es werde dann ein 
anders dargethan und erwieſen. Darumb niemand gebühret, über ſei⸗ 
nes Nachbauren Grund zu gehen, zu reiten, oder zu fahren, er habe 
dann darauff eine rechtmaͤßige Servitut und Dienſtbarkeit erlanget: 
Oder ſo über denſelben Grund eine gemeine offene Straß oder Weg 
gienge. 

* 6, XX. Die Servitutes und Dienſtbahrkeiten aber koͤnnen und 
mögen erwieſen werden durch Zeugen, glaubwürdige Urkunde und In- 
firumenta, Item, daß einem ſolche aus altem Gebrauch und gehaltener 
Gewohnheit gebuͤhre. Und was oben von der Probation und Beweiß 
des Eigenthums geſetzet, ſolches hat auch eine Servitut und Dienſtbar⸗ 
keit zu beweiſen ſtatt. 


Art. II. 
Von Dienſtbarkeiten, ſo den Haͤuſern und Gebaͤuden anhangen. 


8, I. Es haben auch die Häufer in Städten und Doͤrffern offtmahls 
eines in das andere ihre ſondere Gerechtigkeiten, ſo etwann durch Pact 
und Gedinge, Geldt, Kauff, Vergünſtigung, oder uhralten Beſitz, Pol- 
feffion und Gebrauch, praelcription oder Verjährung bekommen worden. 
Als daß ein Nachbaur fein Hauß, damit dem Nachbauren ſein Licht 
nicht verbauet werde, nicht hoͤher auffbauen darff. Item, daß er in ſei⸗ 
nes Nachbauren Hoff oder Garten Licht⸗Recht, feinen Waſſerſtein, Waſ⸗ 
ſerfluß, Tachtrauff ꝛc. fallen hat. Item, daß er in ſeines Nachbauren 
Mauer, Krachſtein, Bogen, in der Wand Balcken, und dergleichen 


1) Vergl. Art. 3. F. 6. S. 84. 
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liegen hat, ſonſten Tram⸗Recht genannt, und was dergleichen mehr 
iſt, dadurch ein Hauß dem andern zu deſſelben Nothdurfft dienet. Da⸗ 
rumb dann ſolche Gerechtigkeit im Rechten auch Lervitutes, das iſt, 
Dienſtbarkeiten genannt werden. Derowegen ordnen, ſetzen und wollen 
Wir, wann ſolche Dienſtbarkekten bey den Haͤuſern, Speichern, oder 
andern Bauen ꝛc. befunden werden, daß dieſelben (fofern fie ſonſt kuͤnd⸗ 
lich, augenſcheinlich oder beweißlich ſeyn) auff demfelben dienſtbahren 
Hauß oder Grund bleiben, und demſelben ohne einige Einträge und tur- 
birung anhangen ſollen. 

$. II. Wann nun aber jemand eine Behauſung hat, die frey, und 
feinen Nachbauren mit keiner Servitnt und Dienſtbarkeit verbunden iſt: 
Der mag in und auff ſeinem Grunde und Boden bauen, ſo hoch gegen 
Himmel er will, wann gleich ſeinem Nachbauren, welcher ihm keine 
fervitutem desfals acquiriret hat, hierdurch etwa ein Schade, doch ohne 
Fuͤrſatz, geſchiehet, und ihm ſein Licht benommen, verſchlagen und ver⸗ 
dunckelt wird, desgleichen wann zwiſchen dem Bau, ſo einer von neuen 
aufffuͤhret, ein gemeiner Weg, oder Gaſſe wäret So mag derſelbe 
wol bauen, ob auch den andern ihr Licht am ſelben Ort etwas verdun⸗ 
ckelt wuͤrde. 

$. III. Es mögen auch verfallene Haͤuſer und Gebäude jederzeit 
in ihren vorigen Stand geſtellet und auffgerichtet werden: Ob auch den 
Nachbaren daran ſtoſſende Lufft und Licht dadurch verſchlagen oder be⸗ 
nommen wuͤrde. f 

Wann aber zwiſchen den Nachbauren und dem Herrn des Baues 
Span und Zweytracht entſtuͤnde, daß der Bau anders gemacht, dann 
er zuvor geftanden wäre, und nicht Anzeige, Schein oder Kundſchafft 
vor Augen iſt, wie ſolcher Bau vorhero geſtanden hat, wie hoch und 
weit ete. So ſollen unſere Ambtleute, Buͤrgermeiſter und Rath jedes 
Orths je zu Zeiten Macht und Gewalt haben, Maaß und Form zu ge⸗ 
ben, wie hoch, wie weit, oder wie ſolcher neue Bau geſtellet werden 
fol, nach Geſchicklichkeit oder Gelegenheit der Städte und Doͤrffer, Ge⸗ 
ſtalt der Sachen, als ziemlich und gebührlich iſt. 


F. IV. Ferner ſoll niemand in gemeinen Wänden brechen, oder 32 


bauen, dadurch ſolche Waͤnde beſchaͤdiget oder verletzet: Alſo, da die⸗ 
ſelbe gemeine Wand niederfaͤllig, oder abgethan wurde, der Bau auff 
ihm ſelbſt nicht beſtehen moͤchte: Es ſoll auch keiner an ein gemein, 
oder an eines andern Maur oder Wand einigerley Unſauberkeit, als 
Miſt, Kericht oder anders dergleichen legen, ſchuͤtten, behaͤuffen oder 
auffſchlagen, dadurch die Wand gefeuchtet, verfaulet, geſchaͤdiget, oder 
einiger Weiſe verletzet werden ubchte, 

$. V. Gleicher geſtalt ziemet ſich auch nicht, cloac oder heimlich 
Gemach zu bauen an anderer Maure oder Wand, dardurch der Nach⸗ 
baur oder feine Wand beläftiget, beſchweret oder beſchaͤdiget würde. 
Alſo wollen Wir auch, daß niemand bauen oder gebauet haben ſoll, 
Gruben, cloac, Profey oder canal gemauret oder ungemauret, dadurch 
boͤſer Geſtanck oder Geruch, Feuchtig⸗ oder Unſauberkeit dringen, rin⸗ 


nen oder flieſſen mag in eines andern Brunnen, Keller, Hauß oder 


Gemach, und dergleichen. Und wo ſolcher Ueberlaſt, Gebrech, oder Be⸗ 
ſchwerunge albereit wäre: So ſoll der, von deß cloac und caual dem 
30 * 
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andern Beſchwerung zuftünde, ſchuldig ſeyn, ſolches abzuwenden, zuver⸗ 
hüten, und dazu gehalten und gedrungen werden. 

. VI. Wir ordnen auch, daß niemand gezieme, noch geſtattet 
werde, einen Ausfluß oder Waſſerſtein zu machen an der Wand ſeines 
Nachbauren, dadurch dieſelbe Wand verfaulet oder beſchaͤdiget werde: 
Oder ſolch unſauber, ſtehend, ſtinckend Waſſer, rinnen, trieffen, oder 
3 in feines Nachbauren Hauß, Garten, oder ander häuslich 

emach. 

$. VII. Da jemand Gerechtigkeit Servitut und Dienſtbarbeit haͤtte 
durch Geding, Pact, oder andere Verpflichtung, wie das waͤre, Waſ⸗ 
ſer⸗Fluͤſſe, Spuͤlwaſſer, oder dergleichen, aus ſeinem Hauſe, oder von 
feiner Küchen, in oder durch eines andern Grund auszuflieſſen, durch 
Rinnen, canal, oder Rohren: In dieſelbe Rinnen, canal, oder Durch⸗ 
flieſſe, ſoll er nicht ſchuͤtten oder ausgieſſen, Eingeweide von Thieren, 
Huͤnern, Voͤgeln oder Gaͤnſen, noch andere Unſauberkeiten: Sondern 
ſoll und mag ſich des Ausfluſſes nachbaurlich, und allein zur Nothdurfft 
des Waſſers, tägliches und gewoͤhnliches Gebrauchs behelffen, und nicht 
weiters mehr oder anders. 

$. VIII. Da jemand jus ſiillicidii oder Waſſertrauffen hat aus ſei⸗ 
nem Hofe in oder durch ſeines Nachbaren Hoff flieſſen, und will ihm 
die ſein Nachbar nicht geſtatten: Mag er allsdann mit dem Gerichts⸗ 
Buch, Documenten, Briefen, oder mit gnugſahmen Zeugen, unverſpro⸗ 
chener und altſeſſener Leute, wie recht, beweiſen, daß die Trauff von 
Alters geweſen ſey, und daß ihm die von ſeinem Nachbawr, oder von 
einem andern vorhin gegönnet ſey: So ſoll er fie behalten, da er ſie 
30. Jahr, Jahr und Tag, ohne Wiederrede gebrauchet. Er mag aber 
keine neue Rinne oder Waſſerſeye mehr, uͤber dieſelbe, in ſeines Nach⸗ 
bauren Hoff fallen laſſen. 

6. IX. Alſo auch, welcher Gerechtigkeit oder Dienſtbahrkeit hat, 
ſein Waſſer, das vom Himmel herabkommt, durch oder in eines andern 
Grund durch Rinnen, canal oder Roͤhren auszuführen: Der ſoll oder 
mag kein ander Waſſer, dann allein das oben herab regnet, in ſolche 
Rinnen oder canal ausgieſſen oder kommen laſſen. 

$. X. Gleicher Geſtalt fol auch niemand bauen, oder Keller gra⸗ 
ben, oder andere Gruben unter ſeines Nachbahren Hauſe oder Grund: 
Sondern einjeder ſoll bleiben in ſeinem Grunde, und nicht weiter oder 
fuͤrder greiffen 1). 

33 F. XI. Es ſoll ein jeder, der in ſeiner Wand, Gebaͤude oder 

Mauren, Fenſter hat, dadurch ohne Mittel in des andern ſeines Nach⸗ 
bahren Grund, Hauß oder Hoff geſehen mag werden, ſolche Fenſter 
verremſen und vermachen, mit Eiſen ungefehrlich, auff daß ſeinem Nach⸗ 
bahren kein Schade daraus geſchehe, mit Einſteigen oder ſonſt: Und ſol⸗ 
ches alſo verremſet halten auff feinen Koſten ?). 
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Art. II. 33 


Wie fervitutes und Dienſtbarkeiten bekommen, und wiederumb 
verlohren werden. 


F. 1. Da jemand feinem Nachbahren eine fervitut und Dienſtbarkeit 
geben, oder ihme ſeine Wohnung oder Grund dienſtbahr machen will: 
So mag ſolches geſchehen durch Stipulation, Zuſage, Verſprechung, 
u Geding, Kauff, Verträge, auch in Teſtamenten, und letzten 

illen. ö 

$. II. Alſo kan auch einer auff eines andern Hauß, oder Feld⸗ 
Guth, durch die im Rechten verordnete Verjaͤhrung und Praefcription, 
auch langwierigen Gebrauch, eine ſondere lervitut und Dienſtbarkeit er⸗ 
langen und bekommen. 

Die Servitut und Dienſtbahrkeit aber, welche vor ſich ſelbſt, 
ohne der Menſchen Zuthun immer zu wehren (zu Latein lexvitutes con- 
tinune genannt) als da ſeynd Waſſer zu ſchoͤpffen und zu leiten, dann 
dem Waſſer, ob mans gleich nicht leitet oder ſchoͤpffet, dennoch immer⸗ 
zu ſeinen Lauff zu laſſen, werden durch einen zehenjaͤhrigen Gebrauch, ſo 
wol unter den gegenwärtigen, als abweſenden verjaͤhret, praelcribiret 


und bekommen. Alſo auch, wann jemand auf ſeines Nachbahren Hauß 


den Dachtropff zu wenden hat, wird für eine continua und ſtetswäh⸗ 
rende lervitut geachtet. Dann, wiewol es nicht täglich und allewege 
regnet, ſo hat doch nichts minder der Regen allewege ohne menſchliche 
Zuthuung, ſeinen ewigen natürlichen Urſprung 1). 

Alſo iſt es auch beſchaffen mit der lervitut oder Dienſtbahrkeit der 
Waſſerleitung uͤber eines Nachbahren Grund: Dann, wiewol er ſich 
derſelben nicht alle Tag gebraucht: So iſt doch der natürliche Fluß alle⸗ 
wege dermaſſen geſchickt, daß er ſich des jederzeit ſeiner Nothdurfft 
nach gebrauchen mag. Gleicher Geſtalt, wann jemand dieſe fervitut und 
Dienſtbahrkeit hat, daß er in feines Nachbahren Wand einen Balcken 
oder Tram legen oder ſencken mag: So iſt derſelbe eingeſenckte Balcke 
in taͤglichem immerwaͤhrendem Augenſchein und wird ſolches auch pro 
continua Lervitute geachtet: Und, wie obgedacht, innerhalb 10. Jah⸗ 
ren erſeſſen und praeloribixet. 

F. III. Damit aber eine ſolche Dienſtbahrkeit und lervitut durch 
zehnjährigen Gebrauch erlanget, verjähret oder praefcribiret werde, fo 
wird nicht alleine ſolche jetztgenannte Zeit erfordert, ſondern auch, daß 
unter ſolcher Zeit die FLervitutes und Dienſtbahrkeiten mit Wiſſen und 
Gedulden des Gegentheils (welches Wiſſen und patientia an ſtatt einer 
poſlellion und Beſitzes allhier zu halten) in Willen und Meinung eine 
fervitut und Dienſtbahrkeit zu ſchoͤpffen, auch bond fide, und mit gu⸗ 
tem Glauben exerciret und geübet werde. Dann, wann der ſerviene 


ſolches nicht wiſſentlich geduldet hatte, fo kann auch * in continuis die 34 


fersitut nur binnen 30. Jahr, Jahr und Tag praefcribirt werden, und 


1) A. L. R. 1. 22. 14. 
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34 wann der Dominans ſich deren aus Freund⸗ oder Nachbahrſchafft allein 


gebraucht, und nicht zur lervitut und Dienſtbahrkeit, wird nichts prae- 
feribiret oder verjaͤhret: Und mag derjenige, von dem man die Freund⸗ 
ſchafft gehabt, wann er will, diefelbe zu ſeiner Gelegenheit wieder auff⸗ 
heben und veraͤndern. 

§. IV. Die anderen Dienſtbahrkeiten aber, dilcontinuae fervitutes 
genannt, ſo ohne der Menſchen Zuthun und Gebrauch nicht wehren, als 
zu gehen, Viehe zu weiden ꝛc. Ob wol dieſelbige nach dem gemeinen 
Wahn und opinion der Rechts⸗ Gelehrten „welche auch mehrentheils in 
Practick alſo gehalten, nicht eher koͤnnen durch Praefcription oder Ver⸗ 
jährung erlanget noch bekommen werden, es ſey dann fo viel Zeit ver⸗ 
floſſen, die keinem Menſchen gedencke, in deren man ſolche angefangen, 
zu gebrauchen: So wollen Wir doch Unſere Gerichte daran nicht ver⸗ 
bunden haben, ſondern da jemand erweißlich machen kan, daß er ſich 
ſolcher dilcontinuarum lervitutum über 30. Jahre, Jahr und Tag oder 
mehr gebraucht habe, ſoll er damit gehoͤret werden. 

$. V. Und ob gleich der Streit nicht in petitorio, ſondern allein 
in polleflorio wäre, dennoch iſt vonnoͤthen zu beweiſen, daß ſich jemand 
einer lervitut oder Dienſtbahrkeit, nicht durch Gewalt, oder heimlich, oder 
auch aus gemachter Freundſchafft, oder guter Nachbarſchafft, ſondern 
aus vorhabender Gerechtigkeit, und vorgehenden, rechtmaͤßigen und be⸗ 
wehrlichen Urſachen, die ihn billig beweget zu glauben, daß ihme ſolche 
fervitut und Dienſtbahrkeit gebühre, gebraucht habe 1). 

F. VI. Ferner ſoll man wiſſen, daß aus Verordnunge der Rechte, 
die Dienſtbahrkeiten der haͤußlichen Wohnungen und Feld⸗Gruͤnden wer⸗ 
den regulariter verlohren, eben durch die Weiſe, dadurch fie uͤberkom⸗ 
men oder gewonnen 2). Nehmlich, da ſie von dem Herrn, der ſie ge⸗ 
habt, durch ausdruͤcklichen Verzieg, renuntiation begeben, remittiret 
oder nachgelaſſen: Oder in ſo langer Zeit, ſo viel dieſelbe zu bekom⸗ 
men vonnoͤthen, nicht gebraucht: Oder beyde Güther, fo einander die 
Dienſtbahrkeit und Tervitutes zu thun ſchuldig, zuſammen kommen, 
und eines Herrn werden. Dann auf ſolche Fälle hoͤret die Dienſtbar⸗ 
keit auff ). 

$. VII. Alſo verleuret auch jemand die lervitat und Dienſtbahrkeit, 
wann die in 10. Jahren nicht gebraucht wird, wo anders die Dienſt⸗ 
bahrkeit dermaſſen beſchaffen, daß fie für und für, und ohne unterlaß 
gebrauchet werden, und kein Unterſchied der Zeit haben ſoll. Wo ſie 
aber unterſchiedliche Zeit hat, als ſo einer ein Monath oder Jahr umb 
den andern die fervitut und Dienſtbahrkeit hätte, und nur im Sommer 
Waſſer auf eines andern Bodem ſchoͤpffen und holen ſolte: Da wird die 
Zeit des Verluſts gedoppelt oder gezweyfacht: Nehmlich, daß der, ſo 


1) Es verſteht ſich, daß dieſer Grundſatz nur bei der gewoͤhnlichen, 
nicht bei der außerordentlichen Verjährung von 40 Jahren Statt fin: 
det, weil es bei dieſer auf den guten Glauben nicht ankommt. 


2) X. & R. I, 22. 50. 
3) Vgl. Art. 1. §. 17. S. 30. 
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es nicht braucht in zwanzig Jahren, ſolcher ſeiner Gerechtigkeit ab wird, 
und die verleuret (). 

F. VIII. Würde ſich aber zutragen, daß die Gewalt oder Unge⸗ 
ſtuͤhm eines Waſſerſtrohmes einem feine gehabte lervitut oder Dienſt⸗ 
bahrkeit hinweg genommen haͤtte: Und die nachfolgend uͤber etliche lange 
Zeit und viel Jahr, durch Anſchuͤttung des Waſſers wieder gegeben: 
So mag er ſich alsdann, unangeſehen, ob gleich in ſo langer Zeit recht⸗ 
mäßige Verjährung geſchehen wäre, ſolcher wieder gegebenen lorvitut. 
wie von Alter oder zuvor, gebrauchen, und wird darin gleich wiederumb 
reltituiret 2). 


* 8. IX. Wann auch einer uͤber einen frembden Grund einen Weg 35 


hätte, und mit Gewalt davon vertrieben wide, und denſelben Weg 
nachmahlen in langer Zeit, das iſt, in zwanzig Jahren, nicht gebrau⸗ 
chet: So hat er feine Gerechtigkeit damit verlohren “). 


Mie. III 


Von der Mieffung, Leibzucht oder Abnuͤtzung: Item, 
von erlaubtem Gebrauch der Guͤther, und Haͤußlicher 
Wohnung. 


Art. I. 
Von der Nieſſung oder Abnuͤtzung. 


F. I. Es begiebt ſich je zu vielmahlen, daß einem allein die Nieſ⸗ 
ſung oder der Abnutz eines Guthes gelaſſen, und das Eigenthum davon 
fepariret und abgeſondert wird, zu Latein jus utendi fruendi oder ufus 
fructus genannt. Oder aber es hat einer allein den bloſſen Brauch eines 
Dinges oder Guts, jus laltem utendi, oder die haͤußliche Wohnunge, 
jus habitandi. 

Welche drey perſoͤhnliche Dienſtbahrkeiten ſeynd: Als da ein Guth 
allein der Perſohnen dienet: Und werden darum perfonales fervitutes 
genannt, dieweil fie an der Perſohn, und nicht am Guthe hangen: 
Darumb ſie dann auch mit der Perſohn ſterben und verfallen. 

g. 11. Und iſt anfänglich der ufus fructus, die Nieſſung oder Ab⸗ 
nuͤtzung, eine Gerechtigkeit, daß jemand anderer Guͤther genieſſen und 
gebrauchen mag: Doch daß die Güther in ihrem Weſen und Wehrt 
bleiben, welches die Rechts⸗Gelehrten nennen einen proprium ulumiru- 
ctum, dadurch ſich jemand unvermindert, auch ungeaͤrgert, der rechten 
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Subſtantz und Weſentlichkeit des Haupt⸗Guths gebrauchen, und alle Ab 
nügunge davon empfahen mag 1). Und mag nehmlich einem ſolche nieß⸗ 
liche Gerechtigkeit Jus utendi fruendi) durch Pact, Gedinge, Vertraͤge, 
Uebergabe, Schenckunge, oder ſonſt andere rechtmaͤßige Wege, Contract 
und Verpflichtunge: Wie auch in Teſtamenten, Codicillen und letzten 
Willen conltituiret und verordnet werden. 

$. III. Es iſt aber der ulakructuarius nebenſt Auffrichtung eines 
Inventarii ſchuldig, Caution, Beſtand und Buͤrgſchafft zu thun, daß er 
ſich der Abnützung anders nicht, dann nach ziemlichen Dingen, Erkaͤnnt⸗ 
nuͤß eines billigen unverdaͤchtigen Mannes und guten Hauß⸗Vaters, 
ohne Schwaͤchung und Abbruch des rechten Eigenthumbs und proprietät 
ungefehrlich gebrauchen wolle 2). 

$. IV. Ferner wird auch ein ulusfructus, Nieſſung oder Leibzucht 
erlanget, durch einen langwierigen Gebrauch und qual pollellion, Beſitz 
und Verjaͤhrung. 

Als zum erſten, wann einer, der eines Guths nicht rechter Herr 
iſt, einem andern Unwiſſenden, in demfelben einen ulumkructum coulti- 


36 tuiret und machet, * und ihm daſſelbige quali tradiret, übergiebt und 


einraͤumet: Und der Beſitzer darauff daſſelbige mit gutem Glauben 10. 
Jahr beſeſſen, und daſſelbige (etiam domino ignorante) unwiſſend des 
Herrn oder Eigenthuͤmers, genoſſen und gebrauchet, ſo ſoll er dadurch 
das jus utendi fruendi hiemit völlig erlanget haben >). 

Darnach mag auch einer ſolches Recht in dieſem Fall uͤberkom⸗ 
men, ſo er ein frembd Guth 10. Jahr inne gehabt, und daſſelbige jure 
lerritutis genoſſen und gebrauchet, und iſt dieſes inſonderheit zu verneh⸗ 
men, wann auch der rechte Eigenthumbs⸗Herr ſolches gewuſt, und den⸗ 
ſelbigen Gebrauch nicht verbothen oder wiederfprochen hat ). Was 
aber das rechte Eigenthumb und die proprietät anbelanget, diefelbe kan 
ihm der ulufruetuarins, durch eine lange Zeit, oder einige andere Prae- 
leription, Verjährung nicht vindiciren oder zu eigen machen. Dieweil 
er dieſelbige nicht beſitzet, er auch ſelber weiß, daß es ein frembd Guth 
und einem andern angehoͤrig iſt. L 

$. V. Wann nun einer (wie obgedacht) die nießliche Gerechtigkeit, 
jus utendi fruendi erlanget: So mag er ſich alsbald aller Frucht und 
Nutzung der Guͤter, darauff er die hat, unterwinden, und dieſelbige zu 
feinem völligen Nutzen durch ſich felbft, oder feine Diener und Gewalt: 

aber, empfangen, percipiven, einnehmen, oder die auff andere wen⸗ 
1 veralieniren, verkauffen, oder anderer rechtmäßiger Weiſe hinlaſ⸗ 
en s). 

$. VI. Und ſoll auch unter die Früchte gerechnet werden alles das⸗ 
jenige, was der Ulufructuarius und Nieffer, auff dem Grund und Bo⸗ 
den, jo ihme vom Eigenthumbs⸗ Herrn eingeraͤumet, fahet, als da ſeynd 
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* 


c 
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die Vögel in der Lufft, allerley Wild auff der Erden, und Fiſche im 
Waſſer. Alſo auch da ſich die Guͤther durch Anſchuͤttunge, oder ſonſt 
in andere Wege, gemehret oder gebeſſert haͤtten: Mag er ſich der zuge⸗ 
ſtandenen Beſſerungen auch wol gebrauchen 1). Wie es aber mit dem 
thelauro oder Schatz zu halten, der in einem fundo fructuario, gefun⸗ 
den, davon iſt daroben lab tit. J. allbereit Verordnung geſchehen. 

$. VII. Jedoch iſt er, der Ufufructuarius, Nieſſer entgegen, ſolche 
meßliche Güter weſentlich, auch ſo viel an ihm iſt, in der eigenthuͤm⸗ 
lichen Subftang, allerding gaͤntzlich ungeaͤrgert zu halten 2), auch die Guͤ⸗ 


ter mit allen nothdürfftigen Buͤrden und Auflagen 5), gegen der Obrig⸗ 


keit, und ſonſten gegen maͤnniglichen, wie ſich gebühret, und die Noth⸗ 
durfft erheiſchen wird, zu vertreten ſchuldig. Es ſoll auch ein jeglicher 
Fructuurius, Nieſſer, an feiner habenden Gerechtigkeit ſich begnügen laſ⸗ 
ſen, und ſich derſelben in Maaß und ungefaͤhrlicher Weiſe gebrauchen, 
die fruchtbaren Bäume nicht abhauen, oder ſonſt etwas fuͤrnehmen, daß 
dem Eigenthum und Proprietät möchte ſchaͤdlich ſeyn ). 

$. VIII. Darum ſo auch jemand eine Heerde Schaafe oder ande⸗ 
res Vieh in der Nieſſung haͤtte, iſt er ſchuldig den Abgang von den 
jungen Laͤmmlein wiederum zu luppliren und zu erſetzen: Auch an der 
verdorbenen und unfruchtbaren Baͤume ſtatt andere zu ſetzen oder zu 
pflantzen. Dann er ſoll (wie obgedacht) ſolche Nieſſunge weſentlich 
halten, und ſich derſelben anders nicht, dann wie einem getreuen Hauß⸗ 
Vater geziemet, gebrauchen 5). 

F. IX. Ob aber der Fructuarius und Nieſſer feine nießliche Gerech⸗ 
tigkeit einem andern auftragen, ſchencken, vermiethen, verkauffen, oder 
uͤbergeben ꝛc. moͤge, iſt bey den Rechtsgelahrten ſtrittig. Wir laſſen Uns 
aber hierin derer Meynung gefallen, die da wollen, daß ſolches wol 
geſchehen koͤnne: Jedoch ſoll ſolches Uebergeben ſich allein ſo weit er⸗ 
ſtrecken, als lange der Ufufructuarius und Nieſſer ſelbſt bey feinem 
Rechten kan erhalten werden 6). 


„Aber der Proprietarius und Eigenthuͤmer mag feine Proprietät37 


und Eigenthum, unangeſehen, daß ein ander die Abnuͤtzung hat, wol 
verkauffen, oder einem andern aufftragen: Dieweil die Nieſſung in ſol⸗ 
chen Fallen von dem Eigenthum lepariret und abgeſondert iſt. 

$. X. Da es ſich aber auch begaͤbe, daß der Ulukructuarius und 
Nieſſer, oder der die Pollellion und Beſitz auf den Gütern die Tage 
ſeines Lebens hat, mit zeitlichem Tode abgehen wuͤrde, und die Fruͤchte 
jetzt zeitig ſeynd, aber doch noch nicht auffgehaben, percipiret und ein⸗ 
genommen, ſondern noch auf dem Felde oder Lande ſtehen, ob ſie ſchon 
zur Einſammlung tuͤchtig und bereit ſeynd: So kan und mag doch der 
verftorbene Ufufructuarius, Nieſſer oder Beſitzer dieſelben, vermoͤge 


1) A. L. R. I. 21. 24. 
2) A. L. R. I. 21. 47. 
3) A. L. R. I. 21. 87. 
4 T. 8. R. I. 21, 85. 
5) A. L. R. I. 21. 69. 
6 Ar E. N. I. 21 110. 
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Kaͤyſerlichen Rechten, nicht gewinnen noch fein eigen machen, alſo da 
diefelben moͤchten auf ſeine Erben fallen oder An. 8 . : 

Dieweil aber das Saͤchſiſche Recht ein anders eingeführt, wollende, 
daß dasjenige, was die Egde beſtrichen hat, zum Erbe des Ufufructua- 
rii, oder zu der Frauen Leibgeding gehören ſolle, und ſolches auch der 
Billig keit nicht ungemäß, als laſſen Wir es bey dem Saͤchſiſchen Rech⸗ 
ten bewenden. Und ſoll auch hinfuͤhro demſelbigen nach in Unſern Ober⸗ 
und Unter- Gerichten alſo geſprochen werden ). 

$. XI. Wann aber einer Frauen ein Leibgeding auf ein Gut ge⸗ 
macher worden, und ſie alsdann verſtuͤrbe, wann das Feld geſaͤet, und 
mit der Egde noch nicht beſtrichen: So ſollen alle Fruͤchte demjenigen 
heimfallen, ſo ein Erbe der Guͤter iſt, welcher der verſtorbenen Frauen 
ihren Erben die gedoppelte Ausſaat, vor Saat und Arbeit zu erſtatten 
ſchuldig ſeyn ſolle. Was aber die Fruͤchte anlanget, ſo bey Leben der 
Frauen allbereit abgehauen, und dennoch im Felde liegen bleiben, und 
dieſelbe nicht haͤtte pereipiren, noch einſammlen und einbringen mögen, 
die folgen ihr und ihren Erben billig. Und ſolches ſoll auch gleichmaͤßig 
von denen verſtanden werden, die ihre Lehn⸗ oder Magdeburgiſche Guͤter 
an ihre Lehnsfolgere verſtämmen; Dann die follen zwar dieſelben Güter 
erben, aber alles was die Egde beftrichen, ſollen ſie den Land⸗Erben 
unweigerlich folgen zu laſſen ſchuldig ſeyn ). 

6. XII. Die Gerechtigkeit der Nieſſung oder Abnutzung endet ſich 
fuͤrnemlich durch des ulufructuarii, des Nieſſers leiblich Sterben): Oder 
fo derſelbe eiviliter mortuus wäre, alſo daß er mit Verbietung des Lan⸗ 
des, Verweiſung der Stadt, Verſchickung in das Elend, um maleficifche 
Thaten geſtraffet und alſo ſeines Buͤrger⸗Rechts entſetzet, und von de⸗ 
nen juribus civitatis ausgeſchloſſen wird. Darnach erreichet die Nieſſung 
oder Leibzucht ihre Endſchafft, ſo das Gut, darauff dieſelben geſtanden, 
verdirbet, einfaͤlt, abgehet oder verbrennet: Oder fo fie auff einer Hoff⸗ 
ſtat oder ledigen Platz wäre, und würde hernach ein Gebaͤude dahin ge⸗ 
macht, oder ſo einer haͤtte an einem Acker die Nieſſung oder die Leib⸗ 
zucht, welcher darnach zu einem Weyer oder Teiche, oder hinwiederumb, 
oder haͤtte die Nieſſung auff einer Heyde, Walde, der nachmahls, ohne 
des ulufructaarii wiederſprechen, ausgerottet und zu Acker bereitet wuͤr⸗ 
de. Dergleichen fo ein Waſſer-Strom auf jemands Grunde, darauff 
einer die Nieſſung und ulumfructum gehabt, feinen Gang, Lauff und 
Rinſal gewonnen hätte. In dieſen und dergleichen Fallen kan der ufu- 
fructuarius oder Nieſſer den Grund⸗Herrn, umb Erſtattung ſolches Scha⸗ 
den oder Abgangs, nicht beklagen. 

$. XIII. Fürs dritte endet ſich auch ſolcher Nießbrauch, wo der 


38nicht zu ' rechter und geordneter Zeit und Maaſſe gehalten würde. Und 


einer denſelbigen mißbrauchet und zum Verderbe richtet‘). 
$. XIV. Fuͤrs vierdte endet ſich der ufufructus und Nieſſung, fo 


1) A. L. R. I. 21. 151. 
2) A. L. R. 1. 21. 151 — 169. 
3) A. L. R. I. 21. 176. 
4) A. L. RN. 1. 21. 140. 
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ich der ulafruetuarius und Nieſſer derfelben in zehen Jahren nicht ge⸗38 
brauchet hätte, Alſo verloͤſchet auch die Nießliche Gerechtigkeit, To die⸗ 
ſelbe auf eine gewiſſe Zeit oder Tag iſt geſetzet und angeordnet N 
und diefelbe nunmehr herbeykommen und verfloſſen iſt ). 

$. XV. Da aber ein ufustructus oder Nieſſung einer Stadt, Com- 
mun oder Dorff waͤre gegeben und verordnet worden, ſo ſoll, vermoͤge 
der Rechte, dieſelbe nicht eher erloͤſchen oder auffhoͤren, er ſey dann von 
Zeit ihres Anfanges gantzer hundert Jahr verlauffen ). Dann des Men⸗ 
ſchen Leben wird nicht fuͤr langwieriger geachtet: So waͤre auch an ihm 
ſelbſt unbillig, daß der uluskructus und die Nieſſung von der proprietät 
und Eigenthumb ewiglich ſolle Lepariret und abgeſondert bleiben. 

$. XVI. Und ob es ſich auch gleich zutruͤge (wie offt geſchicht) daß 
der proprietarius und Eigenthuͤmer eher, dann der ulufructuarius, mit 
Tode abgienge: So behält doch der ufufructuarius und Nieſſer nichts 
minder ſeine Nießliche Gerechtigkeit, ſo lange ihme die gelaſſen oder 
gegeben iſt. 

Wann auch ein Teſtirer, in ſeinem Teſtament, einem das Eigen⸗ 
thumb und proprietät, an etlichen Guͤthern oder Gründen verordnet, le- 
giret und vermacht: Und darneben den ulumfructum und die Nieſſung 
derſelben feinen inſtituirten und geſetzten Erben vorbehalten hätte: So 
endet ſich ſolche Nieſſung und Leibzucht mit dem Abſterben der eingeſetz⸗ 
ten Erben, und kommt wieder zu dem Eigenthumb, ob gleich ſolches im 
Teſtament nicht ausgedruͤcket oder vermeldet waͤre; Desgleichen wann je⸗ 
manden und ſeinen Kindern oder Erben ein Guth zu nutzen und zu ge⸗ 
brauchen verſchrieben, und das Eigenthumb deſſelben nicht mit verliehen 
wäre: So hoͤret der uluskructus ſolches Guths mit Abſterben der Kinder 
des erſten Grads auff, wann gleich daſſelhe in der Verſchreibung nicht 
alſo ausdruͤcklich vermeldet waͤre ). 


Art. II. 
Von Nutz und Gebrauch einer Behauſung oder Wohnung. 


d. I. Wann jemand der Gebrauch oder Inwohnung eines Hauſes 
legiret oder verordnet wuͤrde: Mag er ſich ſolcher Wohnung, ſammt ſei⸗ 
nem ehelichen Weibe, Vater, Mutter, Kindern, Freunden, und ſonſt 
feinem gemeinem Hauß⸗Geſinde gebrauchen: Aber fonft feine Gerechtig⸗ 
keit keinem andern aufftragen oder verkauffen ). Doch wird ihme ver⸗ 
ſtattet und zugegeben; daß er einen inquilinum, Inſtmann „zu ſich umb 
Beſtand⸗Geld oder penfion nehmen, oder ſonſt einem Herberge darin⸗ 
nen geben mag. Dann die Wohnung (davon allhie difponiret wird) iſt 
eine Gerechtigkeit, vom Brauch (ufu) und Leibzucht (ulukructu) abgeſon⸗ 
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dert, ſtehet im Wohnen, und wird allein auff ein Hauß oder Behau⸗ 
ſung gemachet, und dieſer mag auch eine ſolche Behauſunge einem an⸗ 
dern, den er zu ſich nimmt (wie obgedacht) lociren und verleihen für 
einen Zinß, oder auch gratis und umbſonſt: Aber er kan es nicht auff 
ſeine Erben wenden: Und wann er ſtirbet, ſo iſt es damit aus. 

F. II. Da aber jemand eine habitation und Behauſung mit aller 
Nieſſung verordnet oder legiret maͤre, alſo daß er die weiter verlaſſen, 
und ſeines Willens nutzen und gebrauchen moͤchte: So iſt derſelbe ſchul⸗ 
dig, ſolche Behauſung mit aller Nothdurfft weſentlich zu unterhalten. 
Wäre ihm aber allein der Gebrauch ſolcher Behauſung, und die Bes 
wohnung derſelben gegeben: So ſoll der Proprietarius und Eigenthuͤmer 
ſein Eigenthum mit Gebaͤu, und in andere Wege, ſelbſt zu verſorgen 
ſchuldig ſeyn. 


Tit. IV. 
De Uſucapionibus et temporum praeſeriptionibus. 


* 


Art. I. 


Von Erſitzung oder Verjährung beweglicher und unbeweglicher 
Haab und Güter, 


$ 1. Anfänglich iſt zu wiſſen, daß die Käyferliche Rechte, denen 
auch viele andere Fuͤrſten und Herren, mit ihren Conſtitationibus. Sa⸗ 
tungen und Stataten gefolget, die Ulucapion, Praeloription und Verjäh⸗ 
rung von gemeines Nutzes wegen, geordnet haben, damit das dominium 
und Eigenthumb der Haab und Güter bey denjenigen, ſo ſie lange Zeit 
mit rechtmäßigem Titel inne gehabt und beſeſſen haben, nicht allewegen 
ungewiß und zweiffelich ſey, ſondern feine gewiſſe beſtimmte Zeit habe, 
über welche derſelbige nicht weiter angefochten noch moleſtiret oder ge: 
ſtritten möge werden). 

Dann auch ſolche im Rechten beſtimmte Zeit geraum genug iſt, daß 
die rechten Eigenthumbs⸗ Herren, jo ſich der Haab und Suter anmaſſen 
wolten, dieſelben mit Recht wiederumb von den unrechtmaͤßigen Beſi⸗ 
tzern und Poſlellorn erholen, vindiciren und wiederumb an ſich bringen 
moͤgen. Da ſie aber in ſolcher ſo langer Zeit ſolches verlaſſen, ſo iſt 
dafuͤr zu halten, daß fie ihrer Güter ſelbſt nicht achten, und dieſelbige 
williglich in frembde Haͤnde wollen kommen laſſen. 

$. II. Es hat aber die ufacapio, Verjährung und Erſitzung nicht 
allein in den unbeweglichen liegenden, ſondern auch in den beweglichen 
Gütern und fahrender Haab, nach beſage der Rechten ſtatt: Doch mit 
dieſem Unterſcheid, als nehmlich, daß ſolche bewegliche Güter uur in Jahr 


1) A. e. R. 1. 9. 500. 
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und Tag, das iſt, nach Saͤchſiſchen und Eölmifchen Rechten, ein Jahr, 
ſechs Wochen und drey Tage?), fo wol von den Anweſenden, als Aus⸗ 
ländiſchen mögen ulucapirt und erſeſſen werden; Doch daß ihnen ſolch 
Jahr und Tag von Zeit ihrer Wiſſenſchafft, als ſie erfahren, daß ſolch 
Gut an fie erlediget worden, gerechnet werde ). 

Die unbewegliche, oder andere als liegende und ſtehende, eigene 
oder Erbſchafft Güter aber, fo an jemand rechtlichen gefallen, und ohne 
Rechtliche Anſpruͤche beſeſſen, ſollen inwendig dreyßig Jahren, Jahr 
und Tag, das iſt, ein und dreyßig Jahr, ſechs Wochen, drey Tage, 
verjaͤhret und praeloribiret werden, wann es gleich auch bewegliche Guͤ⸗ 
ter wären, ſo zur Erbſchaſſt gehoͤren, ſofern * dieſelbe nur nicht vongo 
der andern Erbſchafft ſchon abgeſondert, und getrennet ſeynd. 

F. III. Damit aber vorgedachte Berjährungen ihren vollkommenen 
Lauff erreichen, ſo ordnen und wollen Wir weiter, daß zu einer jeden 
fuͤrnehmlich fünff Hauptſtuͤck oder requilita, ſofern fie wuͤrcklich, beſtaͤn⸗ 
dig, und kraͤfftig ſeyn ſoll, gehoͤren ſollen. 

Zum erſten bona fides, ein guter Glaub, das iſt, ein gut und auff⸗ 
richtig Gewiſſen, alſo, daß der Pollellor, Beſitzer anders nicht glaubt, 
noch weiß, dann daß ſolch Gut,, ſo er beſitzet und praeleribiret, kein ges 
raubt, geſtohlen, noch unrecht, ſondern ein unvermackelt und rechtmaͤßig 
Gut ſey ). Alſo daß er auch anders nicht gewuſt, dann der, ſo ihm 
ſolch Gut gegeben, tradiret, auffgetragen oder überantwortet, habe ihm 
das zu geben ꝛc. wol Fug und Macht gehabt: Saget ihm aber ſein Ge⸗ 
wiſſen, daß er unrecht Gut an ſich gebracht hat: So hat ers mit Un⸗ 
recht und böfem Glauben, wie lange er es auch behaͤlt. Wuͤrde auch 
Vieh, Rinder, Pferde, Schaaffe oder Schwein, oder anders ꝛc. darun⸗ 
ter ſeyn, und das mit allem Nutz gebrauchet, ſo ſoll er den Nutz, der 
über die Fütterung davon kommen iſt, wieder zu geben ſchuldig ſeyn. 

5. IV. Und wird bona fides in einer jeden praefcription und Ver⸗ 
jährung, zur Zeit des Coutraets und Liefferung nothwendiglich requiri- 
ret und erfordert. Inmaſſen denn auch biß dahero in Unſerm Hoff⸗Ge⸗ 
richt darauff geſprochen und [untentioniret worden. 

$. V. Zum andern, erfordern die Verjaͤhrungen einen rechtmäßigen 
Titul, oder rechtmäßigen Anfang, dadurch der ‚Poflellon und Beſitzer 
ſolch Gut an ſich gebracht und bekommen hat: Als ſo er es von ſeinen 
Eltern ererbet, oder von Fremden gekaufft, oder ertauſchet, oder aus 
einem Teſtament und letzten Willen, einer Uebergab, Transaction und 
Vertrage, oder ſonſt durch andere rechtmaͤßige Mittel bekommen hat. 
Darumb fo einer ein Gut geſtohlen, geraubet, oder ſonſt mit Gewalt 
einem abgedrungen haͤtte, der hat keinen rechtmäßigen Titul oder guten 
Glauben, dahero kan daſſelbige auch nicht praeleribiret oder verjähret 
werden ). 5 

$. VI. Und ſolches hat zum dritten nicht alleine ftatt in den Die- 


1) A. L. R. I. 3. 49. 
2) X. L. R. I. 9. 620. 
3) A. L. R. I. 9. 569. 579. 
4) A. L. R. 1. 9. 584. 
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ben und Räubern ſelbſt, ſondern auch in denjenigen, die von ihnen et⸗ 


was bond fide und mit gutem Glauben gekaufft, oder fonften durch ei⸗ 
nen andern rechtmäßigen Titul empfangen oder bekommen haben. De⸗ 
rowegen fo mag der rechte Eigenthums- Herr daſſelbige allezeit, auch 
ohne Erſtattung des Geldes, damit es einer gekaufft und an ſich ge⸗ 
bracht, wiederum vindieiren und fordern, wofern er zu Rechte beweiſet, 
daß es ſein geweſen, und ihm abgeſtohlen oder abgeraubet worden ). 
Man ſoll es ihme auch alſo gut, wie es iſt, wiedergeben und zuſtellen: 
Der Beklagte aber ſoll und mag feinen regrell an ſeinen Autorem oder 
Gewehrmann haben. Iſt es aber geſtohlen oder geraubet Viehe, und 
bey dem Kaͤuffern, ſo es mit gutem Glauben beſeſſen, oder andern Be⸗ 
ſitzern, in ſeiner Gewalt ohne ſeine Schuld geſtorben, oder ſonſt um⸗ 
kommen, er darff es ihm nicht gelten. 

F. VII. Jedoch wird ſolcher vorgedachter titul in der Praeloription 
der dreyßig Jahre nicht ſo eben requiriret und erfordert): Dieweil ſol⸗ 
cher langen Zeit halben die Praclumtio und Vermuthung für den Beſi⸗ 
ger iſt, daß er, oder feine Voreltern oder Vorfahren, ſolch Gut nicht 
ohne Titel und Urſach, ſondern rechtmäßiger Weiſe, und mit gutem Ti- 
Altul werden einbekommen haben, nachdem ſie dabey fo viel lange Jahre 
unangefochten und ruhig gelaſſen worden. Es mag und kan aber nie⸗ 
mand ihme ſelbſt den Titel feiner pollelfion, Beſitzes oder Innehabens 
aͤndern oder verwandeln, oder einen andern Titul oder Schein deſſelben 
fürwenden, Dann wann einer das thaͤte, fo wäre er ein Beſitzer und 
Innehaber boͤſes und unredlichen Glaubens, welcher boͤſer Glaube die 
Praefeription und Verjaͤhrung (wie oben geſetzt) gantz und gar verhindert. 

Es wird auch dle bond ſide nicht mehr gefragt, wann jemand 40. 
Jahr lang eine Sache ruhig beſeſſen, maſſen durch dieſe viertzig jährige 
Polleflion aller Streit auff ewig auffgehoben ſeyn ſoll s). 

8. VIII. Zum vierdten wird auch erfordert, daß der Beſitzer, ein 
und dreyßig Jahr und Tag, wie vor gedacht, ſolches ſtets, continus und 
geruhiglichen inne gehabt, beſeſſen und genoſſen habe. Dann ohne ſte⸗ 
tige Pollellion und ſtetswaͤhrende Zeit mag noch kan keine Verjaͤhrunge 
ſtatt haben. Und da auch nur ein Tag an der Zeit, ſo im Rechten zur 
Erfüllung der Verfährunge und Praeleription beſtimmt, mangelte, fo iſt 
die pollellio der vorhergehenden Zeit nicht Eräfftig, oder dem Beſitzer 
nuͤtzlich ). 

5 IX. Es ſollen auch ferner in die Jahre der Verjährung und 
Praeleriptionis computiret und gerechnet werden die Jahre, ſo des jetzi⸗ 
gen Beſitzers Eltern oder Vorfahren ſolch Gut geruhiglich und unange⸗ 


1) A. L. R. I. 9. 25. 

2) A. L. R. 1. 9. 623. 

3) Dieſer Zuſatz fehlt in den Ausgaben des Landr. von 1620 und 
1685, und ſteht mit dem F. IV., wiewohl derſelbe verändert worden, 
noch immer in Widerſpruch; doch ſpricht der $. IV. von jeder für 
zern, als der vierzigjährigen Verjaͤhrung, wodurch ſich der Wider⸗ 
ſpruch hebt. 

4) A. L. R. J. 9. 601. 
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6 fochten inne gehabt und beſeſſen haben ). Darum iſt es nicht allezeit 
1 vonnoͤthen, daß der Polleflor und Beſitzer für ſich ſelbſt das Gut fo 
. de lange inne gehabt „ ſondern genug, daß feine Vorfahren, und er deſſel⸗ 
In ben in rechtmaͤßiger Polleflion und Gewehr, die beſtimmte Zeit blieben 
r ſey: Dann die vergangene und gegenwaͤrtige Zeit und Gerechtigkeit der 
W verſtorbenen und abgangenen, und anderer Perſonen, von denen ſolch 
U Gut an den Pollellorn und Beſitzer kommen, hangen hierin, fo viel die 

N Praelcription und Verjährung antrifft, an einander, und werden zuſam⸗ 


ſolcher Verjährung mit gutem Glauben und Titul einen Anfang genom⸗ 

4 men habe. Dann wo die Traditio und Erlangung ſolcher Guͤter, erſt⸗ 
lich mit boͤſem Glauben, oder ſonſt gefaͤhrlicher Weiſe geſchehen, ſo 
hangen ſolche Vitia, Mängel und Laſter der pollellion und Beſitzung 
hierinn an, obgleich der gegenwaͤrtige Innehaber von ſolcher ſeiner Vor⸗ 
N fahren geuͤbten Gefahr oder Betrug keine Wiſſenſchaft gehabt. Derowe⸗ 
gen fo hat auch die angeregte Praefcription und Verjährung in ſolchem 


* 
a‘ men gerechnet. Doch gebuͤhret ſich in allewege, daß der rechte Urſprung 
en 
En 


N Fall nicht ſtatt. Es ſoll aber derjenige, fo, malam tidem allegiret, den⸗ 
En! felben zu probiren ſchuldig ſeyn?). Dann wer zuvor ein pollellor oder 
HN im Beſitz eines Dinges geweſen, für den praelumiren und vermuthen die 
s Rechte, daß er noch bond ſide polſidire und inne habe. 

eo d. X. Zum fuͤnfften wird erfordert, daß der Pollellor, Beſitzer oder 
Un Innehaber das Gut, als fuͤr ſein eigen, und als ein rechter Eigenthums⸗ 
d Herr und Proprietarius, aber nicht als von eines andern wegen, ſolche Jahre 
un über inne gehabt und befeffen habe?). Darumb dann diejenigen, fo ein 
882 Gut, als Hoff- oder Miets⸗Leute, Beſtaͤndere, Meyer oder Zinßmann, 
14 Leibzüchter, item, die Creditores und Gläubiger, denen etwas verpfüne 
* det, oder ſonſten Bittsweiſe, precario eingeraͤumet, und dergleichen In⸗ 


nehaber, ob ſie gleich ſolchen Beſitz uͤber vierzig oder mehr Jahre alſo her⸗ 
gebracht hätten, mögen doch nimmer praeleribiren noch die Güter erſitzen. 


11 

m ' 

fe 
an Art. II. 42 
. Von Verjaͤhrung und Erfigungen der Rechtlichen Sachen und 
5 Klagen. 
dite 

5 $. I. Wie die servitutes reales und perfonales, als unleibliche Dinge, 
hi fo den Feld: und Stadt- Gründen, fo wol auch den Perſohnen anhangen, 
1 werden verjaͤhret oder praeleribiret, davon iſt oben in dem andern und drit⸗ 
72. ten Titul Verordnung geſchehen: Andere rechtliche Sachen aber, jura et 


actiones zu Latein genannt, mögen mehrentheils durch die längſte praefcri- 
ption oder Berjährunge der dreyßig Jahre, Jahr und Tag auffgehaben peri- 
miret und getoͤdtet werden. Dann durch Verflieſſung fo langer Zeit, alle 
actiones, Anſpruͤche und Forderungen zumahl, die belangen gleich Erbſchaff⸗ 
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ten, Schulden, Erb, Eigen, Jurisdictiones, und andere Gerechtigkeiten, 
und wie das ſonſt Nahmen haben mag, gaͤntzlich verloͤſchen und untergehen. 
Darumb, wann einer eine Action, Zuſpruch und Forderung gehabt, und 
dieſelben von Zeit an, darin derohalb anfangs rechtlich hätte moͤgen gekla⸗ 
get werden, 30. Jahre, Jahr. und Tag ſtillſchweigend beliegen ließ: So 
mag er dieſelben gehabten perſoͤhnlichen und fachlichen Klageſpruch und actio- 
nem nicht mehr fuͤrnehmen, aͤndern noch gebrauchen. Es waͤre dann den⸗ 
ſelben eine kuͤrtzere oder auch laͤngere Zeit in dieſem Land⸗Recht angeſetzet 
oder prueſgiret. 

d. II. Und ſolche Verjährung und Praefeription der dreyßig Jahren, 
Jahr und Tag, laufft auch wieder die Minderjährigen !). 

$. III. Es gilt aber und laufft keine Praeleription oder Verjährung 
gegen und wieder die, denen groſſes Gewaͤſſers und Fluth oder anderer Noth 
halben, ſuͤr Gericht zu klagen unmuͤglich. Wie auch nicht in Sterbens⸗Zei⸗ 
ten, wann die Peſtilentz oder gemeine Land⸗Seuchen regieren. Dann ſo⸗ 
bald eine gemeine Seuche und vergifftete Lufft einfället, fo wird eine jede 
Praeleription und Verjährung interrumpiret und unterbrochen. Welches 
auch ſtatt hat in Krieges⸗Laͤufften und Unfrieden 2). Dann es ſoll dieſel⸗ 
bige Zeit, da der Krieg und Unfriede währet, an der Praeleription abgezo⸗ 
gen und abgekuͤrtzet werden. In Anmerckunge, dieweil auch in Krieges⸗ 
und Sterbens⸗Läufften, die Praeleription und Verjährunge ruhet und gleiche 
ſam ſchlaͤffet. Wann aber der Krieg und das Sterben auffgehoͤret, fo ge⸗ 
het die Zeit wieder an, wird continuitet und aneinander gerechnet. 

So gilt auch die Praeloriptio und Verjährung nicht gegen und wieder 
die, welche aus Ehehafft und rechtmaͤßigen Urſachen lange Zeit nicht einhei⸗ 
miſch, und im Lande geweſen?): Als die in Geſchaͤfften der Gemeinde, oder 
von wegen des gemeinen Nutzes eine lange Zeit verſchicket und gebrauchet 

worden. Dann dieweil fie dem gemeinen Nutzen gedienet, und der Gemeinde 
halben bemuͤhet geweſen, fo ſollen fie von der praescription cum eflectu 
und wuͤrcklichen erlediget und befreyet ſeyn. Und wann gleich ein Gut waͤre 
in der Zeit verjähret oder praescribiret, fo mag der abweſende verletzete 
Theil ſolches hinwiederum mit Recht fordern und vindieiren: Oder aber dar: 
über per reſtitutionem in integrum, in vorigen Stand wieder geſetzet wer⸗ 
den. Wann aber einer nicht aus Ehehafft und nothwendiglich verreiſen 

zmuͤſſen: Sondern ſelbſt aus eigenem freyen Willen lange * Zeit ausgewe⸗ 
fen: So ſoll er von der Praefeription und Verjährung, wuͤrcklichen und 
cum eflectu, nicht gefreyet noch erlediget ſeyn. 

F. IV. Es hat auch ferner die Praefcriptio und Verjährung nicht ſtatt 
wieder ein Weib des Heyrath Guts halben, in Zeit während der Ehe “). 
Alſo kann auch einer Frauen die Leibzucht (Dotalitium lating, genant) fo 
fie an einem Gut hat, nicht praeloribiret oder verjaͤhret werden, dieweil 
fie hierin allein für eine bloffe Ufufructuariam oder Leibzüchterin gehal⸗ 
ten wird, derer Recht ſich mit ihrem Tode endet, 


1) A. L. R. I. 9. 535. 536. 
2) A. L. R. I. 9. 528. 
3) A. L. R. I. 9. 518. 
4) A. L. R. I. 9. 524. 
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$. VI. Ob. aber jährliche Zinſe und Paͤchte in totum gantz und gargg 
koͤnnen praeferibiret oder verjähret werden, iſt eine ſchwere Dilputatfon 
im Rechten. Wir laſſen Uns aber hierin derer Meynunge gefallen, daß 
die jährliche. Zinſe und Praeftationes, welche aus einer Zuſage oder Con- 
tract ihren Urſprung haben, fo fie über Rechts verwahrte Zeit, als 
nehmlich über dreyßig Jahre, Jahr und Tag nicht erleget, Können were 
jähret und praeleribiret werden, nicht allein daß die verſeſſene Stufe 
nicht zu zahlen, ſondern daß auch die zukünftigen nicht doͤrffen erleget 
werden!). Welches auch in Teſtamenten und letzten Willen, ohne Un⸗ 
terſcheid, aus Krafft dieſer Unferer Meynung, dieweil im Rechten de⸗ 
rowegen auch Zweiffel geweſen, ſtatt haben, und dergeſtalt daß die Zinſe 
verjähret und praefcribiret werden ſollen, darauff dann Unſere Gerichte 
hinfuͤro zu erkennen und zu ſprechen haben. * 

§. VII. Gleichergeſtalt ſoll auch die Verjährung und Praefeription 
in dreyßig Jahren, Jahr und Tag wieder eine Stadt, gantze Gemeine 
und Rempubl. ftatt haben ). f 

$. VIII. Alſo iſt etwan auch in Zweiffel gezogen, ob die Praeleri⸗ 
ption der Saͤchſiſchen Rechte, als dreyßig Jahr, Jahr und Tages, auch 
wieder Kirchen, Univerfitäten, Hofpithäle und pia loca ſtatt habe. Un⸗ 
ſere Deputirte und Verordnete ſeynd auch der Meynung, daß die Prae- 
leriptio und Verjährung der dreyßig Jahr, Jahr und Tages, davon das 
Saͤchſiſche Recht redet, wieder Kirchen, Univerhtäten, Schulen, und ans 
dere pia loca nicht ſtatt habe ?). f g 

Und weil dann die gemeine Rechte verordnen, daß, nach Verlauf⸗ 
fung viertzig Jahr, wieder Kirchen und andere pia loca, koͤnne prae⸗ 
leribiret oder verjahret werden, und daß fie die pia loca innerhalb vier 
Jahr, nach Ausgang der viertzig Jahren, jaltd ex caufä reftituiren, des 
rowegen dann auch billig ſey, daß man ſich im Sprechen dißfals nach 
den gemeinen Rechten halte. Solches Privilegium aber die Clexiei, Pro- 
lelloren der Univerfitäten oder eintzele Perſonen in ihren ſelbſt privat 
Sachen nicht haben ſollen: So laſſen Wir es auch dabey bleiben, und 
ſollen ſich Unſere Gerichte im Rechtlichen Erkaͤntnuͤß deſſen alſo halten. 

$. IX. Wann aber ein Schuldener in 30. Jahren, Jahr und Tag 
um Schuld nicht gemahnet waͤre, noch Zinſe davon gegeben haͤtte: So 
ſoll er hernacher durch die Praeloription und Verjährung der 30. Jah⸗ 
ren, Jahr und Tag ſicher ſeyn, obgleich ein ander Brief und Siegel 
über die Schuld hätte. Es wäre dann, daß der Creditor vor Ausgang 
der 30. Jahre von der Obligation oder Schuld ſeines Debitoris gar nicht 


Zi 


. 


a 
Pr 
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zer gewuft hätte, dann in ſolchem Fall konte dem Creditori ignoranfi die 
* N Praefcriptio nicht ſchaͤdlich ſeyn +). 0 . 
. 85 Wo aber die Contract und Handlung erſtlich mit ſondern 
* Tacten, Gedingen und anhangenden Unterſcheiden, wie, und wann man 
＋ . die Pfaͤnde wieder einzulöfen, wären auffgerichtet worden: So ſoll man 

1) A. L. R. I. 9. 509, 

2) A. L. R. I. 9. 629. 

3) A. L. R. I. 9. 629 


4) A. L. R. I. 11. 752. 
Weſtpreuß. Prov.⸗Recht. 31 
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für allem ſolche Pacta und Gedinge zu halten ſchuldig ſeyn. Wann ſich 

aber ſolche Pacta, Ungerfchied * und Bedinge geeudet hätten: Und von 
Zeit ſolcher Endung dreyßig Jahr, Jahr und Tag verſchienen waͤren, 
mögen ſolche Klagen nichts minder verjaͤhret und praefcribiret werden. 
Dann ſolche Verjaͤhrungen Be ihren Anfang erſt, fo die Ausneh⸗ 
mung, oder das vorbehaltene Geding und Pact vergangen, und nicht 
von der Zeit des geſchehenen Contracts. Darum fo mögen ſich die Käuffe 
oder Pfandſchafften, darin einem ewige Wiederkaͤuffe, oder Löfung aus⸗ 
gedinget (wie jetzt folget) wie auch die res merae facultatis, in keiner 
Länge der Zeit verjaͤhren !). 

g. XI. Es haben ſich auch Unſere Deputirten hierin miteinander 
verglichen, daß des Wiederkauffs halben einige Verjährung oder Prac- 
feription, durchaus, auch hundert und mehrjährige Zeit, nicht ſtatt ha⸗ 
be, ſondern zu jedergeit ſolch wieder kaͤufflich verkaufft Gut, Krafft und 
Inhalts des auffgerichteten erwieſenen Contracts, geloͤſet, oder wieders 
gekauffet werden moͤge. 

$. XII. Wann aber jemanden res aliqua mobilis, ein beweglich 
Ding oppignoriret und verpfaͤndet würde, und die Parthe deswegen un⸗ 
ter ſich gewiſſe pacta gemachet, wie es mit der Auslöfung und andern 
deſſelben Pfandes halben zu halten; So wird ſolchen pactis billig nach⸗ 
gelebet?): Würden aber darinnen keine conditiones oder Gedinge enthal⸗ 
ten ſeyn, ſo ſoll das Pfand nach Ausgang Jahres und Tages, wann 
es dem debitori ſechs Wochen zuvorn auffgekündiget, in billigem Wehrt 
verkaufft werden, der Creditor ſich ſeines ausgelegten Geldes, nebſt den 
auffgelauffenen billigen Interellen daraus bezahlet machen, und was da: 
von noch uͤbrig, ſoll dem Debitori, dem das Pfand gehoͤret, zugeſtel⸗ 
let werden. 


Art. III. 


Von Praeferiptionen und Verjaͤhrungen, dadurch kein Eigen⸗ 
thumb der Güter erlanget: Sondern werden allein als Exce- 
ptiones und Schutzwehren, wieder etzliche perſoͤhnliche Klagen 
eingewandt. 


§. I. Dieſe praefcriptiones und Verjaͤhrungen ſeynd allein Ausrede 
und Exceptiones, welche ihr Weſen und Sabſtantz fuͤrnehmlich von der 
Zeithero genommen, und auch darumb erfunden, damit die Zanck und 
Hader bey nahe nicht unſterblich und ewig, ſondern abgekuͤrtzet und ab⸗ 
geſchnitten wuͤrden. Als die Klage umb Injuri, Schmach⸗Rede, und 
Laͤſter⸗Wort, waͤhret nur ein Jahr: Dann nach Verlauffung eines Jah⸗ 
res kan dieſelbige von dem Beklagten Injurianten durch die Exceptionem 


al 
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* 
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praeleriptionis hintertrieben, und abgelehnet werden. Und wird die vor⸗ 
gedachte injurien Klage, fo gar durch den Verlauff, eines Jahres und 
Tages aufſgehebet, daß dieſelbige auch nicht mehr für, oder wieder die 
Erben des injuriati oder injuriantis mag intentiret und angeſtellet werden. 

Ob aber daſſelbige Jahr pro utili oder continuo zu halten, iſt bey 
den Rechts⸗ Gelehrten ſehr ſtreitig: Wir ordnen und wollen aber, daß 
daſſelbige Jahr pro utili zu achten, und alsdann anfahe zu lauffen, wann 
der Injuriatus, fo von einem andern geſchmaͤhet iſt, ſolches erfahren hat!): 
Nach empfangener Wiſſenſchafft aber fahet es an continuum zu ſeyn: 
Darumb wo der (injuriatus) fo geſchmaͤhet iſt, ſolches weiß, und inner⸗ 
halb eines Jahres und Tages Friſt feine “ Injuri- Klage wider den In-45 
jurianten nicht anſtellet, ſoll er hernacher mit derſelben nicht mehr geh: 
ret werden. 

$. II. Die Klage wegen eines Betrugs und Argeliſt, actio doli 
mali, aber ſoll innerhalb zweyen Jahren, und nicht daruͤber, angeſtellet 
und fuͤrgenommen werden ). Dann dieſelbige Klage umb Betrug vers 
faͤllet und verloͤſchet in zweyen Jahren, gleich von der Zeit des began⸗ 
genen Betrugs an, an einander zu rechnen, und laͤufft dieſelbe auch dem 
Abweſenden und Unwiſſenden ). 

§. III. Alſo auch die Klage oder Exception und Auszug non nu- 
meratae pecuniae, des nicht dargezehleten Geldes, waͤret jetzt nur zwey 
Jahr, und wann die umb ſeyn, kan fie ferner nicht fuͤrgenommen oder 
angeſtellet werden, Davon mit mehrerm im Procefs, lub Articulo de 
Exceptione non numeratae pecuniae wird gehandelt !). 

$ IV. Da jemand eine Klage über ein Teſtament, oder donation, 
als ob dieſelbe inofficiofa oder unfreundlich wären, übergeben wolte, 
mag er ſolches innerhalb fünff Jahren, à tempore adeptae leientiae 
thun. Nach Verlauff derſelben Zeit aber ſoll die querela inofficiosi Te- 
ſtamenti, oder inofficiolue donatienis fortmehr nicht ſtatt haben ). Wel⸗ 
che Zeit dann auch von dem lupplemento legitimae kuͤnfftig ſolle vers 
ſtanden werden. Alſo daß die actio ad petendum fupplementum legiti- 
mae, wann die vorgedachte fünff Jahr expiriret und verfloſſen, fortmehr 
nicht ſtatt haben ſoll “). 

$. V. Eben in derſelben Zeit ſoll auch die praefcriptio in adulte- 
riis, im Ehebruch ſtatt haben, daß nehmlich nach fünff Jahren niemand 
weiter Ehebruchs halben koͤnne beklaget werden. 

d. VI. In andern maleficiis und Miſſethaten aber, ſoll und mag 
nach Verlauff zwantzig Jahren keiner mehr umb begangen Uebel- oder 
Miſſethat willen peinlich oder criminaliter angeklaget werden. Alſo auch 
die Anklage umb Landfriedbr ige Handlung oder acculatio ex couſti- 
tutione pacis publicae, verloſchet und wird praeleribiret oder verjaͤhret 


1) A. e. R. I. 9. 512. 
2) A. L. R. I. 4 84. 
3) Vgl. B. 1. Tit. 25. Art. 4. . 1. 


B 
4) A. L. R. I. 11. 733. 
A. L. R. I. 11. 1118. 
6) A. L. R. II. 2. 440. 
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in zwangig Jahren. Von denenjenigen criminibus fo entweder fu küuͤrt⸗ 
zerer oder längerer Zeit praeleribirt worden, kan Unſre Criminal Ord⸗ 
nung nachgeſehen werden. 

5. VII. Wir wollen auch, da in geſchehener Rechnung etwas geir⸗ 
ret, und innerhalb Jahr und Tag error calenli nicht allegiret und bes 
wieſen, daß innerhalb derſelben Zeit, auff ſolchen Fall innerhalb Jahr 
und Tag, ſolcher action praeleribiret werden möge’) 2). 

$. VIII. Desgleichen fo einer ſonſten redlich und nothwendiglich ver⸗ 
hindert wird, daß er zu Recht nicht kommen, excipiren oder klagen mag, 
und ſolches darthun und beweiſen kan, fo hat alsdann die praelcription 
und Verjaͤhrung auch kein ſtatt. Non enim valenti agere nulla currit 
praefcriptio?), Wie auch allbereit hievon oben Meldung geſchehen. 


45 Art. IV. 


Wie die Verjährung, Erſitzung, und Praefeription interrum- 
piret, unterbrochen und zerſtoͤhret werde. 


8.1. Biß anhero iſt geſetzet und verordnet, ob, wie, und in wel⸗ 
chen Dingen und Fällen die praelcription und Verjaͤhrung ſtatt habe, 
oder nicht: Folget nun weiter, in was Weiſe, Maaß und Wege dieſel⸗ 
bige interrumpiret und unterbrochen werde. Welches geſchicht entweder 
natürlicher oder bürgerlicher Weiſe. Natuͤrlicher Weiſe wird die prac- 
Feriptio und Verjährung interrumpiret durch Fluth und Ergieſſung des 
Meers, oder eines andern groſſen Strohmes und Waſſers. Oder wann 
einer durch die Raͤuber, oder ſonſt auff andere Weiſe, ſeines liegenden 
Gutes mit Gewalt Fpoliiret und entſetzet, oder ihme die fahrende Haabe 
genommen werden. Darnach wird auch die praeleription oder Verjaͤh⸗ 
rung natuͤrlicher Weiſe interrumpiret und unterbrochen, wann der Inha⸗ 
ber die pollellon und Beſitz gantz und gar verlaſſen hat, denſelben laͤn⸗ 
ger nicht zu behalten oder zu gebrauchen. Und in dieſen und dergleichen 
Fällen iſt zur Stund an in ſolcher Verjährung eine interruptio und ine 
terbruch geſchehen, alſo daß ſich ein jeder, fo juterelle an demſelben 
Dinge und Gut hat, derſelben wieder ſolche Verjährung gebrauchen mag). 

$. II. Buͤrgerlicher Weiſe aber wird die praeleriptio und Verjäh⸗ 
rung interumpiret, erſtlich durch die Citation und geſchehene Inlinuation, 
noch mehr aber durch die rechte wahre Befeſtigung des Rechtlichen Krie⸗ 
ges, et fc litis conteſtatione in judicio factä, nehmlich fo wieder den 
P fleſforn und Beſitzern geklaget, und der Krieg im Rechten wieder ihn 
beofeftiget wird. 3 r 

F. III. Desgleichen geſchicht auch die Buͤrgerliche interruption der 


1) Aufgehoben durch den Cod. Frid, March. B. 8. Tit. 10. F. 7. 
2) A. L. R. J. 14. 146. 

3) A. L. R. I. 9. 516. 

4) A. L. R. I. 9. 601. 

5) A. L. N. I. 9. 551. 603. 
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Verjährung, wann einer der Schuld geſtändig und bekanntlich iſt, mit 
Verſicherung thun oder Buͤrgen ſtellen, und mit Entrichtung der penſion: 
Oder aber wann jemand einem andern eine Summa Geldes ſchuldig ge⸗ 
weft, und ihme, ehe ſich dieſelbe Schuld-Forderunge verjähret hat, et⸗ 
liches daran bezahlet, oder (wie obgedacht) Buͤrgſchafft dafür gethan hätte. 

$. IV. So wollen Wir auch, daß die Pfaͤndungen von der Zeit 
an, als fie geſchehen, die praefcription Tervitutis juris palcendi, oder 
dergleichen interrumpire und unterbreche. *) Es waͤre dann, daß nach 
ſolcher Pfändung der ander Theil wiederumb geruhiglich, über 30. Jahr, 
Jahr und Tag getrieben. 


Tit. V. 


Von dem Beſitz und Gewehr der Guͤter, und ſonderlich, 

wie der Einſatz derſelben erlanget und uͤberkommen, wie er 

auch behalten, oder fo jemand ſpolüret und entſetzet, wie 
er wieder zur Poſſeſſion kommen möge. 


„ Art. I. 47 


Wie und in welcher Geſtalt man die Poffeffion, Gewehr und 
Beſitz der Guͤter erlange und uͤberkomme. 


F. 1. Es werden die Klagen und Rechtfertigungen umb Poſſeſlion, 
Gewehr und Beſitz jetzt fuͤrnehmlich und mehrentheils umb dreyerley Ur⸗ 
ſachen willen angeſtellet. Zum erſten, die Pollellion und Beſitz, ſo einer 
noch nicht hat, zu erlangen. Zum andern, die habende Pollellion und 
Beſitz, die einer jetzt hat und zu haben vermeinet, zu behalten. Und 
zum dritten, die verlohrne oder entwendete Pollellion wiederumb zu be⸗ 
kommen. Was dann erſtlich die acquißtion, Ueberkommung und Erlan⸗ 
gung der Güter, die einer noch nicht hat, anbetrifft: Erlanget und uͤber⸗ 
kommt man die nicht allein aus Teſtamenten und letzten Willen, oder 
durch Erbſchafften, ſondern auch durch viel andere rechtmaͤßige Wege 
mehr, als durch Pacta, Transactiones und Verträge, Contracte, Kauffen, 
Verkauffen, Tauſchen, Schenkungen, Uebergaben. Item, durch Eroberunge 
in Kriegen, und ohne Mittel in alle andere Weiſe, dardurch einer etwas 
in ſeine Gewehr oder Gewaltſahm bringen mag. Jedoch geben ſolche 
Pollellion, Beſitze, oder Innehaben nicht durchaus gleiches Recht oder 
Gerechtigkeit. Dann etliche werden für rechte Poflellorn und Beſitzere 
gehalten, als die ein Ding oder Gut mit gutem Glauben und Titul in⸗ 
nehaben und beſitzen, und für das Ihrige vertreten. Und dieſes wird 
eine julla und gerechte Polellio und Beſitz im Rechten genannt, welche 


1) Allg. L. R. 1. 9. 612. 
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die Rechte probiren und loben, auch ihren Urſprung aus elner billigen 
und rechtmäßigen Urſachen hat, dardurch man ſich ein Ding zueigenen, 
oder uͤberkommen mag, und wird civilis im Rechten genannt, und be⸗ 
ſtehet mehr im Rechten, als in facto, in der Geſchicht. ) 

Andere aber ſeynd fuͤr ſolche nicht zu achten, als die ein Ding oder 
Gut nicht beſitzen, ſondern bloß und allein, von eines andern wegen ein⸗ 
haben, citra jus aſfectionemque domini, oder ſonſten malo et injuſto ti- 
tulo uüberkommen, haben auch keinen guten Glauben, oder rechtmaͤßigen 
Titul, und wiſſen, daß ihnen ſolches nicht zugehörig. Dahero fie dann 
auch malae fidei pollellores, und ihre Polleſlion oder Innehaben injulia 
und unrechtmaͤßig im Rechten genannt werden. Und ein ſolches Inneha⸗ 
ben wird bißweilen im Rechten naturalis pollellio geheiffen, und beruhet 
mehrentheils in lolo facto, allein in der That. 2) 

$. II. Darumb geben und bringen auch ſolche polleſſiones, Beſitz, 
detentiones und Innehaben nicht gleiches Recht, dann wo jemand eigens 
Gewalts etwas eingezogen, geſtohlen oder geraubet hat: So ſoll oder 
mag ihme eine ſolche thätliche Pollelllon und Innehaben deſſelben kei⸗ 
nen beſtaͤndigen Titul geben oder begehren. Und da der Thaͤter umb 
ſolche unrechtmaͤßige Einziehung beklaget wird, ſo iſt der Richter nicht 
allein dem Kläger die entwendete Pollellion, ſammt allem Interelle wies 
der einzuantworten: Sondern auch jenen darumb gebuͤhrlichen zu ſtraffen 
ſchuldig. ) 

§. III. Anders aber verhält es ſich, wenn jemand mit Zulaß der 
Rechten, und der Obrigkeit Gebiet, eines frembden Dinges Innehaber 
und Beſitzer wird, dann derſelbige beſitzet es mit gutem Glauben, die⸗ 
weil er ein gut Gewiſſen dabey haben kan: Alſo auch wann einer etwas 
48kaufft von einem Procuratorn * und Verwaltern, oder Vormuͤndern und 
Pflegern, welche er vermeinet, daß ſie ſolch Gut zu veraͤuſſern oder zu 
veralieniren gut Fug und Macht haben. 

Hergegen aber der ein Ding vi, clam, vel precarid mit Gewalt, 
heimlich oder Bittsweiſe inne hat, und dem Herrn, oder dem es zuſtehet, 
auf fein Erfordern und Begehren, nicht wil wiederumb einräumen oder 
zuſtellen, derſelbe iſt gleicher Geſtalt pro malae fidei polleſlore zu halten. 

F. IV. Item, es wird der auch für einen rechten pollellorn und Wer 
ſitzer geachtet, dem der Einſatz und Immilhon in die Güter, aus Er: 
könntnüß des Rechtens, durch den Richter, wie ſich gebuͤhret, zu erthei⸗ 
let wird. Jule enim pofidet, qui authore Praetore five Judice pollidet, 

$. V. Darum verordnen auch die Rechte, daß nehmlich die Ueber⸗ 
kommung oder Erlangung ‚folder Pollellion und Beſitzes, leiblich und 
darzu mit dem Gemuͤth geſchehen ſoll. Jedoch hat es den Verſtand nicht, 
ſo jemand einen Grund einnehmen und beſitzen will, daß er darum von 
einem Acker in den anderen gehen ſoll oder muͤſſe.“) Es iſt auch nicht 
allewege vonnoͤthen, daß einer in eigener Perſon in die Gewehr und Pol- 


1) Allg. L. R. I. 7. 1. 
2) Allg. L. R. 1. 7. 6. 11. 

3) Allg. L. R. 1. 7. 10. 96. 98. 106. 
4) Allg. L. R. J. 7. 49. 
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lellion komme, oder dieſelbe leiblich beruͤhre. Und da einem Gitter und 
Gruͤnde follen tradiret und eingeräumet werden, iſt gung, daß ihme die⸗ 
ſelben von weitem gezeiget, fo hat er die Pollellion. durch ſolche De- 
mouſtration und Anzeigung, als ob er auch alle Gruͤnde durchgangen 
hätte, erlanget und bekommen.“) N 

§. VI. Und das Gemüth oder der Wille etwas zu beſitzen, wird be⸗ 
wehret und erwieſen durch die Wort und That, als da einer ſaͤet, pfluͤ⸗ 
get, oder ſonſt den Acker beſtellet, und die Früchte peteipiret, einnimmt 
oder empfähet, oder betheuret ſolches mit feinem Eyde. Leiblich aber, 
corpore, wird dafür geachtet, daß einer die Polloſfion und Beſitz erlan⸗ 
get, wann einer auf einen Grund und Bodem gehet, des Gemuͤths und 
der Meynung, daß er denſelben einnehmen und beſitzen wolle, oder mit 
dem Gemüth denſelben ergreifft, ob er gleich nicht (wie obgedacht) al⸗ 
les umgehet.?) Welches dann auch in andern Dingen ſtatt hat: Als 
wann Wein in dem Keller, oder Korn auf den Speichern verkaufft wird, 
und darauff die Schlüffel dem Käuffer tradiret und überantwortet, fo 
wird ihm zugleich auch hiemit die Pollellion und Beſitz derſelben Dinge 
eingeantwortet, tradivet und gelieffert.“) 

F. VII. Es gehoret aber auch ferner zu Erlangung ſolches Beſitzes, 
daß derjenige, ſo ein Ding beſitzen will, zugleich mit dem, ſo es lieffert 
und tradiret, über das Gut einig ſey und confentire, ?), Und da gleich 
in dem Nahmen deſſelben von beyden Contrahenten geirret wuͤrde, ſo 
wird doch die Erlangung des Beſitzes dadurch nicht gehindert. Es mag 
auch zu deme der Einfag der Pollelgon nicht allein Purd, ohn Gedinge, 
ſondern auch lub conditione und mit Gedinge oder Unterſcheid geſchehen. 
Wann aber eine Condition und Beding hinzu gethan, alsdann hat Der 
ſelbe Einſatz, vor und ehe dem Bedinge ein Genuͤgen geſchicht, keine 
Wuͤrckung. “) 5 

F. VIII. Es mag auch einer auf einem Gut, das ihm zugehoͤrig iſt, 
die polleſſion und Beſitz haben, ob gleich ein anderer darauff das Do- 
minium, Eigenthum, oder den Ulamkructam, die Nieſſung oder Leibzucht 
hätte. Dann der Beſitz, Eigenthum und Nieſſung eines Dinges ſeynd drey 
unterſchiedliche Gerechtigkeiten, und mag um dero jede inſonderheit gekla⸗ 
get werden.“) Und wo ſolche und dergleichen Streit oder Controverfiac 
ſämmtlich miteinander einfallen, fo fol vor allen Dingen die Rechtsferti⸗ 
gung von wegen der pollelion und Beſitzes zum erſten * decidiret und er⸗49 
oͤrtert werden: Und wem die pollelion oder Beſitz rechtlich aberkant 
wird, derſelbe mag alsdann, und ehe nicht, um das Eigenthum und 
Proprietät der Guter in petitorio gebührliche Klage fürwenden. 

d. IX. Es mag einer die poflellion und Beſitz der Güter nicht allein 
durch ſich ſelbſten, ſondern auch durch feine Söhne, Diener, Procurätern, 


1) Allg. L. R. 
2) Allg. L. R. 
3) Allg. L. R. 
4) Allg. L. 

5) Allg. L. R. 


6) Allg. L. R. 
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Anwälde, Vormündere und Curatores, durch Mittel rechtmaͤßiger Käuffe 
Tauſche, Handlunge und Contract erlangen und herd a ob 140 
fie, als rechte Prineipalen, deſſen keine Wiſſenſchafft Hätten. Alſo mag 
auch einer dieſelben Güter oder Gründe nicht allein durch ſich ſelbſt, ſon⸗ 
dern auch durch ſeine Diener, Verwalter, oder jemand andern, von ſei⸗ 
netwegen wol innehaben, oder einem zubehalten befehlen, oder um einen 
Beſtand, oder Zinß, oder Miethe verlaſſen, und wird nichts weniger, als 
rechter Herr und Principal, allein für den pollellorn und Beſitzer geachtet. 
9. X. Und obgleich dieſelben Gruͤnde oder Güter eine Zeitlang durch 
ihne, ‚oder die Seinen nicht coliret oder gebauet würden, und alſo oͤde 
und wuͤſt liegen; Dannoch hat er die pollellion und Beſitzung nicht ver⸗ 
lohren. Dann wiewol zu erſter Erlangung einer Beſitzung und pollel- 
don, eiue leibliche Anruͤhrung, Tradition und Ueberantwortung gehoͤrig: 
So mag doch dieſelbe folgend, nach ſolcher leiblichen Tradition und Eins 
antwortung durch das Gemuͤthe allein behalten werden, alſo daß weiter 
keiner ſteten polſellion vonnöthen iſt. und da es ſich auch zutruͤge, daß 
eines Herrn Hinterſaß, Meyer, Hoffmann oder Verwalter an ſolcher 
Polleſſion und Beſitz etwas begeben würde, oder ſonſten von den Gütern 
gefaͤhrlich, oder aus Verwahrloſung und Unfleiß entziehen lieſſe: Das 
alles ſoll ihme, dem Herrn, gaͤntzlich ohn allen Schaden ſeyn, und ihme 
darzu fein Interelle durch gemeldte feine Hinterſaſſen, wie ſichs gebuͤh⸗ 
ret, abgeleget und zugekehret werden ). 

$. XI. Würde auch ein Procurator oder Anwald aus Befehl feines 
Herrn etwas kauffen: So hat er damit dem Herrn die pollellion und 
Beſitz erlanget. Hätte er aber folchen Kauff ohne Befehl, und ihm ſelbſt 
oder einem dritten gethan: In dieſem Fall iſt ſolche Pollellion und Be⸗ 
ſitz dem Herrn, fo derſelbe feines Anwaldes Kauff nicht ratißeiret oder 
gut heiſſet, nicht erlanget oder uͤberkommen. Gleichergeſtalt koͤnnen und 
mögen auch die Tutores und Vormuͤndere wie auch die Curatores und 
Pflegere, ihren Unmuͤndigen und Pflege-Kindern die pollellion und Be⸗ 
ſitz eines Gutes erlangen und uͤberkommen. 

J. XII. Da jemand in einem Teſtament zum Erben geſetzet iſt: So 
hat er in den verlaſſenen Haab und Guͤtern alle die Recht und Gerech⸗ 
tigkeit, die der Geſtorbene gehabt 2). Aber die pollelion und Beſitz der⸗ 
ſelben Güter hat er noch nicht: Er habe dann dieſelben perſoͤhulich oder 
durch ſeinen Anwaldt eingenommen und erlanget ). Darum, wo ein 
iullituireter Erbe, vor und ehe er die natürliche pollellion erlanget, um 
Spolii oder Entſetzung klaget, wird er damit nicht zugelaſſen. Dann 
wer um Spolii und Entſetzung klagen will, der ſoll und muß ausführen, 
daß er des Guts Innehaber geweſt, und folgend deſſelben Ipoliiret und 
entſetzet worden ſey. So viel aber die Erſitzunge und Praeleription be- 
rührt, werden des verſtorbenen Teſtirers, und des inſtituirten Erbens 
Zeit continuiret, und gleich ohn alle interruption und Unterbruch auff 


1) Allg. L. R. I. 9. 521. 
2) Allg. L. R. J. 9. 368. 
3) Allg. L. R. J. 7. 49. 
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einander gerechnet, wie auch allbereit oben lub tit, de ufucap, et temp. 
praelcript. mit mehrerm gedacht ). h 
$. XIII. Ob aber zween oder mehr zugleich in einer Zeit und in 


# 


LH 


- 


eiviliter, der ander natürlich, naturaliter: Einer mit gutem, und der an⸗ 

der mit boͤſem Glauben, iſt bey den Rechtsgelehrten ſehr zweiffelich. 
Wir laſſen Uns aber hierinn derer Meinunge und diftinction gefal⸗ 

len, die da wollen, daß ſolches in eadem polleſſionis Ipecie, eben in eis 


AI: 


a. nem Beſitz unzertheilt nicht ſeyn kan: Dann gleichwie nicht zween in eis 
ner Zeit und zumahl an einem Ort ſtehen oder ſitzen konnen: Alſo koͤn⸗ 
1 we fie auch ein Ding zugleich nicht inne haben und beſitzen 2). 
— Aber ſolches mag wol geſchehen in diversä pollellionis Ipecio diver- 
u foque relpectu, in unterſchiedenen Fällen, daß nemlich einer civiliter, 
Rs,‘ der ander naturaliter, ein Ding inne habe und beſitze. Denn es kan ein 
2 * rechter Herr oder Eigenthümer ein Ding civiliter beſitzen, und die na⸗ 
. tuͤrliche pollellion oder Beſitz deſſelben ein ander einhaben. Wie zu er⸗ 
— ſehen in proprietario und ulufructuario, an einem Eigenthuͤmer, und dem, 
W ſo die Nieſſung oder Leibzucht eines Guts hat, wie auch in einem Lehen⸗ 
un Herrn und Lehen⸗Manne, nach der gemeinen Nechtö-Regula, qua dici- 
* tur: Nihil commune habere proprietatem cum polleſlione. Alſo kann es 
“5 auch wol gefchehen, daß derjenige, fo ein Gut, Hauß oder Hoff einem 
andern verpfaͤndet und verhypotheciret, zugleich deſſelbigen civilem und 
2 naturalem poſleſlionem behalte: Hergegen aber auch der Creditor und 
tan; Gläubiger, dem ſolches Ding verhypotheciret, an demſelben, was nem⸗ 
122 lich fein jus hypothecae anbelanget, oder was er ſonſt daran hat, auch 
n beydes civiliter und naturaliter habe und beſitze. 
$. XIV. 


DE INTERDICTO QUORUM BON ORUM. 


Da jemand verftorben, und einem zum Erben juſtituiret und einge⸗ 
ſetzet, oder ohne Teſtament ſolche feine Erb- und Verlaſſenſchafft auff den⸗ 
ſelben, als ſeinen nechſten Erben verfaͤllet: Aber ein anderer unter dem 
— Schein, als ſey er Erbe oder Beſitzer ſolcher Erbſchafft, dieſelbe inne hat; 

5 To kaun und mag er den Beſitz, pollellon oder Gewehr ſolcher Erbſchafft von 
ihm, vermittelſt dieſes Interdieti oder Klage, erlangen ). Darum fo ſich je⸗ 


u mand in eines verſtorbenen Güter, als ein putatirus haeres, vermeinter Erbe 
* oder angemaſſeter Beſitzer geſchlagen, und dieſelben alſo in feine poflel- 
=” fion und Beſitz gebracht hätte: Und der rechte Erbe, oder der, dem die 
ee Güter von Rechtswegen zugehörig, mit demfelben vermeinten Erben und 
* angemaſſeten Beſitzer zu Streit kaͤme, und dem Klaͤger in ſolchem Fall 
die immisfion oder Einweiſung mit Urtheil ertheilet würde: fo iſt der 
* beklagte angemaſte Beſitzer alsdann die vermeinte pollelſjon abzutreten, 
. auch dieſelbe dem Kläger ohne Mittel mit einander, ſambt allem Interelle, 


1) Anm. Abgeändert durch den Ood, Fr. March. Th. 4. Tit. 8. $. 18. 
2) Allg. L. R. I. 7. 24. 25. 
3) Allg. L. 1.7. 155. 
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folgen zu laſſen ſchuldig. Jedoch gebuͤhret ſich in alle Wege, daß er, 
Klaͤger, zuvor feine Erb- oder andere gegruͤndete Gerechtigkeit lauter 
ausgefuͤhret, dargebracht und probiret habe, nemlich, daß er des Ver⸗ 
ſtorbenen rechter Erbe ſey, auch die immillion oder Einweiſung in deſ⸗ 
ſelbigen Guͤter bey dem ordentlichen Richter erlanget habe, welche jetzo 
noch bey dem vermeineten Beſitzer verhanden, oder aber ſonſten dieſel⸗ 
bige dolo malo, betrüglieher Weiſe, an andere gelangen laſſen. Da aber, 
nach eines toͤdtlichen Abgang, ſich nach der Zeit niemand der Erbſchafft 
unterfangen hätte: Alsdann mag der rechte Erbe oder laccellor', eige⸗ 
nes Gewalts, propriâ authoritate, ſich derſelben anmaſſen, beſitzen, und 
die als ſein Eigenthum gebrauchen.“ 


1 g. Xv. 
DE INT ERDI TO QVOD-LEGATORUM, 


Dieſes Interdictum quod Legatorum, iſt eine Klage fuͤr einen Er⸗ 
ben, den Beſitz derer Erbguͤter, die von dem Verſtorbenen einem andern 
legiret ſeynd, zu erlangen. Dann wann jemand in einem Feſtament eis 
nem andern etwas legiret und vermachet hat, und derſelbige legatarius 
oder auch ſdeicommillarias nimmt das legirte Gut, als ein Hauß, Acker, 
Wieſen oder dergleichen, ſelbſt ein, ohne der rechten Erben Vorwiſſen 
und Willen: So kan oder mag der Erbe ſolch Legatum, vermittelſt die⸗ 
ſer Klage, wieder unter ſeine pollellion oder ſeinen Beſitz bringen, alſo 
daß es der Legatarius oder fideicommillarius nachmahls von des vorge⸗ 
dachten rechten Erben Hand empfangen muß. Darum ſo ein inflituire- 
ter Erbe die Logata oder lideicommilla, in einem Teſtament verlaſſen, 
bezahlet Hätte, und dieſelben fo weit ſich nicht erſtreckten daß ihm feine 
Falcidia oder Trebellianica, das iſt, der vierte Theil der verlaffenen Guͤ⸗ 
ter überblieben wäre: Alsdann mag er von jeglichem Legatario oder fi- 
deicammillario erfordern, ſo viel ſich nach Anzahl der Summa des Le- 
gati oder fideicommili, gebühret, auff daß ihm der Abgang erſtattet 
werde ). 

Da aber der Legatarius oder Fideicommillarius das Legat wieder⸗ 
zugeben ſich weigerte, ſoll er in das Taterelfe, das iſt, fo hoch als dem 
Erben daran gelegen, daß er es in feiner pollellion oder Gewehr ge: 
habt hätte, vertheilet werden. Es wird aber dieſes Interdictum quod 
Legatorum faſt in praxi und in den Gerichtlichen Uebungen nicht viel ges 
brauchet, dieweil in den neuen Kayſerlichen Rechten verſehen, daß in die⸗ 

em Falle der Erbe das jus reteutionis hat: Sondern er mag auch (jo 
er will) die actionem rei vindicationis dereutwegen inteutiren und fortſtellen. 

§. XVI. Da ſich auch zutruͤge, daß ein Zweiffel einfiel, ob eine 
Erbſchafft von dem Erben angenommen würde, oder nicht: In dieſem 
Fall fol zu den verlaſſenen Guͤtern, um Bewahrung derſelben, ein Cu- 
rator conſtituiret und geordnet werden :). Und obgleich jemand vorhin 


1) Alg. L. R. 1. 12. 294. - 
2) Allg. L. R. I. 9. 471. 
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%, in dieſelbigen Güter immittiret und geſetzet wäre: So mag dennoch der 
le Curator, im Fall der Nothdurfft, gebuͤhrliche Vertretung derſelben, da⸗ 
W mit nichts verwahrloſet werde, fuͤrnehmen. P 
AN Es ſollen auch die Gläubiger, die alſo in die Güter eingewieſen, 
IN.) immittivet oder eingeſetzet werden, des, fo ihnen tradiret und eingeant⸗ 
N * wortet wird, ein lauter richtig Inventarium. machen, und gefährlich nichts 
I veralieniren oder verändern; Was ſie aber zu Nutz, Nothdurfft oder Un⸗ 
N terhaltung und Beſſerung der Güter expendiren und ausgeben, daſſelbe 
ri) ſoll ihnen wiederum von oder aus den Gütern erſtattet werden. Wo 
Kr auch die Guter ohn ihr, der Gläubiger als Beſitzer, gefährlichen Zus 


thun, Schuld oder Verwahrloſung ärger worden wären, ſollen fie, die 

Creditorn, des kein Entgeld haben. Wo aber mit Gefahr oder Betrug 

durch ſolche pollellores und Beſitzer etwas fuͤrgenommen würde: Darum 
N mögen ſie auch ihre Erben, wo dieſelben ſolches Betrugs einigen Ge⸗ 
Li niß empfangen und erwieſen, wol beklaget werden. 

- Da auch jemand geſtorben wäre, und deſſen Erbſchafft niemand an⸗ 
nehmen, und ſich der Filcal derſelben auch entſchlagen wollte: So moͤ⸗ 
gen die Creditores und Gläubiger in dieſelbe immittiret und geſetzet wer⸗ 
den. Und kommt ſolche Immillion und Einſatz nicht allein dem, der die⸗ 
ſelbe zum erſten erlanget, ſondern auch ohne Mittel allen andern Cre- 
ditorn und Gläubigern zu gut !). 


. 
DE SALVIANO INTERDICTO. 


Es wird auch ferner eine pollellſon, Gewehr und Beſitz erlanget, 
durch das Interdictum Salvianum: Welches dem Herrn, der feinen Grund 
oder Gut einem andern verpachtet und vermiethet hat, competiret und 101 
gegeben wird, fuͤr welche Verpachtung und Zinß ihm etwas ſeiner Guͤ⸗ | 4 
ter zum Unterpfande hafftet oder eingeſetzet iſt: Und ein anderer, oder 10 
auch der Mieter und Hoffmann oder Pachtmann ſelbſt, oder ſeine Er⸗ | 
ben, ſolche verpfaͤndete Güter bey ſich hat: So kan und mag der Lo- 1065 
cator oder Vermiether, von wegen des Zinſes, die Guͤter durch dieſes 1 
Interdietum oder Klage in feine Gewehr und pollels bringen. Und hat | j 
u kid alſo dieſes Interdictum oder Klage nicht allein ſtatt wieder den Pacht⸗ 4 
PERL oder Hoffmann jelber, ſondern auch wieder einen jedweden Beſitzer und Kl 
dach! Pollellorn, der des Pacht- oder Hoffmanns Haab oder Gut innehat und 
befiget *). 
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Art. II. hj 
Wie ein jeder bey feiner Poſſeſſion ungeirret bleiben, und der⸗ 0 
ſelben ohne Recht nicht entſetzet werden ſoll. 


0 §. J. Gleich wie man die pollelion, Gewehr oder Junehaben eines 
Dinges oder Guts leiblich, und darzu mit dem Gemüthe erlanget und be⸗ 


er — * 


1) Die Glaͤubiger koͤnnen auf Eroͤffnung des Concurſes antragen. Con⸗ 
cursordnung. F. 4. 


2) A. L. R. I. 21. 395. 
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kommet: Alſo wird dieſelbige auch behalten: Jedoch kan dieſelbige auch 
lolo animo, allein mit dem Gemuͤth, behalten werden. Und es mag ei⸗ 
ner eine pollellion und Beſitz eines Dinges nicht allein fuͤr ſich ſelbſt, 
ſondern auch durch andere, als durch feinen Miets⸗ oder Hoffmann, Pro- 
curatorn und Anwalden behalten, und da gleich dieſe die poſlellion und 
Beſitz, aus Betrug, oder fonften aus Fahrlaͤßigkeit, verlieſſen oder aber 
geftorben wären: Dadurch dann anderen Urſach und Anlaß gegeben wür⸗ 
de, dieſelbige einzunehmen und zu beſitzen: So wird doch dardurch dem 
vorigen pollellori und Beſitzer fein Beſitz oder Gewehr nicht genommen, 
dann er dieſelbige in dieſen und andern dergleichen Fällen lolo animo, 
mit dem Gemuͤth, wol behalten mag. 

Alſo auch da er, dem ein Ding geliehen, fürter einem andern ver⸗ 
liehe, oder bey dem ein Ding niedergeſetzet, deponiret, und zu verwah⸗ 
ren gegeben, fürter einem andern tradirete und auftrüge ꝛc. So ſoll 
. gleichfalß dem erſten pollellori an ſeinem Beſitz nichts benom⸗ 
men ſeyn. 


g. II. 
DE INTERDICTO UTI POSSIDETIS. 


Wir ordnen und wollen auch, daß keiner auſſerhalb Rechtens den 
andern in feiner pollellion, Beſitz oder Innehaben turbiren, betrüben, 
verhindern, vielweniger ihn deſſelbigen Lpoliiren oder do facto entſetzen 
fol. Derowegen, wann jemand von einem andern in ſeiner Gewehr, pol- 
feffon und Beſitz turbiret oder verunruhet: Oder etwa am Gebrauch und 
Nutzung deſſelbigen gehindert wird, der mag dieſe Klage ex interdicto 
uti posfidetis wieder ihn anſtellen, Ruhe und Friede vor ihm zu erlan⸗ 
gen ). Und dieſe Klage ex Iaterdicto uti poshdetis competiret und wird 
gegeben allen denjenigen, ſo ein liegend Gut innehaben und beſitzen, und 
53darin torbiret, betrübet oder verhindert werden. Dann wer im In! nes 
haben und polleſlion eines Guts iſt, und ſolchen feinen Beſitz nicht durch 
Gewalt, auch nicht heimlicher Weiſe, oder durch Bitte erlanget hat, dem 
fol keine thätliche oder andere unrechtmäßige Turbatjon oder Betruͤbniß 
zugefüget: Sondern er fol bey ſolchem feinem Innehaben ungeirret ges 
laſſen, und durch jedes Orts Obrigkeit, wie ſich gebuͤhret, gehandhabet 
und geſchuͤtzet werden. Wo aber der Beſitzer um das Eigenthum der 
Gitter angeſprochen würde, fol derhalben geſchehen, was recht iſt. 

$. III. Und es ſoll dieſes Interdictum uti posfidetis allein in dem 
Fall verſtanden werden, ſo dem Beſitzer Irrung oder Turbation geſchicht 
von einem, dem er, der pollellor und Beſitzer, dieſelbige ſtreitige pol- 
LoNion oder Beſitzung nicht mit Gewalt abgedrungen, auch nicht heimlich 
eingezogen, oder dieſelbe aus Bitte von ihm erlanget hat. Es hat auch 
ferner dieſes Interdictum, nach der Rechtsgelehrten Meinung, welche al⸗ 
lenthalben iy praxi angenommen und geuͤbet wird, in quafi pollesſione 
rerum incorporalium, in Beſitz der unleiblichen Güter, als Jurisdictio- 


1) Allg. L. R. 1. 7. 150. 


W 


mr: 
80 * 
2 .. 
1 


Ei Ansa 


nn 


Drittes Buch. Tit. V. [S. 54] 493 


nen, Rechten und Gerechtigkeiten, Nieſſungen, Stadt⸗ und Feld⸗Dienſt⸗ 
barkeiten, und andern dergleichen, fo jemand darin turbiret, und verhin, 
dert wird, Raum und Statt. 

Und mag wieder einen jedweden, fo einen andern in feiner pollel- 
ſion vel quasi turbiret, moleſtiret, verhindert, oder auch gar davon trei⸗ 
bet oder ausjaget, intentiret oder angeſtellet werden: Daß er ſich nehm⸗ 
lich hinfuͤhro aller ſolcher Turbation oder Verhinderungen enthalte, auch 
ihn kuͤnfftig nicht mehr unbilliger Weiſe turbire oder hinderlich ſey, ſon⸗ 
dern friedlich, ruhig, und unverhindert in ſeinem rechtmaͤßigen Beſitz 
und Innehaben bleiben laſſe: Auch derohalben Caution, Sicherung und 
Gewißheit zu thun ſchuldig und pflichtig ſey, mit Erſtattung aller Koſten, 
Interelle und Schaden, fo er derhalben erlitten ). 

$. IV. Und obgleich der Beklagte wieder die Intention des Klägern 
excipirete und ſagte, der Kläger wäre kein rechtmäſiger Beſitzer deſſel⸗ 
bigen Gutes oder Gerechtigkeit, ſondern er hätte ſolche polleslon und 
Beſitz einem andern mit Gewalt oder heimlich entwendet, ſo iſt er da⸗ 
mit nicht zu hoͤren, und iſt ohne Mittel allein an deme gelegen, ob dem 
Beklagten ſolche Entwendung geſchehen ſey oder nicht. 

Dann wo der Beſitzer ſolche feine pollesſion und Beſitz von einem 
andern, und nicht von dem Beklagten erlanget: Mag er, der Antwor⸗ 
ter oder Beklagter, ſich derſelben frembden Einrede und Exception gar 
nicht behelffen, noch gebrauchen, obgleich der Beſitzer oder Innehaber 
unrechtmaͤßiger Weiſe in die pollellion und Beſitz kommen wäre, 

§. V. Wann dann (wie obgedacht) zween von pollellion wegen eines 
Guts kriegen, und ihr jeglicher deſſelben im Innehaben und pollels zu 
ſeyn vermeinet: So ſollen die Richter per lummarias informationes, als 
da ſind eines oder auch mehr Zeugen, wann gleich unbeſchworne Aus⸗ 
ſagen, erkunden, welcher unter denſelben die beſſere Gerechtigkeit zu 
ſolcher pollesſion und Beſitzung habe, und alsdann denſelben in Beſitz 
und Innehaben verbleiben laſſen 2). 

$. VI. Würden aber beide Theile in Erweiſung und probation ihres 
Rechtens gleich ſeyn, als daß einer fo viel als der andere bewieſen hätte: 
In dieſem Falle ſollen die Richtere für den Beſitzern und polleſlorn zu 
ſprechen geneigter ſeyn: Oder aber unter ihnen, wann es zweiffelich, die 
ſtreitige polleslon theilen, oder fo ſolches fuͤglich nicht geſchehen mag, 
dieſelbige bis auf weitere probation und Ausführung, fo in petitorio 


ihnen vorbehalten ſeyn fol, lequeſtriren und * hinterlegen ). Im Fall 3a 


aber der Klaͤger gar nichts anzeigen oder beweiſen mag, daß ihm ſolche 
poflelslion und Beſitz zugehörig: Wo dann (wie obgedacht) jedes Theils 
habende Gerechtigkeit zweiffentlich gefunden würde: Soll der beklagte 
Beſitzer bey feinem Innehaben, wie ſich gebuͤhret, gelaſſen, und dem⸗ 
nach in posfesforio für ihn geurtheilet werden. Würde aber ausgefuͤh⸗ 
ret und dargebracht, daß er, Beſitzer, ſolche feine posfesfion und Be⸗ 
ſitz von feinem Wiedertheil mit Gewalt, heimlich oder bittlicher Weiſe 


1) Aug. L. R. I. 7. 152. 
2) Allg. L. R. I. 7. 155, 
3) Allg. L. R. I. 7. 159. 


494 [S. 54 Drittes Buch. Tit. V. 


erlanget hätte: So mag ihme, dem Beſitzern, dieſelbe feine poslesfhion 
oder Beſitz und Innehaben nichts fuͤrtraͤglich ſeyn. Und ſolches hat auch 
ſtatt in den Erben, Nachkommen und Succesforn derjenigen Posleslorn 
und Beſitzer, welche in ſolchen und dergleichen Fällen ohne Mittel an 
ihrer Vorfahren ſtatt ſtehen, treten und kommen. 

F. VII. Wo jemand einen turbiret, verhindert, oder Irrung thut 
an Erbauung ſeines Hauſes, oder in Erbauung ſeiner Gruͤnde und Ae⸗ 
cker, ſo wird derſelbe auch geachtet, als habe er ihn, den Beſitzer oder 
Innehaber des Hauſes oder der Gruͤnde, an feiner Gewehr oder poslesſion 
verhindert und betruͤbt. Desgleichen ſo einem an ſeinem habenden oder 
gebuͤhrenden Sexvituten und Gerechtigkeiten Betruͤbung oder Verhinderung 
zugefuͤget wird: Mag derſelbe um Turbirung gleicher Weiſe feine posles⸗ 
lion utili actione Klage fuͤrnehmen, und dadurch fein Interelle erlangen. 

Aber die Creditores und Gläubiger, fo allein cuftodias causä, um 
der Guͤter Bewahrung willen, in dieſelbige eingeſetzet und immitliret: 
Die mögen um keine Türbirung oder Hinderung klagen. 


§. VIII. 
DE INTERDICTO UTRUBI 


In aller Maſſen, wie um Turbirung, Betruͤbung und Verhinderung 
der poslesgion, liegenden Güter, oder anderer unbeweglichen Rechte oder 
Gerechtigkeit, Interdicto uti posfidetis geklaget wird: Alſo auch wird 
um zugefuͤgte Irrung oder Eintrag in fahrendem Gut, des der Beſitzer 
nicht in gewaltigem, heimlichen oder bittlichen Innehaben iſt, Interdicto 
utrubi geklaget. Darum wann jemand von einem an der Gewehr und 
Beſitz eines beweglichen Guts verunruhiget und turbiret wird: Hat er 
dieſe Klage wieder ihn anzuſtellen, daß er ihn daſſelbe friedlich beſitzen 
laſſen möge 1). 


& IX. 
INTERDICTUM DE SUPERFICIEBUS, 


Die Klage ex Interdicto de fuperficiebus hat ſtatt, wann jemand 
auf eines andern Grund und Boden zu bauen vergoͤnnet ift worden. Als 
wann jemand einen leeren Platz gemiethet, und etwas darauff gebauet 
hat: Ein anderer aber an dem Beſitz ſolches Gebäudes ihn turbiret, vers 
hindert oder verunruhet: So mag er dieſe Klage wieder ihn anſtellen, 
damit er bei ruhigem Poflels und Beſitz gelaſſen und geſchuͤtzet werden 
moͤge. Dieſes Interdictum kommt faſt überein mit dem Interdicto uti 
poshdetis, darum wann zween in dieſem luterdicto de luperficiebus krie⸗ 
gen oder irrig ſeynd, fol man für den erkennen und ſprechen, welcher 
da zur Zeit der Litis conteftation, der Krieges⸗Befeſtigung, beſitzet, oder 
aber für den, welcher deu Altern Beſitz hat. 


1) Alg. L. R. 1. 7. 151. 
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KL | 35 
DE INTERDICTO DE ITINERE ACTUQUE PRIYATO. 


Es ſeynd auch noch andere Interdicta im Rechten verhanden, wel⸗ 
che da tractiren von dem Beſitz und Gebrauch der unleiblichen Dinge oder 
Güter, als da ſeynd die Dienſtbarkeiten ze. wie folget. Das Interdictum 
de itinere actuque privato iſt eine Klage wegen eines Steiges oder 
Triffts, als wann jemand uͤber eines andern Grund, Acker oder Wieſen, 
dieß Jahr uͤber einen Steig oder Trifft gebrauchet hat, nicht mit Ge⸗ 
walt noch heimlich, oder auch Bittweiſe: Und ein anderer will ihn da⸗ 
rin hindern und turbiren: So kan oder mag er denſelben mit dieſer 
Klage belangen, daß er ihn fortan bey geruhigem Gebrauch ſolches Stei⸗ 
ges, Weges oder Trifft ungehindert laſſe. Darum ſo jemand eines Stei⸗ 
ges, Weges oder Triffts in dem nechſt vergangenen Jahre, doch nicht 
minder als 30. Tage, nicht gewaltiger, heimlicher, oder bittlicher Weiſe 
(wie obgedacht) im Beſitz oder Innehaben wäre: Dem ſoll in ſolchem 
feinem Innehaben, ſo viel das pollellorium anruͤhret, keine turbation oder 
Betruͤbung zugefuͤgt werden. 

§. XI. Wo aber der Beſitzer fein Innhaben von feinem Wieder⸗ 
theil, oder von deſſelben ſeines Wiedertheils Vorfahren durch Gewalt, 
heimlich oder bittlich erlanget hätte: So kan er umb turbation oder 
Verhinderung ſolches ſeines Innehabens gar nicht klagen. 

Und ſtehen in dieſen und dergleichen Fällen die, fo an eines andern 
ſtatt durch Kauff, oder andere Contract, oder durch Erbfäaͤlle kommen, 
ohne Mittel in derſelben ihrer Vorfahren Recht und Gerechtigkeit. Da⸗ 
rum fo iſt der Beſitzer den Gebrauch und dazu feine angemaſſete Servi 
tut derohalben, wie ſich gebuͤhret, auszuführen und zu beweiſen ſchuldig. 

F. XII. Alſo mag auch einer klagen wider den, der ihn an Beſſe⸗ 
rung eines Weges, Trifft oder Steiges, jo ihme zuſtaͤndig iſt, turbiret 
und verhindert. Darum wann jemand einem andern an Beſſerung eines 
Weges, Steiges oder Trifft, fo ihme als eine lervitut und Dienſtbar⸗ 
keit auff eines andern Acker zuſtaͤndig, oder er zum wenigſten dieß Jahr 
hero weder mit Gewalt, noch heimlich oder Bittweiſe gebrauchet hat, 
turbivet oder verhindert: Kan oder mag er dieſe Klage wieder ihn an⸗ 
ſtellen, daß er denſelben die vorhabende Beſſerung ungehindert verrich⸗ 
ten und verführen laſſe. 


9. XIII. 
INTERDICTUM DE AQUA QUOTIDIANA. 


Ex Interdicto de aqud quotidiand entſtehet eine Klage, da einem 
Waſſer, ſo er in ſein Hauß zu fuͤhren Macht hat, verſaget und gehem⸗ 
met wird; Derowegen fo einer dieß Jahr, weder mit Gewalt, noch 
heimlich, oder Bittweiſe, durch eines andern Hauß oder Grund und Bo⸗ 
den, Waſſer zu feinem Haufe, Acker oder fonft feinem Gute gefuͤhret 
bat: Aber jetzo von jemand daran gehindert werden wolte: Hat er dieſe 
Klage wider denſelbigen zu gebrauchen. 
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INTERDICTUM DE AQUA AESTTIVA. 


Alfo auch, wann jemand den nechſt vergangenen Sommer, durch 

eines andern Acker, oder Grund und Bodem, Waſſer auff ſein Feld, 

56 Wieſe, Garten * gefuͤhret, etwan ſeine Fruͤchte oder dergleichen zu befeuch⸗ 

ten oder zu erfriſchen: Und indem er es jetzigen Sommer auch alſo lei⸗ 

ten will, von jemand gehindert wird, mag er dieſe Klage ex interdicto 
de aquä aeftivä wieder ihn anſtellen. 


9. XIV. 
INTERDIGCTUM DE AQUA EX CASTELLO DUCENDA. 


Gleichergeſtalt verordnen die Rechte eine Klage wegen des Waſſers, 
fo man aus einem Bache oder Heller leiten will, Interdictum de aqua 
ex caftello ducendä zu Latein genannt. Als wann bey einer Stadt, 
Flecken oder Dorff, ein gemeiner See, Brunnquell oder Heller iſt, aus 
welchem einem zugelaſſen das Waſſer in ſein Hauß oder Hoff zu fuͤhren: 
Er aber hierüber von jemand turbiret und verhindert würde: So hat 
er dieſe Klage wieder ihn anzuſtellen. 


ge XV. 
INTERDICTUM DE RIVIS REFICIENDIS, 


U 

Alſo geben die Rechte auch einem eine Klage wegen Beſſerung der 
Graben oder Roͤhren, dardurch das Waſſer gefuͤhret wird. Darumb ſo 
jemand Gerechtigkeit hat, deren er ſich auch den vorigen Sommer oder 
jetziges Jahr alſo gebrauchet, daß er durch ein Baͤchlein oder gemachten 
Graben Waſſer gefuͤhret, und dieſelbige nun beſſern will, er aber daruͤ⸗ 
ber von jemand gehindert und turbiret wird, mag er wieder denſelben 
ex hoc interdicto de Rivis reficiendis dieſe Klage anſtellen. Weiln auch 
der Vorflot halben groſſe Irrungen und Spaltungen ſich offt erregenz 
So ordnen und wollen Wir, daß hinfuͤhro ein Nachbar dem andern un⸗ 
weigerlichen die Vorflot zu halten und zu ſchaffen ſolle ſchuldig ſeyn, 
nebſt Erſtattung des erlittenen Schadens, bey 10. fl. Ungariſch unnach⸗ 
laͤßiger Straffe, ſo offt derjenige, fo deswegen erſuchet wird, ſich dafe 
ſelbe zu thun verweigern würde, die Helffte Unſerm Filco, und die an⸗ 
dere Helffte dem klagenden Parth zu erlegen. 


& XVI. 
IN TERDICTUM DE FONTE, LACU, pur BO, PISCINA 
REFICIENDIS, 


Mit dieſem kommt faſt überein das Interdictum de Fonte, Lacu, 
Puteo, PileinA reſiciendis, als wann einer im inſtehenden Jahre, Waſ⸗ 
ſer aus einem Quell, Brunn, Lache oder Teiche geſchoͤpfet, und er jetzo 
von jemand des Waſſers ferner zu gebrauchen, oder auch denſelben Quell, 
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Brunnen, Lache oder Teich, um ſolches Waſſers Gebrauchs willen zu 
veſſern oder zu reinigen verhindert wird, mag er wieder ihn dieſe Klage 
anſtellen. Wie dann auch ſo jemand eines Waſſergangs, eines Brun⸗ 
nens, und andern Ciſtern, ein Jahr in rechtmaͤßigem Innehaben geweſt 
wäre: Und daſſelbe Innehaben nicht durch Gewalt oder Bitte erlanget 
hätte: Sol ihme keine turbation, Irrung oder Hinderung darinn geſchehen. 


9. XVII. 


INTERDICTUM DE CLOACIS PRIVATIS' REFI- 
CIENDIS etc, 


Was daroben von Ausräumunge oder Beſſerunge eines Bachs oder 
* Waſſers ꝛc. verordnet: Solches hat auch ftatt in den heimlichen Gema 
chern. Derowegen ſo jemand ſeinen Nachbahren oder auch einen andern 
ein heimlich Gemach zu bauen, oder zu reinigen turbiret und verhindert, 
oder ſonſten etwas darein ſencket oder leget, dadurch ihm deſſelben Brauch 
gehemmet wird, fo kan oder mag er dieſe Klage ex Interdieto de Cloa- 
eis wieder ihn anſtellen. - 


$. XVII. 
INTERDICTUM DE PRREARIO, 


Wann jemand einem andern etwas Bittweiſe verguͤnſtiget oder zu⸗ 
gelaſſen hat, und von ihme daſſelbige nicht wieder erlangen mag: So 
ſtahet ihme frey, dieſe Klage wieder ihn anzuſtellen und zu gebrauchen. 
Derowegen was einem aus Freundſchafft, nachbahrlichem guten Willen, 
durch Bitt, oder aus keiner Gerechtigkeit geſtattet wird: Als daß er 
uͤber eines andern Grund gehen, reiten, oder daß er ein Dachtropff auff 
fein Dach, oder in feinen Hoff oder Platz kehren, oder einen Balden 
in ſeine Wand mauren laͤſt ꝛc. das iſt man laͤnger zu halten nicht ſchul⸗ 
dig, dann ſo lange es deme, der die Geſtattung durch angeregte Bitte 
gethan, lieb und gefällig iſt. Und wer alfo einen erbetenen Beſitz und 
Gerechtigkeit hat, der ſoll ſich derſelben ungefährlich gebrauchen, und die⸗ 
ſelbe, ſo es von ihm oder ſeinen Erben begehret wird, zu Stund an 
wieder abtreten. Wo er, oder aber ſeine Erben ſolches nicht thaͤten, ſeynd 
ſie allen Schaden und Interelle zu wiederkehren und abzutragen fchuldig.. 


$. XIX. 
INTERDICTUM DE ARBORIBUS CAEDENDIS. 


3 Das Interdictum de arboribus caedendis haͤlt in ſich eine Klage, 
Baͤume, ſo dem Nachbahren zum Nachtheil wachſen, abzuhauen. Da⸗ 
rum wann eines Nachbahren Baum des andern Nachbahren Wohnhauſe 
zu nahe ſtehet, und er ihn nicht will abhauen, noch abhauen laſſen: Oder 
da ſolcher Baum eines Nachbahren Acker, Wieſen, oder ſonſt einem Land⸗ 
gute zu nahe und Schaden ſtehet, und der Nachbahr will denſelben 
Baum, nicht biß auff 15 Schuch, von der Erden an in die Hoͤhe, ab⸗ 
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hauen oder abſchneiden laſſen: Kan und mag er dieſe Klage a 
daß er ihn ſolches verrichten laſſen muß ). 5 4 


9. XX. 
INTER DICTUM DE GLANDE LEGEND A. 


Interdictum de glande legendä, die Klage wegen Einleſung der Eis 
chelen, oder anderer Baum⸗Fruͤchte, hat alsdann ſtatt, wann eines Nach⸗ 
bahren Fruͤchte von ſeinem Baum auff eines andern Acker oder Garten 
gefallen, und er ſie auffleſen will: Jener aber ihn daran hindert und 
hemmet: So hat er dieſe Klage vermöge des Kayſerlichen Rechten wies 
der ihn anzuſtellen. Dieweil aber das Saͤchſiſche Recht dawieder ein an⸗ 
deres eingefuͤhret, daß nehmlich die Fruͤchte, ſo in eines andern Nach⸗ 
bahren Grund und Boden hangen, oder wann man das Obſt ſchüͤttelt, 
was alsdenn in feines Nachbahren Hoff faͤllet, daß es deſſen ſeyn und 
bleiben ſoll; Und ſolches auch allhier in Unſerm Koͤnigreich Preuſſen, 
durch einen langwierigen Gebrauch, ſtets geuͤbet und gehalten wird, als 
laſſen Wir es bey demſelben bewenden ). 


38 „g. XXI. 
INTERDICTUM DE MIGRANDO, 


Wann jemand von einem ein Hauß gemiethet, oder fonften etwas 
in Pacht einbekommen, und nach gezahletem Zinß ausziehen, und ſeinen 
Haußraht, und was er ſonſten dafelbften hat, hinweg ſchaffen oder brin⸗ 
gen wil: Aber der Herr und Vermiether des Hauſes oder Guts ihn hier⸗ 
inne hemmet: So mag er das Interdietum de migrando zu Hand nehmen 
und wieder ihn klagen, damit er ihn fahren und ausziehen laſſe. 


$. XXII. 


EX INTERDICTO, NE VIS FIAT EI, QUI IN PO SS ES 
SIONEM MISS Us. 


Wann jemand durch Urtheil und Recht, oder ſonſten aus erheblichen 
Urſachen von dem Richter in ein Gut immittiret und eingewieſen wuͤrde, 
und ein ander wil ihn in die Gewehr und Pollellion des Gutes zukom⸗ 
men verhindern, kan und mag er dieſe Klage, ex Interdicto!, ne vis fiat 
ei, qui in pollesfionem miſſus eſt, wieder den andern anſtellen, daß er 
ihn friedlich und ungehindert darein kommen laſſe, oder auch demſelben 
das Interelle erſtatte, fo viel ihm daran gelegen, daß er ihn mit Frie⸗ 
den in das Gut hätte kommen laſſen ſollen. Es mag auch derjenige, ſo 
in die Gewehr oder Beſitz alſo zu kommen verhindert, das Richterliche 


1) Allg. L. R. I. 9. 287. 
2) Allg. E. R. I. 9. 282. 292. 
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Ambt anruffen und bitten, ſich gerichtlich, oder auch nach Gelegenheit 
der Sachen manu militari, mit gewehrter Hand, einzuweiſen. 


6. XXIII. „ 
INTERDIC TUM DE TABULIS EXHIBEN DIS. 


Das Iuterdictum de Tabulis exhibendis vel proferendis, iſt eine Klage 
wieder den, der einem ein Teſtament vorenthaͤlt. Darumb wann einer 
in jemands Teſtament zum Erben eingeſetzet, oder ihm darinne etwas le- 
giret oder vermacht worden: Aber ein ander ihm das Teſtament vorent⸗ 
haͤlt, kupprimiret, alſo daß er ſich darauff nicht beruffen, oder ſeines 
Rechtens daraus gebrauchen moͤge: Da mag er dieſe Klage wieder ihn 
anſtellen, ſo hoch ihm daran gelegen, daß das Teſtament von ihm her⸗ 
aus gegeben und exhibiret wuͤrde. 


g. XXIv. N 
INTERDICTUM DE LIBERIS EXHIBEN DIS. 


Aus dem Interdicto de Liberis exhibendis, klagt einer wieder den, 
der einem andern feine Kinder vorenthaͤlt. Darumb wann jemand einem 
andern ein Kind, fo noch in feines Vatern Gewalt iſt, vorenthaͤlt: So 
mag der Vater dieſe Klage wieder denſelben anſtellen, daß er ihm ſein 
Kind folgen laſſe. Würde ſich aber auch zutragen, daß einer einen freyen 
Menſchen wieder feinen Willen auffenthielte, daß er, feiner Freiheit nach, 
nicht gehen noch kommen mag, wo er will: Kan und mag dieſe Klage 
ex Interdicto de libero homine exhibendo wieder ihn angeſtellet werden, 
daß er denſelben Menſchen loßlaſſe. 


*$. XXV. 59 


EX INTERDICTO QUOD VI AUF LAM. 


Aus dem Interdicto, quod vi aut clam, entftehet oder kommt eine 
Klage wieder den, der mit Gewalt oder heimlich etwas bauet. Dero- 
wegen fo einer auff eines andern Grund und Boden, oder daran er den 
Nutz und Gebrauch, oder ſonſt einig Recht hat, oder zum wenigſten an 
deme ihm gelegen, daß darauff nichts gebauet werde, etwas mit Ge⸗ 
walt oder heimlich, ohn ſeinen Vorbewuſt bauet, da er es doch haͤtte 
wiſſen ſollen, daß, wann es der ander wuͤſte, er mit dem, der da bauet, 
nicht zufrieden ſeyn wuͤrde, ſo kan der ander dieſe Klage wieder ihn an⸗ 
ſtellen, daß er ſolchen Bau auff ſeine Koſten wieder abſchaffe. Und die⸗ 
weil nicht allen und jeden Gewehren und pollesfionum controverſiis koͤn⸗ 
nen und mögen eigene und ſonderbahre Interdicta, von wegen der un⸗ 
zehlbahren Rechtsſpaͤn, To aus dem Beſitzen entſtehen, attribuiret oder 
zugeeignet werden: Als haben die Rechte dieſes Interdictum, quod vi aut 
clam, als ein generale angenommen, vermoͤge welches alles dasjenige, 
was einem mit Gewalt oder heimlich, in feinem Beſitz oder Pollels zu: 

32 * 
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gefüget iſt, wiederumb abgeſchafft, und in vorigen Stand mag gebracht 
werden. Dann es iſt aller Gewalt im Rechten alſo und dermaſſen ver⸗ 
bothen, daß, da ſich jemand frembder Guͤter oder Gerechtigkeit unter⸗ 
ſtehen, und einem andern darin, durch ſich ſelbſt oder durch die Seinen, 
gewaltige Irrung oder Betruͤbung zufuͤgen wolte, und nicht den ordent⸗ 
lichen Weg des Rechtens wandelte: So ſoll er zu Stund an alles das⸗ 
jenige wiederumb in vorigen Stand zu bringen und zu reltituiren ſchul⸗ 
dig ſeyn, wie ſolches mit mehrerm darunten lub articulo de recuperan- 
di pollesfone wird erklaͤret. 

Es wird aber dieſes für eine heimliche polleslion und Innehaben 
geachtet, darin ſich jemand ohne Wiſſen, Willen, auch unerkannt des 
rechten Beſitzers oder Herrn, verborgentlich und hinderruͤcks eindringt. 
Und ob gleich derſelbe zu ſolcher pollellion einige Gerechtigkeit haͤtte, 
oder zu haben vermeinete, noch ſoll er ſich derſelben, wieder Verboth der 
Rechte, ſolcher Weiſe keinesweges unterfahen. 

Da aber jemand einem andern ſeine Behauſung, im Schein ein auff⸗ 
gangen Feuer dardurch zu erretten, niedergeriſſen haͤtte, und doch das 
Feuer in daſſelbe Hauß noch nicht kommen waͤre: So mag derſelbe umb 
eine geuͤbte Gewalt und Wiederkehrung des Schadens beklaget werden. 

Die Klage aber, fo aus dieſem Interdicto, quod vi aut clam, ent- 
ſpringet, competiret oder wird gegeben, nicht allein dem Beſitzer oder 
Ligenthumbs⸗Herrn, ſondern auch einem jedwedern, dem daran gelegen, 
oder Interello daran hat, daß ſolches mit Gewalt oder heimlich nicht 
hätte ſollen geſchehen: Und hat ſtatt wieder den, welcher etwas mit Ges 
walt, oder heimlich gethan und gemacht, oder zu thun und zu machen 
vefohlen hat: Und ſoll der Beklagter dasjenige, was er alſo gemacht, 
oder zu machen befohlen hat, wiederumb auff ſeinen eigenen Koſten zu 
ergangen, zu reſtituiren, und in vorigen Stand zu bringen ſchuldig ſeyn, 
mit Erſtattung alles Interelle und Fruͤchten oder auch Schaden, fo das 
hero verurſachet worden. 

Jedoch ſo jemand in ſeinem Hauſe einen Mietsmann, oder Land 
Gütern einen Hoffmann oder Meyer Beſtandsweiſe hat, der iſt nicht von 
60deſſelben * feines Mietsmannes oder Hinderſaſſen gewaltiger oder heimli⸗ 
cher Handlung einige Wiederkehrung noch Erſtattung zu thun ſchuldig. 

Alſo da auch die Vormuͤndere oder Curatores und Pfleger für ſich 
ſelbſt, oder durch andere, jemand Gewalt und Unbilligkeit zugefuͤget 
hätten: Seynd dahero ihre unmuͤndige Kinder oder Pflegs⸗Perſohnen der⸗ 
halben nicht verhafftet oder verpflichtet. Es mögen auch nicht allein die 
beleidigten Principalen, ſondern auch deroſelben Erben umb ſolche ge: 
waltige und heimliche Einziehung und turbation, wie ſich gebühret, kla⸗ 
gen. Und iſt an dem nicht gelegen, es ſey die That vor oder nach An⸗ 
nehmunge der Erbſchafft geſchehen. Und was alſo durch Gewalt oder 
heimliche Unterfahung geſchicht, daſſelbe ſoll und muß dem Beleidigten, 
durch den Thaͤter oder deſſelben Erben, fo fie in Jahres Friſt beklagt, 
ſammt allem Interelle, wiederkehret werden. Und mag einjeder, der 
laterelle an der Sache hat, zu ſolcher Klage kommen. 
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$. XXVI. 
INTERDICTUM DE NOVI OPERIS NUNCIATIONE, 


Nun folget das Interdietum de novi eperis nunciatione, wann je 
mand einen neuen Bau einem andern zu Nachiheil vornimmt. Darumb 
fo jemand befindet, daß ihm fein Nachbahr, oder fonft ein ander, wies 
der Recht, Billigkeit, oder alt Herkommen, einen Bau les ſey in haͤuß⸗ 
lichen oder Bau⸗Guͤtern des Feldes, iſt nicht daran gelegen) zu Scha⸗ 
den auffzurichten unterſtehen wollte: Dem mag er ſolchen Bau, durch 
ſich ſelbſt, oder durch die ordentliche Obrigkeit, als eine Neuerung un⸗ 
terſagen, denunciiren und abkünden laſſen; welches zu Latein heiſſet no- 
vi operis nunciatio. Und mag dieſelbe an einem jeglichen Tage geſche⸗ 
hen. Doch wird das allein auff Gebaͤude, die dem Grunde und Boden 
anhangen, verſtanden. - 

Dann da jemand das Getreydig oder Fruͤchte auff dem Felde ab⸗ 
ſchneidet, oder die Baͤume umbhauet, oder ſonſt denfelben Schaden zus 
füget: fo hat ſolche denunciation und Verkuͤnden des neuen Baues oder 
Wercks nicht ſtatt. Desgleichen ſo jemand ein alt Gebaͤude wieder auff⸗ 
richtet, oder daſſelbe unterſtuͤtzet, kan ihm ſolches auch nicht verbothen 
werden. Dann Wir wollen allhier ſolche neue Gebaͤude verſtanden ha⸗ 
ben, die geſchehen nicht allein in haͤußlichen Gütern, ſondern auch in 
Bau⸗Guͤtern des Feldes. Als fo einer etwas bauet oder machet, dadurch 
die Geſtalt und Form deſſelben Guts verwandelt oder geandert wird, 
mit Graben, Gruben, oder einen andern ungewöhnlichen Bau zu ma⸗ 
chen, davon feinem Anftöffer oder Nachbahren kuͤnfftig ein Schad ent⸗ 
ſtehen mochte. 

Wann ſich aber auch zutruͤge (wie offt geſchicht) daß ein Hauß oder 
Gebaͤude baufaͤllig, und alſo geftalt wäre, und zu befürchten, daß es 
einfallen und Schaden thun moͤchte: So mag ſein Nachbahr ihm ſol⸗ 
ches teſtats, das iſt, mit zween oder mehr Zeugen, oder aber durch 
die Obrigkeit denunciiren, ankündigen und fügen, daß er ſolchem Scha⸗ 
den vorkomme. Wuͤrde er das nicht thun, und Schaden daraus erfol⸗ 
gete: So iſt er ihm denſelben zu erſtatten ſchuldig. Es mag aber ſol⸗ 
che Denunciation und Verkuͤndigung eines neuen Baues, folgender geſtalt 
(wie auch die Rechte ordnen) geſchehen: Daß er nehmlich die Obrigkeit, 
darunter das Gut gelegen, daruͤber erſuche und anruffe, damit der vor⸗ 
genommene neue ſchaͤdliche Bau alsbald ab- oder eingeſtellet werde. 

Und wann dann einem ſolche novi operis nuneiatio und Ankuͤndi⸗61 
gung geſchehen; Soll er ſich weiter zu bauen enthalten, biß erkant wird, 
daß er ſolches zu thun Recht, Fug und Macht habe. Wo aber dem, 
der den Bau vorgenommen, mittlerweil ſtille zu ſtehen, beſchwerlich ſeyn 
wolte: Mag er mit feinem Gebäude fortfahren, doch fol er, dem fol: 
che denunciation und Ankündigung geſchehen, zuvor genugſame Caution 
und Verſicherung thun, daß, wenn erkannt wuͤrde, daß er an dem Ort 
zu bauen kein Recht hat, er alsdann daſſelbige wieder abthun, abbre⸗ 
chen, raͤumen, und immaſſen, wie es zuvor geweſen, ſtellen und machen 
wolle: So mag er auf ſolche Caution und Vorſtand mit dem Gebäude 
(wie jetzo gedacht) wol verfahren. Würde aber hernacher erkant, daß 
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ers nicht befuget ſeye; ſo ſoll er das Gebäude wieder abſchaffen, auch 
biemit zugleich den Bau⸗Koſten und impenlas, fo er darauff gewendet, 
verlohren haben. Wann auch nachmahls ſolcher Verkuͤndigung halben 
zwiſchen den Partheyen weiter Streit und Irrung entſtehen; Sollen die⸗ 
ſelbe von der ordentlichen Obrigkeit inner dreyen Monaten, von Rechts⸗ 
wegen endlich eroͤrtert, beygeleget oder vertragen werden. 

Was aber ſonſten fuͤr Gebaͤude aufgerichtet werden, die niemand 
an feinen Rechten und Gerechtigkeiten, oder habenden Servituten abbruͤ⸗ 
chig ſeynd, die moͤgen niemand verwehret werden: Sie waͤren denn alſo 
geſtellet, oder befeſtiget, daß kuͤnftiger Zeit Schaden oder, Zweyptracht 
daraus zu beſorgen ſeyn moͤchte. 


g. XXVII. 
ACTIO DE ARCENDA AQVA PLUVIA. 


Alſo auch wann einer auf feines Nachbahren Grund und Boden et⸗ 
was bauet, oder ſonſt mit der Hand etwas machet, daß das Regen⸗ 
Waſſer anders, dann zuvor ablauffen und abflieſſen muß, dahero er ſein 
Nachbahr ſich Schadens auf ſeinem Acker oder Bodem zu befahren: So 
mag er wieder ermeldten Nachbahren dieſe Klage (zu Latein actio de ar- 
cend& aqua pluviä genant) moviren und anſtellen, und darinne bitten, 
ihn dahin zu halten und zu vertheilen, daß er den Bau abſchaffe und 
alles in vorigen Zuſtand bringe, auf ſeine Koſten, ſo ers ſelbſt ge⸗ 
macht, oder zu machen befohlen. 


6. XXVIII. 


INTERDICTUM, NE QVID IN LOCO SACRO 
FIAT etc. 


Dieſe Klage hat ſtatt, wann etwas an einem heiligen Orte gema⸗ 
chet oder gebauet wird: Dann an einem heiligen oder geweiheten Orte 
ſoll man nicht etwas bauen, einlegen, einſtecken, oder ſonſt was ma⸗ 
chen, dadurch derſelbe Orth verſtellet, heßlich oder ſchadhafft wird. Da 
aber jemand dawieder thäte oder handelte, kan wieder ihn dieſe Klage, 
zu Abſchaffung ſolches Baues und Vornehmens, angeſtellet werden. 


$. XXIX. 
INTERDICTUM, NE QVID IN LOCO PUBLICO FIAT. 


Dieſe Klage mag wieder den angeftellet werden, der etwas auf 
einem gemeinen Orte fürnimmt oder bauet. Darum wann einer auf 
einer gemeinen Land⸗Straſſe, oder ſonſt auf einem gemeinen Orte et⸗ 
was bauen, oder dergleichen vornehmen will, oder auch ſolches allbe⸗ 
reit zu Wercke gerichtet hat: So hat dieſe Klage wieder ihn ſtatt, daß 
er nehmlich mit ſeinem Bau innehalte, oder da er etwas gebauet, daß 
er daſſelbe wiederum abſchaffe !). 


1) All L. R. I. 8. 73. 
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g. XXX. 62 
INTERDICTUM, NE QUID IN FLUMINE PUBLICO 
RIPAVE EJUS FIAT etc, 


Dieſe Klage mag oder kan wieder denjenigen intentiret und ange⸗ 
ſtellet werden, der etwas auff einem gemeinen oder öffentlichen Schiff 
reichen Fluß, oder deſſelben ufer, bauen will oder gebauet hat. Dann 
es fol niemand auf einem gemeinen oder öffentlichen auch ſchiffreichen 
Fluß etwas bauen, hinein fenden, oder dergleichen etwas vornehmen, 
dardurch entweder die Schiffahrt verhindert, oder das Waſſer nicht alſo 
flieſſe, wie es den vorigen Sommer geftoffen hat. Alſo ſoll auch keiner 
an anderen Waſſerfluͤſſen etwas bauen, machen oder fuͤrnehmen, dadurch 
einem andern an ſeiner Muͤhle, die er etwan des Orts ſtehend hat, 


Schaden geſchehen moͤchte. 


$. XXXI. 
INTERDICTUM DE LOCO.PUBLICO FRUENDO. 


Aus dieſem Interdiet entſtehet eine Klage, die wieder den competi- 
ret und gegeben wird, der einen andern am Gebrauch und Nutzung ei⸗ 
nes gemeinen Orts verhindert. Derowegen ſo jemand ein Gut, Hauß, Hof, 
Acker, Wieſen ꝛc. Teiche, See, von einem Ambt, Stadt, Gemeine, oder 
der elben Verwaltern, die es auszuthun Macht haben, um eine gewiſſe 
Penſion oder Pacht annimmt: Und er der Pacht- oder Zinßmann im 
Gebrauch oder Nutzung deſſelben von jemand gehindert wird: So hat 
er ſich dieſer Klage wieder denſelben zu gebrauchen. 


6. XXXII. 


DE INTERDICTO DE VIA PUBLICA ET ITINERE 
PUBLICO REFICIENDO etc, 


Dieſes Interdictum klaget wieder den, der einen einer gemeinen 
Land ⸗Straſſe oder Steiges nicht gebrauchen laſſen will. Derowegen da 
einer Über eine öffentliche Straſſe oder öffentlichen Steig gehen oder et⸗ 
was treiben will, und er darüber von jemand gehindert würde? So hat 
er dieſe Klage wieder ihn anzuſtellen Fug und Macht, zu Latein ge⸗ 
nannt Interdictum, ut liceat ire, agere per viam publicam. 

$. XXXIII. Es erfordert auch ferner die hohe Nothdurfft, daß im 
Sande die Brücken, Stege und Wege, zu Verhütung allerhand Gefahr und 
Schaden, fo daraus entſtehen und verurſachet werden konte, richtig und 
baulich gehalten werden: Ordnen und wollen demnach, daß männiglich 
auff ſeinem Grund und Boden über Ströme und Fluͤſſer, die Bruͤcken in 
die Breite auffs wenigfte funffzehen Werckſchuch, mit drey Balcken oder 
Trägern, und fo es vonnöthen, auch Unterſchlägen und Lehnen alſo hoch 
erbauen und im baulichen Weſen erhalten ſolle, und wol verſehen, da⸗ 
mit von den Waſſerſtotten des Vorjahrs und ſonſten die Bruͤcke nicht 
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überſchwemme, der Weg auch zur Bruͤcken alſo erhöhet ſey, auff daß man 
ſicher bey Ergieſſung der Waſſer uͤberfahren und n 5 ſoll 
ſich jederman vorſehen, auff daß er auf die Lehnen nichts henge. So 
ſollen auch die Brücken über Graben, Geſuͤmpffe, auffs wenigſte zehen 
Werckſchuch breit, fertig gemacht ſeyn, und alſo Stege und Wege ge⸗ 
halten werden, damit der reiſende Mann davon keinen Schaden oder 
Gefahr habe. Welcher ſich nun dieſer Conſtitution zuwieder verhalten 
wird, derſelbe ſoll Unſerm Filco 10. fl. Ungariſch, und da ſich Schaden 
hieraus begebe, denſelben demjenigen, ſo den Schaden erlitten, auff Er⸗ 
Zkänntnuͤß jedes Orths gebühren den * Richters zu erſtatten ſchuldig ſeyn, 
und nach Gelegenheit der Sachen auch ſonſten arbitrarie geſtraffet werden. 


Art. III. 


Von Wiedereinſetzung derjenigen, die ihrer Poffeffion und Beſitzes 
entwehrt und entſetzet ſeynd. 


F. I. Wie man eine Gewehr, poſſelſion oder Beſitz eines Dinges oder 
Guts uͤberkommt oder erlanget, nemlich mit dem Leibe und Gemuͤthe 
(corpore et animo) alſo wird auch dieſelbe hergegen verlohren: Aber 
mit dem Leibe allein (lolo corpore) verleuret keiner ſein Gewehr oder 
Beſitz; Aber alleine mit dem Gemuͤthe (lolo animo) mag einer die wol 
verlieren: Als wann einer des Willens und Vorhabens iſt, daß er ein 
Ding oder Gut nicht mehr inne haben und beſitzen will, ſondern daſſel⸗ 
bige gutwillig, ohne allen Zwang und Drang, gaͤntzlich zu deleriren 
und zu verlaſſen geſonnen. Viel anders aber verhält es ſich mit dem⸗ 
jenigen, der mit Gewalt feiner pollelnon und Beſitzes fpolüret, berau⸗ 
bet und entfeset iſt: Dann derſelbige mag per varia Juris remedia, 
durch mancherley Gutthaten der Rechten wieder zu ſeiner abgedrungenen 
pollelgfon und Beſitz kommen ). 


§. II. 
INTERDICTUM UNDE VI. 


Als erſtlich durch das Interdictum unde vi, dahero entſtehet eine 
Klage wieder geuͤbete Gewalt in unbeweglichen und liegenden Gütern, 
Derowegen ſo jemand mit Gewalt oder gewapneter Hand einen andern 
feiner pofleffion, Beſitzes oder Gewehr, an einem unbeweglichen Gute 
lpolliret und entſetzet; So mag er, der Entſetzete und lpoliatus, wieder 
ihn klagen: Erſtlich, daß er ihn wieder zu der Polfelion und Beſitz 
friedlich kommen laſſe, und ihm alles wiedergebe oder erſtatte, was ihm 
alſo durch dieſes gewaltſames Entſetzen entworden und genommen iſt. 
Da auch ihme, dem Tpoliato, oder dem, ſo entſetzet, nicht ein unbeweg⸗ 


1) A. L. R. I. 7. 112. 
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lich Gut, ſondern eine Gerechtigkeit, als ſo ihme von ſeinen Untertha⸗ 
nen die Zinſe, Zehende, oder anders de facto verſaget worden: Oder 
aber von einem andern ihm gewaltige Eintraͤge an ſeinem Rechten ge⸗ 
ſchehen, dardurch er derſelben entſetzet wuͤrde, hat er gleichfalls dieſe 
Klage (utilis actio zu Latein genannt) wider die Gewalt über ihn an⸗ 
zuſtellen ). 

6. II. Es fol und muß auch der, fo Tpoliiret und entſetzet, aller 
dings wieder in vorigen Stand rellitufret und geſetzet werden, mit Er⸗ 
ſtattung aller auffgehabener Nutzung und alles erlittenen Schadens, und 
ſonderlich, wann er bewieſen hat, daß er zu der Zeit, da er entſetzet, 
im Beſitz geweſt, unangeſehen, ob er gleich ſolcher feiner bollellion und 
Beſitzes keinen Titul oder einige befugete Gerechtigkeit gehabt: Und wann 
gleich der lpoliator alsbald oder zu Stund an wolte darthun und be⸗ 
weiſen, daß das Guth ihme eigenthuͤmblich zuſtuͤnde: fo ſoll er dennoch 
mit dieſer ſeiner Exception nicht gehoͤret werden. Dann es kan ſich der 
Entſetzer oder [poliator mit der Exception und Behelff des vorgeworffe⸗ 
nen Eigenthumbs, wieder ſolche hochbefreyete reftitution in keinem Wege 
auffhalten oder ſchtztzen. 

9. IV. Und dieſe Klage und thätliche Entſetzung hat nicht allein 
wieder den Thaͤter, ſondern auch wieder feine Erben, und den, der ſol⸗ 
che That befohlen, oder dieſelben, fo die geſchehen, ratificiret und gut 


- geheiffen, oder gefährliche Anſchlaͤge darzu gegeben ꝛc. Raum und Statt. 


Jedoch gebuͤhret ſich in alle Wege, daß der entſetzete (Ipoliatus) Kläger 


zu Zeiten der Entſetzung des Guts in leiblichem * oder gemuͤthlichem In⸗64 


nehaben, durch ſich ſelbſt oder ſeine Anwaͤlde, Verwalter, Hoffmann, 
Bauren oder Geſinde, im Beſitz geweſt ſey. Gleicher geſtalt ſo ein Herr 
ſeines Guts, darbey er niemand gelaſſen, in feinem Abweſen Fpoliiret 
und entſetzet waͤre: Und der fpoliator oder eingedrungene Beſitzer ihn 
nicht wieder zu ſeinem Gute kommen laſſen wollte: So mag er, der 
Herr oder Spoljatus, umb dieſelbe Entſetzung auch klagen: Dann wies 
wol er die leibliche Beſitzung und pollels durch ſich oder die Seinen das 
zumahl gehabt: So hat er doch den Beſitz oder Innehaben dannoch im 
Gemuͤth haben und behalten mögen. Nam et lolo animo retinetur pol- 
lelſio, licet res corpore non teneatur 2). 


9. V. Es fol auch ferner nicht allein der, fo einen freventlich oder 
mit gewapneter Hand fpoliiret und entſetzet: Sondern auch der einem 
den rechtmäßigen Gebrauch oder Gerechtigkeit feines Guts, oder der quali 
polkellion, verwehret oder verhindert, als da er ihn daſelbſt nicht bauen, 
ackern, ſaͤen, oder eine andere Nothdurfft verbringen laſſen will, für eis 
nen gewaltigen Thaͤter geachtet werden. Es mag auch umb ſolche Ir⸗ 
rung, Turbation und Verhinderung Interdicto uti pollidetis (wie oben 
gedacht) wie ſich gebuͤhret, geklaget werden. 

$. VI. Wir ordnen und wollen auch weiter, daß derjenige, der des 
feinen alſo mit oder ohne Gewalt freventlich [polliret und entfeget wird, 


R. 


. 7. 97. 146. 
7 . 
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5 
und ſolche Klage umb ſolche Entſetzung intra annum utilem fuͤrgenom⸗ * 
men, nicht allein allerdings in vorigen Stand geſetzet: Sondern es ſol⸗ 5 Par 
len ihm darzu auch all fein Interelle und was er ſolches Ipolii und Ent⸗ 750 


ſetzung halber Nachtheil, Schadens oder Abgang gehabt und erlitten, Ann 


wie ſich gebuͤhret, cum fructibus perceptis et pereipiendis wiederumb ab⸗ gert 
gelegt, rellituiret und wiederkehret werden. Die Erben aber des Thaͤ⸗ 5 
ters ſeynd umb keine weitere Ablegung, dann ſo viel in ihr jedes Ge⸗ gu ger 
walt und Genieß kommen, verhafftet. * del 
6. VII. Wir wollen auch allhier aus den Kaͤyſerlichen Rechten die 5 
Straff introduciret haben, daß, wo einer hohes oder niedrigen Standes N 
den andern Spoliiret und entſetzet, und des mit Recht überwunden wäre, a der 
in Sachen, die den Friedbruch mit belangen: So ſoll der Spoliator und augen 0 
Entſetzer dadurch directum dominium, das Eigenthum oder die Haupt⸗ von fe 
Gerechtigkeit der Güter, oder Gerechtigkeit, darum der Streit geweſen, walt PO 
verlohren haben. Wo aber dieſelbigen Guͤter oder Gerechtigkeit gedach⸗ je Gemalt 
tem Spoliatori oder Entſetzer mit ihrem Eigenthumb nicht zugehören, fo ele d 
1 fol er derſelben Werth oder geſtimation dem Spoliato oder Entſatzten, jedem‘ 
nach Ordnung vorgedachter gemeiner Rechte, zu geben ſchuldig ſeyn, wor⸗ aug et 
nach man ſich hinfuͤhro zu richten. kit, daß 
F. VIII. Dieweil auch gemeiniglich, wann einem ein Haus, Hof, nit 0 
oder Sitz abgedrungen, was darin fuͤr Fahrniß und Mobilien gefunden, . . 
zugleich mitgenommen, geraubet, abgetragen und verlohren werden: un Spoh 
Und aber dem Spoliato und Beſchaͤdigten in ſolchem Fall beſchwerlich man 
und faſt unmuͤglich iſt, ein jedes Stuck an der Fahrniß oder Mobilien it, dae 
inſonderheit zu erzeigen oder zu beweiſen: So wollen Wir hierin das Im fir 
Käyſer⸗Recht hiemit beſtaͤtiget haben, in welchem weiter geordnet und Nelitut 
verfehen, daß die Gerichtliche Obrigkeit aller entwandten Mobilien und mit bie 
Fahrniß auf vorgehende Anzeigen derſelben einen gleichmaͤßigen Anſchlag Hetzer 
machen und taxiren fol, und dem Spoliato und Beſchaͤdigten denſelben riefen, 
bey feinem Eyde lub juramento in litem zu betheuren aufflegen, und den tungen 
Thater oder Spoliatorem folgend darauff condemniren und verurtheilen. Hallen 
F. IX. Nachdem auch alle Recht zulaffen, daß man Gewalt mit er 
Gewalt abtreiben moͤge: So ſoll niemand verwehret oder verbothen ſeyn, win 
ſich ſelbſt bey feiner rechtmäßig habenden Polfefion und Beſitz zu beſchir⸗ Mn 
men und handzuhaben. Darum ſo ſich jemand unterſtuͤnde, einem an⸗ > gm 
65dern feine Poſſelſon und Beſitz mit Gewalt oder gewaltiger Hand ab⸗ da od 


zudringen: So mag der, ſo angegriffen, ſeine Gegenwehr gleicherweiſe 
mit gewapneter Hand thun: Und die, fo das Spolium oder Entſetzung 
fuͤrgenommen, nicht allein abtreiben, ſondern auch denſelben, wo er all⸗ 
bereit in die Poffelion und Beſitz kommen, mit Gewalt wieder daraus 
treiben. Jedoch ſoll dieſe Gegenwehr und Gegenthat, vermöge der Recht, 
zu Stund an in friſcher That, das iſt, in continenti, und nicht ex in- 
tervallo, auch nicht von Rache, fondern allein von Delenfion und Ber 


ſchirmung wegen geſchehen. 


g. X. Wir ordnen und wollen auch weiter, daß niemand, von was i 
Würden, Stand oder Weſen der ſey, den andern befehden, bekriegen, am 


\ 
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berauben, fahen, überziehen, belägern, auch durch fich ſelbſt oder je 
mand andern von ſeinetwegen, darzu keine Huͤlffe noch Dienſt leiſten, 
noch einig Hauß, Dorff, Hof oder Sitz mit gewaltiger That freventlich 
einnehmen, oder gefaͤhrlich mit Brand, oder in andere Wege dermaſſen 
beſchaͤdigen ſoll: Auch niemand ſolchem Thäter, Rath, Huͤlffe, oder in 
keine andere Weiſe Beyſtand oder Fuͤrſchub thun: Auch die weſentlich 
oder gefährlich nicht beherbergen, behauſen, aͤtzen oder tränden, enthal⸗ 
ten oder gedulden, alles bey Poen der Acht und Ober-Acht, und andern 
Straffen des Rechtens. 


$. XI. Es hat die Klage um Entſetzung gegen niemand (wie ob 
gedacht) dann den rechten Thäter, der dieſelbe Entſetzung und Spolium 
begangen hat, oder deſſelben Helffer, nach den gemeinen Rechten, ftatt. 
Darum fo demſelbigen gewaltigen Entſatzer und Spoliatori ſolche abge⸗ 
drungene Polleffon und Beſitz durch einen andern wiederum mit thaͤtli⸗ 
cher Gewalt genommen wuͤrde: So kan der Spoliatus, Beſchaͤdigte oder 
Entſatzte niemand anders, vermoͤge angezogenen Kaͤyſer-Rechten, dann 
den erſten Thaͤter, der ihn lpoliiret und entſetzet, um die erlittene Ent⸗ 
ſatzung oder Spolium beklagen. Dieweil es ſich aber auch ſehr offt zu⸗ 
traͤgt, daß, nachdem der Spoliator und Entſetzer daſſelbige Gut in die 
dritte Hand gebracht, verkaufft oder ſonſt veraljeniret hat, und dahero 
der dritte Beſitzer, de rigore praedicti juris, eivilis, wegen des beganges 
nen Spolii oder Entſatzung nicht kan oder mag in Anſpruch genommen 
werden, und ihme dem Spoliato und Entſetzten aber dißfalls ſehr ſchwer 
ift, das Dominium oder Eigenthum zu beweiſen: Als ordnen und wol⸗ 
len Wir, daß auch in dieſem Fall wieder den dritten Pollellorem zur 
Reſtitution und Erſtattung deſſelben Guts wol mag geklaget werden, doch 
mit dieſer ausdruͤcklichen Erklaͤrung und Anhang, ſofern derſelbige dritte 
Beſitzer Wiſſenſchafft darum hat, und ſolches uͤber ihn dargethan und 
erwieſen, daß daſſelbige Gut mit thaͤtlicher Gewalt dem Klaͤger iſt ab⸗ 
gedrungen oder genommen worden. Dann dieweil er, der dritte Beſitzer, 
ſich alſo wiſſentlich der gewaltigen abgedrungenen Pollellion und Beſitzes 
(oder wie die Rechte ſagen, [poliatori hoc calu quali fuccedat in vitium, 
e quod non multum interfit, quoad periculum animae injufi& detinere 
ac invadere alienum) theilhafftig machet, fo iſt demſelben und der Bil⸗ 
ligkeit gemaͤß, daß er derentwegen möge beklagt werden und dem Spo- 
liato oder Entſatzten daruͤber zu antworten ſchuldig ſey. 


$. XII. Wuͤrde ſich auch zutragen, daß ſich jemand eines Guts ohne 
thaͤtliche Gewalt, auch nicht mit gewapneter Hand unterfangen, und ge⸗ 
dacht hätte, es wäre fein eigen, oder der rechte Herr haͤtte deſſelben keine 
Acht, der iſt allein die pollelllon oder den Beſitz fallen zu laſſen ſchul⸗ 
dig: Und wird alſo von ſeines ungefaͤhrlichen Innhabens, von der Poen 


des Rechteus, davon oben Verordnung geſchehen, enthoben. Jedoch ge⸗ 


bieten und wollen Wir, daß ſich hinfuͤhro niemand frembder Güter, ob 
die gleich vacireten oder keinen Herrn hätten, anmaſſen oder unterſtehen 
ſoll. Denn es kann und ſoll ein jeder leichtlich gedencken, was nicht ſein 
iſt, daß es einem andern zugehörig. Darum fo mag der Herr (oder deſ— 
ſelben Erben, ſofern die vorhanden) ſolch entwendet Gut inner 30. Jah⸗ 
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ren, Jahr und Tag, ſammt allem Interefle, mit rechtmäßiger Klage, 
wie ſich gebuͤhret, wiederum erlangen. 


66 F. XIII. Es ſollen aber auch ferner alle thätliche und zugefuͤgte 

Gewalt, auch die Verhinderung, turbation, die einem in feiner Pollel- 
fon und Beſitz zugefügt wird, in denen Jurisdictionen und Gerichtbar⸗ 
keiten, darinnen dieſelben geſchehen, wie ſich gebuͤhret, juſtißciret und ge⸗ 
rechtfertiget werden, davon dann auch allbereit in Procelfu lub tit. de 
foro competenti Meldung geſchehen. Es muͤſſen aber auch fuͤrnehmlich 
in allen Behuͤlffen oder remediis recuperandae pollelſionis, die zu Wie⸗ 
dererlangung der al gedrungenen pollelfion und Beſitzes dienen, zwey 
Dinge, als Haupt⸗Gruͤnde, von den entſatzten Klaͤgern deduciret, pro- 
biret und erwieſen werden. Erſtlich, daß Kläger ſage und beweiſe, daß 
er in polle lone, vel quafi pollellione, im Innehaben und Beſitz, oder 
quali Beſitz deſſelben Guts oder Gerechtigkeit, davon der Streit, Spaͤn 
und controverfien entſtanden, geweſen ſey. Darnach, daß er von dem⸗ 
ſelben Beſitz oder quali pollellion, durch feinen Gegentheil und Beklag⸗ 
ten, oder durch einen andern, dem es befohlen, ſey [poliiret und ent⸗ 
ſetzet worden. Wann dann dieſe zween, als fundamenta der Entſatzung 
von dem klagenden Theil ſeynd deduciret, probiret, dargethan und er⸗ 
wieſen: So fol für ihn, den Klägern, geſprochen, und ihme die mit 
Gewalt abgedrungene Güter wiederumb plenari& reftituiret, zugeſtellet 
und eingeraͤumet werden, wornach man ſich zu richten. 


8. XIV. Dieweil aber dasjenige, was oben von Wiedereinſetzung 
und reſtitution derjenigen, die ihrer Pollelllon und Beſitzes Ipoliiret und 
entwehret ſeynd, etwas weitläufftig, und nicht ein jedweder Richter fafr 
ſen kan: Als wollen Wir gleicher Geſtalt denſelben, als in genere und 
ingemein, fuͤrgeſchrieben haben, wie ſie ſich hinfuͤhro in dem allen ver⸗ 
halten ſollen. Derowegen fo jemand den andern umb lpolii oder Ent⸗ 
fegung etlicher Haab, Güter, Jurisdictionen, Servituten, Gebrauch, Nu⸗ 
Kung, oder andern Rechten und Gerechtigkeiten, deren er in Polleſs, Be⸗ 
ſitz oder Gebrauch geweſen waͤre, mit Klag rechtlich fuͤrnehme, und ſolch 
fpolium und Entſatzung dedueirte, und (wie obgedacht) beweiſete, daß 
er der Haabe oder Gitter Gebrauch oder Nutzung ꝛc. in polleſſion vel 
quali, und Gewehr geweſen, und durch die Wiederparthey lpolüret und 
entſetzet wäre: So follen die Gerichte und Urtheiler, durch ihren Recht⸗ 
lichen Spruch erkennen und erklaͤren, daß der Klaͤger wieder einzuſetzen 
und zu reſtituiren ſey, wie er nehmlich vor ſolcher Entſatzung und Ipolio 
geweſen iſt, ungehindert, oder unangeſehen einiger Exception, Einred 
oder Auszugs. Es wäre dann, daß der kpoliatus oder entſetzte Kläger 
dem Gegentheil, das iſt, dem Tpoliatori und Entſetzer in petitorio (wie 
auch zum theil oben gemeldet) zu handeln, und Auszug des Cigenthumbs 

zu thun, und alſo exceptionem dominii einzuwenden, gutwillig zuließ 
und bewilligte. 


$. XV. Endlich ſetzen, ordnen und wollen Wir, daß niemand in 


hangenden Rechten dem andern, mit eigenem Fuͤrnehmen, oder thaͤtli⸗ 
cher Handlung, etwas, deſſen einer in polfeflion, Beſitz, Gebrauch, oder 
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Nieſſung wäre, Ipoliten, entziehen, nehmen, abftehlen, entfegen noch 
unbillige Gewalt thun, oder entfrembden ſolle. Da aber jemand Die 
wieder handelte, und alſo, wie jetzt geſetzet, dem andern in hangendem 
Rechte einige Gewalt thaͤte, oder mit eigener That den pollelloru oder 
Innehaber der Haab oder Güter entſetzte, lpoliirte, wuͤrcklich und in der 
That: Derſelbige, der ſolche eigenwillige Gewalt und Handlung ge⸗ 
than, oder zu thun zugerichtet und befohlen hat, ſoll in dieſem Fall al⸗ 
ler ſeiner Forderung und Gerechtigkeit, ſo er in oder zu derſelben ent⸗ 
wehrten oder entſetzten Haab oder Gütern hätte und haben möchte, ver⸗ 
fallen, verluſtig und beraubet ſeyn. Darbey Wir es nun allenthalben 
bleiben laſſen, und ſollen Unſere Gerichte hinfuͤhro darnach alſo ſpre⸗ 
chen und erkennen. . 
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67 Das 


68 


Vierdte Buch 
Von 


Contracten und Handthierungen, 
bie 
einen gewiſſen, oder keinen gewiſſen Nahmen haben, auch 
deroſelben Actionen, Klagen und Forderungen ). 


Von Contracten und Handthierungen. 


Dieweil die Sachen und Haͤndel, ſo vor Gericht kommen, mehrentheils 
aus fürgegangenen und geuͤbten Contracten und Handthierungen, und de⸗ 
ren Vollenziehung, oder auch Nichthaltung halben, entſtehen und her⸗ 
flieſſen: Damit dann ſo wol Unſere Unterthanen, weſſen ſie ſich bey 
Aufrichtung der Contracten und Handthierungen, auff daß fie kraͤftig und 
beſtaͤndig ſeyn moͤgen, verhalten; Als auch Unſere Richter und Amkleute 
wiſſen moͤgen, was Geſtalt ſie die Partheyen entweder mit Urtheil und 
Recht, oder aber ſonſten in Guͤte, per viam transactionis, dieſem Un⸗ 


1) „Alles, was in dieſem 4. Buche verordnet worden, iſt und bleibt 
uͤber dieſe Materien, ſo wie fuͤr das Koͤnigreich Preußen, alſo 
auch fortmehro für die neuacquirirten Lande, die Richtſchnur, 
da auch hierin durch ſpaͤtere Geſetze keine betraͤchtlichen Abaͤnderun⸗ 
gen gemacht ſind.“ Notif. Pat. v. 28. Sept. 1772. Abſchn. 4. 
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ſerm Land⸗Rechte gemaͤß, beylegen und entſcheiden ſollen: So haben 
Wir in dieſem vierten Buch (wie auch in den vorhergehenden geſchehen) 
die gemeinſte und gebraͤuchliche Contract und Handthierunge zuſammen 
tragen und decidiren laſſen, welche dann auch nunmehr von den Staͤn⸗ 
den Unſers Königreichs Preuſſen von neuen durchſehen, revidiret, appro- 
biret und angenommen ſeynd worden. 

Als laſſen Wir uns dieſelbige approbirte Begriff und Deciliones auch 
naͤdigſt gefallen, auff daß alſo Unſere Unterthanen, wie auch andere, 
0 mit ihnen contrahiren und handeln, Wegweiſung, Anleitung, und 
gute Nachrichtung haben, ſich der Gebuͤhr hierin mit gutem Glauben und 
Gewiſſen auffrichtig und redlich zu beweiſen, und dermaſſen zu ſchicken, 
damit ein jeder nicht allein bey dem Seinen bleiben, ſondern auch das 
ihme, von Recht und Billigkeit wegen zugehoͤrig, fuͤrderlich erhalten 
und behalten moͤge. Dann dadurch wird auch zugleich Unrichtigkeit und 
weitläufftige Procels deſtomehr umbgangen und vermieden, wie dann 
auch dadurch andere Vervortheilung, Betrug und Argliſtigkeit, ſo ſon⸗ 
ſten offt mit unterlauffen, und der commutativae Juſtitiae zuwieder, 
ausgeſchloſſen werden. Wornach man ſich hinfuͤhro allenthalben zu richten. 


Von denen Contracten und Handthierungen, ſo 
einen gewiſſen Nahmen haben. 


Tit. I. 
Von Leihen. 


2 Art. I. 
DR Von dem Woͤrtlein Leihen ingemein ). 
— 2 $. I. Ingemein iſt allhier zu wiſſen, daß Leihen in gemeiner Deut⸗ 
Od ſcher Sprache nicht auf eine Weiſe, fondern auf dreyerley Contract anges 
5 deutet und verſtanden wird. Erſtlich, da einer einem andern deren Art be⸗ 
„ed! wegliche Güter leihet, welche mit der Zahl, oder Gewicht, oder Maaß gelie⸗ 
* fert werden: Als ſo er baar Geld, Korn, Wein, Bier, Eiſen, Zinnen, Bley, 
1) Das Preuß. L. R. enthält keine Vorſchriften uͤber das Wech ſel⸗ 
recht und auch außerdem find darüber weder in Oſt- noch Weſt⸗ 
16 preußen (Danzig ausgenommen) provinzielle Geſetze ergangen, denn 
> die erneuerte Preuß. Wechſelordnung v. 30. Jan. 1751, war für 
„er die ganze Monarchie ergangen; ſtatt ihrer gelten daher die Vor⸗ 
A ſchriften des Allg. Landrechts. 
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und dergleichen leihet, um fo viel in gleicher Güte und Werth in eodem 
69genere ihm dem Leiher (mutnatori) hernach auf beftimmte Zeit wieder⸗ 
zugeben. Allda wird ſolch entlehnet Gut ſobald des mutuatarii oder Ent⸗ 
lehners eigen, alſo daß er ſolches fuͤrter veraͤuſſern, veralieniren, und 
feines Gefallens nuͤtzen, nieſſen, verbrauchen, oder ſonſt einem andern 
hingeben mag. Allein daß er dagegen ſchuldig iſt, dem Leihern, mutua- 
tori, wann die beſtimmte Zeit erſchienen, in gleichem Werth und Guͤte, 
(eadem quantitate et qualitate in eodem genere) fo viel wiederum zu 
erſtatten. Und heiſt dieſe Weiſe zu leihen im Latein mutunm, davon in 
dieſem erſten Titel de mutuo gehandelt wird 5). 

$. II. Die andere Weiſe iſt, da einer dem andern ein beweglich 
Gut, als Kleid, Bett, Buͤcher, oder ander Haußrath, itom etwa ein 
Pferd an einen gewiſſen Orth zu reiten ꝛc. oder ein unbeweglich Guth, 
vergeblich leihet, nur eine Zeitlang zu gebrauchen, und demnach dem 
Leihern oder Commodatori ſolches unverletzt und ungeringert wiederum 
zuzuſtellen. Solches heiſt in Latein Commodatum, davon im andern fol⸗ 
genden Titul tractiret wird 2). 

$. III. Die dritte Weiſe iſt, da einer dem andern ein beweglich, 
fahrend, oder auch unbeweglich liegend Gut lociret und verleihet, als 
ein Pferd, Kuhe, Hauß, Acker, Garten oder Wieſen ꝛc. auch auff eine 
beſtimmte Zeit, doch nicht vergeblich, ſondern um ein benannt Geld, 
Zinß oder Penlion, fo der Entlehner, Conductor, Mieter, dem Leiher, 
Locatori davon auff Anzahl, auch Zeit oder Termin und Ziel, wie fie 
deſſen ſich wit einander verglichen, leihet. Daſſelbe heiſt in Latein Lo- 
catum. Von dem wird unten im Zitul von Beſtaͤndniſſen oder Miethe 
Meldung geſchehen ). 

Und haben alſo dieſe drey Modi oder Weiſen zu leihen ihre unter⸗ 
ſchiedliche Arth auch unterſchiedliche Recht, wie hernach folgen wird. 


Art. II. 


Von Leihen deren Dingen, ſo mit der Zahl, Gewicht und Maaß 
gelieffert werden. . 


8. I, Soviel nun die erſte Weiſe des Leihens betrifft, da das Ei⸗ 
genthum, et lie dominium rei mutuo datae, auff den Entlehner, mu- 
tuntarium, fo bald verwendet wird. Da ordnen und wollen Wir, daß 
vermöge Käyferlichen Rechte der Entlehner das Entlehnte, als Geld, 
Korn, Wein ꝛc. zu beſtimmter Zeit wiederum in gleichem Werth, beyde 
an der Subltang, Menge, Qualität und Güte, wiederum bezahlen und er⸗ 


ſtatten ſoll.“) } N i . 
An der Subfiang, als Geld mit Geld, Korn mit Korn, Wein mit 


1) A. L. R. I 11. 653. 858. 
2) A. L. R. I. 21. 229. 
3) A. L. R. I. 11. 258. 
4) A. L. R. I. 11. 854. 


AT) 
4 hebitor 
ia u f 
u En 


Me t; 
Ion, in v 
Ich, 
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Wein, Flachs mit Flachs, und nicht Wein für Geld, oder Korn für 
Wein, und alfo eins fürd ander, auch in gleicher Guͤte und Qualität, 
wie daſſelbige geliehen; Als Geld mit gutem gangbarem Gelde, gut 
Korn mit gleichem guten und nicht nachguͤltigem oder ſchwachern Korn, 
guten alten Wein mit gutem alten und nicht mit neuen Wein, Flachs 
mit anderm guten Flachs ꝛc. und dergleichen erſtatten. Denn wie der, 
fo geliehen, mehr nicht, dann er geliehen, zu fordern: Alſo ſoll auch der, 
dem geliehen worden, dem Leiher gegen erzeigte Freundſchafft nicht ſcha⸗ 
den, noch weniger und ſchlechter, dann ihme geliehen worden „wiederum 
erſtatten. 

f g. II. Jedoch da der Leiher oder Creditor gutwillig waͤre, fuͤr das 
geliehene Geld, Korn oder andere Waare ꝛc. anzunehmen: So mag die 
Folutio oder Bezahlung alsdann dermaſſen wol geſchehen. Dann da einer 
Wein, Korn oder anders, ſo ihm geliehen, mit Geld bezahlen wolte, 
das mag er anders dann mit Bewilligung des Leihers nicht thun. 

$. III. Hinwiederumb mag der Creditor oder Leiher auch nicht eines 
für das andere, als Korn, Wein, oder andere Waaren ꝛc. fuͤr Geld an 


den Debitorem oder Entlehner fordern: Ob er gleich die Zahlung nicht 


eben zu beſtimmter Zeit gethan; Es geſchehe dann auch mit des Debito- 
sis und Entlehners, mutuatarii, gutem Willen.) 


Art. III. 


Wie es zu halten, wenn der Mutuatarius oder Entlehner Debi- 
tor, in der Bezahlung ſaͤumig, und mitlerzeit der Werth der ge⸗ 
liehenen Haab und Güter auff⸗ oder abgeſtiegen wäre, 


9. J. Da ſich dann auch zutruͤge (wie offt und vielmahls geſchicht) 
daß der Mutuatarius oder Entlehner an Bezahlung oder Erſtattung der 
entlehneten Haab und Güter ſaͤumig würde, und den angeſetzten Termin 
oder Ziel ohne Bezahlung verflieſſen lieſſe; Und aber mitler Zeit der 
Werth deſſelben entlehneten Guts oder Waar, als Korn, Wein, Wachs 
oder Flachs ꝛc. auff⸗ oder abſchluͤge, in hoͤhern oder geringern Werth 
geriethe, dardurch einer oder der ander Theil in Schaden oder Beſchwe⸗ 
rung kommen moͤchte. Dieweil dann ſolcher Fall auch bey den Rechts- 
gelehrten ſehr dilputirlich und ſtreitig iſt: Damit dann Unſere Unter⸗ 
thanen und Angehoͤrigen gewarnet, auch die Gerichte, was ſie darin auff 
Anruffen der Partheyen erkennen und ſprechen ſollen, eine gewiſſe De- 
11102 oder Erklaͤhrung haben; So erklären, ſetzen und ordnen Wir, wie 

olget: 

Erſtlich wann der Leiher oder Creditor dem Entlehner, Mutuatario 
(oder Debitori) eine Zeit, Termin oder Ziel zu der Bezahlung angeſetzet 
haͤtte, und der Entlehner wuͤrde zu derſelbigen ſaͤumig, und verzoͤge die 
Solution und Bezahlung einen Monaht lang, oder daruͤber, daß er als⸗ 
dann die entlehnete Waaren in dem Anſchlage, acliimation und Werth, 


1) A. L. R. I. 11. 716. 
Weſtpreuß. Prov.⸗Recht. 33 
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wie ſie zu freyem Marckt und gemeinem Kauff zur Zeit des verſchiedenen 
Ziels oder Termins der Bezahlung mehr gegolten hat, dann zur Zeit 
der Bezahlung, dem Leiher oder Creditori mit bahrem Gelde bezahlen 
ſolle. Damit der Creditor oder Leiher ſeines Anleihens keinen Schaden 
habe, und dem Entlehner auch nicht zutraͤglich ſey, ob ſchon alsbald nach 
Verflieſſung des Ziels der Leiher oder Mutuator fein Gut nicht wieder 
gefordert hätte; Dann der Entlehner oder Mutuatarius durch ſolche ge⸗ 
ſetzte Ziel und Termin, das geliehene Gut wiederzugeben, und das ab⸗ 
geredete Ziel der Gebuͤhr ohne fernere Anmahnung zu halten und zu er⸗ 
füllen, ſelbſten interpelliret und ermahnet geweſen. Nam et hic dies 
Pro homine recte interpellare dicitur. 


F. II. Da aber kein gewiß Ziel oder Termin der Solution oder Bez 
zahlung beſtimmt oder angeſetzet wäre, und das geliehene Gut kaͤhme in 
Abſchlag, da ſoll die aeſtimation oder Werth à tempore morae, das iſt, 
von der Zeit des Verzuges, aeltimiret und geſchaͤtzet werden. Welche 
71mora oder Verzug ſich in * zweene Wege begeben mag: Dann wo der 
Mutuator oder Leiher die Schuld erſtlich extra judicium, auſſerhalb Rech⸗ 
tens, guͤtlich heiſchet und fordert: So ſoll oder mag der Verzug oder 
die mora von gethaner Forderung angerechnet werden. Da die Schuld 
aber gleich anfangs judicialiter oder rechtlich erfordert: Da wollen Wir, 
daß der Verzug oder die mora von geſchehener Kriegs-Befeſtigung, et 
fic & tempore litis contestationis, und nicht der rechtlichen Forderung, 
ſolle gezehlet werden. 

$. III. Wo aber das geliehene Gut im Werth auffgeſtiegen: So 
ſoll die aeflimation und Wardirung von der Zeit der morae und Vers 
zugs, biß zum Endurtheil, das in rem judicatam ergangen, und alſo zu 
Kraͤfften kommen, zunehmen, und da ſie am hoͤchſten geweſen, geſchaͤtzet 
und angeſchlagen werden. Dann da von einem Urtheil appelliret, und 
der Werth in hangender Appellation noch mehr erhoͤhet wuͤrde: So ſoll 
auch derſelbige dem Leiher, Mutuatori, zu gut wachſen und in der Defi- 
nitiva oder endlichen Urtheil, auff Begehren des Glaubigers, Mutuatoris, 
bedacht werden. 

d. IV. Wann dann hinwiederum der mutuans und (ereditor) Schuld⸗ 
herr, zu feiner Zeit an gebuͤhrenden Enden und Orten die lolution und 
Bezahlung nicht annehmen wolte: Und demnach der Werth (valor rei) 
auffſtiege: Derſelbige Uebernutz (interufurium) mag von dem Entlehner 
und mutuatario nicht abgezogen werden. Da aber der Werth abſtiege, 
daſſelbige mag dem mutuanti und Schuldglaͤubiger zu keinem Vortheil 
gereichen. Dann in dieſem Fall iſt es genug, daß der Schuldener oder 
mutuatarius vor Schaden behütet werde, und ſoll von feines Gläubigers 
oder mutdatoris Verzug, mord oder Hinderung, keinen Gewinn haben. 
Sonſt da vor dem Verzuge, et lie ante moram, oder nach dem bekräff⸗ 
tigten End⸗Urtheil und Definitivae, der Werth der geliehenen Güter, 
auff⸗ oder abſtiege, das ſoll keinem Theil, weder zu Genieß noch Ent⸗ 
geltniß, gerechnet werden. 

8. V. Jetzt vermeldter Unterſcheid ſoll auch im Werth der Muͤntzen, 
die ſeyn guͤlden oder ſilbern, mit Auffſteigen und Fallen alſo bedacht 
und gehalten werden; Es wäre dann, daß die Contrahenten durch ſon⸗ 
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Ces derbahre Pacta ein anders eingangen, ſoll ſolchen Pactis nachgelebet, und 
N fie dieſelbe geſprochen werden 1). 
W . Da ſich zutruͤge, daß der Valor und der Werth, und alſo bonitas 
N extrinseca verändert, dadurch die Muͤntz geſteigert oder fället, oder gantz 
N abkommet: Soll der Werth nach der Guͤte und Wuͤrde der kleinen und 
. groben Muͤntze, wie er zur Zeit des Contracts geweſen, bezahlet und er⸗ 
ir leget werden. Wo aber der Schuldener in mord gewesen, und dem Glaͤu⸗ 
. biger auff beſtimmte Zeit nicht bezahlet, und es entſtuͤnde dem Glaͤubi⸗ 
8 


ger einiger Schade oder Abbruch an der Muͤntze, denſelbigen ſoll ihm 
der Schuldmann auch erſetzen. Alſo auch, wann Schrot und Korn, und 
alſo bonitas intrinseca, an der Ming verändert: So fol die Bezahlung 
der Muͤntze, die tempore contractus ganghafftig geweſen, oder da man 
die nicht haben kan, nach derſelbigen Werth und aeftimation geſchehen. 
Wann aber der Debitor in feiner Verſchreibung bekennen wird, daß ihm 
der Creditor eine gewiſſe Anzahl an Thalern oder Ducaten Stuͤck vor 
Stuͤck geliehen, und ſich darüber verpflichtet hätte, daß er auch ſolche in 
eädem specie, wie fie ihm geliehen, und vor Stück gerechnet, wiederum 
bezahlen wolte, und alſo die Ipecien und ausgeliehene lorten in obliga- 
tioue et lolutione conjunctim bekennet find, aber als ohne einige Benen⸗ 
nung eines valoris: In ſolchem Fall ſoll der Debitor ſchuldig * ſeyn vi- 72 
gore pacti conventi, dem Creditori mit den verſchriebenen Sorten Stuͤck 
vor Stuͤck zu bezahlen, und ſeinem Brieff und Siegel nachzukommen, 


unerwogen, was ſolche korten zur Zeit der Verſchreibung oder Contracts 1 
gelten, und ob ſie ſind derſelben Zeit geſtiegen oder gefallen. * sm 
$. VI. Was hieroben vom Verzuge oder morä geſetzet und vermel⸗ IM! 


det, das ſoll zu Unſer oder Unferer Gerichten billigen moderation und 
Maͤßigung ſtehen. Dann es möchte der mutuatarins oder Entlehner, N 
durch Ungluͤcks⸗ oder andere unverſehene Faͤlle und Hinderungen, daran | 
er keine Schuld Hätte, dermaſſen wieder feinen Willen verhindert wer- 
den, daß er, vermoͤge dieſer Satzung, entſchuldiget, und derhalben kein 
Entgeltnuͤß tragen ſolte 2). 

4 * $. VII. Wann auch in obbemeldtem Leihen (in hoc contractu mutui) 
eine benannte Zeit zu der lolution und Bezahlung iſt angeſetzet worden: 


| 
3 So hat der Leiher oder mutnator vel creditor nicht Macht, ehe und zu⸗ | 
E 3 vor dieſelbige Zeit erſchienen und fuͤruͤber ift, die Bezahlung zu erfor⸗ 1 
1 dern. Dann da ſich der Schuldener auff eine beſtimmte Zeit, oder be⸗ 10 
1 . dingliche Maaß der Zahlung verpflichtet: Kan und foll er, vor und ehe 
. ſolch Beding und condition vollenzogen, oder die Zeit verſchienen iſt, 
* nicht beklagt werden. Hergegen aber hat der mutuatarius und Entlehner 1 
er! wol Macht, dieſelbige Schuld, fo in mero mutuo ohn Interelle ſtehet, 1 
. jederzeit fuͤr dem Termin oder Ziel, dem Leiher oder mutuatori vel cre- 
ey ditori zu bezahlen 3). 10 
110 §. VIII. Und da auch gleich eine Zeit gehoͤrter maſſen beſtimmt | 
3 
u 1) Anm. Aufgehoben durch das Edict v. 29. März 1764, in def: 

1 fen Stelle die Vorſchriften des Allg. L. R. getreten ſind. 
rs, 2) A. L. R. l. 11. 834. 
1 3) A. L. R. 1. 11. 758. 

u 
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oder angeſetzet; So iſt doch nicht freundlich alſobald, nach Verflieſſung PL 
derſelben, auff die solution und Zahlung zu dringen, ſondern alsdann uff 
erſt, wann der Schuldener zulange mit der Bezahlung anſtehen wolte, c 
und er ſonſt wol und leichtlich zu bezahlen haͤtte 1). Es waͤre dann 7 
Sache, daß des Leihers und mutuatoris hohe Nothdurfft ein anders er⸗ 1 80 
forderte: Alsdann mag er, ohn alle fernere Gedult, nach erſchienenem uf 
Termin und Ziel auff die Bezahlung dringen, die ihme auch ohne Ver⸗ 1210 f 
zug erſtattet, oder ihm ſein guter Wille deswegen gemacht werden ſolle. 2 05 
Wie auch, da keine gewiſſe Friſt zur Bezahlung benennet oder gegeben ue 
worden, dem creditori und Leiher frey ſtehet, wann er ſolche erfordern 1 61 
thut: Allein, daß ſolche Forderung nicht zubald geſchehe, ſondern dem 625 UN 
debitori ein viertel Jahr zum wenigſten, wo er ihm nicht ein gantz Jahr ant 
vergoͤnnen wolte, darzu gelaſſen werde. Wann es aber innerhalb der⸗ * 
ſelben Friſt nicht geſchicht, ſo ſoll die mora ſtracks nach Ausgange des 12 
viertel oder gantzen Jahres angehen. 1 
gt und 
9 
Art. IV. * 
Von der Klage, fo aus dem Anlehen entſtehet. ka 0 
dees O 
§. I. Aus vorgedachtem Contrsctu mutui, eines Anleihens, ent⸗ Scklag 
ſpringet eine Forderung, condictio certi Ipecialis genannt, welcher Na⸗ hre 
tur und Eigenſchafft iſt, ſo viel wieder zu geben, als geliehen oder ver⸗ uicht e 
borget iſt. Derowegen, ſo jemand einem andern Geld geliehen, oder ihres 
ſolche Waaren, die man mit dergleichen Waaren und mit gleicher Zahl, dem m 
Maaß, oder Gewicht wiederumb bezahlen kan: Als da ſeynd, Korn, srjoge 
Weisen, Habern, Gerſten, Wein, Gewuͤrtz, oder andere Specereyen ꝛc. * 
Und er, der Entlehner oder mutuatarius, dem Leihern und creditorn zu il) 
rechter Zeit nicht bezahlet: So mag er, der Leiher, dieſe Klage wieder , 4 
ihn, den Entlehner, anſtellen. 5 ae, 
73 „Es competiret auch dieſe Klage und Forderung geliehener Dinge um 
den Erben des Leihers, nicht allein wieder den Entlehner oder mutuata- E 
rium ſelbſten, ſondern auch wieder ſeine Erben, welche, ob fie gleich ex- —. * 
cipireten und fürbrächten, daß der Verſtorbene das geliehene Geld wie⸗ vr. 
derum einem andern geliehen hätte, ſeynd fie doch mit ſolcher exception — 
und Schutzwehr nicht zu hoͤren. r 
§. II. Da ſich auch gleich begebe, daß der Schuldener oder mutua- 2% 
tarius ein ſchwer Verderben oder Feuersbrunſt erlitten, fo wird er doch, „tie 
oder feine Erben, dadurch der Schulden, vermoͤge der Recht, nicht ledig: hei, 
Dann die Gefahr des geliehenen Guts ift des Entlehners, der es em⸗ Rz 
pfangen. Derowegen er daſſelbige vor allem Unfall zu bewahren, auch W 
auff den Fall deſſelben Abgangs oder Verluſts, nichts deſtoweniger den . — 
billigen Wehrt und aeltimation dafür zu erſtatten, und ſich mit dem Leis u 
her derohalben zu vergleichen ſchuldig. SR la de 

F. III. So auch jemand umb geliehen Geld klaget, iſt nicht von⸗ 

— 


1) A. L. R. 1. 11. 761. 762. 12 


Ns Viertes Buch. Tit. I. S. 76] 517 


NS nöthen, daß er anzeige und beweife, woher ihm ſolch Geld, das er einem 
L andern geliehen, kommen oder zugeftanden ſey: fondern iſt allein an dem 


* 

AN gelegen, ob er das, als fein eigen Geld dem Schuldener oder mutuata- 
N N rio geliehen habe. Darumb kan dem Beklagten hierin nicht fürtragen, 
1 . ob er gleich anziehen oder excipiren wolte, der Klaͤger hätte ſolch gelie⸗ 
N hen Geld unehrlicher Weiſe gewonnen oder uͤberkommen. 

N F. IV. Alſo mag auch das geliehene Geld, fo in die dritte Hand 
RE kommt, von demſelben dritten nicht vindiciret werden!). Darumb wer 
Rx einem Geld leihet, der mag oder ſoll es wiederumb an dem erfordern, 
— Bi, dem er es geliehen hat, und nicht von dem, in des Gewalt nachfolgends 
N durch Gewerb, negotiation, oder Kauffhandlung ſolch Geld kommen. 
N Wann aber der Beklagte ſich zu der Schuld bekennete, und doch darne⸗ 
Ya, ben anzeigete, er hätte dieſelbige bezahlet: Soll er ſolche Folution und 


Bezahlung, wie ſich gebuͤhret, ausführen, darthun, wahrmachen und be⸗ 

weiſen. Es wird aber dieſer Contract des Leihens (wie auch mehrern⸗ 

theils alle andere Contractus und Handlungen) mit zween Zeugen, oder 

mit andern glaubwuͤrdigen Documenten probiret und erwieſen. 

§. V. Würde ſich auch zutragen, daß jemand einen andern beklagt 

A umb hundert Gulden geliehenes Geldes, der Beklagte aber nicht mehr 

dann funfftzig Gulden ſchuldig zu ſeyn bekennet: So ſoll die Obrigkeit 

jedes Orts in ſolchem Fall dem Klaͤger die funfftzig Gulden, dero der 


b: Beklagte geftändig, zu Stund an, ohn Verzug, wie ſich umb unlaug⸗ 1 
. bahre Schulden gebuͤhret, verſchaffen und exequiren: aber umb das, ſo 1 \ 
nk: nicht geſtanden wird, follen und mögen die Partheyen, zu Erledigung N 
me ihres Streits, an das Recht gewieſen werden, auff daß das lautere mit 
n dem unlautern (liquidum cum illiquido) nicht dilleriret, auffgeſchoben oder 
* verzogen werde. N 
= $. VI. Es ſoll aber zu unziemlichen Sachen, als auch verbohtenem | 1 
mind Spiel, nicht geliehen werden. Darum fo einer zu ungebuͤhrlichen Sa⸗ N 
gt chen, auch zu dem Carten- und Doppel: Spiel wiſſentlich etwas leihen 1 
wuͤrde, dem iſt diefe Klage, condietio certi vel getio mutui nicht zu ver⸗ 
er dt ftatten, und fo ſolches jedes Orts Obrigkeit fürbracht würde, fo fol 1 
nr darauff nichts erkandt noch verholffen werden ?). N 
nah $. VII. So es fich zutruͤge, daß einer fein eigen Geld, Waaren, 
ML Korn, Specereyen oder dergleichen, in eines andern Nahmen, er fey zu⸗ 
cp gegen, und hab des Wiſſen oder nicht, ausleihet: Da ſoll oder mag der⸗ 


jenige, in des Nahmen die Leihung geſchehen, ſolche Schuld condiciren 
und erfordern. Wo aber einer frembd Geld, Korn, Wachs, Specereyen, 


gr 
a Wein oder anders in feinem Nahmen ' ausleihet und verborget: In die:74 
ö en” ſem Fall, da die geliehene Haab oder Waare noch verhanden, und nicht 
„et, verthan ift, fo mag fie der Herr, dem fie zugehoͤret, oondiciren und fors 
. 4 dern: Wo ſie aber nicht mehr vorhanden, ſondern verthan, ſo hat der 
we Herr, des fie geweſen, keine Action an den Mutuatarium oder Entlehner: 
BR Aber der Leiher oder Mutuator iſt dem Herrn desfals Genüge zu thun 


1) A. L. R. 1. 13. 45. 
2) A. L. R. I. 11. 577. 581. 
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obligiret und verpflichtet “). Es waͤre dann, daß der Eigenthums⸗Herr 
des Seinigen an dem Leihern oder Mutnanten nicht fähig werden möchte: 
In welchem Fall er (der Herr) eben die Condiction oder Klage, die dem 
Leiher oder Mutuatori gebuͤhret, an den Entlehner oder Mutuatarium ha⸗ 
ben ſoll. Welcher auch frembdes Geld oder anders, wie obgedacht, in 
des rechten Herrn Nahmen ausleihet: So mag derſelbige Herr ſolche 
ea fordern, ob es gleichwol ihm unwiſſend, oder ohne Befehl geſche⸗ 
en iſt. 

d. VIII. Wann es ſich aber auch zutruͤge (wie offt geſchicht) daß 
der Mutuatarius oder Schuldener, auf gefchehene Anforderung, oder auf 
angeſetzten Termin und Ziel, nicht Bezahlung thaͤte: So ſoll er die 
Schuld mit ſambt laterelle, Schaden und Unkoſten, ob einiger darauff 
gienge, es ſey verſchrieben oder nicht, zu bezahlen ſchuldig ſeyn: Jedoch 
des Richters Moderation und Maͤßigung hierin vorbehalten ). 


Tit. II. 
Von Geld - Zinfen. 
Von Wucher und verbohtenen wucherlichen Contracten. 


$. J. Was die gewöhnliche Zinſen von ausgeliehenen Geldern ans 
belanget, wäre wol zu wuͤnſchen, daß maͤnniglichen die Chriſtliche Liebe 
bey ſich fo. viel gelten lieſſe, daß er mit der Uebermaß, die ihm der All⸗ 
maͤchtige beſcheret, feinem Nechſten, fo es bedarff, ohne einige Uluren, 
Vortheil und Gewinſt aushuͤlffe. Weil es aber leyder am Tage und 
vor Augen iſt, und bey dieſen letzten und geſchwinden Zeiten darzu kom⸗ 
men, daß ein jeder, ſo etwan Geld ausleihet, ſolches nicht gar vergeblich 
thun, ſondern allewege einen gewiſſen Zinß davon haben will: Und wenn 
ſolches gaͤntzlich verbohten und auffgehaben werden ſolte, niemand zu fin⸗ 
den ſeyn wuͤrde, welcher einem andern Geld leihen wolte, dadurch nicht 
allein vieler armen Wittwen und Waͤyſen, auch ſchwacher unvermoͤgen⸗ 
der Leute Nahrung, ſo gemeiniglich auf ſolchen Zinſern ſtehet, gehindert, 
ſondern auch alle andere zulaͤßliche und nohtwendige Handthierung, Ge⸗ 
werb und Commercien, welche ohne Erborgung Geldes nicht getrieben 
werden koͤnnen, wuͤrden geſtopfft und abgethan. Darum ſo ordnen und 
wollen Wir ſolche Zinßreichung (weil ſie aus obangeregten Urſachen nicht 
gar abgeſchaffet werden koͤnnen) auf ſechs vom Hundert hinführe regu- 
lariter gemaͤßiget und nachgelaſſen haben. Und ſofern ſich daruͤber je⸗ 
mand unterſtuͤnde etwas mehr zu nehmen; So ſoll er auch der zugelaſ— 
ſenen Interelle vom gantzen Jahr, fo offt er ein uͤbriges genommen, da⸗ 
durch verluſtig werden, die der Debitor auf allen Fall, wann die Inter- 
elle ſchon erleget, vom Hauptſtuhl abzukuͤrtzen, dawieder dann den Cre- 


N. J. 15. 46. 
11. 884. 
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ditorem keine Renunciatio ſchuͤtzen ſoll: Da aber der Debitor dem Cre- 
ditori nachlaſſen wolte, fo fol, es die Herrſchafft abzufordern, und ad 
pios ufus zu wenden, befugt ſeyn ). 


. II. Und weil die Erfahrung bezeuget, daß bißhero in vielerley75 


Wege der wucherliche Contract eingeführet werden wollen, indem etliche 
eine gewiſſe Summa Geldes als 800. fl. ausgeliehen, und doch in der 
Verſchreibung 1000. fl. und mehr geſetzet, andere an ftatt geliehener 
Muͤntze die Verſchreibung auff Gold richten laſſen, damit ſie hierdurch 
uͤber Sechs von Hundert einen Vortheil erhalten moͤgen, andere ſo viel 
Neben-Verehrungen den Debitoribus abgepreſſet, welche die zugelaſſene 
ordentliche Interelfe, wo nicht gantz, doch auff einen groſſen Theil uͤber⸗ 


ſteigen: Als wollen Wir ſolche und dergleichen Contract hinfuͤhro gaͤntz⸗ 


lich abgethan und verboten haben, dieſelbe auch zu keiner execution ges 


deyen laſſen, ſondern die Contrahenten beyderſeits deßwegen mit Ge⸗ 
faͤngnuͤß, und nach Gelegenheit in andere Wege ſtraffen, und da jemand 
mehrmahls darinnen begriffen wuͤrde, denſelben gar nicht im Lande 


dulden ). 


F. III. Die auff Sechs von Hundert modlerirte Intereffe aber, welche 
in auffrichtigen umverdächtigen Contracten 3) zur gompenlirung des ent⸗ 
bohrnen Geldes zugelaſſen werden, follen nicht allein auff Begehren des 
Creditoris zur gebührenden execution gebracht, ſondern auch nebſt den 
Capitalien, zugleich in eodem loco fecundum Privilegium lortis gezahlet, 
und andern Capitalien in ſtrittiger Priorität fürgezogen werden. 


Die., 


Von Leihen anderer Dinge und Haabe, ſo vergeblich ge⸗ 
ſchicht, genannt Commodatum. 


Art. I. 


$. I. Die andere Weiſe des Leihens belangende, da der Eigenthum 
des geliehenen Gutes bey dem Leiher und Commodatori bleibet, und nicht 
auff den Entlehner oder Commodatarium trausferiret wird, geſchicht nicht 
mit Gelde, ſondern gemeiniglich anderer fahrender und beweglicher Haab, 
welches zeitlich unter den verwandten Freunden und Benachbahrten ver⸗ 
geblich, und nur aus guter Freundſchafft geſchicht. Als da einer dem 
andern auff ſeine Bitte, zu ſeinen Ehren, Silber⸗Geſchirr, Tapezerey, 
Kleider, oder ſonſt zu feiner Nohtdurfft Haußraht, item Pferde, Zug⸗ 
Ochſen, oder anders dergleichen, auff eine beſtimmte oder auch unbe⸗ 


1) A. L. R. II. 20. 1272. 

2) A. L. R. I. 11. 810. 811. 

3) Anm. Hierunter find. offenbar ſchriftliche Vertraͤge verſtanden, 
was folglich mit dem Allg. L. R. 1. 11. 729. 824. uͤbereinſtimmt. 
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ſtimmte Zeit, doch allewegen zum beſtimmten Gebrauch, leihet, und ſol⸗ 
ches wird in Latein Commodatum genannt *). 

§. II. Es mag auch ſolch Entlehnen oder Leihen, nicht allein in 
beweglicher oder fahrender Haabe, ſondern auch in unbeweglichen Guͤ⸗ 
tern, in corporalibus, in unleiblichen Bingen, als in Dienſtbarkeiten, oder 
Gebrauch der Bewohnungen ꝛc. wol geſchehen ). Und iſt fuͤrnemlich 
ſolches zu verſtehen in den Dingen, die mit dem Gebrauch nicht verthan 
oder verzehret werden. Es wuͤrde dann mit einem ſolchen Gedinge und 
Gebrauch geliehen, daß einer ſolches nicht brauchen wolte: Als wann et⸗ 
wan Geld geliehen wird, daß einer geſehen oder geſchaͤtzet werde reich 
zu ſeyn. Und daß man ſie alſo allein zur Pracht und oltentation, ohne 
anderen natuͤrlichen Brauch, entlehnen wolte. 

$. II. Es ſoll der Commodatarius und Entlehner ſchuldig ſeyn, 
das entlehnete Gut, es ſeyn Pferde, Viehe, Silbergeſchirr, Kleider oder 
76anders, gleich * dem feinen, mit allem beſten Fleiß zu verwahren, zu rech⸗ 

ter Zeit und Maaß, auch zu dem Gebrauch, darzu es entlehnet, und 

nicht anders worzu zu nehmen, oder zu gebrauchen. Dann wuͤrde es aus 
dem minſten Unfleiß (Levifimd culpa) geſchwächet oder geringert, das 
ſoll und muß er abtragen 5). 

$. IV. Da aber der Commodatarius und Entlehner das entlehnete 
Haab oder Gut nicht dergeſtalt, wie geſagt, wuͤrde bewahren, ſondern 
das mißbrauchen, auch in andere Wege, dann darzu es ihm geliehen, 
oder ſonſt uͤber die beſtimmte Zeit ſeines Gefallens gebrauchen, und dar⸗ 
über daſſelbige vernuͤtzet, deterioriret und verärgert wuͤrde, oder auch 
ſonſt durch Unfleiß, Läßigkeit, Saͤumniß und Schuld des ‚Commodatarii, 
Entlehners, beſchaͤdiget und geringert, oder verwarloſet wuͤrde, oder auch 
gar verduͤrbe: So iſt er dem Leiher oder Commodatori allen ſolchen 
Schaden wiederumb, nach eines Gerichts Erkaͤntniß, zu erſtatten und zu 
ergaͤntzen ſchuldig ). Wann aber die geliehene Haab in dem Gebrauch, 
darzu ſie geliehen worden, ohne Schuld, Säumniß oder Unfleiß des Com- 
modatarüi, Entlehners, geringert oder geſchwaͤchet würde, oder gar ver⸗ 
gienge: So iſt dem Leiher, Commodatori, darumb zuthun nichts pflichtig 
oder verbunden. 

§. V. Würde ſich demnach zutragen, daß ſolch entlehntes Gut oder 
Haab, durch unverſehenliche Unfälle, Raub, Brandt, oder andere calus 
fortuitos, die etwan Gott ſchicket, und menſchlicher Fleiß nicht wol ver⸗ 
hüten kan, verdürbe oder umkaͤme: So ift der Commodatarius oder Ent⸗ 
lehner ſolches zu praeſtiren oder zu erſtatten nicht ſchuldig. Es wäre 
dann, daß der Entlehner durch feine Schuld oder culpam in ſolchen Un⸗ 
fall und calum fortuitum gerahten. Oder wann er, der Entlehner, felojt 
Urſach zu ſolchem Unfall gegeben, und die mehrere Schuld daran haͤtte. 
Als erſtlich, ſo er ein Pferd entlehnet hätte, auf Elbing oder Dantzig 
zu reiten: Er aber reitet damit in ein Feld⸗Lager, oder an andere ge⸗ 


1) A. L. R. 1. 21. 229. 
2) A. L. R. I. 21. 283. 
3) A. L. R. I. 21. 248. 
4) A. EL. R. I. 21. 251. 
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fährliche Oerter, und wuͤrde dadurch ſolches Pferdes verluſtig. Dar⸗ 
nach, wann einer die Schaden und Verluſt der ungluͤcklichen Zufaͤlle in⸗ 
ſonderheit, oder aber ingemein, auf ſich genommen, und ausdruͤcklich ver⸗ 
ſprochen, und ſich verpflichtet haͤtte, was fuͤr Ebentheuer oder Schaden 
durch Unfälle und Ungluͤcke der entlehneten Haab zuſtuͤnde, dieſelben zu 
wiederkehren und zu erſtatten: Oder ſonſt die gellimation und Anſchlag 
ſolcher Haab oder Güter zu erſtatten auf, ſich genommen haͤtte. Und 
dann endlich, wann einer die entlehnete Haab uͤber die beſtimmte oder 
ſonſt gebuͤhrliche Zeit hinter ſich, und dem Commodatori oder Leiher vor⸗ 
enthielte, und fie wuͤrde in mittler Zeit entwaͤltiget, genommen oder be⸗ 
ſchaͤdiget ꝛc.!). Dann in ſolchen und dergleichen Fällen, dieweil die 
culpa oder Urſach des Verluſts und Schadens des Commodatarii oder 
Entlehners von wegen feiner ſelbſt Unfuͤrſichtigkeit, Vermeſſenheit, Saͤum⸗ 
niß und Gefaͤhrlichkeit, eigen iſt: So iſt er auch ſchuldig, ſolchen Scha⸗ 
den dem Leihern und Commodatori nach billigen Dingen zu wiederkehren 
oder zu erſtatten. 

§. VI. Da ſich auch begebe, daß einer ein Gut von einem andern 
entlehnet haͤtte, und folgends ein anderer einigen Schaden daran thaͤte: 
Denſelben Schaden ſoll der Thaͤter, und nicht der, dem es geliehen oder 
gelaſſen, wie ſich gebuͤhret, wiederkehren und abtragen. 

§. VII. Waͤre es auch Sache, daß der Entlehner oder Commoda- 
tarius das entlehnete Gut, durch ſeinen eigenen Boten, Diener oder Ge⸗ 
ſinde, wiederum heimſchickte: Dieſelben aber das Gut unterwegen verlieh⸗ 
ren, oder ihnen entwendet wuͤrde: So iſt der Entlehner oder Commoda- 


tarius daran ſchuldig; Es wäre * dann, daß der Commodator in Ipecic77 


durch des Commodatarii Geſinde ihm das entlehnte Gut zuruͤck zu ſen⸗ 
den begehret haͤtte. Waͤre aber, daß der Commodator oder Leiher die 
entlehnete Haab bey einem Boten, Diener oder Geſinde zu Hauß ſchickete, 
und ſie wuͤrde unterwegen entwendet oder verlohren: So iſt ſolcher Ver⸗ 
Luft des Leihers oder Commodatoris, und hat der Entlehner und Com- 
modatarius nichts damit zu thun, er hätte dann Schuld daran. Dann 
jeder Theil ſeine eigene Schuld, daß er nicht fleißigere Boten oder Die⸗ 
nere gebrauchet hat, zu tragen ſchuldig iſt. f 

d. VIII. Derowegen wann der Leiher oder Commodator fein Haab 
zu gebuͤhrender Zeit erfordert, fo iſt ihme der Commodatarius und Ent⸗ 
lehner dieſelbe wiederum einzuantworten und zu reltituiren pflichtig: Und 
mag, nach erſtatteten Unkoſten, davon unten Meldung geſchehen wird, 
nicht fuͤrwenden, oder dagegen excipiren, daß der Leiher oder Commoda- 
tor ihme ſonſten ſchuldig ſey ). 

$. IX. Alſo fol und mag auch, der die geliehene Haab heimzurei⸗ 
chen ſchuldig, kein dominium oder Eigenthumb fuͤrwenden, oder fügen, 
das geliehene Gut ſey nicht deſſen eigen, der es geliehen hat: Dann es 
mag auch frembd Gut, ſo es zum Gebrauch verliehen, auch durch den 
Commodatorem und Leihern wieder erfordert, und ſolcher Einrede oder 
Exception unverhindert, erholet und wieder gefordert werden. 


1) A. L. R. J. 21. 251. 
2) A. L. R. I, 21. 230. 232. 
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Art. II. 
Klage von wegen verliehenen Gutes. 


g. I. Der Eſlect, Nutz und Wirckung dieſes Contracts aber iſt, 
daß aus demſelben zwo actiones, Klagen und Forderungen herkommen 
und entſpringen, deren die eine actio Commodati directa, die dem, fo 
leihet, oder ſeinen Erben, das geliehene Ding oder Gut wiederumb zu 
erfordern, gegeben wird. Darumb, ſo jemand einem eine Haabe oder 
Gut ohne Vergeltung oder Lohn, auff gewiſſe Zeit und Maaſſen gelie⸗ 
hen hat: Er aber, dem es geliehen, nach vollendetem Gebrauch ihm nicht 
wieder zuſtellet, oder hat daſſelbe verderbet, oder es iſt gar umbkommen: 
So mag er, der Leiher, Commodator, oder ſeine Erben die directam 
Commodati actionem wieder ihn, dem es geliehen, oder ſeine Erben an⸗ 
ſtellen, dardurch er das Ding, Haab oder Gut zuſammt der Erſtattung 
des Schadens, oder da es umbkommen oder verlohren waͤre, den Wehrt 
oder aeltimation deſſelben wieder erlangen kan. 

F. II. Alſo mag geklaget werden umb einen Wagen, Pferd oder 
andere Dinge, welche einer hingeliehen hat, es ſey gleich ſein eigen oder 
nicht, und fo durch Unfleiß, Betrug, oder Argeliſt des Commodatarii, 
ſolch geliehen Ding Schaden empfangen hätte, oder aber verdorben 
wäre: Soll der Schade oder das Verderben an ein ziemlich Geld ange⸗ 
ſchlagen, aeſtimiret, und daſſelbige gefordert werden. 

$. III. Es mag wieder den, dem geliehen, ſo der Betrug ſo ſchein⸗ 
lich und groß, das Juramentum in litem, praevia moderatione Judicis, 
ſtatt haben: Oder aber, ſo es aus ſeiner Verwahrloſung oder Schuld, 
levi aut leviffimä culpa verlohren oder verdorben waͤre, und ſolches er⸗ 
wiefen, mag es fo hoch angeſchlagen oder tasiret, als viel es gegolten 
und wehrt geweſen, zu der Zeit, da das Urtheil iſt gefaͤllet und publici- 


78 ret worden. Oder aber, da er wegen des Verzugs und morae * beſchul⸗ 


diget, und ſolches erweißlich gemacht, ſo ſoll man die Zeit anſehen, da 
das geliehene Ding oder Gut am allermeiſten hat gegolten. 

$. IV. Da aber hergegen der Gommodator oder Leiher ſelber die 
moram oder Verzug, daß ihme das Gut zu rechter Zeit nicht wiederumb 
hat koͤnnen behaͤndiget oder zugeſtellet werden, verurſachet, ſo ſoll und 
mag der Richter die acltimation und Satzung fürnehmen, da daſſelbe 
entlehnete Gut, ſo wol nach der Zeit, als des Orts am wenigſten ge⸗ 
golten oder wehrt geweſen iſt. 8 x 

V. Es mag aber, daß etwas einem andern verliehen, nicht al⸗ 

lein mit Zeugen, ſondern auch mit andern brieflichen Uhrkunden und 
Documenten, dargethan und erwieſen werden, wie dann ſolches auch in 
den andern Contracten und Handlungen Raum und Statt hat. 

F. v1. Es ſoll auch ferner ein ſolch geliehen Gut mit ſeinem An⸗ 
hang und accelloriis dem Leihern wiederumb (wie obgedacht) eingeant⸗ 
wortet und zugeſtellet werden. Wann aber ein geliehen Ding nicht gar 
weggebracht oder verlohren, ſondern allein ärger oder beſchaͤdiget worden, 
in dieſem Fall iſt zu bedencken, was dem Leiher oder Commodatori an 
deu entlehneten Gut abgangen oder mangele, und ſolches mag an ein 


61. 
in fle 
25 und | 
40 OU 
Aker 3 
getan 
in in de 
fordern. 
99 Bege 
in ange 
an Din 
Schade 
deus an 


endet, 
55 00 me 
we Din 
ni bezaf 
Anden b. 
üben 


al 
dur 


Viertes Buch. Tit. III. [S. 79.] 523 


gewiſſes oder erweißliches loterelle angeſchlagen und begehret werden. 
Darumb ſagt auch der Colm nicht unbillig: Was man einem Manne 
leihet oder verſetzet, das ſoll er unverderbet wiedergeben, Iſt es aber 
aͤrger worden, er ſoll es beſſern als recht iſt. 


Art. III. 


Gegen-Klage wegen abgelehneten Guts. 


6. I. Die andere heiſſet contraria Commodati actio, fo dem, wel: 
chem geliehen, oder feinen Erben, wieder den Leihern oder Commodato- 
rem, und ſeine Erben gegeben wird: Nicht daß der Leiher dem, ſo ge⸗ 
liehen, aus den Worten des Contracts verbunden, ſondern mehr aus na⸗ 
tuͤrlicher Billigkeit, damit der, dem geliehen, ſich des geliehenen Dinges 
zu gebrauchen Macht haben, oder aber, da er groſſen nothwendigen Ko⸗ 
ſten an das geliehene Ding gewendet haͤtte, daſſelbige wiederumb moͤge 
erfordern. Derowegen wann jemand einem andern auff ſein Anſuchen 
und Begehren etwas geliehen hat, zu ſeinem gewiſſen Vorhaben, ſo er 
ihm angemeldet hat, und er nimmt ihm daſſelbige vor Endung deſſelbi⸗ 
gen Dinges wieder, alſo daß er, wegen ſolcher unzeitigen Abforderung, 
Schaden leidet: So mag er ſich, vermittelſt dieſer Klage, ſolches Scha⸗ 
dens an ihm erholen. 

$. II. Alſo auch fo jemand an das geliehene Ding Unkoſten ge⸗ 
wendet, oder ihm unwiſſentlich ein mangelhafftig Ding geliehen, dahero 
er, Commodatarius, auch Schaden erlitten. Oder fo jemand das gelie⸗ 
hene Ding verlohren hätte, und es dahero dem Leiher oder Commoda- 
tori bezahlen muͤſſen: Er aber, Commodator, daſſelbe wieder zu feinen 
Haͤnden bekommen: So hat der Commodatarius gedachter Unkoſten und 
Schadens halber, oder auch wegen des Geldes, ſo er ihm dafuͤr gegeben, 
ihn durch dieſe Klage zu beklagen oder zu beſprechen 1). 

$. II. Es mag auch derjenige, dem etwas von einem andern ges 
liehen worden, und er Unkoſten darauff gewendet, das geliehene Ding 


ſo lange inne! behalten, biß ihm ermeldte Unkoſten wiederumb erſtattet 79 


ſeyn. Und ſolches iſt zu vernehmen nicht von den geringen oder ſchlech⸗ 
ten, als Eſſen, und was zur Luft angewendet, ſondern groͤſſern und noth⸗ 
wendigen Koſten, ſo an das geliehene Ding iſt angewendet worden: Als 
ſo er einen entlehneten Gaul oder Pferd heilen, oder ſonſt ein Ding 
beſſern, oder wieder machen laſſen ?). 


. R. I. 21. 257. 
. R. I. 21. 241. 242. 244. 
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Tit. W. 


Von einem Gut, das einem vertrauet worden, Depofitum 
genannt. 


Art. I. 


$. I. Depofitum iſt eigentlich ein zu getreuen Händen hinterlegt 
Gut, das hinter einem andern vertraulich zu verwahren gelegt und ver⸗ 
trauet wird ). 
J. II. Es mögen aber nicht allein einer, ſondern auch mehr zugleich 
ein Ding deponiren und hinterlegen. Und ſo demnach jemand von einem 
andern einig Haab oder Gut, es ſey was es wolle, zu treuen Haͤnden 
hinter ſich annimmt, vergeblich oder nur aus Freundſchafft zu verwah⸗ 
ren: So ordnen und wollen Wir, daß derſelbige ſolche ihm vertraute 
Haab oder Gut gantz treulich, und nicht weniger als ſein eigen Gut, be⸗ 
wahren und verſehen ſoll. Dann ſo er hieruͤber einige Untreu, Betrug 
oder ſtraͤffliche Fahrlaͤßigkeit damit begehen, und deſſen überwiefen, und 
mit Urtheil überwunden würde, fo iſt er derowegen Abtrag zu thun 
ſchuldig ). 

$. III. Da aber jemand nicht vergeblich, und aus lauter Freund⸗ 
ſchafft, ſondern um Geld, oder eine benannte Belohnung, etwas zu ver⸗ 
wahren hinter ſich nehme: So iſt es nicht genug, daß ers wie ſein eigen 
Gut verhuͤte, ſondern ſoll auch ſchuldig ſeyn, daß er den allerhoͤchſten 
Fleiß, ſo viel muͤglich iſt, darbey anwende. 

$. IV. Geſchehe auch, daß einer fuͤr ſich ſelbſt feines Nutzens hal⸗ 
ben ſich Hätte angebothen, daß etwas hinter ihm deponiret und erleget 
wuͤrde: Oder er haͤtte ſolche Hinterlegung allein von ſein ſelbſt wegen 
angenommen: So iſt es nicht gnug, daß er einen gemeinen Fleiß an⸗ 
kehre, ſondern iſt auch zum hoͤchſten Fleiß verbunden, alſo, daß, wann 
er aus dem minſten Unfleiß (levilimä culps) das Hinterlegete verwahr⸗ 
loſete oder verringerte, deſſelben Abtrag und Erſtattung thun muß. 

$. V. Truͤge es ſich aber auch zu, daß ihme, dem Depofitario, fol- 
ches Hinterlegtes Gut, nebſt dem feinen, durch unverſehenliche Unfälle 
(cafus fortuitos) entwältiget oder verderbet, welche er, fo das Gut hinter 
ſich zu treuer Hand genommen, nicht hätte verſehen, verhuͤten, vorkom⸗ 
men noch abwenden mögen, und ſolches beweißlich wäre, ſo iſt er der⸗ 
wegen Erſtattung zu thun nicht ſchuldig. g 

$. VI. Jedoch iſt er, der Depofitarius, auch zu Zeiten zufallende 
Unfälle (calus fortuitos) zu praeſtiren und zu wiederlegen ſchuldig: Als 
wann er das Depofitum, oder die hinterlegte Haabe oder Waare, biß 
80 nach der litis conteftation * und Befeſtigung des Krieges, verzuͤglich hin⸗ 
terhalten, oder an gefährliche Oerther geführet oder getragen hätte, da 


1) A E. R. J. 14, 9. 
2) A. L. R. I. 14. 11. 
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ſie folgend vernachtheilet oder umkommen: Oder hinterlegt baar Geld 
mit dem Pact oder Gedinge empfangen, daß er daſſelbige brauchen, und 
mit fo viel anderem erſtatten möchte: Oder was ihme für Unglück zu⸗ 
ſtuͤnde, ſich daſſelbige zu buͤſſen oder zu erſtatten obligiret und verbunden 
haͤtte!). In welchen Fällen allen es mit Erzeigung beſondern Fleiſſes 
nicht gnug, ſondern auch alle Unfälle, die nicht verſehen werden mögen, 
billig erſtattet werden ſollen. Darumb wann der Herr des Guts mit 
dem, ſo er das zu behalten gegeben, ſondere Pacta und Gedinge gemacht 


haͤtte, die ſollen, wie ſich gebuͤhret, und zwiſchen ihnen abgeredet worden, 


iſt, vollenzogen werden: Dann die Contractus und beyderſeits Verwilli⸗ 
gung nehmen ihre Wirckung und Geſetz aus ſolchem Bedinge: Es waͤre 
dann ein ſolch Beding, daß jemand nicht allein umb Unfleiß, ſondern 
auch umb geuͤbeten Betrug nicht ſolte beklaget werden moͤgen: So haͤtte 
ein ſolches Pact, ob gleich beyde Theil ſich des vereiniget hätten, nicht 
ſtatt. Dann ſolche und dergleichen Bedinge der Erbarkeit, Treue und 
guten Sitten geſtracks zuwieder und entgegen. Es mag auch nicht allein 
von vergangenen, ſondern auch ſolches Betrugs wegen, der ſich erſt nach 
Befeftigung des Krieges zugetragen hat, geklaget werden. 

g. VII. Würde ſich dann auch ein folcher Fall begeben, daß das 
hinterlegete Gut oder Haab, eben fo wol bey dem Depofitore oder Hin⸗ 
terleger, als bey dem Depolitario oder Annehmer untergangen oder ver⸗ 
dorben wäre: So iſt der Depolitarius oder Annehmer feines Theils ent⸗ 
ſchuldiget, und fuͤr ſolchen Untergang in allewege nichts zu erſtatten 
ſchuldig:). Derowegen wann jemand einem ein Roß oder Pferd zu be⸗ 
halten gegeben, und nachfolgends daſſelbige in des Behalters oder De- 
politarii Gewalt, ohne gefaͤhrliche Verwahrloſung umgefallen oder ver⸗ 
dorben wäre: So hat der Behalter oder Depolitarius deſſen kein Ente 
gelt; Dann was die Natur in einem Dinge wircket, daran hat der Be⸗ 
halter oder Depolitarius keine Schuld, dann es hätte in des Herrn oder 
Hinterlegers Gewalt auch alſo geſchehen moͤgen. 

$. VIII. Es ſoll auch derjenige, hinter den etwas zu treuen Haͤnden 
gelegt, daſſelbige zu feinem ſelbſt Nutzen und Nohtdurfft nicht gebrau⸗ 
chen: Thaͤte er aber ſolches und gebrauchte die hinterlegte Haab, ſonder⸗ 
lich alſo, daß fie dadurch ärger und geringer würde; So mag der De- 
politor und Hinterleger ihn deßhalben beklagen, und von feines Inter 
elle und erlittenen Schadens, wann der augenſcheinlich und beweißlich, 
rechtlich fuͤrnehmen, darinn er auch alsdann ſoll condemniret und vers 
urtheilet werden. Es mag auch der Hinterleger ſolche Koſten und Scha⸗ 
den oder Intereffe nach Gelegenheit der Perſonen mit feinem Eyde er⸗ 
halten “). 

$. IX. So auch jemand einen verpitſchirten Seckel mit Gelde einem 
zu behalten gegeben; und der Depolitarjas oder Annehmer den Sack, 
ohne feinen, des Hinterlegers oder Deponenten, Willen geöffnet, und das 


1) A. L. R. I. 14. 14. 
2) A. L. R. I. 14. 36. 
3) A. L. R. 1. 14. 80. 
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Geld in feinen ſelbſt eigenen Nutzen gewendet oder gebraucht Hätte, mag 
er ihn auch als um einen Diebſtal beklagen ). Und wo in ſolchem Fall, 
nicht um Diebſtal, ſondern allein um das zubehalten gegebene Gut und 
Iutereſſe (wie obgedacht) geklaget wird: Soll der Behalter oder Depo 
Starins dem klagenden Theil billig Danck fagen, daß er ſich an folder 
Klage alſo begnügen laͤſt. 

Jedoch mögen auch in ſolchen und dergleichen Fällen, und fo gewiß 
iſt, daß der Behalter ſich des Guts, das ihme vertrauet, ohne Willen des 


81 Herrn gebrauchet,“ die aufgelauffene Nieſſung, Interelle, und was ſolch 


Gut mittlerweile haͤtte ertragen moͤgen, gleicherweiſe mit der Haupt⸗ 
Klage erfordert werden. So aber mit der Haupt⸗Klage kein ſolch Be⸗ 
gehren geſchehen, und das End⸗Urtheil darüber ergangen wäre, mag als⸗ 
denn das neue Begehren und die Erforderung des auffgehaltenen Nutzes 
oder Interefle nicht mehr ſtatt haben. 

$. X. So es ſich begebe, daß ihrer viel mit einander ein Ding bey 
einem, oder ihrer mehr, deponirten und hinterlegten, und darbey nicht 
exprimiret oder ausgeredet haͤtten, daß er ihr jederm gantz, oder zum 
Theil wieder zugeſtellet werden ſolle: In dieſem Fall ſoll ſolch hinter⸗ 
legt Gut anders nicht, dann jederm zu ſeinem Theil, oder ihnen allen 
ſaͤmbtlich, das gantze wieder zu erfordern, zugelaſſen ſeyn ). Es wäre 
dann, daß ihm, dem Depoſitario, Behalter oder Annehmern, durch einen 
andern, der es allein gantz fordern, und mit dem Theil nicht zufrieden 
ſeyn wolte, gnugſame caution, das ift, Verſicherung mit Buͤrgen oder 
Pfaͤnden gethan, oder er ſonſt ſchadloß gehalten wuͤrde. Da es aber 
Geld, Bier, Wein oder Korn iſt, wann dann derjenige, der ſein Theil 
begehret, ein wiſſentlicher Erbe waͤre, oder ſonſt kuͤndliche Gerechtigkeit 
daran hätte: Dem ſoll man in Beyſeyn dero, fo von der Obrigkeit oder 
Gericht darzu verordnet worden, ſein Theil geben, und darnach in Ge⸗ 
genwaͤrtigkeit derſelben, wieder beſchlieſſen und verwahren, was zu be⸗ 
ſchlieſſen und zu verwahren iſt. 


$. XI. Wann aber das hinterlegte Gut oder Haabe nicht einem 


allein, ſondern ihrer zweyen oder mehrern, zu treuen Händen zugeſtellet: 
Seynd dieſelben alle, und deren jeder infonderheit, darfür gehoͤrter Maſ⸗ 
fen obligiret und verbunden 2). Sintemahl da demſelben hinterlegten 
Gut aus ihrer eins, oder der andern Saͤumniß oder Verwahrloſung eini⸗ 
ger Mangel oder Unfall entſtuͤnde, wie obgemeldt: So ſollen dieſelbige 
ſamt und ſonders denſelbigen Mangel abzutragen ſchuldig ſeyn; Es mag 
auch wieder ſie geſamt, oder wieder einen jeden ſonders geklaget werden. 
Und was an einem abgehet, das mag man ſich am andern wieder er⸗ 
holen. Es wäre dann, daß einer oder der ander ſolches zugefügeten 
Schadens kündliche Urſach und Schuld hätte, mag es dem andern nicht 
Praejudiciren oder nachtheilig ſeyn. 0 

§. XII. Es iſt etwan gezweiffelt worden, wie es zu halten, wann 
der, fo ein Haab oder Gut zu getreuen Händen empfangen, verſtorben, 


1) A. L. R. I. 14. 29. 
2) A. L. R. I. 14. 63. 
8) A. L. R. I. 14. 59. 
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und viel Erben verlaſſen haͤtte. In dieſem Fall ordnen und wollen Wir, 
daß wann derjenige, dem etwas zu behalten oder zu verwahren gethan 
waͤre, mit Tode abgienge und viel Erben verließ, welcher dann das Gut 
bey Haͤnden hat, es ſey Erb oder nicht, der ſoll daſſelbe heraus zu ge⸗ 
ben ſchuldig ſeyn. Es mag ſich auch in dieſem Fall kein Erb, vielwe⸗ 
niger aber der Erbe, der das hinterlegte Gut bey ſich hat, auff den 
andern ziehen oder fonften excipiren. Jedoch wird nohtwendig allhier 
erfordert, daß der Anſprecher oder Klaͤger mit guter Kundſchafft dar⸗ 
thue, daß er oder ſeine Vorfahren, in deren Recht er tritt, ſolch Gut 
zu treuen Händen deponiret und gelegt habe !). 

8. XIII. Da es ſich auch fuͤgete, daß jemand einem andern ein 
Gut haͤtte zu behalten oder zu verwahren gegeben, und unabgefordert 
deſſelben Todes abgienge, und auff ſein Abſterben umb die gelaſſene 
Erbſchafft geſtritten würde: Da ſoll der Depolitarius, bey dem es hin⸗ 
terleget, daſſelbe Gut keinem geben oder zuſtellen: Er thue ihm dann 
gnugfahme caution und Buͤrgſchafft, daß er ihn, ſolcher Zuſtellung hal⸗ 
ben, gaͤntzlich ohne Schaden halten, und allenthalben vertreten wolle. 
Wo ihm aber ſolche caution und Buͤrgſchafft nicht geſchehe, iſt er ſich 
mit jemand darumb in einige Rechtfertigung oder Streit * zu begeben 82 
nicht ſchuldig. Und ſoll das Gut in ſolchem Fall an einen ſichern Ort, 
als in eine Kirche, oder ſonſten hinter ein Gericht geleget werden, ſo 
lange, biß erörtert und ausfündig wird, welcher des abgeſtorbenen Hin⸗ 
terlegers oder Deponenten Erbe ſey, oder nicht. 

$. XIV. So auch einig Geld oder Gut hinter jemand zu getreuer 
Hand gelegt wuͤrde, und der, ſo ſolche Hinterlegung angenommen, des 
Gelds, Haabe oder Guts nachfolgend gern muͤßig ſtehen, und das wie⸗ 
dergeben wolte, der mag für die jedes Orts gebuͤhrliche Obrigkeit ges 
hen 2), und daſelbſt die Urſach feiner Beſchwerden oder Hinterlegung 
oder Behaltniß anzeigen, und darauff ſolch hinterlegt Gut von ihm zu 
nehmen, und etwan in eine Kirchen, oder ander ſicher Ort und Behaͤlt⸗ 
niß zu legen begehren und bitten, und da ſolches erheblich befunden: 
Soll er damit gehoͤret werden. 

$. XV. Es mag auch ferner das hinterlegte Gut oder Haab jeder 
zeit 3) wiedergefordert, und keine Compenlation, Vergleichung oder Ei⸗ 
genthum darwieder excipiret oder fuͤrgezogen werden. Darum kan oder 
mag ein jeder, ſo hinter einen andern Haab oder Gut zu treuer Hand 
hinterlegt, daſſelbige wann er will, ob auch gleich zu Anfang, als daſ⸗ 
ſelbige hinterlegt, eine benannte Zeit, wie lange es hinterlegt bleiben 
folte, beftimmt wäre worden, wiederum repoleiren und erfordern, ob⸗ 
gleich dieſelbe Zeit noch nicht aus waͤre !). Denn es mag in ſolchem 
Fall ein jeglicher ſeinen Willen wol verwandeln, und ſein Gut, wann 
ihm das gefaͤllt, wieder an oder zu ſich bringen. Es ſoll auch auf ſol⸗ 
ches Erfordern derjenige, ſo ſolche Haab oder Gut alſo hinter ſich hat, 


1) T. L. R. 1, 14. 61. 
2) A. L. R. I. 14. 50. 
3) A. L. R. I. 14. 54. 
4) A. L. R. I. 14. 55. 
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unverzüglich, et fine ulla morä, ſolch Gut ihm wiederum zuſtellen, und 
wird ihm nicht geſtattet, dagegen einige Exception, Auszug, Compenfa- 
tion oder Einrede (wie Obgedacht) fuͤrzuwenden: Als daß die hinterlegte 
Haab dem, ſo ſie hinterleget, nicht eigenthümlich zuſtehe, oder daß ihme 
der Deponent und Hinterleger ſchuldig, welches er ihme zuforderſt bezah⸗ 
len ſolle ). Dann es ſoll der Depolitarius, hinter den etwas geleget iſt, 
guten Glauben halten, und gebuͤhret ihme nicht Fuͤrwitz zu gebrauchen, 
weme das Eigenthum oder Dominium des hinterlegten Gutes zugehoͤre. 

$. XVI. Jedoch ſo der Depolitarius, hinter den etwas gelegt, ſolche 
Urſach fuͤrwendete, die ihn entſchuldigte, derſelben halben iſt er zu hoͤren: 
Als da das Geld oder hinterlegtes Gut an andern fernern Oertern hin⸗ 
terlegt oder verſchloſſen, daß man nicht dazu kommen koͤnte: Oder daß 
es ſonſten lequeltriret, oder die Condition des Wiederzuſtellens noch nicht 
herum waͤre. Dann an dem Ort iſt das hinterlegte Gut einmahl wie⸗ 
der zu geben, da es iſt deponiret und hinterleget worden ): So es aber 
der Hinterleger oder Deponent an einem andern Ort haben wil, ſoll es 
auf fein, des Hinterlegers, Koſten und Gefahr dahin gefuͤhret oder ge⸗ 
lieffert werden. Und iſt dieſe Wiedergebung dergeſtalt zu verſtehen, daß 
der Deponent oder Hinterleger zuvor allen nohtwendigen Koſten, ſo auf 
das hinterlegte Gut gewendet worden, dem Depolitario, Annehmer, hin⸗ 
ter dem es gelegt, wieder erſtatte ). 

§. XVII. Es ſoll auch nicht allein das zu behalten gegebene Gut 
dem Hinterleger oder Deponenten wieder zugeſtellet werden, ſondern auch 
die Nutzung deſſelben, und alles, ſo er davon eingenommen und auffge⸗ 
aben hat). 
g Wo aber der, bey welchem etwas deponiret, daſſelbe auf Erforde⸗ 
rung nicht wiedergeben wolte, oder vielleicht daſſelbe verkaufft haͤtte: 
Mag er, als um untreu und gefährlichen Betrug beklaget ?), und der 
Herr des Guts den Wehrt mit einem Eyde zu betheuren, zugelaſſen 
83 werden. Und ob er ſolch verkaufft Gut * wieder an ſich gebracht haͤtte: 
So hat doch nichts deſtominder die beruͤhrte Klage um den Betrug ſtatt: 
Und ſo daſſelbe verkauffte Gut, nachdem er das wieder erobert, verduͤrbe, 
oder ſonſt verlohren würde: Iſt er deſſelben gellimation und Wehrt, ob 
er gleich ſonſt keine Schuld an ſolchem Verderben gehabt, zu bezahlen 
ſchuldig. Dann ihm hat keinesweges gebühret, ein Gut, das ihm ver⸗ 
trauet und zu behalten gegeben worden iſt, jemandes andern zu verkauf⸗ 
fen, oder zuzuſtellen. N - g 22 

F. XVIII. Da es ſich auch zutruͤge (wie offt geſchicht) daß die hin⸗ 
terlegte Haab, oder das vertrauete Gut geringer, oder aͤrger wiederge⸗ 
geben wuͤrde: In dieſem Fall ſetzen, ordnen und wollen Wir, daß der⸗ 
jenige, welcher hinterlegte Haab und Gut aͤrger oder ſchwaͤcher wieder⸗ 
gegeben hätte, fol dem Herrn des Guts alle Schwaͤcherunge und Scha⸗ 


1) A. L. R. I. 14. 68. 69. 
2) A. L. R. I. 14. 73. 
3) A. L. R. 1. 14. 42. 77. 
4) A. L. R. 1. 14. 41. 
5) A. L. R. I. 14. 72. 
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N 
AN den zu entrichten und zu bezahlen ſchuldig ſeyn. Es wäre dann ſolches 1100 
Rt von Natur oder eigenem Mangel oder Breſten Ärger worden, oder gar J 
N umkommen und vergangen, alſo daß, wann es gleich dem Herrn wieder 
. reſtituiret oder eingeantwortet, es bey ihm gleichergeſtalt auch geringert, 


* umkommen oder verlohren worden wäre, ). 

— | $. XIX. Wie es aber zu halten, wann eine verfchloffene Kiſt, Lade, 
kn Faß, Sattel⸗Taſche, Wahtſack, oder dergleichen hinterlegt, und zu ver⸗ 

wahren gegeben wird, und daſſelbe iſt etwan eroͤffnet, beſtohlen, oder f 

1 ſonſten etwas davon verlohren, iſt bey den Rechtsgelehrten ſtreitig. Wir 1 


laſſen Uns aber hierin derer Meynung gefallen, die ſolche Eroͤrterung | 
ee auf nachgehende diftinetion gerichtet oder geſetzet haben. Nehmlich, fo Ih 
r ** in einem Faß, Kiſten oder andern verſiegeltem Dinge etwas niedergelegt: 1 
I Und der Deponens die hinterlegte Stuͤcke, nicht ſonderlich, dem Depoli- 10 
ig tario, bey dem ers legt, zeigte oder darzehlte: So ſoll derſelbe um je⸗ 10 
N , des Stuͤck Rede und Antwort zu geben nicht ſchuldig ſeyn: Wann er 
rf ſolch Faß, Kiſt oder anders, beſchloſſen und verzeichnet, wie ihm das | 
Ni worden, wieder überantwortet oder zugeſtellet: Es wäre dann, daß et⸗ } 
N 18 was Gefährde oder Betrug dabey gebrauchet und bewieſen wuͤrde 2). So 
l aber das Faß, Kiſt oder anders auffgethan waͤre worden, und etwas 
5 daraus verbracht, entfrembdet oder veraͤndert: Ob dann der Deponens 
* r. und Hinterleger nicht beweiſen moͤchte, was darinnen geweſt, und bewieſe 
Wen l doch, daß ſolch Faß, Kiſt oder anders, gefaͤhrlicher und betruͤglicher 
are Weiſe, bey dem Depofitario, der ſolches hinter ihme gehabt, und ver⸗ 
’ wahret folte haben, auffgethan, und die Siegel oder Zeichen abgeriſſen, 
En oder verruͤcket wären: So mag er bey feinem Eyde erhalten, was in 
1 dem Faß oder Kiften geweſen ſey ). 
7 Kan oder mag er aber den dolum, Betrug, oder Gefaͤhrde nicht be⸗ 
re weiſen, iſt dann der Depofitarius, hinter den das Ding geleget, ein red⸗ 
in: licher Mann, der gutes Nahmens und Leumuths, und entſchuldiget ſich 
40 . mit ſeinem Eyde, daß er ſolch Faß und Kiſten oder anders, ſo ihm zu 
155 behalten gegeben, nicht auffgethan, und davon gar kein Wiſſen, auch des 


4 nicht Schuld, und ſolches zu verwahren allen muͤglichen Fleiß gethan 
e habe, und ohne ſeinen Willen auffgethan ſey worden: So ſoll er davon 
loßgeſprochen und erlediget werden. Jedoch ſollen in jetzo gemeldten 


* Fallen die offene Gaſtgeber, Krüger oder Wirthe, mehr dann andere, 
WW und zum hoͤchſten Fleiß, alſo und dergeſtalt verbunden ſeyn, daß ſie nichts, 
dann allein unverſehene, zugeſtandene, und Ungluͤcks⸗Falle (Calus fortuiti) 

au nach Anweiſung der Rechte, entſchuldigen mögen ). 
rd $.XX. Dieweil auch je zu Zeiten von hinterlegter Haab wegen 


Irrung und Zwietracht entſtehen, als daß einer ſchlechtlich, ungefehr, 

| und in Eyl ein Ding in eines andern Hauß leget, mit denen oder der⸗ 

2 gleichen Worten: Freund oder Nachbahr, dahin lege ich meinen Waht⸗84 
ſack, Rock, Mantel ꝛc. oder was das iſt: Ich will gehen etwas kauffen, 


1) A. e. R. f. 14. 36. 

2) A. L. R. I. 14. 27. 

3) A. L. R. J. 14. 31. 

4) A. L. R. II. 8. 454. 10 
Weſtpreuß. Prov. ⸗ Recht. 34 ö 
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n 
und will es bald, morgen, oder uͤber einen Tag oder zween wiederholen: 1 
Oder ſo etwas in einem Sack, Kiſten oder Laden verſchloſſen, dem an⸗ 0 
dern zu behalten gegeben wird, etwan verſiegelt: Oder ſo ein Ding, pt 
das zu zehlen, zu meſſen, oder zu wagen iſt, nicht gezehlet, gemeſſen, ah 
oder gewogen würde: In dieſen Fällen fegen und wollen Wir, daß fo 60 # 
jemand alfo in eines andern Hauß etwas legt, und nicht fonderlichen fel 


Befehl thaͤte !); Oder der, hinter den ſolches gelegt, nicht zuſagte, oder A dchobt 
auff ſich nehme, daſſelbe Ding zu verwahren, und dann ſolches beſchaͤ⸗ if 

digt, vergaͤnglich, oder verlohren würde: Soll der, hinter den, oder in ne 
des Behauſung folches gelegt, darumb nicht ſchuldig ſeyn: Es wäre ed 
dann, daß er Schuld, Gefehrde oder Betrug darbey gebrauchet hätte, nde 
Und wann der, ſo ſolch Ding alſo dargelegt, ſagen wuͤrde, daß der, e 
hinter den gelegt, die Vorſorge oder Bewahrung zu thun auffgenommen an 


und zugeſaget haͤtte: Das iſt er darzuthun und zu beweiſen ſchuldig: b 

Mag er aber ſolches nicht thun, fo dann etwas Vermuthunge, prae- ut) 
famptiones,indicia oder Anzeige wieder denſelben, hinter den gelegt, wille! 
wäre, dem ſoll der Eyd der Entſchuldigung aufferleget werden, daß er U 
nicht auffgenommen noch zugeſaget habe, Verwahrung zu thun, auch daß site den 
er nicht Schuld oder Wiſſen habe des Schadens oder Verluſt des hinter⸗ kuren, 
legten Guts. Dann es ermeſſe der Erleger oder Depofitor, und lege l, 18 
ihm ſelber zu ſeine Unvorſichtigkeit, daß er ſich und das Seine nicht nag geh 
beſſer und weißlicher verſehen, und etwan nicht Zeugen darzu erfordert, ud bedr 
oder eine Schrifft daruͤber gemacht hat. 15 
F. XXI. Es iſt endlich auch noch eine andere Hinterlegung, als ind dep 
nehmlich, wann einer aus unverſehenem, jaͤhlichen Schrecken eines feind⸗ wieder d 
lichen Aufflauffs, Feuers, Schiffbruchs, oder Waſſers⸗Noͤthen, einfallen⸗ Ferderum; 
den Gebäude, zu einem andern in ſolchen hohen Nothzeiten etwas ge: 0 Y. 
floͤhnet, oder ſonſten zu treuen Haͤnden hinterleget: Und derjenige, ſo es 05 gel 
auffgenommen, oder ſein Erb, der deſſen Wiſſen hat, da es wieder von Un: 8 
ihm abgefordert, in Abrede ſeyn, oder ſonſten vielleicht verneinen, noch a 10 
wiedergeben wolte, dieweil es zu ſolcher Gefahrs⸗Zeit in groſſer Eyl hin⸗ Aut 
terleget worden. Welcher dann deſſen, wie recht, uͤberwieſen, der ſoll 05 1 
auff Anruffen des, der gefloͤhnet oder hinterlegt, ihm zuſammt den ge⸗ Dr 
flöhneten und hinterlegten Gütern, noch fo viel fie wehrt ſeynd, wieder an 
zu geben und zu erſtatten condemniret und gehalten, darzu auch, nach nan 
Geſtalt und Gelegenheit der Sachen, ernſtlich geſtraffet werden ). a 
gt 


Art. II. 


Von Klagen oder Anſpruͤchen, fo aus dem Contractu oder Hands 
lung eines hinterlegten Guts oder Haab entſtehen. 


g. I. Derowegen wann jemand einem etwas zu bewahren und auff⸗ 
zuheben vertrauet hat, und derjenige, dem es vertrauet, nicht wiederge⸗ 


1) A. L. R. I. 14. 9. 
2) A. L. R. I. 14. 58. 
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ben will: So mag er dieſe Klage wieder ihn anſtellen, daſſelbe Gut 
wiederumb zu erlangen, wie ſolches mit mehrerm in Articulo primo iſt 
verordnet und dilponiret worden. 

Und dieſe directa Depofiti actio competiret und gebuͤhret nicht allein 
dem, ſo ſein eigen, ſondern auch anderer Leute Gut, jedoch in ſeinem 


Nahmen, zu behalten * oder zu verwahren gegeben hat. Wie dannds 


auch dieſelbige dem Depofitori, und feinen Erben, wieder den Annehmer 
und Depoßtariam ſelber, und deſſen Erben, mitgetheilet und gegeben 
wird. 

§. II. Es erlanget auch jemand dieſe Action und Forderung aus eis 
nem beſondern Pacto und Gedinge, ſo es der Hinterleger oder Depoſitor 
einem andern hat geheiſſen wiedergeben ). Als wann einer zu treuen 
Händen mit dieſen und dergleichen Worten hinterlegte: So ich auff den 
N. Tag kommen wuͤrde, ſo ſtelle mirs widerumb zu: So ich aber nicht 
komme, fo will ich, daß es dem (Sempronio) N. eingeantwortet oder 
zugeſtellet werde. 

F. III. Es wird auch dieſe Klage, hinterlegt Gut zu erfordern, 
wieder den verſtattet, der es mit dem Gedinge empfangen, daß ers moͤge 
gebrauchen, und doch ſo viel an ſtatt deſſelben wiedergebe. In welchem 
Fall, ob wol die Eigenſchafft und natura dieſes Contracts nicht aller⸗ 
dings gehalten wird, fo heiſſet es doch ein Depofitum oder Hinterlegung, 
aus beyder contrahenten convention und Willen ). 

$. IV. Da auch einer, bey dem etwas zu treuen Handen hinterleget 
und depouiret, bey einem andern hinterlegte: In dieſem Fall mag er 
wieder den erſten Depolitarium agiren oder klagen, daß er ihm feine 
Forderung und Action wieder den andern cedire und uͤbergebe. 

$. V. Ueber das mag auch Depohti und Injuriarum actione zu⸗ 
gleich geklaget werden wieder den, welcher hinterlegte Briefe vor vielen 
geleſen: Wann dieſelbige in dem Willen und der Meinung geleſen, daß 
damit des Hinterlegers und Deponenten Heimlichkeit verrathen und of⸗ 
fenbahret werde. Darumb jo jemand ein Zeftament zu behalten gege⸗ 
ben wäre, der fol den Inhalt deſſelben gefährlicher Weiſe niemand ers 
oͤffnen, und alſo die Heimlichkeit des Teſtirers keinesweges ausbreiten: 
Wo er aber darüber thaͤte, hat nicht allein dieſe directa Depoſiti actio 
umb Wiederzuſtellung deſſelben ſtatt; Sondern er mag auch umb Injuri 
(wie obgedacht) und umb Untreue beklaget werden. 

$. VI. Man erlanget aber und bekommt, durch dieſe directam De- 
politi actionem (wie auch zum Theil oben gedacht) das Depofitum und 
hinterlegte Haabe oder Gut, ſammt der Nutzung und allem Anhange ). 
Jedoch wird kein Interelle oder Gewinſt von hinterlegtem Gut erfor⸗ 
dert: Dann allein von der Zeit an des Verzugs, da der, bey welchem 
was hinterleget, die lolution und Bezahlung verzoͤge. Dann es ſonſten 
wider die Natur dieſes Contracts, auch guten Glauben iſt, etwas von 
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dem zu erfordern oder zu begehren, der einem eine Freundſchafft in Ver⸗ 
wahrung des Geldes oder anderer Haabe gethan. 8 ſchaff 


$. VII. Da auch jemand Silber oder Gold hinterlegt, und daſſelbe 
wiederumb erfordern will, ob es lpecjem, das ift, was es ſey, oder auch 
pondus, das Gewicht, in der Klage zu nennen gnugſahm ſey, iſt etwan 
gezweiffelt; Es iſt aber ſicherer, daß in der Klage und Forderung beyde 
begriffen werden: Als nehmlich, ich habe einen Becher oder Schuͤſſel, 
welche ſo viel gegolten, oder gewogen, hinterleget. Derowegen ordnen 
und wollen Wir, wann etwas bey einem andern hinterlegt, das gezeh⸗ 
let, gemeſſen oder gewogen iſt: So ſoll ſolches der Hinterleger oder De- 
pofitor in feiner Klage eigentlich ſetzen und beſtimmen, was daſſelbige 
Ding, und wie viel es geweſen, und ſolches alles beweiſen. 


Probiret und beweiſet er aber nicht alles, und doch, daß etwas hin⸗ 
terlegt, und durch den, hinter den ſolches gelegt, gefaͤhrlich und betruͤg⸗ 
lich veraͤuſſert und * hinweggethan oder gebracht fey; So kan und mag 

6er die Zahl, Maaß oder Gewicht, mit feinem Eyde, wie obgemeldet, be⸗ 
wahren und erhalten. 


$. VIII. Hinwiederum aber hat der Depolitarius, bey welchem was 
hinterleget, und ſeine Erben, eine Klage und Forderung, ſo contraria 
Depoliti actio genannt, wieder den Hinterlegern und feine Erben, das zu 
erfordern, was er fuͤr nohtduͤrfftige und nuͤtzliche Koſten an das hinter⸗ 
legte Gut gewendet hat’), wie er dann auch Schaden, fo ihme durch 
das Gut oder Haab, fo hinterlegt, zugefuͤget, mag anſchlagen und aefti- 
miren. Dann dieweil er hierinn dem Hinterlegern oder Depolitori eine 
Freundſchafft bewieſen, iſt es billig, was er zur Nohtdurfft und nuͤtzli⸗ 
chen außgegeben, wieder durch dieſe action erfordern moͤge, und gegen 
ſeine erzeigte Freundſchafft nicht im Schaden liege. Darum ſo er ein 
vertrauet Pferd geſpeiſet, gefuttert, an Heu, Haber, Stroh, ſo viel auff⸗ 
gewendet, heilen laſſen, oder dergleichen was gethan, oder er haͤtte da⸗ 
von Schaden empfangen: In dieſem und dergleichen andern Faͤllen hat 
er dieſe Klage (wie obgedacht) wieder den, der das Gut ihm oder ſeinen 
Erben vertrauet, anzuſtellen, damit er ihme die angeregte Unkoſten und 
erlittenen Schaden erſtatte. Dieweil auch im Rechten zugelaſſen, daß 
man das vertrauete Gut nicht ehe von ſich ſtelle oder wiedergebe, man 
ſey dann der Unkoſten, ſo darauff gewendet, befriediget; Als laſſen Wir 
es bey demſelben gaͤntzlich bewenden ). 


F. IX. Gleichergeſtalt mag auch geklaget werden wegen vertrauetes 
Gutes in den obgedachten vier Faͤllen, als wann ſich einer entweder 
Feuersbrunſt, oder Einfall eines Gebäudes, oder Schiffbruchs, oder Auff⸗ 
ruhr befahret: Und ſolcher Furcht und Gefahr halber feiner Güter etwas 
jemand vertrauet: Kan er daſſelbe vermittelſt dieſer Klage gedoppelt 
wieder erlangen, ſo es ihm jener, bey welchem es hinterleget, leugnen 
oder verneinen wolte. 


1) A. L. R. J. 14. 76. 
A. L. R. 1 


14. 77. 
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Art. III. 


Von Hinterlegung eines ſtreitigen Guts, fo gutwillig von den 
Partheyen, ohne des Richters Geheiß, geſchicht ). 


g. 1. Dieweil von der gerichtlichen Sequeſtration und Hinterlegung 
im Procell unter dem Titul de jure fequeftrationis iſt gnugſam gehan⸗ 
delt worden), als laſt mans bey denſelben decilionibus bewenden ). 
Darnach geſchicht auch eine ſolche Hinterlegung eines ſtreitigen Guts mit 
der Partheyen gutem freyen Willen, welche die Rechtsgelahrten pflegen 
voluntariam live conuventionalem ſequeſtrationem, eine bewilligte oder 
freywillige lequeſtrirung zu nennen, die von den Partheyen geſchicht, und 
mit der Partheyen Bewilligung, und dieſe iſt im Rechten zugelaſſen, 
verſtattet und unverbohten: Sintemahl einem jeden unverwehret und 
nicht verbohten iſt, ſeinen Rechten und Gerechtigkeiten zu renunciiren und 
zu verziehen. Als wann der Gegentheil in die Sequeſtrirung mit gewiſ⸗ 
ſer Condition oder Geding gewilliget, ungefehrlich mit ſolchen Worten: 
Wann ich auff den Tag dich nicht bezahlen oder zufrieden ſtellen werde, 
ſo gehe ichs ein, und bin zufrieden, daß die Güter lequeſtriret werden. 
Und das andere Parth iſt auch damit zu frieden. Alſo mag auch eine 
ſolche lequeſtratio voluntaria geſchehen in den Erb- und Verlaſſenſchaff⸗ 
ten, wann nemlich in Erbſchafften die Miterben etwa in Abweſen der 
andern, oder ſonſt nicht koͤnnen Caution thun, ein Theil derſelben zu em⸗ 


angen und anzunehmen, und das andere * wiederzugeben, oder den an⸗87 
( zug 


dern Mit⸗Erben, auff gelegene Zeit, zuzuſtellen: So werden dießfals die 
Guter auch Lequeltriret. 

$. II. Alſo mögen auch aus Verordnung der Rechte, wann viel Er⸗ 
ben feynd, die gemeine Inſtrumenta und brieffliche Uhrkunden, ſo zu der 
Erbſchafft gehoͤrig, mit ihrer Bewilligung und confens, hinter den einen 
Mit⸗Erben, der den groͤſſern Theil an der Erbſchafft hat, oder hinter 
einen andern, welchen der mehrer Theil der Erben darzu erwehlet, hin⸗ 
terleget und Tequefirivet werden. Und ſolches hat auch ſtatt in Erbſchaff⸗ 
ten, legireten und vermachten Gütern, derentwegen (wie obgedacht) cau- 
tion und Verſicherung von den Erben oder legatarien, denen etwas ver⸗ 
laſſen oder vermachet, geſchehen ſoll. Dann in dieſen und andern der⸗ 
gleichen Fällen, dieweil die Caution und Verſicherung fuͤglich, oder wie 
recht, nicht geſchehen, moͤgen die Fruͤchte, ſo aus der Erb⸗ oder Verlaſ⸗ 
ſenſchafft percipiret und gewonnen, bey einem andern hinterlegt und le- 
queſtriret werden. 

g. III. Es ſoll auch ein jeder fequefter, er heiſſe wie er wolle, vo- 
Iuntarius oder neceflarius, hinter den etwas geleget wird, die Maaß, 
pact oder Geding, ſo mit ihm, ſolches Gutes halber, das in Lequefirum 
gelegt oder genommen wird, abgeredet, oder abgedinget, halten und vol⸗ 


1) Vergl. B. 1. Tit. 50. 
2) B. 1. Tit. 50. 
3) A. L. R. I. 14. 92. 107. 
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lenziehen. Und dahero entſtehet auch eine Klage, Lequehraria Depoſiti 
actio genannt, welche denen competiret und gebühret, fo ein Ding hin⸗ 
terlegt haben, wieder den lequellrum, daß er das hinterlegte ſtreitige 
Gut dem wiederumb zuſtelle, welcher die Sache unter ihnen erhalten hat. 
Item, ſie hat auch ſtatt, wann die Maaß, Pacta und Gedinge, wie die 
abgeredet, von ihm, dem lequeſiro, hinter dem ſolch Gut hinterleget, 
nicht vollenzogen oder gehalten worden. 

Es muß und ſoll auch der lequeſter, vigore praedictae actionis, an 
dem Ort, wie abgeredet, wieder darſtellen oder reſtituiren. Wo aber 
mehr Oerter fuͤrgeſchlagen, fo ſtehet es bey dem lequeſtro, an welchem 
Ort er es wiederſtellen wolle. Wann man aber von keinem gewiſſen 
Ort geredet, ſo ſoll er ſolches bey ſeinem gebuͤhrlichen Richter, oder da 
das Gut gelegen, wieder einzuantworten oder zu uͤbergeben ſchuldig ſeyn. 


Art. IV. 
Von Anbietung der Zahlung, vulgo die Löfe thun. 


J. I. Es iſt auch ferner dieſes ein fpecies oder Art der Hinterle⸗ 
gung, wann nehmlich ein Schuldener feinem Creditori und Glaubiger 
das ſchuldige Geld oder Gut olleriret und fuͤrlegt; Er aber daſſelbige 
nicht annehmen wil, und ſich deſſen weigert: Der Schuldener aber, zu 
Verhuͤtung der Zinſe und Interelle, fo darauff lauffen, verſiegelt es, und 
legt es hinter einen Raht oder Gericht, oder aus Befehl der Obrigkeit 
an einen andern Ort, oder ſonſten in Beyſeyn etlicher Zeugen hinter 
eine privat Perſon, zu rechter Stelle und Zeit, in oder auſſer Gericht: 
So wird dardurch der Verzug und mora, ſo vieleicht auff den Schulde⸗ 
ner erſitzen moͤchte, purgiret und auffgehaben. Derowegen wann einer 
ſchuldig iſt, und wil bezahlen: Oder aber Rente und Zinſe, oder andere 
Guͤter, oder Brieff und Siegel wieder an ſich loͤſen: So ſoll und mag 
er feinem Creditori und Glaͤubigern, zu rechter Stelle und Zeit, die Loͤſe 
thun, und * ihm die volle Bezahlung mit dem Zinſe und Interelle, zu 
rechter Zeit, und wie das abgeredt, oder in der Obligation enthalten, 
wie jetzo gedacht, olleriren und anbieten. Und mag ſolche oblatio und 
Anbietung vor der Obrigkeit, fo die Jurisdiction an dem Orth, da die 
Bezahlung geſchehen ſoll, hat, fortgeſtellet werden. 

g. II. Und mag oder ſoll demnach ſolche oblatio und Hinterlegung 
folgender Geſtalt geſchehen, alſo daß es der Schuldener dem Creditori 
oder Gläubiger anfagen laſſe, weil er Geld, die Waaren oder Schuld 
nicht habe annehmen noch acceptiren wollen: So ſey er bedacht ſolches 
bey N. und N. Tage, N. Stunde, und N. Staͤte, wie es ſich eigenet 
und gebühret, zu deponiren und zu hinterlegen: Daß er, der Gläubiger, 
auch zu folcher Zeit und Staͤte comparire und erſcheine, und ſolche de- 
pofition und Hinterlegung zu geſchehen ‚Anhören und ſehen wolle. Und 
ſoll dann zu beſtimmter Zeit und Staͤte zugleich auch das Geld oder 
Gut der Obrigkeit olleriren, zuſtellen und ſagen, daß er ſolches zu Bes 
zahlung N. und Wiederloͤſung feines Guts N. ꝛc. hiemit hinterlegt und 
deponirt haben wolle. 3 

F. III. Wann dann, wie obgeſetzet, ſolche oblatio und Hinterlegung 


kerle 
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bige 
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geſchehen: 


dener die verſchriebene Renten, 
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So hat dieſelbige Krafft einer Bezahlung, und iſt der Schul⸗ 
Zinſen, uluras, oder Wucher zu geben 


nicht mehr ſchuldig. 


d. IV. Waun aber 


ein Gut iſt verſetzet oder verpfaͤndet geweſen, 


ſo mag der Schuldener, ob er wol das Geld hinterlegt hat, darnach 
das verſetzte Gut nicht ſelbſt wieder angreiffen, oder den Creditoren und 
Sondern fol den Gläubiger vor feiner 
ordentlichen Obrigkeit beklagen, und anzeigen, daß er ſolch Gut gelöfet, 
das Geld aber auff des Creditoris oder Glaͤubigers Wegerung deponiret 
Derowegen er bitte zu erkennen, daß der Glaͤubiger 


Gläubiger deſſelbigen entſetzen; 


und hinterlegt. 


ihme ſolch Gut mit aller ſeiner auffgewandten Nutzung, Schäden, Inter 


elle und Expens abzutreten und zuzuſtellen ſchuldig ſey. 


einer ein geloͤſet Gut ſelber eigenes 


Wuͤrde aber 
Gewalts angreiffen, und den Glau⸗ 


viger entſetzen, der ſoll ſeine Gerechtigkeit daran verlohren haben: Un⸗ 
geachtet daß er das Geld ausgegeben oder hinterleget hat. 


Tit. 


V. 


Von Pfaͤndungen, und was denen anhaͤngig. 


8. J. 


zu wiſſen, 


Gut oder Ding, 
obligiret, verbunden und gegeben, 


Art. 


Von Pfaͤnden oder Unterpfaͤnden in gemein. 


Anfänglich iſt bey dieſer Materie, die Pfändungen belangend, 
daß Pignus, zu Teutſch ein Pfand, eigentlich iſt ein beweglich 
das einem creditori oder Gläubiger zu einem Pfande 


damit er ſeiner Schulden gewiß ſey, 


und darumb alſo genannt, daß es mit der Hand oder Fauſt dargereichet, 


tradiret und gelieffert wird ). 


W̃ 


ann aber ein verpfaͤndet Gut dem 


Gläubiger oder creditori nicht wird tradiret oder auffgetragen, ſondern 
allein demſelben durch eine Convention oder Pact, wie das Nahmen ha⸗ 
ben mag, verobligiret und verbunden, oder verſchrieben wird, und alſo 
bey dem Schuldener in feiner polleffion und Gewehr bleibet, ſolches iſt 


und heiſſet eine Hy 
Es wir 
den) im Rechten auff 


Conventionale: 


1. 


F. II. 


potheca, ein Unterpfand :). 

d aber Pignus oder Pfand (in gemein davon zu re⸗ 
viererley Weiſe verſtanden. > 
Darein beyde Partheyen Übereinkommen, und ſich 


mit einander vergleichen und vertragen, daß es ein Pfand ſeyn ſoll. 
Praetorium: Wann der Magiliratus, Richter oder Obrigkeit, einen 
in eines andern Gut, der nicht zahlen, nicht antworten, nicht cau- 
tion beſtellen oder gnug thun will, immittiret und feßet °). 

Judiciale: Wann der Richter befiehlt die immillion und Einſetzung 


2. 
8. 
1) AX. L. R. 
2) A. L. R. 
3) A. L. R. 


20. 1. 7. 
20. 8. 
20. 3. 
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in die Guͤter von Ambtswegen, auff daß ſein Endurtheil vollen⸗ : 
ſtrecket und exequiret werde. 0 

Und in dem Fall werden erſtlich die beweglichen, darnach die 
unbeweglichen Güter, zum letzten die nomina und Schulden ange⸗ 
griffen. Wie ſolches mit mehrerm im Procels bey der Execution 
iſt verordnet und geſetzet worden. 

4. Teftamentarium: Wann der Teſtator in feinem Teſtament dem 
Gläubigern ein Ding oder Gut, an ſtatt eines Pfandes innezuha⸗ 
ben, verordnet oder befiehlt, und wann ſolches geſchehen, fo ſoll 
man darob halten ). 

F. III. Darnach iſt auch dieſes in gemein von den PMfänden anzu⸗ 
mercken, daß umb eine jegliche Schuld und Sache, die man gleich alſo⸗ 
bald und purs, oder mit ſonderen conditionen und Bedingungen ſchuldig, 
Pfaͤnde gegeben werden mögen: Es gebe oder conſtituire fie gleich einer, 
von feiner eigenen oder eines andern Schuld wegen. Allein fo fie von 


eines andern wegen conftituiret und gegeben worden, der von Rechtswe⸗ Kal, k 
gen nichts ſchuldig oder ſich der Schuld⸗Forderung mit Recht erwehren he pet 
kan, oder dem font eine gebuͤhrliche exception von Rechtswegen zuſtehet, sch bt 
hat die Pfändung der Güter, fie ſeyn liegende oder fahrende, in ſolchem m Mir 
Fall nicht ſtatt. Als wie oben im Procefs bey der Exception Senatus „U. 
Confulti Vellejani zu ſehen: Da ein Weib ſich für einen andern vers Galen, 
ſchrieben, oder ſonſten intercediret, und ſich durch das Benelicium oder linde 
Gutthat 80. Vellejani derſelben Verſchreibung oder interceffion erledis ud Vi 
gen mag. Oder fo ein Sohn, der wieder Recht und ohne ſeines Vaters nicht re 
Wiſſen und Willen Geld entlehnet und auffgenommen, und die Exceptio- fen; 
nem oder Gutthat SC. Macedoniani für ſich hat. In dieſen und der: dil 
gleichen Fällen, fo ſich jemand verbuͤrget, oder Pfand zu geben bewilli⸗ ling 
get, der kan und mag den Glaͤubigern oder Creditorn, fo das Pfand E bern 
fordert, per ejusmodi Exceptionem und Rechtliche Schutzwehren abwei⸗ 1 21 
fen, und ſich alſo von gethaner Buͤrgſchafft, oder bewilligter Verpfaͤn⸗ ie 155 
dung erledigen und loßmachen. * 
$. IV. Ferner iſt auch dieſes allhier in genere oder in gemein an⸗ W . 
zumercken und zu wiſſen, daß die bewilligte Pfaͤnde für Schulden oder Lu. 
andere Contracte, die nicht allerdings beftätiget noch auffgerichtet: Oder n 
da was noch nicht gegeben, das Geld, darumb die Pfaͤnde gegeben oder * 
conſtituiret, noch nicht erleget, fo lange nicht gelten, noch zu erfordern, 165 Sr 
biß die Obligation und Verbindung allerdings auffgerichtet und be⸗ r N 
ſchloſſen 2). 5 35 u, 
So aber die Contractus, Schuld und Obligation der Gebühr. beftäti- Ae 

get und auffgerichtet: So hat man hinter ſich zu ſehen auff vorgethane 1 ii 
90 Bewilligung der Pfaͤnde, und dafür zu halten, als wann die Schuld, e 
obligation und Verbündnüß gleich zu Anfang, da das Pfand verſprochen, L 
beſtaͤtiget geweſen wäre ). Se 
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Art, II. 


Welche Güter zu Pfande geſetzet oder gegeben werden, wer auch 
dieſelbige verpfaͤnden moͤge. 


8.1. Es hat keiner Macht oder Gewalt ein frembd Ding, Gut 
oder ſonſt einige Gerechtigkeit zu verſetzen, noch zu verpfaͤnden ). Darum 
ſo es ſich begaͤbe, daß der Mann ſeines Weibes, oder der Sohn ſeines 
Vaters: Oder hinwieder, daß das Weib ihres Mannes, oder der Vater 
feines Sohnes Gut, ohn ihren Conlens, Wiſſen und Willen verſetzeten 
oder verpfaͤndeten, ſo iſt ſolche Verpfaͤndung nicht kraͤfftig. Es mag 
auch ein Anwald oder Gewalthaber feines Principalen Gut, ohne beſon⸗ 
dern Befehl und Mandat, Pfandsweiſe nicht verſetzen; Er haͤtte dann 
dafuͤr Geld empfangen, und daſſelbe in ermeldtes ſeines Principalen 
Nutzen und Frommen gewendet: So mag alsdann der Glaͤubiger das 
Pfand, biß er bezahlet wird, behalten. Alſo koͤnnen oder mögen auch 
die beſtellete Diener und andere, ſo ein Gut Beſtands⸗ oder Mieths⸗ 
weiſe inne haben, zum Vorfange ihrer Herren, ohne derſelben Befehl 
und Mandat, nichts verpfaͤnden oder vergeben. 

$. II. Gleichergeſtalt mag einer, ohne der andern Verwilligung und 
Confens, die Haab und Güter, die einer mit andern gemein hat, nicht 
verpfaͤnden oder verſetzen, dann allein für feinen Theil ). Es mögen 
auch die Vormuͤnder, Pfleger oder Curatores, ihrer Pflege⸗Kinder Guͤter 
nicht verſetzen oder verpfaͤnden: Es geſchehe dann ſolches von derſelben 
ſonders Nutzes wegen. Wir wollen und ſetzen auch, daß junge Perſonen, 
Pupillen oder Minderjaͤhrige ſelbſt, ohne Autorität, Consens und Ver⸗ 
willigung ihrer Vormunder oder Curatorn, oder der Gericht und Obrig⸗ 
keit Decret, Erkaͤntniß oder Zulaß, liegende Güter oder anſehnliche Fahr⸗ 
nuͤß, und koͤſtliche Dinge nicht verpfaͤnden, oder einige Verpfaͤndung thun, 
oder fürnehmen ſollen. Und da ſolches geſchehe, ſoll alles keine Macht 
noch Krafft haben 2). Alſo mag auch ein Minderjähriger, ohne des Vor⸗ 
mundes- Authorität und Wiſſen, kein Pfand annehmen. 

6. III. Wir ordnen und wollen auch, daß dasjenige, fo zum Feld⸗ 
Bau gehoͤret, und nohtwendig gebrauchet wird, als Pferde, Ochſen, 
Viehe, Geſchirr, Pflug, und andere Inſtrumenta und Werckzeug, wie das 
Nahmen haben mag, zum Pfande nicht angenommen, noch fuͤr ein Pferd 
geachtet, noch angegriffen werden ſolle 2). Da auch jemand ſich unter⸗ 
ſtehen wolte, die Dinge, ſo zum Acker⸗Bau gehoͤrig, auch die Bauers⸗ 
und Ackers⸗Leute ſelbſt, ſo ſie auf dem Felde an ihrer Arbeit ſeynd, 
freventlich anzugreiffen, oder hinwegzunehmen, ſo ſollen die Ueberfahrer 
oder Verbrecher mit vierfacher Wiederkehrung alles zugefügten Schadens, 
und ſonſt geſtraffet werden. . 


1) A. L. R. 1. 20. 15 
2) A. L. R. 1. 20. 20. 
3) A. L. R. 1. 20. 18 
4) A. L. R. 1. 20. 71 
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$. IV. Allermaſſen wie die ſtrittigen Haab und Gitter, oder die in 
Rechtfertigung irrig oder mit Zwietracht verfangen, nicht verkaufft: Alſo 
ſollen und mögen fie auch nicht verpfaͤndet werden ). Jedoch mögen 
brieffliche Urkunden und Inſtrumenta einem andern zu Pfande geſetzet 
91 werden. Und wo ſolches geſchicht, * wird geachtet, als feyn die Güter, 
5 n denſelben Briefen oder Inſtrumenten beſtimmt und begriffen, ver⸗ 
pfaͤndet. 

$. V. Alſo mögen auch die Schulden und nomina, die einer bey 
einem andern hat, verpfaͤndet oder verſetzet werden. Aber eine Perſon, 
die allein den Beſitz, Pollelliaon und Gebrauch oder Nieſſung etlicher Guͤ⸗ 
ter hat, mag dieſelbige nicht verpfaͤnden, aber die Abnutzung oder ulum 
fructum der Fruͤchten, die auch noch nicht pereipitet und eingeerndtet 
ſeyn, zu verpfaͤnden, iſt ihr nicht verbohten. Es mögen auch die Servi- 
tutes ruſticorum Praediorum und Feld- Dieuſtbarkeiten (davon in dem 
dritten Buch gehandelt) wol verpfändet werden: Aber nicht die Servitu- 
tes und Dienftbarkeiten, fo den Stadt⸗Gruͤnden anhangen ). 


Art. III. 
Von einer gemeinen und dann beſondern Verpfaͤndung. 


$. I. Ein jeder mag feine Haabe und Güter nicht allein in ge⸗ 
mein, ſondern auch jedweder Stuͤck derſelben inſonderheit verſetzen und 
verpfaͤnden. Dann es moͤgen nicht allein ein gewiß Gut mit Nahmen 
und in [pecie, es ſey liegend oder fahrend, ſondern auch alle gegenwaͤr⸗ 
tige und zukuͤnfftige Güter in genere oder insgemein werhypotheciret und 
verſetzet werden. Darumb ſo dann (wie jetzo gedacht) alle Guͤter in ge⸗ 
mein, oder eine Heerde Viehes, oder materi, daraus etwas gemacht, oder 
auch in gemein alles das, ſo einer in ein Hauß traͤgt oder bringt, aus⸗ 
druͤcklich verſetzet, und unter ſolcher Verpfaͤndung allerhand Zweiffel, wie 
ſie zu verſtehen, pflegen fuͤrzufallen: Als ordnen und wollen Wir, daß 
in einer ſolchen gemeinen Verpfändung oder general Hypotheca, ſollen 
alle Güter, nicht allein die gegenwärtigen, ſondern auch die zukuͤnfftigen, 
verſtanden werden. 5 R 

§. II. Zudem ſoll auch dieß fuͤr eine gemeine und Ceneral-Ver⸗ 
pfaͤndung gehalten werden, wann mit dieſen und dergleichen Worten vom 
Schuldener oder Debitore ausgeredet, oder ſonſten in Schrifften verfaſſet 
waͤre: Es ſoll euch von meinen Guͤtern entrichtet und erſtattet werden: 
Oder, ihr follet von meinen Gütern contentiret und zu frieden geſtellet 
werden. . 2 . 
. III. Gleichergeſtalt, fo eine Heerde Viehes verpfündet, fo ‚fort 
das Viehe, fo täglich wird, und an der verſtorbenen Häupter ſtatt kom⸗ 
met, mit verpfaͤndet ſeyn ). ! 


1) A. L. R. I. 20, 71. 
2) A. L. R. I. 20. 71. 
3) A. L. R. I. 20. 114. 157. 
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Them alles, was in eine Tabern, Kramer⸗Laden oder Hauß gebracht, 
da es verpfaͤndet, iſt das, fo in dem Fuͤrnehmen drein gebracht, daß es 
beftändig darinnen ſeyn und bleiben foll, fo lang man im Haufe wohne, 
durch ſolch Pfand verſtanden: Aber anders, ſo anderer Meynung darin⸗ 
nen, mit nichten gemeynet, als da ſeynd die Merces und Wagren, welche 
taͤglich verſchliſſen und verkauffet, dann dieſelbige, ehe ſie angehalten, 
oder von den Creditoren arreſtiret werden, ſollen hiemit nicht gemeynet 
ſeyn. Da aber anders nichts, als Merces und Waaren, in der zum 
Pfand geſetzten Tabern, Laden oder Hauſe vorhanden waͤren, alsdann 
ſollen fie auch in der General-Verpfaͤndung mit begriffen ſeyn: Dann in 
diefem Fall iſt nicht allein auf die Zeit des Pacts oder Convention zu 
ſehen, was damahls verhanden, ſondern was auch hernacher in daſſelbige 
Hauß iſt gebracht oder gefuͤhret worden. Wo aber eine Materi verpfaͤn⸗ 


det, iſt dasjenige, fo daraus,“ als ein Schiff, gemacht, nicht für ein 92 


Pfand zu halten. Es ſey dann, daß ein anders bey der Pfaͤndung einer 
Materi von den Contrahenten abgeredet oder verſprochen ſey, dabey fol 
es alsdann bleiben. 

§. IV. Zrüge es ſich auch zu, daß ein Grund und Bodem, der al: 
lein deſſelben Eigenthum, oder ein leerer Platz, einem verpfaͤndet wuͤrde, 
und nachmahls demſelben Grund und Bodem etwas zuwuͤchſe, oder aber 
die Nieſſung mit der Proprietät oder Eigenthum confolidiret: Oder her: 
nach ein Hauß auf den leeren Platz gebauet: So iſt alles dasjenige, ac- 
celliopis jure, was nachmahls zu den vorgedachten Stuͤcken kommen, wie 
auch die Früchte derſelben, für ein Pfand zu halten). 


Art. IV. 


Von Pacten und Bedingen, ſo in oder bey den Pfaͤndungen ge⸗ 
ſchehen, in welchen unziemliche Pacta und Gedinge ſollen 
nichtig und krafftloß ſeyn. 


g. I. Nachdem es die tägliche Erfahrung giebt, daß in Verſetzung 
der Pfaͤnden, oder in Verpfaͤndung Haab und Güter, mancherley unziem⸗ 
liche Pacta oder Poen angedinget oder hinzugeſetzet werden: Als hat man 
vor noͤhtig erachtet, hievon eine gewiſſe Decilion zu ſetzen, daraus zu vers 
nehmen, ob und wann ſolche Pacta oder Angeding kraͤfftig ſeyn, oder 
nicht. Und ſeynd demnach etliche ſolche Pacta nuͤtzlich und gut: Etliche 
aber unnuͤtzlich, injuft, und im Rechten verboten. Nuͤtze und im Rechten 
zuläßliche Pacta ſeynd: Als, fo geſetzt oder abgeredt wird, wann der 
Schuldener nicht bezahlet, daß dann der Schuldherr oder Creditor mit 
einer ſonderlichen Maaß oder Zeit, oder an einer andern Staͤte das 
Pfand verſetzen oder fürter verkauffen möge 2). 

F. II. Alſo iſt auch dieſes Pact juſt und gültig, fo der Schuldener 
auff eine beſtimmte Zeit oder Termin nicht bezahlete, daß dann das 


1) A. L. R. I. 20. 471 — 474. 
2) A. L. R. I. 20. 127. 


* 
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Pfand nach feinem Werth geachtet, ageſtimiret und ‚gefchäget, und der 
Creditor oder Schuldherr die Uebermaaß bezahle, und dann daſſelbe 
Pfand einhaben und beſitzen ſoll, als fein erkaufftes Gut !). Jedoch ſoll 
es in dieſem Fall durch ehrbahre und erfahrne Leute taxiret oder gefchäs 
tzet, und die Uebermaaß dem Schuldener nach Billigkeit herausbezahlet 
werden. Wann aber der Kauff nicht ſtatt hätte, ſoll der Creditor oder 
Schuldherr das Pfand ihm ſelbſt nicht behalten: Sondern daſſelbige 
dem Debitori und Schuldener, gegen gebührlihe Bezahlung, folgen und 
wiederfahren laſſen. 

„ . II. Darnach iſt dieſes Pact und Gedinge, daß der Schuldener 
ſein verſetzet Pfand nicht möge veraͤuſſern, veralieniren oder verkauffen, 
auch kraͤfftig und bündig: Und fo darüber das Pfand verkaufft, iſt der 
Kauff nichtig ?). 

$. IV. Wie dann auch ein ſolch Pact und Gedinge ift von Rechts⸗ 
wegen zugelaſſen, und in allewege gültig, wann das Juterelle nicht bes 
zahlet, daß alsdann der Schuld⸗ Herr oder Creditor die Abnutzung des 
Pfandes dafür abrechnen, oder ſich derſelben gebrauchen fol. Welches 
die alten Rechts⸗Gelehrten duriyemow, id eft, mutuum pignoris ulum 
pro credito genaunt haben. Und iſt der Creditor in ſolchem Fall nicht 
ſchuldig, von den eingehobenen Früchten Rechnung zu thun, und das ge⸗ 
93uoſſene leidliche Uebermaaß über die gewöhnliche Interefle * an dem Ca- 
pital abkuͤrtzen zu laſſen, es wäre dann mit ſolchem Uebermaaß dermaſſen 
beſchaffen, welches Debitor aber klaͤrlich zu beweiſen hat, daß daſſelbe 
uͤber den Abzug der Arbeit noch einmahl ſo hoch, als die gewoͤhnliche 
Zinſe austragen, ſich belieffe; Dann, wann ſolches erwieſen, alsdann 
ſoll der Creditor von den gehobenen Nutzungen Rechnung thun, und das 
uber die geſetzte Zinſe uͤberbleibende Uebermaaß in lortem imputiret 
werden 3). 

§. V. Im Fall aber wo die Contrahenten unter ſich paciferven und 
uͤbereinkommen, daß, fo der Schuldner an der Bezahlung ſaͤumig, der 
Creditor oder Schuld⸗Herr alsdann eigenes Gewalts das Pfand einneh⸗ 
men und behalten moͤge: In dieſem Fall ſoll der Glaͤubiger mit eige⸗ 
ner Gewalt, unerfolget Rechtens, das Unterpfand nicht angreiffen, ob 
ihm gleichwol in dem Schuld⸗Brieff durch einige Convention oder Ge⸗ 
ding nachgelaſſen wäre, daß der Angriff ohne Recht geſchehen möchte *). 
Wann aber der Schuld» Herr nicht laͤnger warten will, mag und ſoll 
er das. öffentlich Fubhaftiren oder verkauffen laſſen, und ſich des Rechten 
gebrauchen. Davon im Procels, lub Titulo de jure Subhaltationis lib. I 
Derordnung gefchehen. 8 5 + 

$. VI. Gleicher geftalt wollen Wir auch hiemit als ein unnütz, in- 
juſt, und dem Rechten zuwieder, das Pactum Logis Commillorias in den 
Pfaͤndungen gaͤntzlich abgethan und verworffen haben: Als, ſo einer dem 
andern Haab oder Güter Pfandsweiſe einſtellet, mit ſolcher Poen, Paot 


1) A. L. R. 1. 20. 34. 
2) A. L. R. I. 20. 24. 
3) A. L. R. J. 20. 140. 231. 
4) A. L. R. 1. 20. 33. 
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und Geding: So der Schuldener nicht bezahlete oder entrichtete auff die 
beſtimmte Zeit oder Ziel, alsdann das Pfand dem Schuld- Herrn oder 
Creditorn fuͤr die Summa der Schuld ſolle verfallen ſeyn, als haͤtte er 
das Pfand umb das ausgegebene oder dargezehlete Geld gekaufft und be⸗ 
zahlet. Solche (wie oblaut) und andere dergleichen unziemliche Pacta 
und Gedinge, die alſo durch argliſtig und unziemlich Geſuch erfunden 
worden, ſollen alle nichtig, krafftloß und unbuͤndig ſeyn. Und ob gleich 
vorgedachtes Pactum Legis Commilloriae mit dem Eyde beſtaͤtiget und 
nn wäre worden; So ſoll es dennoch nicht Krafft und ftatt 
aben ). 


. Ark. 22V: 
Ob die Verpfaͤndung unbeweglicher Güter, in Unſerm Königreich 
Preuſſen, fuͤr der Obrigkeit, darunter ſie gelegen, hinfuͤhro ge⸗ 
ſchehen ſolle. 


§. 1. Nachdem Wir in Erfahrung kommen, daß bißhero, fo wol 
in Obern⸗ als Unter-Gerihten, wegen dieſer Fragen vielfältig iſt dis- 
ceptiret und gehandelt worden, ob nehmlich die Hypotheca und Ver⸗ 
pfändung unbeweglicher Güter, nothwendig für der Obrigkeit, darunter 
fie gelegen, muͤſſe inſinuiret oder eingeſchrieben werden: Und es aber 
viel dafuͤr gehalten, daß in dieſem Fall keiner Infinuation oder Einzeich⸗ 
nung vonnoͤthen, in Anmerkung, daß, nach dem allgemeinen Kaͤyſer⸗ 
Rechten, ein jeder feine Güter ohne Gerichtliche Infinuation verpfaͤnden 
oder verhypotheciren kan und mag. Andere aber das Saͤchſiſche und 
Coͤllmiſche Recht allegiret und angezogen, in welchem verſehen, daß die 
Hypothecae und Verpfaͤndungen unbeweglicher Güter muͤſſen vor dem 
Richter, darunter ſie gelegen, geſchehen: Welches dann auch mehrentheils 
durch einen langwierigen Gebrauch ſey introduciret und eingefuͤhret, und 
„ ſonderlich bey den Städten in viridi oblervautiä bißhero ſey gehalteng 
worden, ꝛc. 

Damit nun dieſes auch ſeine Richtigkeit erlange, ſo ſetzen, ordnen 
und wollen Wir, daß, welcher ſeine liegende Guͤter, Res loli, ſeiner 
Schulden halben verpfaͤnden, verhypotheciren oder verſetzen will, der mag 
es thun: Doch ſoll ſolches anders nicht, dann vor Gericht, und Unſern 
Ambtleuten oder Land⸗Gerichten geſchehen, und in die Gerichts = oder 
Ambts⸗Buͤcher infinuiret und eingeſchrieben werden, mit ausdruͤcklicher 
Erklaͤhrung des geliehenen Geldes, der gemachten Friſt, Termin und 
Ziel, und dafuͤr verlegten und verhypothecirten Unterpfandes c. Ohne 
das ſoll ſolche Verſetzung, oppignoration, oder hypotheca unkraͤfftig und 
nichtig ſeyn 2). 5 . . 

F. II. Und hat dieſes nicht allein ſtatt in den Tpecial Verpfaͤndun⸗ 


1) A. L. R. I. 20. 33. 
2) Geſetz S. 1821. S. 48. 
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gen unbeweglicher Güter, ſondern auch, wann fie gleich general und alle 
gemeine auff alle Guͤter gerichtet: Sollen und muͤſſen ſie alle fuͤr der 
Obrigkeit, unter welcher fie gelegen, infinuiret und eingeſchrieben werden, 
ſonſten aber (wie jetzo gedacht) unkraͤfftig und unbuͤndig ſeyn. Und die⸗ 
ſes hat vernünfftige Urſachen, damit ein Gut nicht vielen verhypotheci- 
ret, verſetzet, und alſo die Leute angeführet und betrogen werden. 

F. III. Jedoch wo einer ein Gut absque Infnuatione verhypothe- 
eiret und verpfaͤndet, und es wollens feine Erben wieder haben, und 
den Pfand Schilling nicht wieder erſtatten, derer Urſachen, daß die op- 
pignoration oder hypotheca nichtiger Weiſe geſchehen: So feynd fie nicht 
zu hören, ſondern den Pfand⸗ Schilling zu erſetzen ſchuldig. 

$. IV. Wann auch ein Gläubiger für zween oder drey Zeugen, 
oder durch Aufrichtung eines Vertrages, fo mit etlicher Händler Siegel 
bekraͤfftiget, Hypothecam generalem oder pecialem conſtituiren wuͤrde: 
So ſoll es auch fuͤr eine Hypotheca geachtet, und allen chirographariis 
creditoribus vorgezogen werden. 

$. V. Es follen aber die Gerichtliche Verpfaͤndungen, wann fie noch 
vor dem bey einem Schuldener entſtandenen Concurfu geſchehen, allen ans 
dern Hypothecis, fo nicht coram Judice geſchehen, fürgehen, ungeachtet, 
ob die andern der Zeit halben aͤlter waͤren. 

$. VI. Wann auch Bona Emphyteutica oder Cenſitica, Erb- Lehn, 
oder Erb- Ziuß⸗ auch Magdeburgiſche Guͤter, darüber ein Unterthan 
einen Lehn⸗Herrn erkennen muß, oder die er ſonſten in Lehn zu empfan⸗ 
gen pfleget, verſetzet und verpfaͤndet; So ſollen dieſelbige anderer Ge⸗ 
ſtalt nicht, dann mit Gunſt oder Bewilligung des Erb⸗ oder Lehens⸗ 
Herrn verhypotheciret werden, und ohne das die Verpfaͤndung gantz nicht 
ſtatt haben 1). : E 2 pi 

$. VII. Fahrnuͤß aber und bewegliche Güter, der einer mächtig, 
mag einer auch ohne dermaſſen Infinuation jemand zum Unterpfande wol 
verſchreiben. Fe 

15 VIII. Da ſich auch weiter zutruͤge, daß jemand ſeine liegende 
Güter fir einem jährlichen Zinß, Penſion oder Rente, einem andern ein⸗ 
ſetzen und verpfänden wolte: Der ſoll ſolches auch öffentlich vor Ges 
richt thun, und allermaſſen, wie obſtehet, einſchreiben laſſen. 


* Art. VI. 


95 ie nach beſtallter Pfaͤndung der Glaͤubiger oder Schuld⸗ Herr 
die fahrende Haabe in ſeine Gewalt nehmen, und die nicht 
brauchen ſoll. 
F. I. Welchem fahrende Haab, als Silber⸗Geſchirr, Kleinod, Bett⸗ 


i i ür ei sgeliehene 
ewandt, Haußrath, Wein, Korn, und dergleichen, fuͤr eine au 
Sam Geldes zu Pfand ſonderlich eingeſetzet werden: Der mag und 


1) A. L. R. 1 18. 707. 
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ſoll dieſelbige in feine Gewalt und Gewahrſamb nehmen!). Dann thut 
er das nicht, ſondern laͤſſet die Pfaͤnde hinter dem Schuldener und De- 
bitorn liegen: Und es truͤge ſich hernach zu, daß andere Creditorn und 
Gläubiger einfielen, und ſolche Unterpfaͤnde zugleich der andern des 
Schuldeners Haab und Nahrung pfaͤndeten: So mag er (ob er gleich der 
erſte) ſich ſeiner Pfandſchafft nicht behelffen, ſondern muß gleich andern 
eintreten ). 


F. II. Es ſoll aber der Creditor oder Schuld Herr die Pfaͤnde, Rn 


ihm in feine Gewalt gegeben worden, fleißig und treulich bewahren, als 
ob fie fein eigen Gut wären ), auch zu feiner Nothdurfft (damit fie des 
ſto unverletzter bleiben) nicht gebrauchen *), noch fürter andern zu gebrau⸗ 
chen leihen, oder ſonſt vor andern Leuten ohne Nothdurfft herfuͤr zeigen. 
Im Fall er es aber thut, ſoll er den Schaden zu erſtatten ſchuldig ſeyn s). 

F. III. Wäre es aber ein liegend Gut, fo ſoll er das im Bau und 
Beſſerung erhalten): Er mag es auch wol einem andern verleihen oder 
vermiethen: Doch daß man in ſolchem Bauen oder Miethen ſich alſo 
verhalte, damit es dem Schuldener und Debitorn, ſo das Pfand herna⸗ 
cher erlediget, nicht zuviel beſchwerlich, und der Schuldener die Nutzung, 
(wie auch zum Theil oben geſetzet) ſo der Glaͤubiger daraus uͤber auffge⸗ 
wandte Koſten, und über die ausdrücklich Aipulirte und vorbehaltene In- 
terelle, empfangen, an der Schuld jederzeit abziehen, und alſo dieſelbe 
ihm, dem Schuldener zum Beſten kommen möge, 

Es hat aber der Creditor und Schuld: Herr hergegen alle impen- 
Tas und Koſten, fo zu Erhaltung und Nothdurfft des verpfaͤndeten Gu⸗ 
tes, deſſen Schaden vorzukommen, gewendet, wie auch das, fo er von 
wegen deſſelben dem gemeinen Nutz entrichtet, einzubehalten, und in Er⸗ 
ledigung des Pfandes wieder zu fordern “). 

6. IV. Und fol demnach ein jeder, der ein Pfand, es ſey liegend 
oder fahrend in ſeine Gewalt nimmt, daſſelbe Pfand ehrlich und fleißig 
beſorgen, verſehen, behuͤten, wol bewahren, und nicht verringern Jaffen !“); 
Dann wo er das nicht thaͤte, ſo iſt er dem Schuldener, des Abgangs 
oder Hinlaͤßigkeit halber, Abtrag zu thun ſchuldig, nach Erkaͤnntnuͤß 
der Gerichte. 

Wann aber der Creditor und Schuld⸗Herr in Verwahrung und 
Erhaltung des Pfandes allen muͤglichen Fleiß angewendet, und daruͤber, 
ohne feine Fahrlaͤßigkeit der Schuld, daſſelbe verlohren würde, abgieuge, 
oder Schaden nehme, ſonderlich da es Dinge wären, die mit der Zeit 
verderben, als Viehe, Pferde, Ochſen, Wein, Bier, Meth, Butter und 
anders: Auch ob ſchon das Pfand, ſo eingeraͤumet und gegeben worden, 


1) A. L. R. I. 20. 116. 

2) A. L. R. I. 20. 7. 94. 

3) A. L. R. I. 20. 121. 

4) A. L. R. I. 20. 123. 

5) A. L. R. I. 20. 124. 

6) A. L. R. I. 14. 110. — I. 20. 150. 
7) A. L. R. I. 14. 165. — 1.20, 163. 
8) A. L. R. 1. 20. 121. 
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nicht gnugſahm für die Schuld geweſen, und ſolches probiret und kuͤnd⸗ 
96lich gemacht wurde: So iſt ſolches dem * Creditori und Glaͤubiger un⸗ 

vergreifflich, und iſt ihm nichts deſtoweniger ſeine perlonalis actio, oder 
perlonal Forderung vollenkömmlich wieder den Schuldener einzuwenden, 
unbenommen, ſondern in alle Wege, was ihm uͤber den Wehrt des Pfan⸗ 
des abgienge, oder noch unbezahlet ausſtuͤnde zu perſequiren oder zu 
verfolgen vorbehalten) 

Sollte ihm aber (wie obgedacht) einige Saͤumniß, Fahrlaͤßigkeit oder 
Unfleiß, ſolches zugetragenen Schadens zugemeſſen und urkuͤndlich auff⸗ 
gelegt werden: Oder daß die Früchte, fo aus dem Pfande percipiret 
und gehoben werden mögen, durch ihne verläſt und nicht empfangen waͤ⸗ 
ren, welches doch alles zu Erkänntniß ſtehen ſoll, iſt er ſolches gutzu⸗ 
thun, und an der Haupt⸗Summa abkuͤrtzen zulaſſen ſchuldig. 

§. V. In vorgedachtem Fall iſt der Creditor oder Glaͤubiger ſchul⸗ 
dig, daß er in alle Wege beweiſe und lauter ausführe, daß das ver⸗ 
pfaͤndete Gut in feiner Gewaltſam verlohren, entwendet oder verdorben 
ſey. Wo er aber ſolchen Verluſt glaublich anzeigen oder beweiſen mag, 
und uͤberwunden wuͤrde, daß er Schuld daran gehabt haͤtte, ſo iſt er 
dem Schuldener, der ihm das Pfand eingeſetzet, die Aeftimation oder 
Uebertheurung, ſamt allem Interelle, wiederzukehren und abzulegen ſchuldig. 

Wann er aber, der Glaͤubiger, in deſſen Gewalt das Pfand ge⸗ 
weſt, den Verluſt oder das Verderben deſſelben Pfandes zu Recht gnug⸗ 
ſam bewieſen, iſt die Praelumtion und Vermuthung alsdann für ihn, 
daß ſolcher Verluſt aus unverſehnlichem Zufall, auch ohne ſeine Schuld 
geſchehen. Es wuͤrde dann durch den Schuldener angezeiget und erwie⸗ 
fon, daß der Verluſt aus feiner des Glaͤubigers Schuld, Verurſachung, 
oder gefährlicher Verwahrloſung erfolget wäre; So iſt man ihm als⸗ 
dann fein Iuterelle wiederzukehren abermahl ſchuldig 2). . 

$. VI. Da ſich auch begebe, daß einer die verpfündete Güter ei⸗ 
nem andern weiter verpfaͤndete: In dieſem Fall ſetzen und wollen Wir, 
daß der Debitor oder Schuldener ein Pfand, darauff eine nahmhaffte 
ſcheinbarliche Beſſerung iſt, als da einer zwantzig Guͤlden auf einen ſil⸗ 
bern verguͤldeten Becher, ſo viertzig oder funfftzig Guͤlden, oder auff ein 
Hauß 500. Gilden, fo tauſend wol wehrt iſt ꝛc. geliehen hat, die Ue⸗ 
berbeſſerung deſſelben einem andern wol fuͤrters verpfaͤnden und verſetzen 
moͤge. Doch alſo, daß er ausdruͤcklich und beſtimmtlich ſeine vorige 
Pfandſchafft, wie ſich gebuͤhret, vermelde und anzeige, auff daß der⸗ 
felbe ander Gläubiger wiſſen möge, ob er feine Schuld auff beruͤhrtem 
Unterpfande, unverhindert des erſten Glaͤubigers Vorgang, ſicherlich bes 
kommen moͤge. Dann ſo er ſolche verſchwiege, und das Pfand, als ob 
es fein frey Eigenthum wäre, fuͤrter verſetzte oder verpfaͤndete, fo ſoll 
er deßwegen gebuͤhrlich geſtrafft werden. } R 

F. VII. Es träget ſich auch offt zu, daß Anfangs eine Verpfaͤn⸗ 
dung unkräfftig, unbuͤndig, und erſt hernacher kraͤfftig wird. Als wann 
einer ein frembd Gut zu Pfande verſchreibet: Dann ob wol in ſolchem 


) A. L. R. I. 20. 45. 
2) A. L. R. I. 20. 189. 
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Fall die Pfand⸗Verſchreibung anfangs nicht gilt und unkraͤfftig iſt; Je⸗ 
doch fo er hernacher das verpfaͤndete Gut in feine Gewalt und Domi- 
nium bringet, alsdann ſoll fie erſt für kraͤfftig und buͤndig geachtet were 
den. Gleicher Geſtalt, wann der Verſtorbene feines Erben, der ihm herz 
nach Fuccediret, Gut zuvor verpfändet hätte, fo wird das Pfand oder 
deſſelben Verſchreibung, die anfangs nicht gegolten, dadurch auch beſtaͤtiget !). 


Art. VII. 97 


In was Faͤllen jemands Gut ſtillſchweigend, vermoͤge der Rechte, 
verpfaͤndet wird. 


F. I. Es begiebt ſich in viel Wege und Falle, daß einer ſich eines 
Unterpfandes oder Hypothecae gebrauchen mag, obgleich zu Zeiten des 
aufgerichteten Contracts keine Meldung davon geſchehen, auch nicht be⸗ 
teydinget, pacileiret, noch abgeredet worden iſt. Und iſt demnach die 
eingeführte Haab in ein beftanden Hauß ſtillſchweigend verpfaͤndet. Dar⸗ 
um welcher ein Hauß, Keller, Laden, Speicher oder Scheuren um einen 
nahmlichen Zinß beſtehet oder miethet; Was er dann vor Haußrath, oder 
andere fahrende Haabe darein führet, traͤget oder bringet: Das iſt dem⸗ 
jenigen, der das verliehen hat, ob es gleich durch Liſt oder ſonſten hin⸗ 
weg kommt, um den Zinß, und allen Fall, Abgang und Schaden, ſtill⸗ 
ſchweigend verpfändet und zum Unterpfand verpflichtet, alſo daß der Be⸗ 
ftänder oder Miether ſolche Haab aus dem Hauß, Keller, Laden, Speicher 
oder Scheuren, ohne Verwilligung des Leihers oder Locatoris nicht vera- 
lieniren und verwenden ſoll ); Es ſey dann zuvor der Zinß und andere 
Abgang oder Schaden bezahlet. Es mag auch der Verleiher oder Ver⸗ 
miether nach verſchiedenem Ziel, zu Erfolgung ſeines ausſtehenden Zin⸗ 
ſes, gemeldte Haab darum wol rechtlich angreiffen. 

F. II. Da aber jemand ein liegend Gut, als ein Hoff, Huben, 
Acker, Wieſen, oder anders verleihet, ſo ſollen die Früchte, fo darauff 
wachſen, als Korn, Haber, Gerſten, Wein, Obſt oder anders: Deß⸗ 
gleichen auch andere Haab, ſo in daſſelbe Gut bleiblich eingebracht oder 
geführet, dem Locatori und Verleiher ſtillſchweigend und tacite um die 
Peulion oder Zinſe verpfaͤndet ſeyn. Wie dann auch gleichfalls einem 
Grund- oder Eigenthums⸗Herrn, was auff ſolchen Boden gebauet wor⸗ 
den, für den Boden⸗Zinß verhafftet iſt ). 

F. III. Wo jemand einem andern Geld leihet, daß er ſein Hauß 
baue, oder ein alt Hauß beſſere, dem ſoll daſſelbige Hauß umb die 
Schuld, auch ohne andere Convention oder Bedinge, tacits und ſtillſchwei⸗ 
gend verpfaͤndet ſeyn. Und gilt gleich, das Geld waͤre baar bezahlet, 
oder den Werckleuten, oder in andere Wege von des Baues wegen aus⸗ 
gegeben. Welches Wir auch inſonderheit wollen verſtanden haben von 
dem, der zu Erhaltung und Beſſerung eines Schiffes Geld darleihet. 


1) A. L. N. I. 20. 18. 

2) A. L. R. I. 21. 398. 

3) A. L. R. I. 21. 395. 2 
Weſtpreuß. Prov.⸗ Recht. 35 
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Jedoch, ſo umb ſolch verliehen Geld ein ander Gut erkaufft, da iſt das 
erkauffte Gut fuͤr ſolch entlehnet Geld nicht verpfaͤndet, wofern es nicht 
ausdruͤcklich abgeredet worden. Es ſoll aber auch dieſe Verpfaͤndung 
für den Gerichten infinuiret, und in das Gericht⸗Buch zum Gedaͤchtniß 
und Beweiß verſchrieben werden ). 


$. IV. Es begiebt ſich je zuweilen, daß Vater und Mutter etliche 
Haab und Güter, die ihren Kindern eigenthuͤmlich zugehoͤren, in ih⸗ 
rer Verwaltung und Nieſſung haben: Damit aber dieſelben des Ei: 
genthums derſelben vergewiſſert, ſoll ihnen, den Kindern, in demſelben 
alle ihres Vaters und Mutter Haab und Güter tacitd und ſtillſchwei⸗ 
gend verpfändet ſeyn ?). 


g. V. Alſo ſeynd auch der Tutorn, Vormuͤnder oder Curatorn und 
Pfleger Güter, liegende und fahrende, den Pfleg⸗Kindern, oder andern 
Perſonen, deren Güter durch fie, die Pfleger, adminifiriret und verwal⸗ 

O8tet werden, damit * fie folder Verwaltung halber deſto mehr verſichert 
ſeyn, tacits und ſtillſchweigend iplo jure verpfaͤndet. Wie dann ſolches 
hievor in lib. 2. unter dem Titul, de Tutelis geſetzet '). 


g. VI. Es iſt bey den Rechtsgelahrten ſtreitig und controverfum, 
ob dasjenige, was aus geliehenem oder frembdem Gelde erkaufft, tacits 
und ſtillſchweigend verpfaͤndet ſey, oder nicht? Unſere Deputirte und 
Verordnete haben ſich hierinne verglichen, daß die Haab und Guͤter, ſo 
aus geliehenem Gelde erkaufft oder uͤberkommen worden, ſollen dem 
Leiher oder Mutuatori nicht tacits oder heimlich verpfaͤndet ſeyn, es wäre 
dann alſo ausdruͤcklich angedinget. Da aber jemand aus frembdem Geld, 
das ihme nicht geliehen iſt, etwas kauffete, oder an ſich braͤchte, es ſey 
liegend oder fahrend, ſo ſoll dieſelbige erkauffte oder erlangte Haabe 

demjenigen, dem das Geld zugehörig geweſen iſt, ſtillſchweigend verpfaͤn⸗ 
det ſeyn. Wir laſſen Uns dieſe Diftinction gnaͤdigſt gefallen, darnach 
dann auch Unſere Gerichte hinfuͤhro zu ſprechen haben “) 

$. VII. Gleicher geſtalt, wann in Kauffen und Verkauffen kein 
Unterpfand verſchrieben oder beſtimmt waͤre, ſo iſt das verkauffte Gut 
oder Haab, liegend oder fahrend, ſo lange dem Verkauffer ſtillſchwei⸗ 
gend verpfaͤndet, biß er auff den letzten Heller und Pfenning vom Kaͤuf⸗ 
fer bezahlet worden °) Es waͤre dann, daß das, ſo fahrende Haabe iſt, 
von dem Schuldener verkaufft oder ſonſt alieniret und veraͤndert (doch 
fine fraude et dolo, nicht betrieglicper oder gefährlicher Weiſe.) Dann 
in dieſem Fall ſoll dieſelbige fahrende Haab, nach dieſem Unſerm Land⸗ 
Rechten, gegen den erſten Verkaͤuffer umb den Ausſtand nicht verhaffe 
tet ſeyn. 


— 


1) Allg. Ger. Ordn. Th. 1. Tit. 50. $. 424. 

2) A. L. R. II. 2. 177. ö 2; 

3) Dieſer Grundfag iſt durch das Corp. Jur. Prid. Th. 1. Bd. 3. Tit. 
9. Art. I. F. 9. ad b. nicht aufgehoben, ſondern beſtaͤtiget. 

4) Allg. Ger. Ordn. Th. J. Tit. 50. $. 456. 

5) Allg. Ger. Ordn. Th. 1. Tit. 50. F. 458. 


Mm 1 
Kun 


N | 
den Gr) 
ah 
ant dec 
ara na 
Un, Na 


Viertes Buch. Tit. V. S. 99.] 547 


gd. VIII. Alſo ſeynd auch auffm Lande alle und jede des Mannes 
Güter und Nahrung für feiner ehelichen Haußfrauen Eheſteur, Erbgut, 
Zubringens, und Wiederlage, von mehrer Gewiß = und Sicherheit we⸗ 
gen, ſtillſchweigend, und iplo jure verpfaͤndet. Desgleichen ſo dem 
Manne zu feiner Haußfrauen ein Heyraht-Gut verſprochen, und ihm 
nicht bezahlet, eingeantwortet oder tradiret worden waͤre: So ſeynd ihm 
des, ſo ihm ſolch Verſprechen gethan, Haabe und Guͤter auch ſtillſchwei⸗ 
gend verpfaͤndet, und iſt an dem nicht gelegen, ob die Verſprechung durch 
die rechten Principalen oder andere geſchehen. Es irret auch gar nicht, 
ob derohalb gleich keine Verſchreibung auffgerichtet, oder einige Abrede 
und fiipulation davon geſchehen waͤre ). 

F. IX. Ebenmaͤßig ſtrecket ſich die ſtillſchweigende Verpfaͤndung (ta- 
eita Hypotheca) nicht allein auff der Frauen Heyraht⸗Gut (wie obge⸗ 
dacht) ſondern auch auff alle andere ihre Haabe und Güter, die fie ne⸗ 
ben und mit demſelben Heyraht-Gut ihrem Manne zugebracht, oder her⸗ 
nacher uͤberkommen hat, ſo zu Latein Bona paraphernalia genannt wer⸗ 
den ). Dann wiewol der Mann dieſelben Nebenguͤter mit Willen und 
Zulaſſung feines Weibes adminifiriret und verwaltet: So ſoll er doch 
in Verſorgung derſelben, wie in feinen eigenen Guͤtern gleichen Fleiß 
brauchen oder anwenden. Wo er auch aus Boßheit, oder verſaͤumlicher 
Nachlaͤßigkeit, feiner Haußfrauen an denſelben allen ihren Gütern eini⸗ 
gen Schaden thaͤte oder zufügete, da iſt er denſelben von feinem eigenen 
Gute wiederzukehren ſchuldig. Und damit dieſelbe ſeine Haußfrau des 
alles und jedes nothdürfftiglich verſichert ſey, mögen derohalb in Pactis 
dotalibus, Heyrahts- oder andern Verſchreibungen ſondere Pfandſchaff⸗ 
ten gemeldet und ausgedruͤcket werden. Wo aber ſolches nicht geſchehe, 
und der Pfandſchafften und Verſicherung halber keine Verſchreibung auff⸗ 
gerichtet wäre: So * ſeynd der Frauen alle ihres Haußwirths Haab undgg 
Güter derohalb gleicher Weiſe, wie oben von dem Heyraht= Gut ge: 
ſetzet (tacito Piguoris nei) ſtillſchweigend verpfaͤndet. 

g. X. Obwol im Rechten zweifelhaftig fürfället, von welcher Zeit 
an das Privilegium tacitae Hypothecae, fo ein Ehe-Weib wegen ihrer 
zugebrachten Mitgifft in ihres Mannes Gütern hat, anfangen fol: So 
laſſen Wir Uns doch derer Meynung gnädigft gefallen, die da wollen, 
daß von der Zeit der vollenzogenen Ehe, und alſo, wann die Prieſter⸗ 
liche Einſegnung geſchehen, ſolches Privilegium Dotis feinen Anfang ha⸗ 
ben und gewinnen ſoll. Jedoch ſoll ſolches verſtanden werden, ſofern 
auch die Mitgifft folgends oder zuvor wuͤrcklich eingebracht, und daſ⸗ 
ſelbige auch dargethan und bewieſen wuͤrde. Darnach Unſere Gerichte 
hinfuͤhro zu ſprechen haben. 

F. XI. Da es ſich auch begebe (wie oft geſchicht) daß einem oder 
mehr in einem Teſtament, Codicillen oder Neben- Teſtamenten etwas 
vermacht oder legiret, es ſey ein liegend Gut oder fahrende Haabe: So 
ſollen ihnen, den Legatariis oder Tideicommillariis, denen etwas ver⸗ 


1) N. 8. R. I. 1. 259. 
2) Allg. Ger. Ordn. Th. 1. Tit. 50. 6. 406. 35 5 
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macht, des Verſtorbenen alle Güter hiemit auch ſtillſchweigend verpfän: A 
det ſeyn, fo lange, biß ſie desjenigen, ſo ihnen aus der Erbſchafft ver⸗ ie 
Klaſſen und gebühres, faͤhig werden. e 
za * 

Art. vin. * 


Wer von den Gütern oder Pfandſchafften zum erſten gewehrt er 


und bezahlt werde: Wer auch den Vorgang oder Priorität 255 
dar'nn haben fol. Item, wie ein Schuld- Herr oder Gläubiger Fin 
-an des andern Statt komme oder fuccedire. at cr 

at 

8. I. Dieweil oben im Procels, wie ein Gläubiger für den andern 2 Nr 
befreyet, und demſelben vorgezogen werde, unter dem 49. Titul ibi, n df 
wann viel Creditores und Gläubiger bey der Verpfändung oder in der v h 
Execution ſich anzeigeten, wie alsdann eine Schuld vor der andern be⸗ an l 
zahlet, und mit was Ordnung fie, die Creditores, einander vorgehen fol- u hiht 
len ꝛc. geſetzet, und Verordnung geſchehen: Als laſſen Wir es bey der— Au d 
ſelben allda gaͤntzlich bewenden. Ueber das aber ordnen und wollen Wir Tr 
ferner, fo jemand zweyen ein Gut, um unterfchiedlicher Schulden we⸗ uud den 
gen, nacheinander verpfaͤndet, und das Pfand vor beyde Schulden nicht + 11 
genug, noch dem letzten Greditori oder Gläubiger des erſten Pfands ans og 
gezeiget, ſondern verheelet und unterdrucket worden wäre: Der foll dar⸗ 2 61 
um höoͤchlich (wie obgedacht) geſtraffet, und derentwegen die andere oder et 
zweyte Pfaͤndung gar fuͤr nichtig und unbuͤndig gehalten werden: Und 8 
fol nichts deſtoweniger der Schuldener dem ändern oder zweyten Glaͤu⸗ * U 
biger andere Pfaͤnde zu geben, oder ihm feine Schulden mit allen Ko: A en 
ſten, Schaden und Interelle, zu bezahlen ſchuldig ſeyn. a ase 
g. II. Würde ſich auch zutragen, daß ein Schuldener zween Cre- et; 
ditores und Gläubiger (wie oblaut) haͤtte: Und der eine das Pfand, , ker 
der andere nichts inne hätte, und derjenige, fe es nicht inne haͤtte, dem an Sit 
andern ſeine Schuld bezahlen wollte: Oder wann er ſchon die Bezah⸗ (g 
lung anzunehmen verweigerte, das Geld verpitſchiret deponirte und hin⸗ nn 


terlegte: So ſoll ihme das Pfand, obgleich davon nichts abgeredet, 
dennoch allein verbunden ſeyn und zugehoͤren. 

100 „g. III. So aber ein Tertius oder Frembder, dem der Schuldener 
nichts zu thun oder verbunden, für fich felbften, ohne, oder mit Geheiß r 
des Schuldeners, doch ohne Vermeldung einiges Pfandes, dem Glaͤubi⸗ Eng 
ger oder Schuld ⸗ Herrn bezahlete: So ſoll er in dem erledigten Pfande 
keine Gerechtigkeit haben, auch nicht an des Creditoren oder Glaͤubigers 
Stätte, dem er das Geld erleget hat, treten. Es wäre ihm dann ſol⸗ 


ches mit Wiſſen des Schuldners ausdrücklich vorbehalten; Oder der Glaͤu⸗ ke 
biger hätte ihme, dem Frembden, feine Gerechtigkeit aufgetragen oder * 
übergeben ). — 


1) A. E. R. J. 20. 127. 
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$. IV. Geſchaͤhe es auch, daß der erſte Gläubiger das Pfand ver⸗ 
ändern oder verkauffen wollte; Und der andere Creditor oder Schuld⸗ 
Herr hätte ſolches erfahren: So mag er mit Anbietung o. d Bezahlung 
des, ſo man ihm ſchuldig, den Kauff hindern, und alſo an des erſten 
Glaͤubigers Stätte und Gerechtigkeit kommen oder treten ). 

F. V. Alſo auch, wann mehr Creditores oder Schuld-Herrn vor⸗ 
handen, denen etliche Haabe oder Guͤter eingeſtellet und verpfaͤndet wor⸗ 
den: So kan oder mag allewege der andere nachfolgende Glaͤubiger dem 
vordern oder erſten ſeine Schuld anbieten und bezahlen, und alſo das 
Pfand an ſich loͤſen. Hinwiederumb mag auch der vorder oder erſte 
Glaͤubiger dem nachgehenden ſeine Anzahl Schulden darlegen, und das 
Pfand ihme behalten, oder an ſich bringen. 

F. IV. Da ſich auch der Fall zutruͤge, daß einem ein Gut zu 
Pfande eingeſetzet waͤre, und derſelbe ſolch Pfand inne hätte, von an⸗ 
dern aber, die vielleicht gleiche oder beſſere Gerechtigkeit darzu zu ha⸗ 
ben vermeyneten, angeſprochen würde, und er, auf ſolche Anſprache, 
keines Pfandes geſtehen wolte, und doch des uͤberwieſen wuͤrde, daß er 
das inne haͤtte: So ſoll der Glaͤubiger, der ſolch Leugnen gethan, von 
ſeiner Unwarheit wegen, die Beſitzung des berührten Pfandes verloh⸗ 
ren haben, auch nachmahlen nicht anders, dann als ein Kläger, zu 
ſolchem Pfande, wie andere, zugelaſſen werden. a 

$. VIE Wenn auch eudlich durch einen Vormund, um ein Geld, 
das feines Pfleg-Kindes geweſt, ihm, dem Vormunde, ſelbſten etwas zu 
gutem erkaufft worden ift: So ſoll daſſelbe fein Pflege⸗Kind die Frey⸗ 
heit des Vorgangs auff demſelben erkaufften Gut haben ). 

Gleichergeſtalt ſoll es auch mit den Verſchwendern, gehoͤrloſen, 
ſtummen oder bethoͤrten Leuten, und deroſelben Curatoren gehalten wer⸗ 
den. Alſo auch, wann durch eines Gläubigers Gut oder Geld Güter 
oder Gruͤnde (bewegliche oder unbewegliche) erkaufft oder erobert ſeynd, 
und dieſelbige ihme, dem Greditori, des geliehenen Geldes halber aus⸗ 
druͤcklich zu Pfande geſetzet worden, und ſolches von ihme, dem Glaͤu⸗ 
biger, dargethan und erwieſen, ſo ſoll er, vermöge der Rechten, in den⸗ 
ſelben Gütern, als feiner Verpfändung, für alle andere Gläubiger, ob 
es gleich Hypothecarii wären, den Vorgang und Priorität haben. Wor⸗ 
nach man ſich hinfuͤhro zu richten ). 


Art. IX. 
Wie die Pfaͤnde ſollen oder mögen fuͤrter verkaufft oder verändert 
werden. 


F. J. So jemand einem Pfandsweiſe etwas eingeſetzet, und wie es mit 
Berkaufjung deſſelben gehalten werden ſolle, ſondere, billige und dem 


1) A. L. R. 1. 20. 36. 
2) Vgl. B. 4. Fit. 6. Art. 6. 8. 1. S. 110. 5 
3) Aufgehoben durch den Cod. Er. March. Th. 4. Tit. 9. 8. 69. ad. 
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101 Rechten * nicht zuwieder Pacta und Gedinge abgeredet und gemacht haͤtte: 


Da ſollen dieſelben ſtracks gehalten werden. Wo aber kein Geding oder 
Pact unter igen, den Contrahenten, auffgerichtet oder gemacht, und 
dem Greditori oder Schuld-Herrn das Pfand laͤnger zu behalten nicht 
gelegen ſeyn wolte, mag er feinen Debitorn und Schuldner um Wieder⸗ 
löfung deſſelben, wie ſich gebuͤhret, erſuchen, mit Anzeigung, wofern er 
die Loſung nicht thun wurde, daß er das Pfand verkauffen, feil bieten, 
und alfo gerichtlich lubhaſtiren laſſen wolte. Mit was Weiſe und Maaß 
aber, mit Feilbieten, Subhaſtation und Verkauffung der verholffenen Guͤ⸗ 
ter allenthalben zu verfahren oder zu procediren, davon iſt im Procels 
Lib. I. lub Tit. 51. de Jure Subhaſtationis zur Genuͤge dilponiret und 
verordnet worden. Darnach auch Unſere Gerichte hinfuͤhro zu ſprechen 
und zu procediren ſchuldig ſeyn ſollen. 

F. II. So dann der Schuldener in der Zeit, als abgeredet und ver⸗ 
ſprochen, nicht Bezahlung oder Genuͤgen thäte, ſondern daran ſaͤumig 
würde: Mag der Creditor oder Schuld-⸗Herr ihm noch eine laͤngere Friſt 
und Termin, fo ſich ohngefehrlich auff 10. oder 14, Tage erſtrecket, guͤn⸗ 
ſtiglich indulgiren und verſtatten: Da er aber denſelben auch nicht hielte, 
ordnen und wollen Wir, daß alsdann der Creditor oder Schuld Herr, 
vor dem ordentlichen Richter, unter dem die Pfaͤnde gelegen, oder der 
Schuldener ſaßhafft, erſcheinen, und wieder den ſaͤumigen Schuldener 
Citation und Ladunge mit kurtz angeſetztem Termin, ihm zu erkennen 
bitten, zu ſehen und zu hoͤren, die Pfaͤnde ihm einzuraͤumen, oder zu 
verkauffen, oder aber redliche Urſachen, warumb ſolches nicht geſchehen 
ſoll, vorzubringen 5). 

$. III. So er dann auff angeſetzten Tag und Termin nicht erſchei⸗ 
net, oder da er gleich erſcheinet, aber keine redliche Urſachen zu ſeiner 
Entſchuldigung vorbraͤchte noch darthaͤte: Hergegen aber der Creditor 
oder Schuld⸗Herr feine Schuld Forderung liquidirete, klar und richtig 
machte, und ſolches auch probirete und erwieſe: Alsdann ſoll mit Recht 
erkannt werden, daß der Glaͤubiger nunmehr gut Fug und Macht habe, 
ſolches Gut durch die geſchworne zu lubhaltiren oder zu verkauffen, dero⸗ 
geſtalt, wo jemand gefunden, der mehr geben wollte, daß es alsdaun 
demjenigen, fo am meiſten darumb gebothen, kaͤufflich verfolget werden 
ſolle. Wie ſolches mit mehrerm und breiter im Procels, kub dicto Tit. 
51. de Jure Subhaftationis, iſt geſetzet worden, dahin man ſich geliebter 
Kuͤrtze halber, wil referiret und gezogen haben. 

F. IV. Da aber ein Schuldener das verpfaͤndete Gut, ohne des Cre- 
ditoris oder Pfand⸗Herrn Wiſſen und Willen, anderweit allbereit ver⸗ 
kaufft, oder ſonſten veralieniret und veräuſſert, und von dem Kauff- 
Gelde die Schulden, darumb die Verpfaͤndunge geſchehen, nicht bezahlet 
hätte: Alsdann ſtehet dem Gläubiger oder Pfand-Herrn bevor, entwe⸗ 
der wieder den Schuldener perſoͤhnlich zu klagen: Oder aber ſeine Klage, 
Anſpruch und Forderung auff das Unterpfandt, gegen den Innehabern 
deſſelben zuſtellen, und alſo wieder denſelben Actione reali (welche im 
Rechten nomine Ipeciuli Quali Serviana he Hypothecaria genannt wird) 


1) A. L. R. J. 20. 28. 
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verfahren. Dann dieweil der Schuldener die Verpfaͤndung einmahl be⸗ 
williget und gethan, kan noch mag er den Glaͤubigern, denen ſolche Ver⸗ 
pfaͤndung geſchehen, ihre Gerechtigkeit nicht mehr entziehen. Doch ſol⸗ 
len ſie zuvor, wie oben angeregt, lauter anzeigen, probiren und ausfuͤh⸗ 
ren, daß die Guͤter, ſo von ihnen in Anſpruͤche genommen und beklaget 
worden, ihr Unterpfand ſeynd *) f 


„g. v. Bey dem iſt aber ſonderlich zu merken, daß, ob wol -(wiel02 


jetzo geſetzet) die Gläubiger, entweder zu ihres Schuldeners Perſohn, oder 
auff ihre Verpfaͤndung, reali actione klagen moͤgen: So ſoll doch dieſe 
election, Wahl und Freyheit anders nicht verſtanden werden, dann im 
Fall, da ſolch Pfand allbereit in frembde Haͤnde gekommen iſt, alsdann 
ſollen die Creditores oder Glaͤubiger erſtlich den rechten Principal, als 
ihren rechten Debitoren und Schuldener, auch deſſelben Buͤrgen, ob er 
die hätte, perſoͤhnlich zu beklagen ſchuldig ſeyn, und dann erſt, ſo ſie 
bey den rechten Principalen und den Buͤrgen keine Bezahlung bekommen, 
oder einigen Abgang daran leiden muͤſſen, moͤgen fie ſich ihrer Gerech⸗ 
tigkeit auff ihrem Unterpfand wieder erholen, und zu demſelben eine 
habliche Klage, Realem Actionem, wie obgeſetzet, fuͤhrnehmen und an⸗ 
ſtellen ). Dann ſolche erkauffte Pfandſchafft gehet mit ihren Büurden. 
Und ſolches hat auch in deroſelben Erben allerdings Raum und ſtatt ). 


F. VI. Würde ſich aber auch zutragen, daß einer aus den Erben 
des Creditoris und Schuld- Herrn ein Theil der Schulden begahlet an⸗ 
nehme, das ſoll den andern unvorgreifflich, und nicht ſchuͤdlich ſeyn. 
Dann es moͤgen nicht deſtoweniger die andern Erben, ein jeglicher inſon⸗ 
derheit, das Pfand annehmen; Wiewol ſonſt die Klage der Perſohn hal⸗ 
ben getheilet, jeglichem nach feiner Anzahl: Aber ſolches wird in Pfand⸗ 
ſchafften nicht derogeſtalt gehalten. Gleichmaͤßig iſt es auch mit den 
Erben des Debitoris oder Schuldeners zu halten, ſo ihr einer ſein An⸗ 
theil bezahlte: Dann daſſelbe hilfft die andern nicht, und mag dennoch 
der Gläubiger oder Schuld⸗Herr das Pfand, für ihr jedes Theil inſon⸗ 
derheit, verkauffen oder verſetzen. 


Art. X. 


Von Klagen auff ein Pfand wegen einer Verpachtung, und eines 
Unterpfands. 


81 Wann einer jemand ein Hauß vermiethet, oder ein Sand - Gut 
verpachtet hat: So follen dem Herrn des Hauſes, Vorwercks oder Land⸗ 
Guts, wegen des Hauß-Zinſes, oder Pacht⸗Geldes, fo wol des Scha⸗ 
deus halber, ſtillſchweigend verpfändet feyn alle des Coloni, Mieth⸗ oder 


1) A. L. N. I 20. 53. 
2) A. L. R. I. 20. 494. 
3) Aufgehoben durch das Reſer. v. 17. Januar 1799. 
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Pacht: Manns, Güter, fo er in das Hauß, auch ohne Vorwiſſen des 
Herrn, eingeführet und gebracht hat) 

F. II. Wann nun ſolche eingebrachte oder eingeführte Güter in je⸗ 
mands frembdes pollefion und Gewehr kommen: So kan und mag der 
Herr dieſelbe Klage (Serviana zu Latein genannt) wieder denſelben an⸗ 
ſtellen, und die Gewehr, Pollellon und Beſitz ſolcher Guͤter dadurch 

‚ erlangen 2). } 

$. III. Die Actio quali Serviana, welche auch Hypothecaria genannt 
wird, hat ſtatt, wann einer beſitzt oder inne hat ein beweglich oder un⸗ 
beweglich Gut, fo ihme von feinem Schuldener zum Unterpfand einge⸗ 
ſetzet: Oder es hats auch der Schuldener ſelbſt inne, und zahlet ihn 
nicht, da kan durch dieſe Klage ſolch Gut von ihm abgefordert werden 5). 
Und mag alſo dadurch der Gläubiger zum Beſitz oder Polfellion des Guts 
oder Haab, welche ihm, von Pfandes⸗ oder Unterpfandes⸗Rechten wegen, 
ausdrücklich obligivet, dahin klagen, auff daß er daſſelbige behalten, oder 
veräuffern möge, wo es der Schuldener nicht löͤſet. Da auch die ver⸗ 


1030faͤndete Guter in eines Frembden oder Dritten Polefion oder * Gewehr 


kommen wären: Wieder denſelben mag auch der Gläubiger oder Pfand⸗ 
Herr dieſe und vorhergehende Sersian Klage anſtellen, und dadurch die 
Gewehr und Beſitz ſolcher Guͤter erlangen. 

$. IV. Da es ſich auch zutruͤge, daß einer von jemand einen Platz 
(welches die Rechtsgelehrten Superficiom nennen) miethete, oder in andere 
Wege auf eine geraume Zeit an ſich gebracht, und darauf ein Hauß oder an⸗ 
der Gebäude geſetzet und auffgerichtet hat: So es ihm hernacher ent: 
wehret wurde, kan er es nebſt den Nutzungen, fo es immittelſt getra⸗ 
gen hat, oder hätte tragen mögen, durch dieſe Klage wiederum erlangen ). 


Art. XI. 
Klage wegen eines Pfand ⸗ Schillings. 


$. I. Die Klage wegen eines Pfand ⸗Schillings, Directa Pignoratitia 
Actio, competiret oder wird gegeben dem Schuldener, wieder den Cre- 
ditorn und Schuldherrn, wann er ihme die Schuld bezahlet, oder fon- 
ſten in andere Wege contentiret. und befriediget hat. Derowegen, fo 
einer von jemand Geld geborget oder auffgenommen, und ihme zu meh⸗ 
rerer Verſicherung ein Pfand eingeſetzet: Nunmehr aber ihn bezahlet 
oder befriediget: Und er, dieſes ungeachtet, das Pfand ihm nicht wie⸗ 
dergeben will: So mag er dieſe Klage wieder ihn anſtellen und inten- 
tiren, daſſelbe dadurch wieder zu erlangen 9. . 

g. II. Da er, der Gläubiger, auch boͤßlich, oder durch Nachlaͤßig⸗ 
keit und Verwahrloſung, daran Schaden gethan oder geſchehen laſſen: 


1) A. L. R. 1. 21. 395 
2) A. L. R. 1. 21. 395 
3) A. L. R. 1. 20. 118 
4) A. L. R. I. 20. 474 
5) A. L. R. 1. 20. 159 
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Mag er, der Schuldener, imgleichen dieſe Klage zu Erſtattung deſſelbi⸗ 
gen wol gebrauchen ): Jedoch ſofern er, der Schuldener, das Geld, 
dafuͤr das Pfand hafftet, gar erlegt und bezahlet hat. 


$. III. 
Von der Gegenklage eines Pfand Schillings. 


Die Gegenklage wegen eines Pfand» Schillings, contraria pignora- 
titia actio, competiret und gebuͤhret, hergegen dem Creditori oder Schuld⸗ 
herrn wieder den Debitorn und Schuldenern. Darum, wann einer je⸗ 
manden Geld geliehen hat, und dagegen er ihm ein Pfand eingethan 
oder verſetzet: Und er, der Glaͤubiger, etwan Unkoſten und impenlas 3) 
darauff gewendet: Oder der Schuldener hat ihn, den Creditorn, mit 
dem Pfand betrogen?); Als wann er ihm eine guͤldene Kette, guͤldene 
Ringe, oder ſonſten dergleichen einzuthun, einzuſetzen, oder zu oppigno- 
riren verheiſchen; Und giebt ihm hernacher eine meßingſche, kupfferne 
Kette, oder dergleichen Ringe ꝛc. fuͤr Gold: Oder ſo die verpfaͤndete 
Haab oder Gut nicht ſeyn, oder jemand mehr vorhin verpfaͤndet iſt: 
Oder fo er ihm das Pfand dolols, liſtiger Weiſe, aus feinen Händen 
und Gewehr gebracht und verparthiret, oder ſonſt argliſtiger Weiſe und 
mit Betrug, dolo malo, damit umgangen und gebaͤhret hätte, 

In ſolchen und dergleichen Fallen kan und mag er, der Creditor 
oder Schuldherr, dieſe Gegenklage (in Latein Contraria Pignoratitia 
Actio genannt) wieder ihn, den Debitorn und Schuldenern, intentiren 
und anſtellen, ermeldte Impenlas und Unkoſten, oder ein ander Pfand, 
oder daſſelbige, oder aber auch feine Interelle und Schäden, dardurch 
zu bekommen und zu erlangen 5). 


Tit. VL 104 


Von Kauffen und Verkauffen. 


Art. I. 
Von Verpflichtung, die aus gemeiner Verwilligung der Contra- 
hirenden Partheyen geſchehen: Item, von Kauffen und Verkauf⸗ 
fen beweglicher oder unbeweglicher Dinge oder Guͤter. 


8.1. In allen Fällen und Handlungen, derohalb ein Contract (es 
ſey mit Kauffen, Verkauffen, Schencken, Uebergaben, oder in andere 


) A 8. R. 1 0 12 
2) A. L. R. I. 20. 166. 
3) Nn 

4) A. L. R. J. 20. 169. 
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Wege) auffgerichtet, und das Dominiam oder Eigenthum dardurch trans 
feriret und verändert werden ſoll, wird requiriret und erfordert von als 
len Theilen eine gemeine Verwilligung und conlens 1). Jedoch mag ſol⸗ 
cher conlens und Verwilligung von den Abweſenden, durch Schrifften, 
Brieffe oder Bottſchafften auch wol geſchehen. Wie dann auch in eines 
jeden freyem Willen ſtehet, daß er denffuͤrgeſchlagenen Contract annehme 
oder nicht. So er aber einmahl denſelbigen kraͤfftiglich biwilliget, iſt er 
denſelben zu vollziehen ſchuldig; Und kan nicht mehr daraus gehen, oder 
den releindiren, es geſchehe dann mit des andern Theils gutem Willen. 


F. II. Und dieſe Contractus, fo. aus Bewilligung geſchehen, wer⸗ 
den darumb alſo genannt, daß darin die bloſſe Verwilligung und Con- 
leus, eine Obligation, Verbindung, fo wol auch eine Action und For⸗ 
derung machet: Welches doch in andern Contracten nicht geſchicht. 


Der erſte Contract aber, welcher aus bloſſer Verwilligung und Con- 


bens der Contrahenten geſchicht, und unter den Leuten der fürnehmfte- 


und löblichſte gehalten wird, iſt Kauſfen und Verkauffen. 


Und ſeynd demnach die Verkaͤuffe und Kaͤuffe beweglicher und un⸗ 
beweglicher Dinge oder Guͤter kraͤfftig und beftändig allein aus einhelli⸗ 
ger Bewilligung und Confens des Verkaͤuffers und Kaͤuffers, fo ſich des 
rowegen umb das verkauffte Gut oder Ding, und ein nahmhafft Kauff⸗ 
geld dafur, mit einander vergleichen. 


6. III. In allen Kauffen und Verkaufſen aber ſoll und muß jedes⸗ 
mahl das Kauffgeld oder Pretium ausdrücklich beſtimmt, und das Ding 
oder Gut, ſo verkaufft, mit baarem Gelde, das iſt, in geſchlagener 
Münge, und nicht andern Materien, verkaufft und bezahlet werden. Dann 
ſo der Kauffſchilling nicht in Geld verwilliget und verglichen, waͤre es 
kein Kauff, ſondern vielmehr ein Tauſch, oder ein anderer Contract, 


F. IV. Und obwol der Kauff alſo in Muͤntz oder Geld ordentlich 
geſchehen, und geſchloſſen: So kan doch auch hernacher, mit Verwil⸗ 
ligung und Confens des Verkaͤuffers, die Bezahlung in andern Dingen, 
als Korn, Fruͤchten, Wein oder andern Waaren ze, ſo dem Gelde nach 
ebenes oder gleiches Werths geachtet werden, zu des Verkaͤuffers Ver⸗ 


1059nügen, an ftatt des Geldes geſchehen.“ Darumb wann ein Gut umb 


hundert Thaler verkaufft wäre: So mag der Käuffer Korn, Flachs, 
Wein, Silber⸗Geſchirr oder anders, mit Bewilligung des Verkauffers, 
au der Kauff⸗Summa bezahlen. 


d. V. Es ſoll auch das Kauffgeld allewege (wie obgeſetzet) einen 
gewiſſen Nahmen haben ), jedoch ſo der Kauff alſo geſchloſſen, daß das 
verkauffte Gut gelten ſoll, was ein ander oder dritter, auff den ſich die 
Partheyen vereinigen, billig arbitriven, erachten, oder es ſonſten nach 


— 


. d R. 1 IE 
3) A. S8. R. I. 11. 46. 
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billigen Dingen achimiren und wuͤrdigen moͤchte ): Solcher Kauff ſoll 
in alle Wege beſtaͤndig ſeyn, ſofern der Dritte, in deſſen Willen das 
Pretium oder der Kauffſchilling geſetzet, denſelben beſtimmt, oder ein 
ehrlicher Mann erkennen thut. Wann aber der Kauffſchilling zu des 
Verkaͤuffers ſelbſt Willen geſetzet, oder alſo ſchlechtlich und in genere 
beſtimmt waͤre, daß nemlich das verkauffte Gut gelten ſoll, was es werth 
ſey: So iſt ſolches für keinen beftändigen und rechten Kauff zu halten. 

$: VI. Wann dann ein Kauff zwiſchen den Contrahenten verwilli⸗ 
get und beſchloſſen, und, wie recht, verfertiget iſt: So iſt der Verkaͤuf⸗ 
fer dem Kaͤuffer das verkauffte Gut, wann daſſelbige vorhanden, und 
in ſeiner Gewalt iſt, ſo bald unverzüglich, und citra ullam moram (ſo 
folches begehret wird) zu tradiren, zu übergeben, und zu lieffern, ſchul⸗ 
dig ). Waͤre es aber noch nicht in feiner Gewalt, ſondern ſolte ihm 
erſt zukommen: Oder waͤre eine nahmhaffte Zeit zu der tradition und 
Liefferung angeſetzet und beſtimmt: Da ſoll ſolche Zeit erwartet 
werden, und demnach der Verkaͤuffer die Lieferunge, fo erſt er kan, 
thun und leiſten. Da aber der Verkaͤuffer ohne Betrug und Falſch 
das verkauffte Gut nicht uͤbergeben, tradiren und einantworten koͤnte, 
und ſolches offenbahr oder erweißlich waͤre: So iſt der Kaͤuffer die Be: 
zahlung fuͤr ſolch Gut zu thun nicht ſchuldig, noch einig Interelle, von 
wegen des Verzugs derſelben, zu entrichten pflichtig. Hätte er aber, der 
Berkäuffer den Kauffſchilling allbereit darauff empfangen: So iſt er 
denſelben ſammt dem Interelle, das iſt, fo viel ihm, dem Kaͤuffer, 
daran gelegen, wiederzugeben ſchuldig und verbunden. 


§. VII. Gleicher geſtalt iſt auch der Kaͤuffer ſchuldig, ſo bald ihm 
das verkauffte Gut oder Haab geliefert wird, dagegen dem Verkaͤuffer 
baare Bezahlung in Landlaͤuffiger Muͤntze zu thun ). Es waͤre dann 
ſolche Zahlung ausdruͤcklichen auff nahmhaffte Friſt, Zeit und Ziel zu 
thun beyderſeits eingewilliget. 


Art. II. 


Welche Dinge oder Guͤter durch einen Kauff beſtaͤndig moͤgen 
verkaufft werden. 


§. I. Es mag aber nicht jedermann allerley kauffen; Sondern al⸗ 
lein die Perſohnen, welchen ſonſten in Rechten nachgelaſſen und verſtat⸗ 
tet iſt zu veräuffern und zu verkauffen, oder ſich untereinander zu ver⸗ 
binden. Und ſonderlich iſt denen zu verkauffen verbohten, welche in Ver⸗ 
waltung anderer oder frembder Güter feynd !). Darumb mag auch ein 
Anwald, Diener, oder Gewalthaber, ſeines Herrn Gut, wieder empfan⸗ 


1) A. e. LEI AB, 
2) A. L. R. I. 11. 76. 
3) A. R. I. 11. 76. 
4) A. . . 19. 
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genen Befehl, oder demſelben nicht gemäß, nicht verkauffen, dann fo 
ein Herr ſeinem Diener oder Gewalthaber befohlen haͤtte einem andern, 
den er ihm mit Nahmen angezeiget, etwas zu verkauffen: Und der Die⸗ 
ner oder Gewalthaber ſolchem Befehl nicht nachkaͤme, und alſo das Gut 
einem andern, der ihm nicht genannt, verkaufft hätte: So iſt ſolcher 
Kauff an ihm ſelbſten nichtig und krafftloß. 

„g. IE Alle und jede Dinge, Haab, Wahr und Güter, die einer 
hat, beſitzet und durch rechtmäßige Klage überkommen mag, ſofern die 
Natur, das Recht, und menſchlicher Gebrauch daran keine Verhinderung 
thun, koͤnnen und mögen gekaufft und verkaufft werden '). 

Aber die Kirchen⸗Guter, die zum Gottesdienſt oder gemeinen Nu⸗ 
zen verordnet ſeyn, mag noch ſoll man nicht diftrahiren oder verkauffen. 
Und wo ein Käuffer durch den Verkäuffer damit betrogen, und ihm das 
Herkommen und die Eigenſchafft der Güter gefährlich verhalten würde, 
mag er den Verkäuffern zu Erlangung feines Interelle und Schadens, 
fo ihme dahero entſtanden, wol beklagen. Jedoch ſeynd etliche Faͤlle, 
darinnen bißweilen ſolche Alienationes und Verkauffungen ſtatt haben: 
Als da ein Gottes Hauß, oder der gemeine Nutz, mit groſſen merckli⸗ 
chen Schulden beladen wäre, und dieſelbige ohne Alienation und Ders 
kauffung nicht möchten bezahlet werden. Alſo auch, da die Alienatio und 
Verkauffung geſchuaͤhe, von wegen Erledigung der Gefangenen, oder ſonſt 
um der Kirchen, oder der Gemeine merckliches Nutzes willen 5). 

Item, ſo dieſelbige nicht auff ewig, ſondern auff Abloͤſung, oder 
bedingten Wiederkauff geſchicht, und alſo das rechte freye Eigenthum 
vorbehalten wird, mag die Alienation oder Verkauff vorgedachter Guͤter 
zugelaſſen werden. Welches dann auch ſtatt hat in denen Gütern, die 
man fuͤglich oder ohne Verderben nicht wol behalten mag. Jedoch ord⸗ 
nen und wollen Wir, daß ſolche Alienationes, Verkauffungen und Der 
pfaͤndungen derſelben nicht ehe zu verſtatten, es geſchehe dann ſolches 
mit Confens, Bewilligung und Ratification Unferer oder jedes Orts 
Obrigkeit, darunter ſie gelegen. Daun, wo die alicnation und Ver 
kauffung anderer Geſtalt, dann wie jetzt geſetzet, und alſo unrechtma⸗ 
ßiger Weiſe geſchehe, da ſoll der Contract an ihm ſelbſt nichtig und un⸗ 
kraͤfftig ſeyn. Jedoch iſt man ſchuldig dem Kaͤuffer, der bona fide, mit 
gutem Glauben und Treuen contrahiret, fein Kauff⸗Geld, fo es noch 
vorhanden, oder in der Kirchen, oder gemeinen Nutz gewendet, wieder 
zuzuſtellen. Wo aber der Käuffer mala fide, mit boͤfem Glauben oder 
fonft betruͤglich gehandelt hätte: Soll er das Kauffgeld dadurch ver⸗ 
lohren haben. 

$. III. Ein Gut darum ein Klag »Libell eingelegt, darauf auch 
die Citation gebuͤhrlich erfolget, und alfo ſtrittig worden iſt, kan noch 
fol von dem Innehaber deſſelben, Kauffs- noch einiges andern Con 
tructs-weiſe, nicht alieniret noch veraͤndert werden. Und wer ein ſolch 
ſtrittig oder irrig Gut wiſſentlich an fich kaufft, oder geſchenckt annimmt, 


1) A. L. R. I. 11. 28. 
2) A. L. R. 1. 11. 219. 647. 
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dem ſoll man daſſelbe wieder zur Straffe nehmen, und darzu das aus⸗ 
gegebene Kauff⸗Geld verlohren haben. Haͤtte aber der Kaͤuffer den han⸗ 
genden Streit nicht gewuſt, da iſt ihme der Kauff ohne Schaden: Und 
wird im ſelben Fall allein der Verkäͤuffer geſtrafft; Alſo daß er das 
verkauffte Gut, mit Wiedergebung des Kauff⸗Geldes, muß erledigen, 
und ſolches, oder den rechten Wehrt deſſelben, dem Fifcal zur Straffe 
folgen laſſen. Und damit auch der Kaͤuffer des verborgenen Betrugs 
halben nicht zu Schaden komme, ſoll ihm der Verkaͤuffer zu dem allen 
im ſelben Kauff⸗Geld den dritten Theil des Wehrts, für fein Interelle, 
zuzuſtellen ſchuldig ſeyn. 

Und dieſe Verordnung und Satzung hat auch in allen andern Con- 
tracten, es werde ein ſolch Gut geſchencket, oder ſonſt uͤbergeben ꝛc. ſtatt, 
und ſeine Wuͤrckung. Irret auch nicht, es geſchehe dieſe Veränderung 
befipten oder unbeſipten Leuten oder Freunden. Jedoch wo ein Verſtor⸗ 
bener ſtreitige Guͤter hinter ſich verlaſſen, und der Erbe dieſelben von 


hochdringender Noth wegen verkauffen müfte, * als ſo er den Todten zur 107 


Erden beſtatten, oder ſonſt einem groſſen Schaden fuͤrkommen wollte, da 
mag er die mit Gerichtlicher Erkaͤntniß wol veralieniren oder verkaufe 
fen. Haͤtte er aber keine ſolche nothdringliche Urſach, ſoll ihme ohne ge⸗ 
nugſame Buͤrgſchafft oder Caution einige Alienation oder Verkauff nicht 
geſtattet werden. 

F. IV. Niemand fol einig frembd Gut verkauffen oder verpfaͤn⸗ 
den: Wo es aber geſchicht, und der Kaͤuffer das weiß; So mag der 
Herr und rechte Eigenthuͤmer das verkauffte Gut allewege einziehen und 
vindiciren. Hätte aber der Kaͤuffer bond fide, mit gutem Glauben ges 
kaufft, und anders nicht gewuſt, dann daß ſolch Gut dem Verkaͤuffer zu⸗ 
gehoͤrete, und darzu fo viel Jahr und Zeit des geſchehenen Kauffs ver⸗ 
ſchienen waͤre, daß es der Käuffer mit Nutz und Gewehr erſeſſen oder 
praeferibivet hätte (wie oben mit mehrerm lub Titulo de Ufucapioni- 
bus et Praefcriptionibus iſt verordnet:) fo iſt er dem rechten Eigenthuͤ⸗ 
mer ferner nichts ſchuldig; Derſelbe rechte Eigenthuͤmer aber mag nach⸗ 
folgends den Verkaͤuffer um das Kauff⸗Geld beklagen, und in An⸗ 


ſpruch nehmen. Es ſoll und mag auch ein Gut, daß ein Teſtirer in ſei⸗ 


nem letzten Willen zu veraͤndern verboten, und die Urſach deſſelben an⸗ 
gezeiget hat, von den Erben nicht verkauffet werden; Es geſchehe dann 
ſolche Veranderung wegen Bezahlung eines Heyrath-Guts, oder Wie⸗ 
derlegung deſſelben. 

F. V. Weiter iſt zu wiſſen, daß nicht allein bewegliche und unbe⸗ 
wegliche Guͤter (wie obgedacht) ſondern auch kundbare Gerechtigkeiten 
verkaufft werden moͤgen. 

Alſo mag auch einer feine Polleffion und Beſitz, item den Nieß⸗ 
brauch (Ufusfructus in Latein genannt) einem andern eine Zeit lang, oder 
fo lange er ihme gebuhret, verkauffen. Und iſt demnach der Eigen⸗ 
thums⸗ Herr oder fein Erbe ſchuldig, dem Kaͤuffer ſolchen Ulumfructum, 
Brauch und Nieſſung zu laſſen, ſo lange dieſelbige dem Verkäuffer oder 
Ufufruetuario gebühret und zuſtehet: Doch alfo, daß er ſich dermaſſen 
in ſolchem verkaufftem Gebrauch und Nieſſung halte, wie die Verkauf⸗ 
fere oder Ulufructuarius ſelber ſich darin zu halten von Rechtswegen 
ſchuldig. 


108 
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$. VI. So aber fonften jemand von jungen Leuten, als Pflege 
Kindern, die unter 21. Jahren alt!), liegende oder auch ftattliche anfehns 
liche bewegliche Guͤter kauffen wollte: Soll ſolcher Kauff nicht buͤndig 
noch kraͤfftig ſeyn; Er ſey dann mit Vorwiſſen deren Vormund, Cura 
torn und Pfleger, auch Decret oder Zulaß jedes Orts Obrigkeit, ge⸗ 
ſchehen. Dann, wo ſolches nicht gehalten, haben die Pflege-Kinder, ſo 
ſie uͤber ihre 21. Jahr kommen, Macht den Kauff umzuſtoſſen, und ihre 
verkauffte Guͤter von dem Kaͤuffer oder deſſen Erben, zu vindieiten. 
Davon mit mehrerm lub Tit. de Tutelä et Guratelä gedacht 2). 


6. VII. So ein Mit⸗Erbe, Socius, Gemeinſchaffter, Conlors oder 
Geſell, ein Gut, Haab oder Gerechtigkeit, daran andere Theil und Ge— 
meinſchafft Hätten, verkaufft, ohne Verwilligung feiner Mit⸗Erben, ge⸗ 
meiner Conforten oder Geſellen: Derſelbe Kauff oder Contract ſoll nicht 
weiter binden oder Krafft haben, dann ſo viel, als dem Verkaͤuffer zu 
ſeinem Antheil, an ſolcher verkauffter Haab, Guͤtern oder Gerechtigkeit 
gebühret?). Und ſolcher geſtalt kan auch ein Ehgatt, fo in Coͤlmiſchen 
Guͤtern ſitzet, ein Hauß oder Grund, ohne des andern Wiſſen, nicht 
gantz verkauffen, ſondern da ſolches geſchehe, iſt der Kauff nicht weiter 
kraͤfftig, als fo weit des Verkaͤuffers Coͤllmiſche Helffte betrifft“). 


*Art. III. 


Daß ein jedes verkaufftes Gut mit feiner Büͤrden, der Steur und 
Zinß, gehe, und ohne dieſelben nicht verkaufft werden moͤge. 


So jemand (wie offt geſchicht) ſein Gut einem andern, aller Steuer, 
Schaarwerck, oder anderer Bürden, wie die Nahmen haben, frey ver⸗ 
kaufft hätte: Da kan oder ſoll ihm, dem Kaͤuffer, dieſe Freyheit kei⸗ 
nes Weges füuͤrtragen oder erſprießlich ſeyn; Er muß auch nicht allein 
die kuͤnfftige, ſondern auch die vergangene Steur, Zinß und Buͤrden, be⸗ 
zahlen und gedulden. 


Dann in dieſem Fall nicht die Perſohn des Kaͤuffers, ſondern ſein 
erkaufftes Gut, als auff welches das onus reale gelegt, angeſehen und 


beklaget wird. Darzu fo mögen auch, durch Pacta und Gedinge der contrali- 


renden Partheyen, jedes Orts Obrigkeit ihre Zugehoͤrung, und was ih⸗ 
nen von Rechtswegen gebuͤhret, keinesweges entzogen werden. 


1) Durch den koͤnigl. Cabinetsbefehl vom 28. Nov. 1808 iſt, mit 
Abſchaffung der entgegenſtehenden Provinzialgeſetze, das 24. Lebens⸗ 
jahr allgemein zum Großjaͤhrigkeitstermine beſtimmt. 

2) A. L. R. I. 5. 14. 

3) A. L. R. 1. 17. 60. 


4) A. L. R. II. 1. 107. 
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Te Von etzlichen andern Dingen oder Gütern, fo nicht mögen N 0 
11 Fi R diſtrahiret oder verkaufft werden. 14 
8 Wil 9. I. Nachdem ſich auch offt begiebet, daß etliche unſerer Unter⸗ 10 
raden thanen in den Städten ihre Keller, Kornſchuͤtten, Ställe, Gärten oder 10 
9 


andere Zugehoͤrden, und anhangende Stuͤcke, die von Alters hero bey A 
ihren Häufern und Gütern geweſen ſeynd, davon abgeſondert ver: N ! 
kauffen, dadurch die andere Haͤuſer und Güter nachmahln geringert, und 1 1 
mit der Zeit gar in Abgang gerathen, und zu nichte werden, haben Wir, AN 
SR ſolchem fuͤrzukommen, geſetzet und geordnet, daß ſolche Kaͤuffe, ohne 
ML ſondere Urſachen und Erlaubnuͤß Unſerer Beambten, Buͤrgermeiſter und Di 
muff g Gerichte nicht verſtattet noch zugelaſſen werden ſollen ). Sie ſollen auch (| 
Gern die eingeſchloſſene angehengte, angefaſte, billige Zugehoͤrden der Käufer, | 


— Clin | und was dem Haufe angehefftet oder eingeleibet ift, nicht verkauffen noch f 
"fer, niht hingeben; Auch die Haͤuſer mit keinen neuen Dienſtbahrkeiten und Servi- * 
niht wilt tuten, die von Alters nicht geweſen ſeynd, oneriren und beſchweren, ohne 
aft.) Unſerer Ambtleute, oder der ordentlichen jedes Orts Obrigkeiten Erkaͤnt⸗ 


nuͤß, bey Straff einer Willkuͤhr, die ihnen jederzeit nach Gelegenheit des⸗ 
wegen ſoll vorbehalten ſeyn 2). vr 

F. II. Da ſich zutruͤge (wie vielfältig gefchicht) daß geftohlene , ges 
raubte, abgetragene Haab, oder ander frembd Gut, jemand verkaufft 


n Elin kn würde: Da ſoll oder mag der Kaͤuffer ſich wol vorſehen, und eigentlich 
tr 5 wahrnehmen, was, und von wem er kauffe. Dann, wäre es ein geſtoh⸗ 
din dag. len oder geraubet Gut ꝛc. (wie jetzt gedacht) und kaͤme darnach der rechte 


Eigenthumbs⸗Herr deſſelben Guts, welcher beweiſen koͤnte, oder ſonſten 
glaublich Anzeige thun möchte, daß ſolch Gut fein, und nicht des Vers 
kaͤuffers geweſen, und darauff in Recht klagen würde, und es alſo mit 
Recht erhielte: So iſt der Kaͤuffer ihm ſolch Gut frey, auch ohne alle 
Entgeltnuͤß oder Wiedererſtattung des erlegten oder ausgegebenen“ Kauff⸗ 109 
Geldes, nach jedes Orts Obrigkeit Erkäuntnuͤß, wiederumb herauszuge⸗ 

ben und zuzuſtellen ſchuldig ). 


Art. V. 
Von Verkauffung einer Erbſchafft oder anderer Zuſpruͤche und 
Anforderung. 


5. I. Es fol oder mag niemand die Erbſchafft, die ihm kuͤnfftig 
von einem andern anfallen moͤchte, verkguffen, dieweil der, den er zu er⸗ 
ben verhoffet, noch im Leben. Viventis enim nulla eſt haereditas 9). 


1) Abgehndert durch die Verordn. v. 9. Okt. 1807. 
2) A. L. R. I. 22. 13. 

3) A. L. R. 1. 15. 17 — 82. 
4) A. L. R. I. 11. 446. 
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Wann aber derſelbe geſtorben, und die Erbſchafft gefallen iſt: So ban 
oder mag der Erbe ſolche feine Erb⸗ Gerechtigkeit wol verkauffen: Und 
wird alſo der Kaͤuffer ohne Mittel in den Fußſtapffen des Erben und 
Verkaͤuffers gelaſſen; Alſo, daß er derſelben genieſſen und entgelten ſoll. 
Darumb, wann einer eine angefallene Erbſchafft verkaufft, fo ijt der Ver 
kaͤuffer alle dasjenige, das zu folder Erbſchafft gehoͤrig, oder ſo er im 
Erbe gefunden, oder erfahren mag, es ſey liegends, fahrende, Schulden, 
Gerechtigkeiten, Forderungen und Gegen⸗Fordernngen, Anſprachen, nichts 
ausgenommen, zu tradiren und zu uͤberlieffern ſchuldig ). 

Er ſoll ſich auch nach geſchehenem Kauff des Erbs nicht mehr be⸗ 
laden, oder etwas einziehen oder einnehmen, das von ſolcher Erbſchafft 
herruͤhret. Nehme er aber etwas ein, das ſoll er ſtracks dem Kaͤuffer 
einantworten und lieffern 2). 

$. II. Jedoch mögen die Schuld⸗Herrn und Creditores der Erb⸗ 
ſchafft, ob fie wollen, den Kauffer fahren laſſen, und wieder den Erben, 
als Verkaͤuffern, ihre Bufprüche oder Anforderung thun: Der alsdann 
feinen regrels und Zugang wieder zum Käuffer haben mag ). Was 
dann der Verkaͤuffer, als Erbe des Orts, zahlen muß, daſſelbe iſt ihm 
der Kaͤuffer nach Billigkeit abzutragen ſchuldig. Es ſeynd aber auch 
dardurch ferner dem Kaͤuffer der Erbſchafft die nuͤtzliche Forderungen, zu 
Latein utiles, actiones genannt, von des directi haeredis und Verkaͤuffers 
wegen, an die Schuldener der Erbſchafft nicht allein nicht benommen, 
ſondern ſollen ihnen auch dieſelben cediret und abgetreten werden. 

H. III. Da auch jemand zu einem Zuſpruͤche, Action oder Klage 
haͤtte, ſie ſeyn zu eines Perſohn, oder auff Guͤter: So mag er dieſelben 
wol einem andern übergeben, cediren und verkauffen. Und obwol nach 
gemeinem Kaͤyſerlichem Rechten nicht noͤthig, daß der, gegen dem die 
Klage ſtehet, in ſolchen Kauff oder Uebergabe bewillige, oder etwas da⸗ 
von wiſſe; Dann, ob ers gleich nicht gerne ſiehet, jo mag doch der Klaͤ⸗ 
ger ſeine Klage nichts deſto minder uͤbergeben und cediren: So ordnen 
und wollen Wir doch, daß keiner Unſerer Unterthanen einem Frembden 
oder Einheimiſchen einige feine Action, Anſprach, Forderung oder Bus 
ſpruͤche, zu eigen uͤbergebe oder zuſtelle, mit Cellon oder in andere Wege: 
Es geſchehe dann jedes Orts mit Unſerer Ambtleute oder Gerichte Ver⸗ 
willigung. Was aber dawieder fuͤrgenommen wuͤrde, daſſelbe ſoll nichtig 
und unkraͤfftig ſeyn und nicht gehalten werden ). 

Und wann die Cellio einer Schuld dermaſſen Gerichtlich geſchehen, 
fo ſoll aller Gewinn und Vortheil, fo der Kaͤuffer über fein gezahltes 
Kauff⸗Geld an cedirter Schuld haben koͤnte, ob er gleich fo viel dafur 


110 nicht gezahlet, dem Kaͤuffer * oder Cellionario bleiben, und kan ſich der 


Schuldener wieder denſelben des im gemeinen Recht gegebenen beneficii 
Conſtitutionis Anaſtaliaune nicht gebrauchen >), 


1) A. L. R. 1. 11. 447. 
2) A. L. R. I. 11. 434. 
3) A. L. R. I. 11. 463. 
4) A. L. R. I. 11. 393. 
5) A. L. N. J. 11. 390. 
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Art. VI. 


Wie es zu halten, wann einer ihm ſelbſt, oder einem andern, 
unter und in ſeinem Nahmen, umb frembd Geld etwas 
kaufft. 


5. I. Da es ſich auch zutruͤge, daß einer mit eines andern oder 
gemeinem Gelde, doch in ſeinem Nahmen, etwas, es ſey liegends oder 
fahrends, kauffte, und ihm alſo dasjenige tradiret und eingeantwortet 
wuͤrde: So ſoll ihm ſolches allein zuſtehen, und nicht demjenigen, des 
das Geld geweſen iſt. Ausgenommen etliche Faͤlle, als unter andern, da 
ein Vormund, Curator oder Pfleger, von ſeines Pflege-Kindes, oder der 
Sinnloſen, oder Verſchwender, zuftändigem Geld etwas in feinem Nahe 
men kaufft: So ſoll daſſelbe erkauffte Gut oder Haab, Zinß oder anders, 
mit ſammt aller Nutzung und Zugang, dem Pupillen und Pflege: Kind, 
Sinnloſen, oder Verſchwender zuſtehen, folgen und bleiben; Es waͤre 
dann daß die Güter des Vormunds zum Concurs gerathen, welchen falß 
es damit, wie in Lib. I. tit. 50. verſehen, gehalten werden ſoll 1). 

$. II. Gleichergeſtalt, fo ein Mann von feiner Ehefrauen Geld; 
Oder herwiederumb die Frau von ihres Ehemanns Geld, ein Gut, Zinß, 
Rente, Guͤlte oder anders kaufft: Das fol, wann es alſo ingroffiret 
worden, demjenigen, von deſſen Geld es erkaufft worden, zuſtehen 2). 
Dieweil aber, nach Coͤllmiſchem Rechte, der Mann und Frau in unzer⸗ 
theilten Guͤtern ſitzen: So ſoll nach demſelben dißfalls, (wie auch in 
den andern) geſprochen und geurtheilet werden. * 

$. III. Es iſt etwann in Zweiffel gezogen, ob der Gläubiger, in 
dem gekaufftem Gut aus feinem Gelde, den andern Creditoren oder 
Schuldherrn vorgehe? In dieſem Fall ſetzen und wollen Wir, daß er 
den andern in Concurfu, in den gekaufften Haaben oder Guͤtern, fo noch 
vorhanden, nicht zu praeleriren oder fuͤrzuziehen ſey: Dann nachdem der 
Creditor dem Schuldener das Geld dargeliehen, hat er alſobald das 
Eigenthum deſſelben auf ihn transferiret und gebracht. Folget derowe⸗ 
gen, daß das Gut, mit des Glaͤubigers Geld erkaufft oder erlanget, des 
Schuldeners eigen iſt, und daß der Leiher und Schuldherr an ſolchem 
ſich keiner Freyheit oder Vorgangs zu behelffen habe. Sondern mit den 
andern Creditorn, in ſolchem Concurlu, in gleichem Rechte ſtehe, alſo, 
welcher der Zeit halber eine ältere Forderunge hat, der gehet mit Recht 
in dieſem Fall den andern vor, nach der gemeinen Rechts-Regul: Qui 
prior tempore, potior jure ). 

F. IV. Alſo auch, fo der Kaͤuffer gleich nach dem Kauff verduͤrbe, 
aufſtuͤnde oder bonis cedirete: In dieſem Fall iſt der Verkäuffer, fo die 
verkaufften Güter noch vorhanden, den andern Creditorn und Schuldglaͤu⸗ 


1) N. E, N. . 128. 

2 A. e N. 1 20 8. 

3) Anm. Vgl. B. 3. Tit. 5. Art. 8. $. 7. S. 100. . 
Weſtpreuß. Prov.⸗ Recht. 36 
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bigern nicht zu praeferiven und vorzuziehen. Dann durch die Tradition 
und Liefferung iſt das Eigenthumb auff den Kaͤuffer allbereit kommen, 


11Iund hoͤret der Verkäuffer nach? der Tradition oder Liefferung auf, ein 


Herr des Gutes zu ſeyn. Darumb kan er das verkauffte Gut weiters 
nicht vindieiren oder anſprechen, ſondern es bleibet auch bey obgedachter 
gemeinen Regul: Welcher der Zeit halben aͤlter, der iſt auch mit Recht 
der erſte. 


Jedoch mag der Verkaͤuffer das verkauffte Gut, fo er noch nicht 
tradiret oder gelieffert, biß der Kauffſchilling erleget, bey ſich, vermöge 
der Rechte, biß er bezahlet oder contentiret, wohl behalten. So er aber 
dem Kaͤuffer der Bezahlung halber getrauet, oder Glauben gegeben, und 
das Gut ihme darüber tradiret und zugeſtellet, kan ers nicht wieder ers 
fordern. Dann in dieſem Fall hat der Verkaͤuffer ſich des vorigen an⸗ 
gezogenen Rechten nicht zu gebrauchen. 


$. v. Darnach hat geſetzte Conclufion auch nicht ſtatt in einem bes 
trieglichen Kaͤuffer, welcher zur Zeit des Kauffs nicht zu zahlen gehabt, 
und zuvor gedacht, wie er fluͤchtigen Fuß ſetzen wolle. Dann ob ihm 
gleich in ſolchem Fall geglaubet und vertrauet, wird doch das Eigen: 


thum in einen ſolchen Betrieger nicht transferiret oder gewendet, dieweil 
der Betrug Urſach des Vertrauens gegeben. 


F. VI. Es iſt etwann ein Zweiffel geweſen, wie es mit einem Gut, 
ſo zweyen oder mehrern verkaufft, gehalten werden ſoll? So ordnen und 
ſetzen Wir hierauf: Nemlich, fo eine Haabe oder Gut zweyen oder meh⸗ 
rern, je einem hinter dem andern, verkaufft wuͤrde; Daß alsdann daſſel⸗ 
bige Gut dem folgen und bleiben ſolle, dem es zu feinen Händen wirck⸗ 
lich tradiret, überantwortet und eingeräumet worden iſt, ungeachtet, ob 
gleich fein Kauff zum letzten gefchehen waͤre !). Hingegen aber mögen 
die andern Kaͤuffere den Verkaͤuffer umb alle Schaden und Nachtheil, ſo 
ihnen daraus entſtanden, und hinfuͤhro entſtehen moͤchten, Rechtlich bekla⸗ 
gen; Und iſt der Verkaͤuffer deshalb Erſtattung zu thun ſchuldig, und 
ſoll einem Gericht vorbehalten ſeyn, den Verkaͤuffer nach Geſtalt began⸗ 
gener Verhandlung zu ſtraffen. 


F. Vun. Dieweil auch gutes Rechtens iſt, daß einer den andern vom 
Kauff nicht abdringen ſoll, als laſſen Wir es auch bey demſelben be⸗ 
wenden. Darumb ſo jemand beym Viehe, als Ochſen, Pferde, oder an⸗ 
dere Kauffmanns⸗Waaren, die man verkauffen will, kaͤme: So ſoll ihn 
keiner davon abtreiben, oder in Kauff reden, dieweil er darumb dinget, 
bey willkührlicher Straffe. Wo er aber ſelbſt mit gutem Willen abtrete, 
und davon gienge, fo mag ein ander wol hinzutreten, und umb daſſel⸗ 
bige Viehe oder Waare kaufſſchlagen ). 


1) A. L. R. I. 10. 20. 23. 
2) S. Geſetz⸗S. 1810. S. 100. 
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Art. VII. 


Von Kauffen und Verkauffen der liegenden Guͤter, und wie es 
damit, der Infinuation halber, hinfuͤhro ſoll gehalten 
werden. 


d. I. Ob wol, vermoͤge gemeiner Rechten, in Kauffen und Ver⸗ 
kauffen allein der Contrahenten Wille und Confens genug, und (wie ob⸗ 
gedacht) nicht vonnoͤthen iſt, daß daruͤber einige Schrifft verfaſſet, oder 
etwas darauff gegeben werde; Es wäre dann ſonderlich, esprells, und 
nähmlich abgeredet, daß der Kauff, biß eine Schrifft, Inftrument, oder 
Brieff daruͤber auffgerichtet, nicht gelten ſolte: Jedoch, dieweil dieſer 
Contract unter den Leuten ſehr gemein * und faſt der fuͤrnehmſte iſt, 112 
derowegen billig, daß allem Betrug, Vortheil und Vernachtheilung, ſo 
viel muͤglich, fuͤrgekommen; Hiergegen aber alle Erbar- und Auffrichtig⸗ 
keit darunter geuͤbet und gepflantzet werde: So ſetzen, ordnen und wol⸗ 
len Wir doch, daß hinfortan alle Verkauff und Kauff uͤber liegende und 
unbewegliche Güter, umb gleiches Behalts, auch mehrer Beſtaͤndigkeit 
willen, an einem jeden Ort Unſers Koͤnigreichs Preuſſen, da ſie gelegen, 
vor den Ambtleuten und Gerichten, in Beyſeyn beyder Theil Contrahen- 
ten, des Kaͤuffers und Verkaͤuffers, ſollen inlinuiret und eingeſchrieben, 
auch die Kauff⸗Brieffe daruͤber zu fertigen und zu ſiegeln gebethen wer⸗ ' 
den: Mit Vermeldung, in welchem Jahr, Monath und Tage, von wel 
chen Perſohnen, und was Kauff-Geld, auch wie die Güter heiſſen, wo ſie | 
gelegen, ob fie frey eigen, oder mit Zinſen und ſonſt, auch wie hoch, be⸗ 
ſchweret ſeyn: Und in Summa in aller Maaſſen, wie der Verkauff und 
Kauff abgeredet und geſchehen, eigentlich eingeſchrieben werden ſollen. 

Dann, ſo lange ſolches nicht geſchehen, und der Contract an gebührlichen 

Orten, da ſolch Gut gelegen, vorgeſetzter Maaſſen nicht eingeſchrieben: 

So ſoll derſelbe Contract, Kauff oder Verkauff nichtig und von Unwuͤr⸗ hin 
den ſeyn. Und mögen die Partheyen beyde, oder ihr jede ſolchen Con- | 1 
tract, Kauff oder Verkauff wieder abtreten; Es waͤre dann, daß die 1419 
Uebergabe dem Käufer ſchon geſchehen, und das Kauff-Geld bezahlet N 

worden, fo fol es, weil die Sache in ſolchen Stand gekommen, daß fig II 

nicht fuͤglich aufzuheben, bey dem Contract fein Bewenden haben, und 

derſelbe unter den Contrahenten wegen Mangels der Infinuation nicht 

refeindiret werden. Und ob ſich gleich einer dieſer Unſerer Ordnung der 1 

Iulinuation und Fertigung vor Gericht verziehen, renunciiren und begeben Bl 
wuͤrde: So ſoll doch ſolche Verzicht und Renuntiation gang nichtig und Ih) 
krafftloß ſeyn “). 0 

g. 11. Und dieweil bißhero in Unſerm Königreich Preuſſen groſſe | 
Unrichtigkeit, wegen des Einſchreib⸗Gelds oder Belohnung, fo fuͤr jedes 


1) Abgeaͤndert durch das Edict v. 8. Februar 1770. S. Kleins An⸗ Ih 
nalen B. IX. S. 268., Stengels Beiträge B. V. ©. 94., Entſcheid. N 
der Geſetzcomm. S. 166 und 173., Geſetz v. 23. Apr. 1821, Geſetzſ. 
1821. S. 43., Geſetzſ. 1812. S. 89. 36 
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Contracts Infinuation hat muͤſſen oder ſollen von den contrahirenden Par⸗ 
theyen erlegt und gegeben werden, geweſen, und dieſelbe faſt hochgeſpan⸗ 
nen; Dahero dann auch mehrer Theil Contracten nicht (welches doch 
umb allerhand Urſach willen hochnoͤthig iſt) ſeyn gebuͤhrlich inlinuiret, 
verſchrieben, oder zu Buche gebracht worden: Damit dann auch ſolches 
zu einer Richtigkeit gelange, auch die hohe Steigerung und das Ueber⸗ 
nehmen zum Theil abgeſchafft werde: Als ſetzen, ordnen und wollen Wir, 
daß die contrahirende Partheyen aufm Lande, oder in den Aembtern, 
fuͤr jedes Contracts Inſinuation und Fertigung, es ſey die Summa des 
Kauff⸗Gelds ſo hoch ſie immer wolle, mehr nicht, dann drey Floren Pol⸗ 
niſch, ſollen zu erlegen ſchuldig ſeyn. In Staͤdten aber ſoll auch nie⸗ 
mand wieder die Gebühr, wie oben bey den Sportulis zu erſehen, über 
nommen werden. Da ſich aber jemand daruͤber beſchweren wuͤrde, ſoll 
die Moderation erſtlich bey Buͤrgermeiſtern und Raͤthen ſtehen, von denen 
man dann hernach an Uns, als die hohe Obrigkeit, ſo ſich jemand da⸗ 
hero graviret oder beſchweret zu ſeyn vermeinet, ferner ſich ziehen mag. 


g. III. So ein Kauff geſchehen, und Weinkauff (wie gewöhnlich zu 
geſchehen pfleget) darüber getrunken, oder ein Hafft⸗Pfennig (den man 
Arrham nennet) auf den Kauff gegeben waͤre: So dann der Kaͤuffer ab⸗ 
treten wolte, fol er den Wein- oder Leinkauff oder Hafft⸗Pfennig ver⸗ 
lohren haben. Wo aber der Verkaͤuffer begehret vom Verkauff zuſtehen, 
oder den nicht halten wolte: So ſoll er dem Kaͤuffer den Wein-Kauff 
oder Arrham und Hafft⸗Pfennig * doppelt heraus zugeben und zu er⸗ 
ſtatten ſchuldig ſeyn, und aus richterlichem Ambt dazu gehalten werden. 


$. IV. Dieweil obgeſetzet, daß alle Contracten, Kauff und Verkauff, 
fo über liegende Güter geſchehen, ſollen infinuiret und vor Gericht ges 
fertiget werden; Und aber offt gezweiffelt, was in dieſem Fall für uns 
bewegliche Güter zu halten: Als wollen Wir dieſes hiemit weiter de- 
clariret und erklaͤret haben, daß nehmlich für unbewegliche und liegende 
Guͤter ſollen gehalten werden, nicht allein Huben, Acker, Wieſen, Hauß, 
Speicher, Hoff und dergleichen: Sondern auch die Jura incorporalia, Ges 
recht, Servituten und Dienſtbahrkeiten. Item, Gebrauch und Nieſſung un⸗ 
beweglicher Güter, Anſpruͤche und Forderunge zu liegenden Gütern, oder 
die denſelben anhangen; Auch jaͤhrliche Renten, Guͤlten, Zinß, Gefäll, 
Pacht, verpfaͤndete Schulden und darüber ſagende Brieffe, luſtrumenta 
und Urkunden. Item, Guͤter, die zu ewiger oder Erb-Beſtaͤndniß verlie⸗ 
hen und beſtanden ſeynd, oder zu eines Menſchen Lebtagen, und derglei⸗ 
chen. In welchen allen kein Kauff, ohne vorgeſetzte Gerichtliche Infinua- 
tion, vor beſtändig oder Eräfftig zugelaſſen werden ſoll “). 

§. V. Würde ſich auch zutragen, daß jemand im Verkauffen feiner 
liegenden Güter die Zinß, Rente, Guͤlten oder andere Beſchwerungen, als 
Servitut und Dienſtbahrkeiten ꝛc. ſo darauff ſtehend, verſchwiege, und 
dem Kaͤuffer vorenthielte: Der ſoll ſolche laterello dem Kaͤuffer zu er⸗ 


ſtatten ſchuldig ſeyn. 


1) X. L. R. I. 2. 8. 
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Art. VIII. 


So im Kauff mit dem Nahmen oder Meinungen zwiſchen den 
Contrahenten geirret wurde. 


F. I. Dieweil in einem jeden Contract, alſo auch in Kauffen und 
Verkauffen, beyder Partheyen Gonlens und Verwilligung, zu Beſchluß 
und Bekraͤfftigung deſſelben, erfordert wird: Und da ſich eines oder das 
ander Parth irret, ſolches kein gewiſſer Conlens ſey, noch alſo der Kauff 
kräfftig genennet werden, dabeneben aber mancherley Irrthuͤmer fuͤrfallen 
moͤgen, als nehmlich, da ſich die Partheyen am Contract irren c. Da⸗ 
mit dann auch in ſolchem Fall kein unnohtduͤrfftig Zanck und Hader vor⸗ 
komme, als ſetzen, ordnen und wollen Wir in gemein, daß nicht ein je⸗ 
der Error, Irrthumb oder Unwiſſenheit der Contrahirenden leichtlich ent⸗ 
ſchuldigen fol, ſondern allein dieſer, fo auch wol einem Fleißigen hätte 
wiederfahren moͤgen: Dann nicht ein jeder grober Irrthumb und Ueber⸗ 
ſehen einen Kauff alsbald hintertreiben kan; Sondern fo probiret, dar⸗ 
gethan und erwieſen, daß der Contraheut, Kaͤuffer oder Verkaͤuffer, Eins 
diſch, unverftändig, nicht bey Sinnen, blind, kranck, oder bloͤde geweſen. 
Item, allerhand Schertz⸗Reden, Proteltationes, und unmuͤgliche Conditio- 
nes, Pacta oder Gedinge vorhergegangen. Item, Zwang, Furcht, und 
dergleichen mit untergelauffen, dadurch der Verſtand, Confens und Er⸗ 
klaͤhrung freywillens gehindert worden ze. Giebt dieſes alles gnugſahme 
Anzeigung, daß im contrahiren Irrthumb, Unwiſſenheit, und kein Con- 
lens fürher gegangen ſey. 

$. 11. Darumb, wann beyde Theile im Contract oder Kauff ſich 
irren, als da der Käuffer meinet, es ſey ihm ein Ding geſchencket: Der 
Verkäuffer aber hält es fir einen Verkauff: Oder da ſie im Pretio und 


Wehrt irren, und ſich alſo * im Kauff⸗Schilling in einen Mißverſtand 114 


begeben, indem er eine einen geringern, der ander einen groͤſſern Wehrt 
gemeinet und verſtanden: Item, da ſie ſich in dem verkaufften Dinge 
ſelbſten, oder deſſelben Weſen und Subllautz geirret, als da Ertz für 
Gold verkaufft, oder Zinn für Silber ze. Oder da einer vermeinet, er 
haͤtte den N. Acker kaufft, der ander aber einen andern verſtanden. Oder 
aber geirret wird (in lexu] im Geſchlecht des verkaufften Dinges, als da 
eine Stutt oder Mutter⸗Pferd für einen Hengſt verkaufft worden. In 
dieſen und dergleichen Fallen iſt der Kauff nicht kraͤfftig, ſondern unbuͤn⸗ 
dig, und ſollen oder koͤnnen die contrahirende Partheyen zu deſſelben 
Oblervang und Haltung durch einig Remedium Juris nicht gezwungen 
noch gedrungen werden '). 

F. III. Gleicher Geſtalt, wo auch in dem geirret worden, da man 
vermeinet, das verkauffte Gut oder Ding ſey noch zur Zeit des Con- 
Aracts vorhanden, aber ſich hernacher befunden, daß es nicht mehr gantz, 


oder zum Theil uͤbrig, oder zu bekommen geweſen; So iſt der Kauff 


entweder gar, oder zu dem Theil, ſo davon untergangen, nichtig: Aber 


1) A. L. R. I. 4. 75. 
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in dem uͤbrigen Theil, ſo noch vorhanden, und nicht zu Grunde gangen, 
beſtandig, und zu beyden Theilen zu halten, auch nach Anzahl des übri⸗ 
er Sr und Werths, welcher nach billigen Dingen geſetzet werden 
oll 1). 

$. IV. Da aber jemand im Kauffen fein Gut oder Ding, damit er 
es deſto eher verkauffen koͤnte, etwas gelobt und commendiret haͤtte, und 
hierüber gezweiffelt wuͤrde, ob er hernacher daſſelbe, indem er ſolch Kauff⸗ 
Gut gelobet und geprieſen, zuhalten und wahrzumachen ſchuldig? In 
ſolchem Fall ſetzen, ordnen, und erklären Wir, was der Verkaͤuffer zu 
Lob des verkaufften Guts geſagt, ſo es ſolche Dinge ſeynd, die der 
Kauffer auswendig, ob demſelben alſo ſey oder nicht, wol ſehen koͤnnen, 
daß ihn ſolches nicht binden ſoll: Dann ein jeder Kaͤuffer ihm ſelbſt 
Schuld zugeben und beyzumeſſen, daß er der Sachen nicht beſſer wahr⸗ 
genommen ). 

Da aber der Verkaͤuffer von einer verborgenen, inwendigen, unſicht⸗ 
lichen Qualitaet und Eigenſchafft, die man auswendig nicht merken oder 
ſehen kan, in Lob und Preiſung feines Kauff⸗Guts, geredet oder geruͤh⸗ 
met haͤtte, ſoll er dem Kaͤuffer daſſelbe mit der That zu leiſten und 
wahr zu machen verbunden, auch ihm ſein Interelle zu wiederkehren 
ſchuldig ſeyn ). 

$. V. Wann ſich auch begebe (wie dann offt geſchicht) daß allein 
im Kauff mit dem Nahmen des Kauff⸗Guts geirret worden, und doch 
wiſſentlich, was, und wo daſſelbe Kauff⸗Gut, davon beyderſeits geredet, 
waͤre: So iſt der Kauff nicht nichtig, ſondern kraͤfftig und beſtaͤndig. 
So aber der Kaͤuffer auch von einem andern (wie obgeſetzt) und der Ver⸗ 
kaͤuffer auch von einem andern zu handelen gedacht, ſo wird durch ſol⸗ 
chen Irrthum der Kauff wieder zerſchlagen ). Alſo iſt auch der Kauff 
darumb nicht krafftloß, wann die Contrahenten allein in der Qualitaet 
und der Guͤte eines Dinges nicht einig, oder ſich in derſelben etwas ir⸗ 
ren, als da einer Rheiniſch Gold für Ungariſches unwiſſend kauffete. 
Doch wann in ſolchem Fall der Verkäuffer dem Kaͤuffer wiſſentlich be⸗ 
troͤge, und wuͤſte, daß der Kaͤuffer ſich geirret, ſo iſt der Verkaͤuffer dem 
Kaͤuffern ad Interelle verobligiret und verbunden. 

$. VI. Was aber ſonſten die bloſſe Schein⸗Kaͤuffe (zu Latein mu- 
latae et imaginariae venditiones genannt) anbelanget, die wircken nichts, 
ſondern ſollen vor nichtig und krafftloß gehalten werden >). Anders ver: 
hält es ſich, wann der Verkaͤuffer die Schlüffel zu einem Speicher, Kel⸗ 


115 ler, Buden ꝛc. darin die * Fruͤchte, Waaren, Wein oder anders liegen, 


oder enthalten, dem Käuffer, in Meinung dieſelbige auf ihn zu bringen, 
überantwortet; Dann fo wird dafür geachtet, als habe man ihm die 
Waaren oder Fruͤchte ꝛc. ſo darin ſeynd oder liegen, auch eingeantwor⸗ 


1) A. L. R. 1. 5. 860, 
2) A. L. R. I. 11. 197. 
8) A. 8. R. 1. 5. 819. 
4) A. L. R. I. 4. 75. 
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tet, tradivet und zugeſtellet. Wie ſolches im dritten Buch, unter dem 
Articulo de Traditione iſt geſetzet worden. N 

$. VII. Wir ſetzen und ordnen auch ferner, daß ein jeder Verkauf, 
fer dem Kaͤuffer verbunden ſeyn ſoll, recht und redlich anzuzeigen, was 
ein jedes verkaufft Gut fuͤr Unftöffer und Benachbarten, Coufinia und 
Grentzen, wo es an- oder ausgehet, was für Servitut und Dienſtbarkeiten, 
Beſchwerden oder Schulden darauf ſtehen, und in Summa ihm in allem 
nichts bergen, welches ſo es der Kaͤuffer zuvor gewuſt, er daſſelbe ſo 
theur, oder gar nicht gekaufft haben würde. Da aber er, der Verkäuf⸗ 
fer, auch hierinnen dolo malo und betrieglich gehandelt hätte, kan und 
mag ihn der Käuffer umb Betrug und gefährliche Handlung auch bekla⸗ 
gen, und in Anſpruch nehmen !). 

F. VIII. Ein jeder Berkäuffer iſt ſchuldig, dem Käuffer zu verſpre⸗ 
chen, daß das Gut jetzunder fein ſey: Das iſt, er ſoll dem Emptori 
und Kaͤuffer cariren, Rem habere licere. Dann obgleich der Verkäuffer 
ausgedinget, da ein ander zu dem verkaufften Gut einen Zuſpruch hätte, 
oder daffelbige mit Recht erhalten, und alſo nachmahlen evinciret wuͤrde, 
er darumb keine Antwort zu geben wolte verbunden ſeyn: So iſt er 
doch nichts deſtoweniger dem Merkäuffer, fein Pretium oder Kauffgeld 
wiederumb zu geben ſchuldig. Dann je nicht billig, daß der Kaͤuffer des 
gekaufften Guts, und auch zugleich des ausgegebenen Kauffgeldes, in 
Mangel ſtehen ſolte ). 0 

F. IX. Ob ein Kauff⸗Brieff, darinnen das Pretium, Werth oder 
Kauff⸗Schilling nicht geſetzet, etwas beweiſe, iſt bey den Rechtsgelehrten 
ſtreitig. Wir ordnen und wollen in dieſem Fall, daß die Kauffe und 
Verkauffe, fo geſchehen in Schrifften, da der Kauffſchilling oder die 


Summa des Geldes, darum ſolcher Kauff geſchehen, nicht beſtimmt oder 


beſchrieben iſt, ſollen unbündig, und von keinen Wuͤrden, ſondern krafft⸗ 
loß ſeyn und bleiben. Darum, fo jemand ein luſtrument oder Kauff⸗ 
Brieff zum Beweiß producixet und fuͤrlegt, darinn das Pretium oder 
Kauffſchilling nicht geſetzet noch exprimiret, wie ein Ding verkaufft; 
Solches beweiſet wieder den Verkäuffer oder feinen Erben nichts. Da⸗ 
her dann auch ber Käuffer, ihm das Kauff⸗Gut zuzuſtellen, nicht Fug 
noch Macht hat zu klagen. Derowegen, wann der Inhalt des Kauff⸗ 
Briefes ſchlecht alſo ſtuͤnde: Der Titius hätte dem Sempronio verkaufft 
dieſes oder jenes Hauß, Garten, oder ein anders. In dieſem Fall brin⸗ 
get das Inftrumentum keine Vermuhtung, daß das Pretium oder Kauff⸗ 
Geld erleget und bezahlet ſey ). 

8. X. Da es ſich auch begebe, daß ein Irrthum oder Dunkelheit 
in dieſem Contract fürftele, fo iſt ein ſolch dunckel Pact oder Rede, ſo 
vom Verkäuffer fuͤrbracht, wieder ihn Verkäuffern, dieweil ers nicht klaͤ⸗ 
rer angezeiget, zu iuterpretiren, auszulegen und zu verſtehen “). So aber 


1) A. L. R. I. 5. 349. 


2) Anm. Dieſe Vorſchrift ſteht mit dem Art. 18. §. 2. dieſes Ti⸗ 
tels im Widerſpruch, es gilt daher die Vorſchrift des A. L. R. J. 11. 187. 
38) A. L. R. I. 11. 46. 
4) A. L. N. J. 5. 266. 
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der Kaͤuffer ſelber ein oblonr oder dunkel Pact oder Geding erſtlich 
fuͤrbracht, ſo ſoll daſſelbige wieder den Käuffer gleichfalls verſtanden 
werden, dieweil ers nicht klaͤrer angezeiget hat. Da aber auch mehr 
Dinge mit dem Pact oder dergeſtalt verkaufft, daß man derſelben eines 
wolle geben oder tradiren, fo ſoll die Electio oder Wahl bey dem Ver⸗ 
kaͤuffer, welches er tradiren oder geben wolle, ſtehen ). 


9. XI. Wuͤrde ſich auch zutragen, daß zwiſchen Gebruͤdern, oder 
andern Conforten, die in Gemeinſchafft Guͤter beſitzen, oder denen, die 


116 Geſellſchafft halten, * in Haͤndeln, Spaͤn und Zweytracht entſtuͤnden, et⸗ 


licher Haabe oder Guͤter halber, da ihr jeder meinet, daß ihme daſſelbe 
zuſtuͤnde, oder von ſeinem Gelde erkaufft waͤre: So ſoll fuͤrnehmlich ver⸗ 
merckt oder angeſehen werden der Kauff⸗Brieff. Welcher nun in dem⸗ 
ſelben als Käuffer benannt, iſt zu pracfumiren und zu vermuthen, auch 
zu urtheilen, daß von deſſelben Geld das Gut erkaufft, und er der rechte 
Herr deſſelben ſey. Es wuͤrde dann anders dargethan und erwieſen. 


Art. IX. 


Von beſondern Pacten und Gedingen, zwiſchen dem Käuffer und 
Verkaͤuffer auffgerichtet. 


8. 1. Wir ordnen und wollen, daß die Pacta und Gedinge (ſo leid⸗ 
lich und von Rechtswegen nicht verboten) zwiſchen dem Kaͤuffern und 
Verkaͤuffern zur Zeit des Kauffs geſchehen oder auffgerichtet, ſollen ſtracks 
gehalten werden: Es Hätten ſich dann beyde Theile nachfolgends eines 
andern verwilliget und entſchloſſen. 


$. II. Es iſt auch eine gemeine Rechts⸗Regel, daß alle Kaͤuffe moͤ⸗ 
gen ſchlecht, purs, ohn einen Anhang; Sder aber mit ſondern Pacten, 
Condition und Gedingen geſchehen. Darum, wann mit Gedinge etwas 
verkaufft, fo lange die Condition noch nicht erfuͤllet, fo wird der Ver: 
kauff nicht vor perfect oder vollenkommen gehalten. 


$. III. Da auch der Verkäuffer fein Gut einem, von beſonderer 
Urſache wegen, darin ihm der Kaͤuffer zu Gefallen werden ſoll, umb 
ein geringer Geld oder Kauffſchilling hingegeben hätte, und der Käufe 
fer ſolchem Bedinge oder Condition kein Genügen thaͤte: So mag der 
Verkaͤuffer fein verkaufft Gut wieder erfordern. 8 ; 

Es mögen ſich auch die Contrahenten alfo mit einander vergleichen, 
und pacifciten, was der Kaͤuffer oder feine Erben mehr aus dem ver⸗ 
kaufften Gut loͤſen werde, daß der halbe Theil deſſelben des Verkaͤuf⸗ 
fers ſeyn ſoll. 


1) A. L. R. 1. 11. 37. 
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Art. X. 


Wann einer mit dem Gedinge verkaufft, ſo das Geld auf be⸗ 
ſtimmte Zeit und Ziel nicht gezehlet würde, daß der Kauff 
nichts ſey. 


8. J. Geſchehe ein Verkauff mit dem Vorbehalt und Bedinge, wo 
der Kaͤuffer, innerhalb einem beſtimmten nahmhafften Ziel und Zeit, das 
Kauff⸗Geld nicht baar bezahlen würde, daß alsdann der Kauff nichts 
ſeyn ſolte, und der Verkaͤuffer wiederum zu ſeinem verkaufften Gut ſolte 
treten oder kommen mögen ꝛc. Solch Pactum und Geding iſt in den 
Kauffen und Verkauffen nicht verboten, ſondern kraͤfftig ). Da nun 
der Kaͤuffer ſolche beſtimmte Zeit oder Ziel ohne Bezahlung verflieſſen 
würde laſſen: So ſoll es noch bey dem Verkaͤuffer ſtehen, ob er den 
Kauff gehalten haben wolle oder nicht: Dann ſo er will, mag er auf 
Haltung des Kauffs nochmahls dringen. So er aber den Kauff hinter⸗ 
ſtellig machen wolte, und nicht halten, in Anſehung, daß der Kauffſchil⸗ 
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ſich ziehen, und iſt auf ſolchen Fall der Kaͤuffer das verkauffte und ges 
lieferte Gut, mit allen aufgehabenen Nutzungen, Beſſerungen und Fruͤch⸗ 
ten zu erſtatten, auch alle demſelben zugeſtandene Aergerung und Schaͤ⸗ 
den näher oder gut zu machen ſchuldig. 

F. II. und iſt in dieſem Fall der Kaͤuffer nicht entſchuldiget, ob⸗ 
gleich der Verkaͤuffer von ihm den Kauffſchilling oder die Schuld nicht 
gefordert: Sondern er iſt ſchuldig und verbunden, die dem Verkaͤuffer 
(wie obgemeldet) unerfodert zuzuſtellen oder anzubieten: Und wo er das 
nicht thaͤte, ſo ſoll es bey dem Verkaͤuffer ſtehen, entweder bey dem 
Kauff zu bleiben, oder davon abzuweichen. 

$. III. Da aber hergegen der Verkaͤuffer, nach verſchienenem Ziel 
oder Zeit, die Schuld oder den Kauff⸗Schilling fordern thaͤte, ſo wird 
dafuͤr gehalten, daß er ſey vom obgemeldten Gedinge abgetreten, und 
mag nicht mehr, nach ſeinem Gefallen, vom Kauff abſtehen, ſondern ſoll 
und muß, ob der Käuffer will, bey demſelben verbleiben. Dann ſobald 
die Zeit oder das Ziel verſchienen, ſo muß der Verkaͤuffer den einen Weg 
erwaͤhlen, nehmlich, ob er will den Kauff nichts laſſen ſeyn, oder ob er 
das Kauff-Geld fordern wolle, und welchen Weg er dann erkieſet und 
erwehlet, von dem mag er hernacher nicht abtreten oder weichen. 


Art. XI. 


Wann einer verkaufft mit Vorbehalt mehr Auffſchlages auf eine 
benante Zeit. Das iſt, ſo einer verkaufft, wann innerhalb ge: 
wiſſer Zeit jemand koͤmmt, der mehr geben will, daß als⸗ 
dann der Kauff nichts ſeyn ſoll. 

F. 1. Dieweil es ſich je zu Zeiten zutraͤget, daß einer mit dieſem 
Pact und Geding verkauffet, wann innerhalb gewiſſer Zeit jemand komme, 


1) A. L. R. 1. 5. 226. 1. 11. 266. 
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der mehr gebe, daß alsdann der Kauff nichts ſeyn ſoll ). Oder aber, 
ſo innerhalb beſtimmter Zeit niemand kommt, der mehr gebe, daß als⸗ 
dann das Gut um ſo viel verkaufft ſeyn ſoll ). Dieſe zween Wege oder 
Fälle fol man allhier mit Fleiß anmercken, dieweil diefelbige einen groſ⸗ 
fen und treflichen Unterſcheid, auch mehrmals wiederwaͤrtige Effect und 
Wuͤrkung haben, wie aus nachgehendem zu erſehen. Dann erſtlich, 
wann der Verkaͤuffer einem den Kauff zuſagt, mit dem Pact und Geding, 
wann in einer benannten Zeit ein anderer komme, der mehr darum ge⸗ 
ben wolle, daß er vom Kauffe abſtehen, und dann dem andern, der mehr 
darumb geben will, tradiren, geben und zuſtellen möge. 

In dieſem erſten Fall, wann die Abrede des Kauffs, mit dem Ge⸗ 
dinge, wie jetzo gedacht, geſchehen; So iſt es gleich Anfangs, vermöge 
der Rechte, ein rechter Kauff, hat auch alsbald eines rechten Kauffs 
Ellect und Wuͤrkung, ohne daß er von wegen des Pacts oder Gedings 
wieder refolviret und aufgelöfet, und davon abgetreten werden mag. 
Derohalben dann auch der Verkaͤuffer das verkaufte Gut dem Kaͤuffer 
zu tradiren, zu beſitzen, zu übergeben und einzuraͤumen verpflichtet und 
ſchuldig ſeyn. 

F. II. Wann dann hernacher in benannter oder geſetzter Zeit kei⸗ 
ner kommt, der mehr darumb geben will, fo fühet der Kaͤuffer gleich 
von der Zeit des geſchehenen Kauffs und Liefferung an, das Gut zu er⸗ 


118 ſieen oder zu praeferibiren: * Und gehören ihm die Früchte und andere 


Nutzbarkeit deſſelbigen auch zu. Dargegen was dem Gut vor Gefahr, 
Schaden oder Verderbnuͤß zuſtehet, das wiederfaͤhret und verdirbet dem 
Kaͤuffer 3). 

Wuͤrde aber einer innerhalb beſtimmter Zeit oder Ziels kommen, 
der mehr darum verſpricht und geben will, und der Verkäuffer verändert 
darauff, und goͤnnet oder giebet demſelben den Kauff: So ſoll der erſte 
Käuffer die auffgehebte Früchte und anders, fo ihme dahero in feinen 
Nutzen gefloſſen, dem Verkaͤuffer wiederum zuzuſtellen verpflichtet ſeyn 9. 
Dargegen fol er, der Verkaͤuffer, ihm fein Kauff⸗Geld, ſamt gebührlis 
chem laterelle, auch den Bau⸗Koſten und Impeulus, fo etwas nohtwendi⸗ 
ges daran verbauet, wiedergeben und erſtatten °). 

F. III. Zum andern, da es ſich dann auch begebe, daß einer dem 
andern ein Gut verkaufft, mit dem Pact und Gedinge, wann innerhalb 
beſtimmter Zeit, als eines Monats, zweyer oder mehr, keiner kommt, 
der mehr darum geben will, daß alsdann das Gut um fo viel, als nem⸗ 
lich hundert oder mehr Guͤlden, verkaufft ſeyn ſoll c. In dieſem Fall 
ordnen und wollen Wir, daß der Kauff alsdann, dieweil in obangeſetzter 
Seit keiner kommt, der mehr darum geben will, kräfftig und beſtaͤndig 
ſeyn ſoll, welches dann anfangs kein vollkommener Kauff wie im erſten 
Fall) geweſen iſt, ſondern beruhet allein auf Geding und Condition ©). 


1) A. L. R. I. 11. 273. 
2) A. L. R. I. 11. 272. 
38) A. L. R. I. 4. 114. 
4) A. L. N. 1. 11. 290. 
5). A. E. R. I. 11. 292. 


5) A, L. N. I. 4. 101. 
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g. IV. Und obgleich in jetzt obgeſetztem Fall das verkauffte Gut 
dem Kaͤuffer zugeſtellet wäre, fo faͤhet er doch vor beſtimmter Zeit das 
erkauffte Gut nicht an zu praeferibiven oder zu erſitzen; Es gehoͤren ihm 
auch die Fruͤchte nicht zu, und gehet ihn die Gefahr, ſo dem verkaufften 
Gut zuſtehet, nichts an, ſondern trifft dem Verkaͤuffer ſelbſt, als der 
noch ein Herr deſſelben, Conditione nondum completa, verblieben. ; 

$. V. Jedoch wollen Wir die obgeſetzten Abreden hiemit weiter de- 
clariret und erklaͤhret haben, nemlich, da einer kommt, der mehr darum 
geben will, ſo iſt der Verkaͤuffer nicht verbunden, den Kauff demſelben 
zuzuſtellen; Sondern ſoll und mag bey dem erſten Verkauff bleiben, ob⸗ 
gleich der erſte Kaͤuffer ſich unterſtuͤnde davon abzuſtehen. Wann dann 
entgegen ein anderer innerhalb der ernannten Zeit verhanden, der mehr 
geben wolte, fo ſoll der Verkäuffer ſolches dem erſten Kaͤuffer zu denun⸗ 
cjiren und zu verkuͤndigen ſchuldig ſeyn, damit, fo er mehr, oder fo viel 
als der ander, geben wolte, ihm der Kauff bleibe und gehalten werde !). 

$. VI. Wenn aber difceptiret oder gefraget wird, quando nimirum 
dicatur melior conditio oblata, wann zu achten, daß mehr auf das vers 
kauffte Gut gebohten oder gegeben: In dieſem Fall ſoll man den ge⸗ 
meinen Kaͤyſerlichen Rechten nachgehen, in welchen verſehen, daß nicht 
allein mehr darumb gegeben geachtet wird, ſo einer mehr Geld giebt, 
ſondern auch wann die Kauff⸗Summa gleich, aber die Bezahlung ferti⸗ 
ger oder zeitlicher: Oder ein gelegener Ort der Bezahlung beſtimmt 
waͤre: Oder fo der ander Kaͤuffer feiner Perſon halber tauglicher: Oder 
andere neue Pacta und Gedinge einginge, die dem Verkaͤuffer leidlicher, 
oder keine Buͤrgſchafft umb den Kauff erfordert. Welches auch ſtatt 
hat wann der ander Käuffer weniger Geld darumb geben will; Er iſt 
aber bereit andere Ding nachzugeben, die im erſten Kauff dem Verkaͤuf⸗ 
fer beſchwerlich geweſen ſeynd. In Summa, was dem Verkaͤuffer zu beſ⸗ 
ſerm Nutzen gereicht, daſſelbe fol für beſſern Kauff und Bezahlung ge⸗ 
halten werden ?). 
und dergleichen Kauffe, ſo ſie umb liegende und unbewegliche Güter ge⸗⸗ 
ſchehen, dieſem Unſerm Land⸗Rechten nach, ſollen und muͤſſen fir Gericht 
oder die Ambts⸗Diener gebracht, und daſelbſt ſulinniret und gefertiget 
werden, und alsdann erſt ihre obvermeldete Ellectus und Wuͤrkungen an⸗ 
gehen, und ſonſt keine Krafft haben. 


Art. XII. 
Von Kaͤuffen und Verkaͤuffen, die auff Vorbehalt eines Wieder⸗ 
kauffs geſchehen. 


Wann liegende oder unbewegliche Güter, und die, fo dafür geach⸗ 
tet, als jährliche Gefälle, Venliones, Renten und Guͤlten, auf einen freyen 


n 
A. L. 


2) 


R. 1. 11. 286. 287. 
R. I. 11. 279. 
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572 [S. 119. 120] Viertes Buch. Tit. VI. 


Wiederkauff, der dem Kaͤuffer, oder ſeinen Erben, zu jeder Zeit vorbe⸗ 
halten ſeyn ſolle, verkaufft werden: So ſetzen, ordnen und wollen Wir, 
daß ſolcher Wiederkauff und Retrovenditio dem Verkaͤuffer und feinen 
Erben, wann ſie kommen und mit Erlegung des Kauffſchillings, und 
was der Kaͤuffer, zu Erhaltung des erkaufften Guts, nothwendig ausge⸗ 
legt und verbeſſert, der Loͤſung oder des Wiederkauffs begehren, durch 
den Käuffer und feine Erben guͤtlich und ohn Vorenthalt ſoll geſtattet 
werden: Dann ſolch Pact und Geding, ſofern es wahrhafftiglich, und 
nicht lmulats, oder zu einem Schein eines andern, gemacht würde, ſoll 
Krafft haben ). 

8. II. So dann der Verkaͤuffer oder feine Erben, über kurtz oder 
lang, ſolchen Wiederkauff thun wollten, und deshalben den Kaͤuffer, ſeine 
Erben oder Innehaber der Güter, mit Anbietung des Kauff⸗Geldes er⸗ 
ſuchen, und fie weigerten ſich deſſen ohne rechtmäßige und redliche Ur⸗ 
ſachen, da ſollen ſie mit Recht angehalten und gezwungen werden, die 
Güter der Wiederlöfung zugehörig, mit ſambt aller Nutzung, fo nach er⸗ 
legtem Gelde von Gütern entſtanden, oder entſtehen mögen, auch Koften 
und Schaden folgen zu laſſen. Und ob gleich darunter oder mittler Zeit 
hundert und vielmehr Jahre verſchienen waͤren, ſo ſoll doch die Wieder⸗ 
loͤſung dardurch nicht aufgehaben ſeyn 2). Dann Wir wollen und dilpo- 
niren hiemit ausdrücklich, daß keine Praefcription oder Verjaͤhrung der 
Zeit in dieſem Fall ftatt haben fol: Ob wol ſolches bey den Rechts⸗ 
Gelehrten zum hoͤchſten controvertiret und dilputiret wird. Wann aber 
der Verkaͤuffer eine gewiſſe Zahl der Jahre zum Wiederkauff bedinget, 
und ſolche verfloſſen, er aber ſich deſſen in beſtimmter Zeit nicht gebrau⸗ 
chet hat: So iſt ſolcher Wiederkauff erloſchen, und hat ſich Verkäufer 
deſſen zu gebrauchen ferner keine Fug ). 

§. III. Wie es aber zu halten, wann im ermeldten Fall der Vers 
kaͤuffer viel wären, iſt bey den Rechts⸗Gelehrten ſtreitig? Da der Ver⸗ 
kaͤuffer, die ſaͤmbtlich verkaufft, viel wären, oder eines Verkaͤuffers mehr 
dann ein Erb wäre, und der eine wolte Stuͤckweiß wieder kauffen oder 
‚Löfen, der andere nicht: So ordnen und wollen Wir, daß der Kaͤuffer 
nicht ſchuldig ſeyn ſoll den Kauff zu theilen!): Jedoch, da viel, ein je⸗ 
der inſonderheit, verkauffen, da mag auch jeder ſein Theil wiederlofen, 
Da auch einer der Verkaͤuffer die Güter, ſo alſo ſaͤmbtlich verkaufft, uns 
zertheilet wiederzukauffen allein ſich unterſtuͤnde, fofern dann feine Mit⸗ 
verkäuffer oder Mit⸗Erben ſolches bewilligten 5), da mag er das wol 
thun. Im Fall aber ſeine Mit⸗Verkäuffer oder Mit⸗Erben darein nicht 

120 wollen * confentiren oder willigen: So ift der Käuffer den Wiederkauff 
zu geſtatten nicht ſchuldig. Und wo ſolch Geding cum pacto de retro- 
vendendo, auf Wiederlöfung geſchehen, die entweder Anfangs im Kauff 
bethedingt, oder hernacher durch eine ſondere Beredung und Convention 


1) A. L. R. I. 11. 317. 
2) A. L. R. 1. 11. 317. 
3) A. L. R. I. 11. 314. 
4) A. L. R. I. 11. 320. 
5) A. L. R. J. 11. 520 
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angenommen, das foll anders nicht, dann mit der Inſinuation und Ein: 
ſchreibung vor Gericht geſchehen, wie oben von liegenden Gütern ferner 
iſt angeregt und geſetzet worden. 

9. IV. Wann jemand auf einen benannten Tag Zinſe, zu einem 
Wiederkauff verkauffte, alſo, daß er denſelben Zinß, laut ſeiner Ver⸗ 
ſchreibung, wann er will, wiederkauffen moͤge: Derſelbe mag ſeinen Zinß 
wieder einlöſen, wenn er will, vor oder nach dem Zinß⸗Tage, und ſoll 
den Zinß nach Wochen⸗Zahl, vor, oder nach dem Termin, zu verrichten 
ſchuldig ſeyn ). 

$. V. Wann jemand hundert Schaaffe kaufft, und thut ſie aus 
umb die Helffte einem auf dem Lande, mit ſolchem Pact, Gedinge und 
Beſcheide, wann er ſein ausgelegt Geld von der Wolle wiederumb erlan⸗ 
get hat, ſo wolle er die Schaaffe zugleich für die Pflege, Mühe und Ars 
beit, mit ihm theilen. Hat nun der Mann fein ausgelegt Geld für 
die Schaaffe bey feinem Leben gantz und gar von der Wolle derſelben 
erlanget, ſo ſoll man die Schaaffe zugleich theilen. Haͤtte er aber ſein 
Geld bey ſeinem Leben nicht gar oder voll empfangen: So ſollen ſeine 
nechſte Erben dasjenige haben, was noch nicht bezahlet iſt, und moͤgen 
auch die Helffte der Schaaffe nehmen. 


Art. XIII. 


Von Gefahr, Schaden und Nutz des verkaufften Guts, ſo dem⸗ 
ſelben nach geſchehenem Kauffe zuſtehet. 


8. 1. Nachdem ein Kauff pur, lauter und vollkoͤmmlich beſchloſſen, 
und wie ſich gebuͤhret (ſonderlich fo es liegende Güter ſeynd) infinuiret 
und bekraͤfftiget, allermaſſen, wie oben gemeldet, ſo gehet ohne Mittel 
aller Nutz und Genieß, auch entgegen aller Schade und Entgeld, ſo dem 
verkaufften Gut zuſtehet, dem Kaͤuffer, und nicht dem Verkaͤuffer, zu 
oder ab. Dieſes aber hat nicht ſtatt, ſo ein Kauff nicht ſchlecht, pur 
und frey, ſondern mit Beding, Condition und Unterſcheid grſchehen waͤre ): 
Dann ſo etwas auf Geding und Condition verkaufft, da iſt der vor der 
Condition dem verkaufften Gut zugeſtandene Schaden und Untergang des 
Verkaͤuffers; Die Aergerung aber und Verboͤſerung deſſelben des Kaͤuf⸗ 
fers ). 
F. uu. Alſo auch da der Verkaͤuffer in Zuſtellung des verkaufften 
Dinges oder Guts ſaͤumig und verzuͤgig geweſt, und das Kauff⸗Gut dar⸗ 
durch verdorben waͤre, oder Schaden genommen hätte, fo fol und muß 
der Verkaͤuffer deſſelben Schadens propter commillam moram entgelten !“). 
Es iſt auch der Verkaͤuffer in Verwahrung des verkaufften Guts, ſo er 
das noch bey ſich hat, einen mehrern Fleiß, dann in ſeinen ſelbſt eigenen 
Sachen, anzuwenden ſchuldig: Und ſo er einige Verwahrloſung, Schuld 


1) A. L. R. I. 11. 329. 

2) A. L. R. I. 4. 100., I. 11. 258; 
3) Vergl. $. IV, 

4) A. L. R. I. 11. 76. 97. 
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1 
oder Betrug daran begangen hätte, fo muß er derſelbigen gleicher Weiſe e 
entgelten. Darumb ſo der Verkäuffer an der Ueberliefferung hinderlich ee! 
geweſen, und zu dem zugefügten Schaden Urſach gegeben, daran ſchuldig e 


oder ſonſt gefaͤhrlich damit gehandelt hätte: In ſolchem, und in Summa 
121 aller Schaden und Gefahr, die ſich mit dem verkaufften Gut » zutragen, RT, 


wann der Verkaͤuffer nicht eines fleißigen Hauß⸗Vaters Ambt verſehen, MT, 
oder auch den Schaden hätte vorkommen und verhuͤten Eönnen, der ges 4 1 8 
hoͤret dem Verkaͤuffer, und nicht dem Käuffer zu. der m 

§. II Im Fall aber ein verkaufft Gut dem Verkaͤuffer mit Ge⸗ 1 


walt genommen wuͤrde, oder ſonſt durch unverſehene Noth (oder Calus 
fortuitos) verduͤrbe und umbkaͤme, iſt der Verkaͤuffer darumb ferners zu 
thun nicht ſchuldig, dann daß er dem Kaͤuffer ſeine Action und Forde⸗ 
rung uͤbergebe und cedire !): Es wäre dann, daß in dem Kauffe ein ans ‚ 
ders bedinget und abgeredet, und ſolches dargethan und erwieſen würde, r vi 
Da ſich auch zutrüge, daß zwey Dinge alternative, dieſes oder jenes vers 
kaufft, und eins vor der Liefferung untergienge, da iſt ſolches dem Ver⸗ 
kaͤuffer verdorben, das ander aber bleibet dem Kaͤuffer auf feine Gefahr ). 

$. IV. Sobald aber hergegen der Kauff abgeredet, richtig befchlofs 
ſen, das verkauffte Gut uͤbergeben, der Kauff⸗Schilling erlegt: Da wird 
der Kaͤuffer ein Eigenthumbs⸗Herr des verkaufften Guts, ſo es anders 
des Verkäͤuffers geweſen; Und da es nicht fein geweſen, fahet er doch 
daſſelbige an per Ufucapionem, five Praeleriptionem, das iſt, durch Er⸗ 
ſitzung und Verjährung der Zeit, zu uͤberkommen. Es gehöret auch die 
Frucht, Nutzung und Beſſerung, (fo ſich vor der Liefferung, als, fo ſich 
durch Gewaͤſſer, per alluvionem, demſelben etwas angehengt, oder ſonſten 
durch des Verkauffers Fleiß erzeiget hätte) alles dem Käuffer zu ). Und 
dieſes ſol auch von den hangenden, und noch nicht eingeerndteten Fruͤch⸗ 
ten verſtanden werden: Dann dieſelbige auch, alsbald der Kauff geſchloſ⸗ 
ſen, dem Kaͤuffer zuſtehen und gebühren *). Pen 

V. Alſo auch die Jungen einer Heerde oder Viehes, ſo verkaufft, ben zu lat 
gehören dem Käuffer, nachdem der Kauff geſchehen: Es wäre dann, daß A u 
zu Anfang des Kauffs ein anders abgeredet worden. In Summa, oder 8 


in gemein davon zu reden; In welchen Fällen die Gefahr des gekaufften 8 
Guts dem Käuffer zugehoͤrt, in ſelbigen gehet ihm auch der Nutz und ien An 
Beſſerung zu. Jedoch, ſo der Verkaͤuffer nach beſchloſſenem und geſche⸗ ee ehr 
benem Kauff nothwendigen Koften an das verkauffte Gut gewendet, hat * Du kn 


er denſelben von dem Käuffer actione ex vendito wieder zu erfordern. 

5. VI. Da es ſich auch begebe, daß der Käuffer ſelber in Anneh⸗ 
mung des verkaufften Guts füumig geweſt wäre, oder des Verderbens 
einige Schuld gehabt; So iſt ihme der Verkaͤuffer dafür etwas zu thun 
nicht ſchuldig: Er haͤtte dann gefaͤhrliche oder betruͤgliche Handlungen 
darunter fürgenommen oder gebraucht “). 


1) A. L. R. I. 11. 100. 
2) A. L. R. I. 11. 33. 
3) A. L. R. 1. 11. 105. 
4) A. L. R. 1. 11. 108. 
5) A. L. R. I. 11. 98. 
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. VH. Es iſt aber auch nebenſt obgeſetztem zu wiſſen, daß der 
Verkaͤuffer nicht allewege für und für ſchuldig, das verkauffte Gut bey 
ſich zu behalten und zu verwahren. Dann, fo, er bereit iſt dem Kaäuf⸗ 
fer das verkauffte Gut zu lieffern, und der Kaͤuffer ohn erhebliche Urs 
ſachen ſolches nicht annehmen wolte: So ſoll ers ihm verkuͤnden und zu 
wiſſen machen, daß er komme das verkauffte Gut von ihm anzunehmen, 
wo nicht, daß ers Länger nicht werde verwahren, oder bey ſich behalten. 
Dann, da der Verkaäuffer Wein verkaufft, der Kaͤuffer den nicht anneh⸗ 
men, die Faß leeren wolte, mag er den Wein, ſo er ſonſten weiter nicht 
behalten kan, im Fall er der Faͤſſer ſelber bedürfftig wäre, ausgieſſen“). 


* Art, XIV. 123 


Erörterung etlicher Fragen, fo ſich in Kauffen und Verkauffen 
offtmahls zutragen. 


F. I. Wann ein Irrthum und Dunckelheit in Kauffen und Verkaufs 
fen fürfallt, wegen eines verkaufften Ackers oder Land⸗Guts ꝛc. So ſoll 
man fuͤrnemlich dahin ſehen, was zwiſchen den Contrahenten iſt abgere⸗ 
det worden, und wie ſie ſich mit einander vergliechen: Da aber an dem⸗ 
ſelben hernacher Mangel befunden, muß derſelbige von dem Kauff⸗Gelde 
abgezogen werden. Derowegen, wann in Verkauffung eines Land⸗Guts 
angezeigt, daß es zwantzig Huben, und bey jeder Huben, wie hoch die⸗ 
ſelbigen verkaufft ſeyn, Meldung geſchehen; Darnach aber ſich 25. be 
finden, ſo ſeynd alle fuͤnf und zwantzig Huben im Kauff begriffen, auch 
dieſelben fünff und zwantzig Huben, der Abrede nach, zu bezahlen. Her⸗ 
wiederum, wann allein zwantzig Huben ſich befinden, da doch im Kauff 
25. angezeiget, iſt der Verkaͤuffer, was es weniger, am Kauffſchilling 
abgehen zu laſſen ſchuldig. Und was alſo allhier von Huben geſetzet, 
das foll und kan auch von Morgen oder Ruthen proportionabiliter vers 
ſtanden werden: Als, wann in Verkauffung eines Ackers angezeigt, daß 
er achtzehen Morgen haͤtte, und auf jeden Morgen ein gewiſſes Kauff⸗ 
Geld geſetzet oder geſchlagen; Darnach ſich aber 20. oder weniger befin⸗ 
den ꝛc. Da kan leichtlich die Rechnung aus der vorigen Decihon ges 
nommen, und derſelbige Zweifel erörtert und entſchieden werden ). 

$. II. So ein Vieh oder Thier verkaufft wird, iſt man dasjenige, 
damit es gezieret, und feil geboten worden, mitzugeben ſchuldig. Als ſo 
einer ein Pferd, das geſattelt und gezaͤumet iſt, verkaufft: Der ſoll dem, 
der das Pferd kaufft, den Sattel und Zaum, ſo das Pferd auff und an 
hat, darzu geben; Ob auch des Sattels und Zaums im Kauff nicht ge⸗ 
dacht: Es wuͤrde dann ſonderlich ausgedinget, den Sattel oder Zaum 
nicht zu uͤberantworten “). 

F. III. Wurde jemand ein Hauß oder Keller mit zwantzig oder 


1) A. L. R. I. 11. 99. 
2) A. L. R. I. 11. 107. 
I. 2. 101. 


— 


R. 
3) A. L. R. 
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mehr Faß verkauffen, der iſt die bemeldte zwantzig oder mehr Faß, mit 
demſelben Gut oder Keller, zu tradiren und zu lieffern ſchuldig, obgleich 
deren weniger, oder gar keines, im Hauſe oder Keller verhanden. 

$. IV. Da einer einen offenen Laden, Krahm oder ander Ding, in 
einem gemeinen Ort oder Straſſen verkaufft: Derſelbe wird nicht dafür 
gehalten, daß er den Grund und Bodem verkaufft habe, ſondern allein 
ſeine Gerechtigkeit, die er alda hat: Als nemlich, allda zu ſtehen, und 
zu verkauffen ꝛc. Und ſo er ſolche ſeine Gerechtigkeit uͤbergiebet, iſt er 
des Verkauffs halben ledig ). 8 

§. V. Wann einer einen Zug Fiſche vom Fiſcher erkaufft, und der 
Fiſcher was anders dann Fiſch, oder auch einen Schatz herfuͤr zoͤge, ob 
dem Kaͤuffer auch ſolches gebühre, iſt unter den Rechtsgelahrten ſtrittig 
und zweiffelich. Wir ordnen und wollen aber, daß in dieſem Fall fuͤr⸗ 
nemlich dahin zu ſehen, was zwiſchen den Contrahenten iſt abgeredet 
worden, und wie fie fich vergliechen: Und fo ſolches auch oblcur, dunckel 
und zweyfflich, ſo ſoll man es alsdann darfuͤr halten, daß allein die 
Fiſche, und nicht der Schatz oder etwas anders gekaufft worden ſey ). 

* 5 VI. Es ſoll auch endlich ein verkaufft Gut dem Kaͤuffer alfo 
zugeſtellet werden, wie die Vergleichung, Paction und Abrede mit ſich 
bringet. Darnach iſt auch der Verkaͤuffer ſchuldig, dem Kaͤuffer daſſelbe 
zu leiſten oder zu geben, was die Natur dieſes Comracts Kauffens und 
Verkauffens mit fich bringet ). Derowegen, da einer in einem Der: 
kauff verſprochen hätte, zu verfügen, daß das Waſſer zu dem verkauff⸗ 
ten Gut laufen ſoll, der iſt auch den Weg, dardurch das Waſſer ſeinen 
Lauff haben muß, zu geſtatten ſchuldig. 


Art. XV. 


Von Mängeln und andern Umbſtaͤnden, darumb man von einem 
Kauff weichen und abſtehen mag. 


F. I. Es iſt insgemein bey dieſes Coutracts Kauffs und Verkauffs 
Reloisſion, Aufflöfung oder Zertrennung deſſelben anzumercken, daß ein 
jeder Kauff oder Verkauff, der mit eines Theils Betrug und Liſt auff⸗ 
gerichtet, unkräfftig fey. Darumb kan und mag auch der, fo betrogen, 
von ſolchem Kauff, von Rechtswegen, wol recidiven und weichen ). So 
aber mit gutem Glauben gehandelt, gekaufft und verkaufft, da ſoll man 
denſelben, umb geringer Urſachen willen, zu releindiren, auffzuloͤſen, oder 
zu hintertreiben nicht leichtlich verſtatten. fe 1 

F. II. Wann auch jemand aus recht eingejagter Furcht in einen 
Kauff geführet worden wäre, mag derſelbige auch releiudiret und wie⸗ 
dertrieben werden ). Derowegen, fo ſich zutruͤge, daß ein Vater ſeine 
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a 1 
u ue Behauſung oder andere Guͤter, aus rechter Furcht, oder angelegter Ge⸗ | | 
u walt, verkaufft hätte, und ſolches erwieſen: So mögen feine Kinder daſ⸗ 0 I] 
Bay; ſelbe Gut gegen Bezahlung des Kauff⸗Gelds wieder an ſich bringen. N 
Acht hi Dann, obwol die betrüglichen, argliſtigen Beredungen (fo man in ven la. 
N il Kaͤuffen und Verkaͤuffen gebraucht) den Kauff nicht gar unkraͤftig machen, an | 
he, . dahero dann auch die Contrahenten einander negotiative, nach Art des 1 
el Contracts, wol vervortheilen moͤgen 1): So ſol doch ſolche Vervorthei⸗ N 0 
| lung nicht fträflicher Weiſe, auch nicht über den halben Theil (wie dar⸗ I 
1 1 unten mit mehrerm gedacht) rechtes Wehrts geſchehen. N 0 
Age, $. III. So auch der Verkaͤuffer das verkaufte Gut tradivet und iM i 
in Ri, \ übergeben, und allerdings dem Verkauff feines Theil gnug gethan, det I) 
Jul fi Kaͤuffer aber mit der Bezahlung ſaͤumig: So ſoll der Käuffer ad Inter- Nr 
Abgrtie elle, propter moram, dem Verkäuffer verbunden ſeyn. Da er aber über Ah 
i Bun einen noch weiter angeſetzten Terminum, welcher nicht über eine Saͤchſi⸗ IN | 


alen d ſche Friſt auslaufen fol, fich ferner ſaͤumig erzeigen würde: So ſoll es 


in), bey dem Verkaͤuffer ftehen, ob er alsdann, nach Verflieſſung des anders 0 
fer alfı weit ad folutionem angeſetzten Termins, ſein verkauftes Gut, mit Wil⸗ 
mit fi len des Käuffers, wiederum annehmen, oder es auf fernere Interelle an⸗ \ 


dafelbe kommen laſſen wil 2). Doch daß der Käuffer dißfals ihme, dem Vers 


sens und käuffer, danebenſt auch die verurſachete erweißliche Schaͤden und Unko⸗ 


1) A. L. R. I. 11. 58. 
2) A. L. R. I. 11. 226. 230. 


um Vu: ſten gebuhrlich relundire und abtrage. 2 
vetkgnß F. IV. Auſſerhalb vorgedachter Falle aber, ſollen die Gontraet und 
fer fen Kaͤuffe, die einmahl vollkoͤmmlich beſchloſſen und aufgerichtet, nicht leicht⸗ 
| lich aufgelöfet, zerriſſen oder reloindiret werden; Es geſchehe dann mit ln 
N beyder Theile gutem Willen, ehe das Gut tracliret oder der Kauff⸗Schil⸗ 1 
ling erlegt iſt worden. So aber jemand ein Gut erſtlich gekaufft, und IN 
nachfolgends der Kaͤuffer und Verkaͤuffer“ ſich eines andern theurern 124 
son tun oder wohlfeilern Kauffs miteinander vergleichen: Da ſoll es bey dem I 
letzten Contract verbleiben, und wird der erſte damit abgethan, calfiret 7 
und aufgehaben. 5 | 
15 $. V. Da auch jemand fein Gut verkauft hätte, und daſſelbe über 10 * 
Luc) eine Zeit darnach wieder an fich bringen wolte: So fol der Käufer IR 
„ Di > ihm fein verkauft Gut wiederzugeben nicht gezwungen werden; Ob ihm 1 
2 fh 1 gleich der Verkaͤuffer den Kauff⸗ Schilling doppelt wiedergeben und er⸗ 1 
a g ſtatten wolte. \ j 
pen. # $. VI. Desgleichen mag auch die Wolfeile oder des Verkaͤuffers ri 
NA Armuth den Kauff nicht refcindiven oder benichtigen: Derowegen, fo ſe⸗ | ! 
A N mand, der tiber 21. Jahr feines Alters kommen, einem andern ein Ding * 
d oder Gut zu wolfeil, und um ein gering Geld verkaufft, und nachmahls 1 
0 in m den Kauff, von ſolches geringen Kauff⸗Schillings wegen, im Schein, als 9 
i l ob er den rechten Wehrt des Kauffs nicht gewuſt hätte, wieder an ſich IM 
Vain me | zu nehmen oder zu bringen begehrete, fol ihm daſſelbe keinesweges zu⸗ 1 
gegeben oder verſtattet werden: Dann ein jeder ſeines Guts Wehrt und \ 
Theurung vorhin wiſſen fol, Und ob auch einer gleich anzeigete, er | 
} 
| 


Weſtpreuß. Prov.⸗Recht. 37 


— 
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hätte ſolchen Verkauff aus Noht und Armuht thun muͤſſen: Noch kan 
oder ſoll es dem Verkaͤuffer nicht fuͤrtragen ). 

$. VII. Würde ſich auch zutragen (wie offt geſchicht) daß jemand, 
er ſey Kaͤuffer oder Verkaͤuffer, im Kauffen oder Verkauffen, oder auch 
Tauſchen, ſich uͤber- oder verſehen hätte, alſo daß er ſich über den hal⸗ 
ben Theil des gerechten, gebuͤhrlichen und billigen Wehrts (oltra dimi- 
dium julli preti) übernommen oder laediret und verkuͤrtzet befuͤnde: Als, 
To, ein Ding, das zwantzig Guͤlden wehrt, um acht oder neun Gilden 
wäre verkaufft worden, und ſich die laeclirete und vervortheilete Parthey 
deſſen, innerhalb dreyßig Jahren, Rechtlich beklagete, auch ſolche laclion 
und Vervortheilung probiren und beweiſen konte: So ordnen, ſetzen und 
wollen Wir, daß ſolcher Contract von Unwuͤrden und unkraͤfftig ſeyn 
ſolle. Es waͤre dann, daß derjenige, ſo ſolchen übermäßigen Vortheil 
hätte, erböhtig wäre, dem Verkuͤrtzeten und Laedireten den Mangel des 
rechten Wehrts zu erſtatten. Alsdann ſoll und mag er bey getroffenem 
Contract gehandhabet, und davon nicht gedrungen werden. Was aber 
der rechte Wehrt eines verkaufften Guts ſey, ſoll und muß aus dem ab⸗ 
genommen werden, wie hoch und theuer dieſelbige Waare, Haab oder 
Gut, zur Zeit des Kauffs im gemeinen Wehrt, in Kauffen und Verkauf⸗ 
fen, zu feilen Marckt gegolten, hingegeben und genommen worden: Un⸗ 
geachtet,, obgleich zuvor oder auch hernacher es höher oder geringer ges 
golten Hätte, oder gelten würde 2). 

d. VIII. Vorgedachtes Benefcium und Wolthat L. 2. C. de reſoin- 
dendä venditione, hat auch ſtatt in Locatione et Conductione, in Ver⸗ 
mieten und Miethen, wie dann auch in Theilungen derer Güter, ſo ge⸗ 
mein ſeyn, und einer darin uͤber die Helffte betrogen, oder vervortheilet 
wird ). Dergleichen auch, fo einem Creditori oder Schuld- Herrn von 
ſeinem Schuldener fuͤr Geldſchulden in Bezahlung deroſelben Haab oder 
Guͤter eingegeben und uͤberantwortet, die des Geldes der Schulden nicht 
werth, und über den halben Theil betrogen wäre. 

F. IX. Ob aber auch die Tranfactiones und Verträge, von wegen 
hoher Verletzunge, zu Recht genannt ultra dimidiam, genichtiget und hin⸗ 
terzogen werden mögen, iſt bey den Rechtsgelahrten ſehr ſtreitig. Die⸗ 
weil aber in Unſerm Preußiſchen Hoff⸗Gericht die Raͤthe bißhero deſſen 
einig geweſen, auch darnach lententionfret und geurtheilet, daß nemlich 
die Difpofitio L. 2. G. de releind, vendit, in Transactione ſtatt haben 


125 ſolle % ungeachtet, was etliche der Dootoren * weitläufftig hievon dilpu- 


tiren; Als laſſen Wir es nochmahls auch darbey bewenden. Darumb 
mag ſich der Richter im Ausſprechen ohngefehr dieſer oder dergleichen 
Form gebrauchen: Sprechen Wir vor Recht, da ihr, wie Recht, exweiſen 
wuͤrdet, daß euch zur Zeit des auffgerichteten Vertrages noch ſo viel, 
als euch darinnen zugehandelt, gebühret hätte, und daß ihr alfo über 
die Helffte euer Gebuͤhrnuͤß verkürget worden; So waͤret ihr auch befu⸗ 
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get zu ſuchen, daß ſolcher Vertrag auffgehaben, oder aber der Mangel 
nochmahls erfüllet wuͤrde. Es wäre dann, daß Gerichtlich eine Frans 
action. gefchehen, oder ſonſten auch luper lagſione ipsä wiſſentlich trans- 
igiret: In welchen Fallen ſolches Remedium nicht ſtatt haben ſoll ). 


Art. XVI. 


Von Klagen, die verkauffter Guͤter halben moͤgen intentiret und 
r fuͤrgenommen werden. f 


Die Actio ex Empto, Klage wegen eines Kauffs, hat ſtatt, wann 
einer jemand etwas hat abgekauffet, und der Verkäuffer will mit der 
Gewehr, Tradition oder Liefferung des verkaufften Guts oder Wahre 
füumig werden: Hat ihn auch etwa durch feinen Verzug und moram in 
Schaden bracht: So mag er dieſe Klage wieder ihn, oder ſeine Erben, 
anſtellen, ihn dadurch anhalten, das verkauffte Gut oder Wahren ihm 
ledig zu tradiren und lieffern, auch allen Schaden und luterelle, fo er 
hiemit verurſachet hat, zu erſtatten. Wie dann ſolches alles aus den 
vorigen Decihionibus und Articaln mit mehrerm zu vernehmen. Dann, 
wann der Verkäuffer, nach Bezahlung des Kauff⸗Geldes, in Ueberant⸗ 
wortung des verkaufften Guts faumig wäre; So iſt er dem Käuffer des 
rohalb ſein Interelle, nach gebuͤhrlicher Maͤßigung, abzulegen ſchuldig. 

§ I. So auch einer eine Behauſung kaufft, jo gehoͤret in ſolchen 
Kauff alles das, To von leibliches oder beftändiges Nutzes, oder Ger 
brauchs wegen darinn gemacht worden, und nagelfeſt iſt, als auch die 
Brunnen und Roͤhren, Giftern, auch die Bedeckung. Wo auch etwas 
abgebrochen, das wieder zu machen oder zu beſſern wäre, ſoll daſſelbige 
auch in den Kauff gehoͤren. Und ſo jemand einen Acker kaufft, ſo hat 
er den Miſt, ſo auf demſelben liegt, oder zur Duͤngung dahin verſchaf⸗ 
fet, auch gekaufft ), aber nicht das Holtz), daraus etwas hätte ſollen 
gebauet oder gemachet werden. Es waͤre dann unter ihnen, den Con- 
trahenten, ein anders abgeredet worden. Wo aber der Verkaͤuffer einen 
Fiſchhalter in ſeinem Hauſe haͤtte, gehoͤren die Fiſche, ſo darinnen, nicht 
in den Kauff ), eben fo wenig, als Pferde, Kühe, Schaafe, Schweine, 
Huͤner, Gaͤnſe, und andere Thier. 

F. III. Sobald auch der Kauff geſchloſſen und auffgerichtet, ſo gehet, 
wie obgeſetzet, aller Genieß des erkaufften Guts dem Käuffer allein zu. 
Derowegen, ſo einer eine Schaͤferey verkaufft, ſo gehoͤren die jungen 
Lammer, nach dem geſchehenen Kauff, alle dem Käuffer zu, unanugeſe⸗ 
hen, obgleich die Schaferey noch nicht tradiret und überantwortet wäre 5). 
Doch ſoll in dieſem Fall dem Verkäuffer die Unkoſten, fo ihm auff die 


1) A. L. R. 1. 11. 65. 

2) A. L. R. 1. 2. 50, 

3) A. L. R. I. 2. 88. ‚ 

4) UX. L. R. J. 2. 56. 

5) A. L. R. I. 11. 117. 121. 342. 
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Unterhaltung gelauffen, durch den Kaͤuffer, wie ſich gebühret, abgeleget 
werden. 

$. IV. Da ſich auch begebe, daß jemand ein Gut, des er nicht 
Herr noch Eigenthuͤmer iſt, einem andern verkaufft, und der Kaͤuffer 


126des nachmahls * gewahr wird; So mag er den Verkaͤuffer umb fein 


Intereſle beklagen, ob ihm gleich das frembde verkauffte Gut noch nicht 
anſpruͤchig oder ſtrittig gemacht wäre. 

g. V. So jemand einem andern ein Hauß verkaufft, fo iſt er daſ⸗ 
ſelbe biß zu der Tradition oder Einantwortung, vor allem Schaden, 
mit allem behutſahmen Fleiß, zu bewahren ſchuldig. Item, was und 
wieviel, auch welcher Maſſen dem Käuffer verkaufft wird: Alſo iſt auch 
er, der Verkaͤuffer, dem Kaͤuffer derohalben Einantwortung und Gewehr⸗ 
ſchafft zuthun ſchuldig. Und wo der Kaͤuffer einigen Abgang oder Man⸗ 
gel daran hätte, mag er den Verkaͤuffer darumb, wie ſich gebuͤhret, 
hc Empti Actione beklagen. Wann aber dem Verkaͤuffer mitlerweil, 

ehe ſolche Einantwortung geſchehen, das verkauffte Gut mit Gewalt ges 
nommen worden: So iſt er mehr nicht ſchuldig (wie auch allbereit ob⸗ 
geſetzet) dann daß er dem Kaͤuffer die Action und Gerechtigkeit, daß er 
umb ſolche gewaltige Nahm klagen mag, uͤbekgebe. 

§. VI. Hergegen fo mag der Verkaͤuffer zu Erlangung ſeines pretii 
und Kauff⸗⸗Schillings, auch luterelle und anders, wie abgeredet, von 
Rechtswegen dieſe feine Klage (zu Latein Actio ex vendito genannt) 
wieder den Kaͤuffer, oder ſeine Erben, intentiren und anſtellen. Dero⸗ 
wegen, wann jemand etwas verkaufft, tradiret und gelieffert hat: Der 
Kaͤuffer aber in Zahlung des verſprochenen Kauff⸗Geldes ſich ſaͤumig er⸗ 
zeiget; So kan und mag er ihn mit dieſer Klage conveniren und antre⸗ 
ten, daß er nicht Allein das Kauff⸗Geld, beſondern auch gebuͤhrliche Zinſe, 
Interelle, und allen Schaden, fo er von Zeit der Tradition und Lieffe⸗ 
rung erlitten, ſo wol die Unkoſten, ſo er hierdurch verurſachet, bezahle 
und erſtatte. 

$. VII. Wann aber der Verkaͤuffer dem Kaͤuffer das Gut tradiret 
und uͤberantwortet haͤtte: So ſoll er ſich deſſelben verkaufften Guts, ob 
er gleich des Kauff⸗Geldes noch nicht bezahlet wäre, keinesweges unter⸗ 
fahen, ſondern mag in dieſem Fall, als umb einen perſohnlichen Spruch, 
zu dem Kaͤuffer, von ſchuldiger Bezahlung wegen des Kauff⸗Geldes, wie 
ſich gebuͤhret, klagen. 


— Art. XVII. 


De Actionibus Aedilitiis, quae ex Contractu Emptionis in 
triplici funt differentiä: ut eft Actio Redhibitoria, aut 
Aeftimatoria, aut in Factum Actio, 


$. I. Actio redhibitoria ift eine Klage, fo einer dem andern Haab 
oder Gut verkaufft, und geſaget, es ſey gut und gerecht, und es hat eis 
nen verborgenen Schaden und Gebrechen: So mag der Kaͤuffer ſein 
Kauff⸗Geld wiederumb erfordern, und iſt der Verkaͤuffer feine verkauffte 
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Haab oder Gut wieder an ſich zu nehmen ſchuldig ). Wir laſſen es 
aber allhier bey den gemeinen Rechten allerſeits bewenden, die da diſpo- 
niren und wollen, wo etwas bewegliches oder unbewegliches wird ver⸗ 
kaufft, daß alsdann der Verkduffer alle Mängel und Schaden deſſelben 
ſolle anzuzeigen ſchuldig ſeyn und nichts gefaͤhrlichen verhalten, niemand 
betriegen, ſondern redlich und aufrichtig handeln. Darumb, wann je⸗ 
mand von einem Viehe, als Pferd, Ochſen ꝛc. erkaufft, daſſelbige aber 
hatte an ſich eine Krankheit oder andern Mangel, dadurch es untüchtig 
zu gebrauchen: So kan und mag er durch dieſe Klage erhalten und 127 
zuwege bringen, daß es der Verkaͤuffer wieder annehmen muß, und wird 


alſo dann alles in feinen vorigen Zuſtand geſetzet ?). 
F. II. Wo aber auch jemand ſein Gut einem ander 


n mit ſolchem 


Pact und Gedinge verkauffte, daß er, Kaͤuffer, ihm das, wo es ihm nicht 
gefällig, in gewiſſer Zeit wiedergeben ſolte: So ſoll dieſes Geding ge⸗ 


halten werden. Ware aber in demſelben keine endliche 


Zeit beſtimmt, 


fondern allein geſagt worden, wo es ihm nicht gefiele, daß er ihm als⸗ 
dann ſolches wiedergebe oder zuſtelle: So ſoll er das inner den nechſten 
ſechtzig Tagen darnach thun, und wird nach Verſcheinung oder Ver⸗ 


lauff derſelbigen nicht mehr darzu gelaſſen ). Es waͤ 
des Verkäuffers Abweſen, oder anderer rechtmaͤßiger Ur 
daran verhindert worden. 


re dann durch 
ſachen halben, 


$. III. Wo aber ſolches Wiedergeben dem Willen des Kaͤuffers 


nicht heimgeſtellet, oder gar nichts davon geredt worden: 


Alsdann mag 


der Käuffer, wo er ſcheinlichen Mangel, ſo darin verhalten worden, an 


dem Kauff⸗Gut gefunden, den Verkaͤuffer umb Wiedern 
überantworteten und tradirten Guts beklagen: Doch ſoll 
ſechs Monathen, den nechſten nach dem Verkauff, thun. 


ehmung ſeines 
er das inner 
Und iſt dem⸗ 


nach umb ſolches Mangels willen, den der Käuffer nicht ſehen oder wiſ⸗ 
ſen koͤnnen, der Verkaͤuffer das verkauffte Gut oder die Haab wiederzu⸗ 
nehmen ſchuldig. Und hat ſonderlich dieſes ſtatt, wann dadurch der 
Käuffer, ein Ding zu gebrauchen oder zu nutzen gehindert wird. Dar 
umb ſo ein Pferd oder Gaul verkaufft, der ſchlaͤgt oder ſcheucht, iſt der 


Verkäuffer denſelben wiederzunehmen nicht ſchuldig. 
F. IV. Es hat auch dieſe Klage ſtatt in Tauſchen un 
eine Haab oder Gut umb das ander gegeben und vertauf 


d Wechſeln, da 
chet wird, aber 


nicht in den Dingen, die aus freyem Willen gegeben und verſchencket 


werden. Wo aber der Kaͤuffer oder Tauſcher Wiſſens haͤ 


tte gehabt umb 


den verborgenen Schaden, da kan ihm dieſe Action nicht fuͤrtraͤglich ſeyn, 


ſondern ſoll damit abgewieſen werden. 


$. V. Actio quanti minoris hat ſtatt, ſo einer dem andern Haabe 
oder Güter verkaufft, darinnen verborgener Schade, Gebrech oder Man⸗ 
gel gefpühret, alſo, daß dieſelbe Haab oder Gut des Geldes nicht werth 


it: Da kan der Käuffer das Geld, was er zuviel dafür 
dieſe Klage wieder erlangen. Jedoch ſoll und muß er de 


1) A. L. R. I. 11. 198., 1 5. 831. 
2) A. L. R. I. 11. 199. 
3) A. L. R. 1. 11. 387. 
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derlich daran benennen, auch darbey anzeigen, daß bemeldtes Kauff⸗Gut, 
ron deſſelbigen wegen, umb die beklagte Summa deſto geringſchaͤtziger 
ſey. Und dieſe Klage ſoll in einem Jahr, nachdem ſolcher Kauff geſche⸗ 
hen, fürgenommen, und Rechtlich geſucht und angefangen werden. Sonſt 
fült der Kläger von feinem Rechten, und nach Verſcheinung eines Jahrs 
hat dieſe Klage nicht mehr ſtatt 1). 

$. VI. Die Actio in factum aedilitia competiref und wird gegeben 
nicht allein dem Kaͤuffer, fondern auch dem Verkaͤuffer. Als wann je⸗ 
mand einem ein untuͤchtiges oder mangelhafftiges Pferd oder andere 
Haabe verkaufft, und derowegen es der Kaͤuffer ihm wieder uͤbereignet 
oder zugeſtellet: Der Verkaͤuffer aber das Kauff⸗Geld, und anders darzu 
gehoͤrig, nicht wiedergiebt: Oder hergegen der Verkäuffer das Kauff⸗ 
Geld dem Käuffer wieder zugeſtellet, oder von ihme dasjenige, was das 
Pferd, oder anders, weil es bey ihm geweſen, erworben, oder was er 
ihm ſonſt verkaufft, nicht bekommen hat, kan und mag er, zu Erlan⸗ 
gung deſſen, dieſe Klage intentiren und anſtellen 2), 


128 * Art. XVIII. 


Von Wehrſchafften, Vertretunge, und Schadloßhaltunge, zu Ra: 
tein genannt Evictio. 


§. I. Wir ſetzen, ordnen und wollen, daß ein jeder Verkaͤuffer von 
Rechtswegen ſchuldig ſey, den Kaͤuffer ſchadloß zu halten: Und lieget 
an dem nichts, es werde das Gut gar oder zum Theil, in Anſpruͤch ge⸗ 
nommen. Es irret auch nicht, ob gleich folder Eviction oder Gewehr⸗ 
ſchafft halber im Kauff nichts geredet, gedacht, oder Andingen geſchehen 
waͤre. Dann ſolches die Art und Eigenſchafft des Contracts mit ſich 
bringet, daß nemlich der Verkäufer dem Käuffer das verkauffte Gut zu 
gewehren ſchuldig ſey. Da auch der Verkaͤuffer mehr dann einer wären, 
To iſt ihr jeglicher umb fo viel, als er verkaufft, die Eviction und Ges 
wehrſchafft zu thun ſchuldig. 

$. II. So aber der Verkaͤuffer Anfangs im Verkauff andingete, 
daß er zur Eviction und Schadloßhaltunge unverbunden ſeyn wolte: So 
dann dem Kaͤuffer hernacher das erkauffte Gut mit Recht evinciret und 
abgenommen wuͤrde, und ihm etwas Schaden und Nachtheil daraus ent⸗ 
ſtuͤnde: In dieſem Fall ſoll der Verkaͤuffer dem Käuffer ſolchen Schaden 
und Interelle abzutragen nicht ſchuldig ſeyn: Er ſoll ihm aber das em⸗ 
ꝓfangene Kauff⸗Geld wiedergeben und zuſtellen ). Es wäre dann daß 
der Verkaͤuffer inſonderheit exprellg und ausdrücklich conditioniret und 
bedinget, daß er auch zu Wiederlegung des Kauf-Geldes unverbunden 
ſeyn wolte. Dann in dieſem Fall mag der Verkäuffer weder umb den 


1) A. L. R. I. 11. 198., J. 5. 848. 
2) A., L. R. I. 11. 198. 
8) A. L. N. J. 11. 136. 
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Schaden und Interelfe, noch umb das Kauff⸗Geld fuͤrgenommen oder be⸗ 
klaget werden 1). N 

F. III. Wann dann der Käuffer des erkauffeten Guts halber ange⸗ 
ſprochen wird, ſo ſoll er ſolche Anſprach und Rechtfertigung dem Ver⸗ 
kauffer vor Befeſtigung des Krieges, oder bald darnach , denunciiren, 
verkünden und zu wiſſen thun, damit ihn derſelbige, wie ſich gebuͤhret, 
defendiren und vertreten möge. Alsdann iſt der Verkaͤuffer ihn zu ver⸗ 
treten, und ihme das verkauffte Gut zu gewehren ſchuldig. Es mag 
auch der Kaͤuffer (welches noͤthiger oder ſicherer zu ſeyn erachtet wird) 
ſo wegen des gekaufften Guts gerechtfertiget würde, dem Verkaͤuffer die 
Anforderung und Krieg Rechtens mit des Gerichts offenbahren Brieffen 
oder Citation, die ihm dann auff feine Bitt und Begehren gefolget ſol⸗ 
len werden, denunciiven und verkünden laſſen, daß der Verkaͤuffer kom⸗ 
me, und erſcheine am Gericht, den Kaͤuffer zu vertreten, zu verthaͤ⸗ 
digen und den Kauff beſchirme, damit er in alle Wege ſchadlos gehal⸗ 
ten werde. Dann, ſo der Kauffer die Verkündigung unterlieſſe, ſoll der 
Verkaͤuffer ferner nicht ſchuldig ſeyn, den Kaͤuffer ſchadlos zu halten, 
deſſen ſo ihme mit Recht abgenommen wäre. Jedoch, wann der Kaͤuf⸗ 
fer in erſter Inſtantz dem Verkaͤuffer zum Rechten nicht verkuͤndt noch 
eitiren laſſen, und von dem appelliret hätte: So ſoll ihm doch De- 
nunciation oder Verkündung, ſofern dem Verkaͤuffer durch ſolchen Ver⸗ 
zug und Moram an ſeinem Rechten nichts abgangen, in der andern In- 
ſtautz, bey der Appellation, zu thun unbenommen und zugelaſſen ſeyn ) 

F. IV. Es ſoll auch ferner, nach geſchehener Denunciation und Ver⸗ 


kündigung, der Verkaͤuffer den Käuffern am Gericht zu vertreten und zul 29 


beſchirmen, auch allen Gerichts: Koften zu thun ſchuldig ſeyn. Wo er 
aber, Verkaͤuffer, nach geſchehener Denuneiation, nicht erſcheinen, noch 
die Sache defendiren und verthaͤdigen wide: So kan und mag der 
Kaͤuffer die Sache ausfuͤhren, und, er gewinne oder verliere, allen Ko⸗ 
ſten und Schaden von dem Verkaͤuffer fordern und behalten ). 

$. V. Da auch der Verkaͤuffer etliche Erben verlaſſen, iſt der 
Käuffer einem jeden, in obgeſetztem Fall, zu denuneiiren und zu ver⸗ 
künden ſchuldig. Dann ſolche Klage und Eviction und Gewehrſchafft 
gehet ohne Mittel auff des Verkaäuffers Erben. Derowegen ſo jemand 
ſein ſelbſt erworbenes Haab oder Gut verkaufft, ſo mag ſein Sohn, oder 
andere ſeine Erben, denſelbigen Verkauff, dieweil diefelbigen, der Pri- 
ction und Gewehrſchafft halber, in den Fußſtapffen des Verkaͤuffers tre⸗ 
ten, nicht retractiren oder hintertreiben. 5 

F. VI. Es ſeynd auch ferner die Verkaͤuffer eines Dinges mitein⸗ 
ander pro indivilo, unzertheilet, der Eviction halber verbunden. Dero⸗ 
wegen, fo es ſich begäbe, daß eines Erben ein Gut mit aller ſeiner Zu⸗ 
behör verkauften, ſollen fie in Folidum, unzertheilt, ihme, dem Käuf⸗ 
fern, der Eviction halber (ſo ſie darum angelanget) zu caviren und Ver⸗ 


1) Siehe Anm. zum Art. 8. g. 8. S. 115. 
2) A. L. R. I. 11. 144. 
3) A. L. R. I. 1. 145. 146. 
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ſicherung zu thun ſchuldig ſeyn: Dieweil ſolches die Natur dieſes Con- 
tracts Kauffens und Verkauffens mit ſich bringt: Und wird alſo die 
Beſchirmung und Defengon dieſes Orts nicht getheilt: Obwohl ſonſten, 
der Liefferung und des Interelle halber, ein jeder zu ſeiner Theil ver⸗ 
obligiret und verbunden iſt !). 


g. VII. Die Eviction aber und Schadloshaltung hat nicht allein 
ſtatt in Kauffen und Verkauffen, ſondern auch im Wechſel und Tauſch: 


Dann in demſelben auch einer dem andern, das er ihm abgetauſchet, ge⸗ 
wehren ſoll 2). 


$. VIII. Wann aber einer aus ſeiner eigenen Verwarloſung umb das 


verkauffte Gut kaͤme; In dieſem Fall iſt der Verkäuffer, ihme daſſel⸗ 
bige zu gewehren, nicht pflichtig oder verbunden. Dann, fo der Kaͤuf⸗ 
fer ſelbſten daran ſchuldig, und darzu Urſach gegeben, daß das erkauffte 
Gut ihme abgeſprochen worden, indem er in einen willkuͤhrlichen Spruch 
oder Compromils verwilliget ), daß er zu thun nicht ſchuldig geweſen, 
oder ſonſten die Sache überfehen und verſaͤumbt Hätte: In ſolchen und 
dergleichen Fällen iſt der Verkaͤuffer ihme nichts ſchuldig: Darumb iſt 
der Kaͤuffer, fo er der Eviction halber von jemand beklagt, Fleiß anzu⸗ 


wenden ſchuldig, damit er nicht durch ſeine Schuld oder Ueberſehen die 
Sache verliere. 


g. IX. Da es ſich auch zutruͤge, daß der Kaͤuffer de facto verge⸗ 
Waͤltiget und. feines erkaufften Guts fpoliiret und entfeget wuͤrde: So 
kan noch mag er den Verkaͤuffer, von ſolcher erlittenen Entſetzung und 
Spolii wegen, umb Eviction und Gewehrſchafft nicht anſprechen: Dann 
der Verkaͤuffer iſt der kuͤnfftigen Falle und Geſchicht halber mit nichten 
verbunden. Und obgleich eine ſolche Claufula, Schadloß zu halten, in 
dem Kauff angedinget waͤre: So ſoll doch dieſelbe verſtanden werden, 
was dem Kaͤuffer mit Recht, und nicht was mit Gewalt, auſſerhalb 
Rechts, abgedrungen werde, näher zu thun ). 


§. X. Wann der Käuffer gewuſt, daß das verkauffte Gut ein fremb⸗ 
des, oder einem andern verſprochen und verobligiret, oder res litigiofa, 
ſtreitig wäre, und es dann hernacher evineiret wurde: In dieſem Fall 
hat er wieder den Verkaͤuffer keinen Anſpruch oder Forderung: Er hätte 
ihm dann ſolche Klage und Forderung esprelle und ausdruͤcklich vor⸗ 
behalten >), 
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Tit. VII. 130 


Vom Einſpruch, Naͤhergeltung oder Einſtand-Recht, 
welches vermag, daß einer den andern von gethanem 
Kauff abtreiben kan: Und wie ſolches geſchehen ſoll. 


Art, I. 
Wer den Einſtand oder Einſpruch haben moͤge, und wie weit, 


und auff welchen Grad der Sipſchafft ſich die Einſpruchs-Ge⸗ 
rechtigkeit erſtrecke. 


81. Was den Grund und das Recht der Naͤhergeltung oder Ein: 
ſpruchs belanget, iſt derſelbe in Goͤttlichen, Weltlichen beſehriebenen, 
auch Lehen-Rechten, den Stammen und Geſchlechtern zu gutem, und 
zu Erhaltung derſelben, gegruͤndet, verſtattet und zugelaſſen: Damit 
nemlich die Geſchlechte, Stammen und Nahmen, indem die Guͤter ſol⸗ 
cher maſſen bey einander bleiben, erhalten werden!) Dahero wird auch 
der Einſpruch ein Näherkauff genannt, durch welchen ein Blutsfreund 
und Verwandter ein Ding oder Gut, welches aus der Freund ſchafft ver⸗ 
kaufft und veräuffert iſt worden, wieder au ſich, und alſo wieder in fein 
Geſchlecht, Stammen und Blutfreundſchafft retrahiret, zeucht und brin⸗ 
get. Und ſolcher Naͤherkauff oder Einſpruch iſt zweyerley: Einer, ſo 
aus der Blutfreundſchafft oder Sipſchafft herruͤhret und kornmet, ſon⸗ 
ſten Retractus Gentilitius genannt:). Der ander aber entſtehet aus Be⸗ 
willigung uud auffgerichtetem Geding, Convention oder Contract, wel⸗ 
cher den Mit⸗Verwandten oder Conlorten des Contracts eigenet und gez 
buͤhret: Heiſſet zu Latein conventionalis Rotractus 3). 

$ II. Derowegen, fo jemand einen liegenden Grund, Huben, Hauß, 
Hoff, Erb oder Erbzinß, und dergleichen, fo für unbeweglich Gut zu 
Rechte gehalten, welches ein Stamm⸗Gut iſt, und an ihn geſtorben 
waͤre, verkauffte: So mag der nechſte Blutsverwandte Freund des Ver⸗ 
kaͤuffers, Maͤnnliches oder Weibliches Stammes ), biß in den vierdten 
Grad inclusive 5), dem Kaͤyſerlichen Rechten nach, zu rechnen, binnen 
Jahr und Tag, von der Zeit an zu rechnen, da derſelbige Kauff Ge⸗ 
richtlich auffgelanget, infinuiret und verſchrieben, durch einen Rechtlichen 
Einſpruch, den Kaͤuffer wol abtreiben „). Doch alfo und dergeſtalt, daß 


ty: 2 Pr 


er vor Gericht feine Nähigkeit, Sip⸗ oder Magſchafft, wo die nicht wife 
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ſentlich, probiren, beweiſen, und den Einſpruch mit ſo viel Gelde, als 
der Käuffer darumb gegeben, ſamt dem Wein⸗ oder Ley⸗Kauff, Schreib⸗ 
und Siegel⸗Geld, und anders, was gebührlicher Weiſe auffgelauffen iſt, 
realit er und wuͤrcklichen bezahlen und erlegen fol ). Und ſoll alsdann 
der Kaͤuffer das Erbe oder Stamm Erb⸗Gut dem nechſten Blutsfreunde 
wiederum abzutreten und zukommen zu laſſen ſchuldig ſeyn. 

\ „ III. Desgleichen wo jemand, es fey in oder auffer Landes, in 
den Kauff der liegenden Grunde und dergleichen Stamm- und Erb⸗Guͤ⸗ 


131ter zu treten, oder * Einſpruch daran zu thun vermeinet: So ſoll ſolches, 


ſowohl von den Inlaͤndiſchen als Auslaͤndiſchen, binnen Jahr und Tag, 
oben an geſetzter Maaß, geſchehen 2). Es ſoll auch der, ſo das Gut ver⸗ 
kauffen will, ſolches den nechſten Verwandten und Geſipten ankuͤndigen ). 
Thut er ſich aber deſſen, nach ſolcher Ankündigung und Denuntiation, 
verziehen: So mag dann das Gut einem andern verkaufft werden. Wo 
aber ſolche Ankündigung und Denuntiation geſchicht, und der, fo die 
Nähergeltung oder Einſpruch hat, den Kauff gaͤntzlich nicht abſchlaͤgt, 
fondern Bedenck⸗Zeit nimmt, ob er Geld koͤnte auffbringen, oder ders 
gleichen: So fol er (wie obgeſetzt) innerhalb Jahres-Friſt nachmahls 
zulaͤßlich ſeyn, obgleich das Gut verkaufft oder einem andern tradiret, 
den Kauf zu hinterziehen, auch das Kauf⸗Geld und anders, ſo darauf 
gewendet, zu erſtatten. 

§. IV. Jedoch ſoll dem Abweſenden, fo Jahr und Tag verfloſſen, 
die Reflitution in integrum, welche er auch inner Jahr und Tag, als ers 
erfahren, zu bitten, vorbehalten ſeyn. Da er aber eine ſolche Zeit ver⸗ 
flieſſen lieſſe, kan oder mag er keinen Einſpruch wieder die verkauffte 
liegende Gruͤnde und Stamm Güter thun, und bleibet der Beſitzer, durch 
ſolche obberührte Verjährung, ruhig und ficher ). 

F. V. Da auch der Kaͤuffer, inwendig ermeldter Jahres-Friſt, am 
verkaufften Haufe oder Gütern etwas nothwendig, oder zu einer ſchein⸗ 
und nutzbarlichen Beſſerung, mit ſeinen Unkoſten gebguet, und ihm ſol⸗ 
ches der nechſte Bluts-Verwandte Einſprecher durch den Richter nicht 
verbieten laſſen: So fol er dem Kaͤuffer daſſelbe, nach Erkaͤntniß 
guter Leute, ſambt dem Haupt⸗Kauff⸗Gelde wiederum zu erſtatten und 
zu geben ſchuldig ſeyn ). Auſſerhalb dieſes Falles ſoll man an dem Ort, 
da der Einſpruch ſtatt hat, innerhalb Jahr und Tag nichts bauen, oder 
ſonſt aus dem erkaufften Gut etwas anders, als es zuvor geweſen, ma⸗ 
chen. Dann ehe das Jahr verlauffen, er noch nicht der Guͤter ein un⸗ 
wiederrufflicher Herr iſt. 

§. VI. ‚Würde auch der Verkäuffer doloss und betruͤglichen, uͤber 
den rechten Wehrt des verkaufften Guts oder Erbes, mehr für Gerichte 
oder auſſerhalb deſſelben, an Gelde oder ſonſten woran, zu Abhaltung 
des Einſprechers nahmkuͤndig machen, und ſolches der Retrahent und Ein⸗ 


1) A. L. R. 1. 20. 632 — 634. 
2) A. L. R. 1. 20. 610. 
3) A. L. R. 1. 20. 608. 
4) A. L. R. 1. 20. 610. 
5) A. L. R. 1. 20. 606. 
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ſprecher ihm nicht getrauen wollte: So ſoll er es mit feinem Eyde zu 
betheuren ſchuldig ſeyn. Und iſt der nechſte Abtreiber oder Einſprecher 
nicht höher, dann das rechte Kauff-Geld, und was ſonſt gebuͤhrlicher 
Weiſe (wie obgeſetzet) darauff gangen, zu erlegen und abzugeben verpflich⸗ 
tet). Wer auch unbilliger Weiſe in keine Guter einſpricht, und deſſen 
überwunden, ſoll dem andern feine Unkoſten, Schaden und Interelle, fo 
dahero verurſachet, zu entrichten ſchuldig und verpflichtet ſeyn. 

$. VIII. Wann aber ex pacto, oder auf eine vorhergehende Con- 
vention und Vereinigung der Verkauff oder die Nähergeltung jemand ges 
buͤhret, die wird, wann das Gut nicht verkaufft, durch die Verjaͤhrung 
oder Praeloription nicht aufgehaben. Aber da dißfalls contra couven- 
tionem live pactum die Naͤhergeltung nicht gehalten, ſondern das Gut 
einem andern verkaufft wuͤrde: So iſt ſolcher Kauff beſtaͤndig, und kan 
ratione conventionis et pacti regulariter nicht aufgeloͤſet oder relcindiret 
werden. Derowegen iſt auch der Kaͤuffer nicht anzuſprechen, aber der 
Verkaͤuffer, welcher die Convention nicht gehalten, iſt ad Intereſle obli- 
giret und verbunden. Da aber das Gut für die Naͤhergeltung gebühr⸗ 
lich hy potheciret wäre; In dieſen und dergleichen Fällen kan und mag 
der Kaͤuffer angeſprochen werden ). : 


„. VIII. Ob aber in einem Stammz und Erb⸗Gut der Einfpruh132 


oder Nähergeltung den Kindern gebuͤhre, ſeynd bey den Rechtsgelahrten 
allerley Opinionen: Dann es der mehrer Theil dafür hält, daß der 
Verkauff und die Naͤhergeltung in denen Guͤtern, fo der Vater verkauf: 
fet, den Kindern nicht gebuͤhre. Dann, ſo der Einſpruch in dieſem Fall 
ſtatt haben ſollte, ſo wuͤrde daſſelbige Gut, ſo durch den Vater ver⸗ 
kaufft, und jetzt von den Kindern oder Sohn abgetrieben und retrabi- 
ret, demſelben Vater wiederum heimfallen und zukommen: In Anmer⸗ 
ckung, daß Vater und Sohn für eine Perſohn geachtet, und wuͤrde alſo 
einer ſich ſelbſten abtreiben, welches in viel Wege ungeſchickt, und dem 
Rechten entgegen wäre zc. Man hat ſich aber, deſſen alles ungeachtet, 
verglichen, daß den Kindern in dieſem Fall ſoll die Freyheit gelaſſen 
werden, in die Kaͤuffe in Jahr und Tag zu treten, und dieſelbe bey dem 
Geſchlecht zu erhalten ). Jedoch fol diefes von Erb- und Stamm-Guͤ⸗ 
tern, und daß es die Kinder ihnen ſelbſten zum Beſten thun, und nicht 
von andern von dem Vater erkaufften Gütern, verſtanden werden, in 
welchen ihnen, den Kindern, kein Einſpruch verſtattet und nachgegeben 
werden ſoll. 

F. IX. Da ſich auch zutruͤge, daß ein unmuͤndiges Pfleg= Kind, in 
ſeinen unmuͤndigen Jahren, zu ſeines nechſten Freundes verkaufftem Gut 
oder Erbe das Recht des Einſpruchs hätte, und auch ſo viel an Gelde 
zur Zeit des Einſpruchs hatte (dann, fo er kuͤnfftig aus Freyſchafften oder 
ſonſten woher ererbet Geld acquiriret und bekommen haͤtte, kan ihm ſol⸗ 
ches hernacher in dieſem Fall nicht fuͤrtraͤglich ſeyn) daß es den Ein⸗ 
ſpruch damit belegen, und den Kauff Rechtlichen abtreiben moͤchte: Und 


1) A. L. R. J. 20. 604. 
2) A. L. R. 1. 20. 570. — II. 4. 229. 
3) A. L. R. II. 4. 241. 
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aber die Vormünder oder Pflegere die Gerechtigkeit des Einſpruchs, we⸗ 
gen ihres Pfleg⸗Kindes, in geſetzter Jahres-Friſt nicht gebrauchet oder 
gefordert; So mögen fie deshalben ihre Vormuͤnder, Curatorn oder Pfle⸗ 
ger, wie recht, beſprechen, wofern ſie ohne Rath oder vorhergehende 
Eritäntniß der Obrigkeit, als der Ober⸗Vormuͤnder, ſolchen Einſpruch 
ver ſchwiegen und nachgelaſſen haͤtten. a 
$. X. Und obwol auch die andern nechſten Erben eines Verkaͤuffers, 
inner Jahr und Tag, am Kauff ſtehen moͤgen, und ſich ſolche ihre Frey⸗ 
heit auf ihre Erben, biß auf den zehenden Grad oder weiter erſtrecket, 
nach der gemeinen Rechts-Regul: So weit ſich nemlich die Gradus der 
Sipſchafften im Erbgang erſtrecken: Alſo weit ſtrecken fie ſich auch in 
dem Einſpruch, dieweil die Gerechtigkeit des Einſtandes in allen Din⸗ 
gen der Erbſchafft⸗ Gerechtigkeit gleich: Darumb, wer erben mag, der 
iſt auch befugt einzuſprechen. So haben Wir doch ſolches eingezogen, 
und aus erheblichen Urſachen auf wenigere Gradus, als nehmlich biß in 
den vierdten Grad ineluhve, einſchließlichen, wie obgedacht, kommen laſ⸗ 
fen ). Und ſollen alſo Fug und Macht haben den Einſpruch zu thun, 
erſtlich alle diejenigen, ſo in abſteigender Linien (jedoch nach Beſag der 
vorigen geſetzten Diſtinction) befunden werden. Und darnach, wo dieſel⸗ 
ben nicht verhanden, alsdann die Nechſtgeſipte ) in lineä collaterali, in 
der zwerch⸗ und beyſeits⸗Linien, biß in den vierdten Grad inelulive, ein⸗ 
ſchließlich, dem Kaͤyſerlichen Rechten nach, zu rechnen, das iſt, Bruͤder, 
Geſchwiſter, Brüder: und Geſchwiſter -Kinder, dann weiter ſoll ſich die 
nechſte Bluts⸗Verwandſchafft, ſoviel den Einſpruch oder Abtrieb belon⸗ 
get, nicht erſtrecken. So aber einer unter denſelben Bluts-Freunden, 
ſich feines Einſpruchs oder Naͤhergeltungs⸗ Gerechtigkeit entſchluͤge, oder 
denſelben, in Gegenwaͤrtigkeit des Parts und Beyſeyn zweyer Zeugen, 
ausdruͤcklich dahin erklaͤrete uud renunciirte, daß er an den Kauff nicht 
Aſtehen wolte, alsdann“ ſoll dieſelbe den andern feinen Mit⸗Verwand⸗ 
ten, die auch des Einſpruchs ſich anzunehmen befugt, acereleiret und 
zugefallen ſeyn 5). 

Alſo auch, wann ſie, die nechſtgeſipten, gegenwaͤrtig, und nichts 
wieder den Kauff fagten oder proteſtireten, oder ſonſt den Kauff wiſ⸗ 
ſentlich unterſchrieben, oder auch in Gegenwaͤrtigkeit des Parts dahin de- 
clariret und erfläret hätten, daß fie an den Kauff nicht ſtehen wolten, 
ſo mag er ſich weiter des Einſpruchs (ob ihm gleich ſolches hernacher 

gereuet hätte) nicht mehr gebrauchen. Denn dadurch wird genugſam ab⸗ 
genommen, daß fie ihrem Rechten nicht allein tacite und ſtillſchweigend, 
fondern auch ausdruͤcklich renunciiret haben. 

g. XI. Wir verordnen und wollen auch ferner, wann deren, fo den 


Einſpruch zu thun begehren, viel (als Bruͤder und andere Bluts-Freunde) 


und in gleichem Grad der Sipſchafft verwandt ſeyn, und keiner dem 
andern den Abtrieb der Güter allein gönnen wil, daß fie alsdann ſaͤmt⸗ 
lich darzu gelaſſen werden ſollen. Seynd dann die verkauffte und abge⸗ 


1) A. L. R. II. 4. 235. 
2) A. ab. R. II. 4. 235. 2 
3) A. L. R. II. 4. 242. 
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IM 
0 N triebene Güter divißbiles, theilbar, und fie, die gleich nahe verwandten N | 
ken Einſprecher koͤnnen ſich derowegen, was einem jeden davon werden ſoll, 10 
9220 vergleichen, fo bleibt es dabey !): Wo aber nicht, ſo ſollen fie ſaͤmt⸗ h N * 
al lich darum lortiren und loſen, welchem das untheilbar beygeſprochene I) 9 1 
ch Gut allein bleiben ſoll. Dann es wird mehr fuͤr billig geachtet, daß die⸗ Ih 
mal jenigen Güter, die, ihrer Enge oder anderer Gelegenheit halben, ohne Im ) 
b Schaden in die Theilung nicht wol kommen moͤgen, unzertrennt einer 1 
ö Perſon allein bey einander gelaſſen, und die andern Mit⸗ Verwandten, ll 
att um ihre Gerechtigkeit des Einſtandes oder Einſpruchs mit baarem Gelde la 
** In! hindan entrichtet werden. Jedoch, wo in jetzt geſetztem Fall ein Bruder 00 j 
arch n! des Verkaͤuffers von beyden Banden verhanden wäre, derſelbe mag den I) 
en d ‚ andern Einbaͤndigen von dem Einſpruch, in allodialibus oder Cölmiſchen hir 1 
nag, n Gütern, wol ausſchlieſſen 2). 0 
gegen, | §. XII. Da es ſich auch begebe, daß zween Brüder oder Bluts⸗ ll 
c diß Freunde ein Erb oder Gut, fo ihnen. beyden zugehörig iſt, mit einander ! 
Amen laß verkauffen, fo iſt einer aus ihnen beyden des andern Theil am Gut, 1 
zu thun, Einſpruchsweiſe, an ſich zubringen nicht berechtiget. Dann obwol ihrer iM 0 ö 
sog det viel mit einander, und alſo ein jeglicher beſonder, ſeinen Theil, den er It 0 
o dieſel⸗ in dem gemeinen Gut hat, verkauffet: ſo iſt dennoch auch gewiß, daß N ı 
erali, in einer einmahl in des andern Kauff gewilliget, damit alfo das gantze 16 
d, e Gut verkauffet werde. Sonſten wuͤrde folgen, daß einer koͤnte zugleich 10 
„Bride verkauffen, und auch zugleich abtreiben oder einſprechen, welches der Ver⸗ 1 
U ſich N) nunfft zuwieder >), } . IM | 
ieh hılıs F. XIII. Es follen auch allewege in den Einfprüchen oder Nähere A 
Freunde, geltungen (wie obgeſetzet) die nechſten Bluts⸗ Freunde, fo in gleicher Sip⸗ L 
füge, in ſchafft ſeynd, gleich wie in den Erbſchafften, zugelaſſen, und die wei⸗ iu) 
er ta tern davon ausgeſchloſſen werden. Derowegen, fo fich begebe, daß einer N 4 | 
Kauf zur Zeit geſchehenes Kauffs dem Verkäuffer am nechſten gefreundet waͤre, N 
Wartu und entzwifchen in der Einſpruchs⸗ Zeit wurde ein anderer gebohren, der 
10 inte) dem Verkaͤuffer näher wäre, als der, fo den Einſpruch zu thun Vorha⸗ 
* bens iſt: In dieſem Fall ordnen und wollen Wir, daß der, ſo unter⸗ 
N deſſen gebohren, feinem Bluts-Verwandten in dem Einſpruch oder Naͤ⸗ 
” 10 hergeltung fuͤrgezogen werde, und ihn alsdann ausſchlieſſen ſolle ). 
Surf 1 8. XIV. Wann auch einer wegen eines Hauſes, oder ſonſten eines 
un Gutes halben in Anſpruch genommen wuͤrde, er aber aus Furcht des 
in rin zweifflichen Rechtſpruchs (et lie propter dubium litis eventum) lieſſe ſich . 
5 rt umb eine gewiſſe Geld-Summa vertragen: In dieſem Fall mag der I) 
md nechſte verwandte Bluts⸗Freund die Summa Geldes darlegen, und 134 1 
fee" den Rechtlichen Krieg auf ſich nehmen, und feines Gluͤcks mit Urtheil * 
und Recht erwarten °). f 1 
9 fl 6. XV. Es iſt etwan in Zweiffel gezogen worden, wie es mit dem I 
1 Einſpruch oder Naͤhergeltung zu halten, fo der erſte Kaͤuffer das Gut 1 
tt n - - | 
dun 19° IM 
un 1) A. L. R. II. 4. 297—299, m 


2) A. L. R. II. 4. 238. 
3) A. L. R. II. 4. 235. 
4) A. L. R. II. 4. 235. * 
5) A. L. R. II. 4. 242. f m 
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einem andern, und der ander einem dritten, und alſo fuͤrtan einer dem 
andern, vor Ausgang der erſten Einſtands⸗ oder Einſpruchs⸗Zeit ver⸗ 
Zauffet? Wir ſetzen und wollen, daß in dieſem Fall der nechſte Bluts⸗ 
Verwandter nicht allein von dem erſten, andern, dritten, ſondern auch 
von einem weitern Kaͤuffer, das verkauffte Gut, wo daſſelbe gleich hun⸗ 
dert oder mehr Mahl verkaufft worden, in Krafft des Einſpruchs, wol 
an ſich bringen moͤge. Jedoch, daß ſolches vor Verſcheinung der recht⸗ 
maͤßigen Einſpruchs⸗ oder Einſtands⸗Zeit, ſo ſich mit dem erſten Kauff 
angefangen hat, geſchehe. 


Art. II. 
Welche Perſohnen ferner den Einſpruch thun moͤgen oder ncht. 


§. I. Ueber voriges ſetzen und ordnen Wir, daß diejenigen, fo 
Baſtart und unehlicher Geburt ſeynd, dieſes Rechten, was den Ein⸗ 
ſpruch belanget, nicht faͤhig ſeyn ſollen, wie auch nicht ihre Kinder, ob 
gleich dieſelben ehelich gebohren waͤren, wann andere ehelicher Geburt 
Nechſtverwandte verhanden ſeynd. Doch ſoll man ſolches nicht verſtehen 
in Muͤtterlichen Guͤtern, in welchen ſie mit Form und Maſſen zu Er⸗ 
ben zugelaſſen werden ). , Darumb ſagt der Colm in dieſem Fall recht, 
daß die unehliche Kinder nicht weiter koͤnnen, dann ihre Succelfion ſich 
erſtrecket, den Einſpruch haben 2). 

$. II. Alſo mögen auch die, ſo durch Gewalt und Macht der Fuͤr⸗ 
ſten legitimiret oder ehelich gemacht worden ſeynd, ſich des Einſpruchs⸗ 
Rechten, nehmlich des retractus gentilitii, nicht gebrauchen. Dann Dies 
ſelben werden allein für Buͤrgerliche, und nicht naturliche Kinder ges 
achtet ). 7 

$. III. Es ſollen auch diejenigen, die in der Acht oder Bann ſeynd, 
item, fo des Landes, mit Confileirung ihrer Güter, proleribiret und 
verwieſen, oder ſonſt unehrlich gemacht werden, den Einſpruch nicht zu⸗ 
thun haben. Item, der, vermöge gemeiner Rechte, nicht mag kauffen, 
derſelbe iſt auch nicht fähig der Freyheit des Einſpruchs ). 

F. IV. Obwol derjenige, fo einmahl fein Gut verkaufft hat, nicht 
kan oder mag dem Kaͤuffer in denſelben Kauff ſtehen: So hat doch ſol⸗ 
ches nicht ſtatt, wann der Verkäuffer feinem Bluts-Freund ein Gut zu 
kauffe gegeben Hätte, und derſelbige fein Freund perkauffete daſſelbige 
wiederumb einem Frembden; Dann in dieſem Fall mag der erſte Ver⸗ 
kaͤuffer das Gut Einſpruchsweiſe wiederumb an ſich bringen, dieweil er 
allhier nicht feinen erſten Verkauff revociret oder wiederrufft, ſondern 
ſtehet allda an den Kauff, als ein Freund und Verwandter des andern 
Verkaͤuffers 8) 


1) A. L. R. II. 4. 233. 
2) Vgl. B. 8. Tit. 12. Art. 1. 9. 9. S. 258. 
3) A. L. R. II. 4. 285. 
4) A. L. R. II. 4. 235. 
5) A. L. R. II. 4. 245. 
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$. V. Es mögen ſich auch die Weibes⸗Perſohnen dieſes Einſpruch⸗ 
Rechtens anmaſſen und gebrauchen ). Dann der Einſpruch vergleicht ſich 
durchaus den Erbſchafften, und wird (wie obgedacht) nach demſelben 
reguliret. Dieweil dann in den Erbſchafften die Weibes- Bilder eben 


ſowol als der Männliche * Stamm, Inhalts gemeiner beſchriebenen 133 


Rechten, ohn Unterſcheid zu Erben zugelaſſen werden: So folget ſchließ⸗ 
lichen, daß ſie den Einſpruch oder die Naͤhergeltung auch haben moͤgen. 

5, VI. Wann ein Ehemann ein Gut verkaufft, ob alsdann auch 
ſeines Weibes Freunde die Naͤhergeltung haben, oder den Einſpruch thun 
mögen, davon iſt etwan difputiret worden? Wir aber laſſen es bey der 
Meinung bewenden, die da wollen, wann ein Ehemann ſein Gut ver⸗ 
kaufft, ſo ſein eigen iſt, daß alsdann in dieſem Fall ſeines Eheweibes 
Freunden der Einſpruch oder die Naͤhergeltung nicht verſtattet werden 
ſolle ). Dann die Geſipten des Weibes, ob ſie wol des Ehemannes 
Schwager ſeynd: So ſeynd fie doch nicht feine Bluts⸗Freunde. Wie 
nun einer von Schwaͤgerſchafft wegen nicht erben mag: Alſo kan er 
auch deswegen keinen Einſpruch thun. Wann aber der Ehemann anſtatt 
und von wegen ſeiner Hauß-Frauen, die des Verkaͤuffers Freundin iſt, 
einen Einſpruch thut: So ſoll er zum Einſpruch gelaſſen werden. 

F. VII. Da auch der nechſtverwandte Bluts⸗Freund des Einſpruchs 
halben, ob er denſelben thun wolte, zuvor wäre angeſprochen worden; 
Und er ſich darauf erklaͤhret hätte (doch daß ſolches beweißlich) daß er 
denſelben nicht thun wolte: Der ſoll hernacher nicht weiter einzuſpre⸗ 
chen haben; Sondern die Naͤhergeltung alsdann dem andern Nechſtge⸗ 
ſipten, oder ſonſt andern Geſipten eroͤffnet ſeyn. Alſo, da ſich auch der 
Bluts⸗ Verwandte gutwillig und ausdruͤcklich (wie auch zum Theil obge⸗ 
ſetzet) des Einſpruchs verziehen, oder auch ein Mit⸗Verkaͤuffer wäre, 
oder auch Jahr und Tag hätte verflieſſen laſſen: Derſelbe hat dadurch 
die Freyheit des Einſpruchs oder der Naͤhergeltung verlohren ?“). 


Art. III. 


Was der rechte Wehrt und Kauff-Summa fey. Item‘, was der, 
ſo den Vorkauff oder Naͤhergeltung hat, für ein Kauff = Geld 
geben fol, 

F. I. Damit aber der Einſprecher das verkauffte Gut moͤge in ſei⸗ 
nen Nutz, Polfeſlion und Gewehr bringen: So ſoll er vor allen Dingen 
den rechten Wehrt, verum rei pretium , des Kauff⸗Guts, innerhalb der 
zuvor angeſetzten Zeit, nehmlich Jahres und Tages, erlegen und bezah⸗ 
len. Dann, wo er das nicht thaͤte, und damit ſaumig würde, fo, ſoll 
er hernacher nicht mehr gehoͤret werden, weil er durch ſeine Fahrlaͤßig⸗ 
keit Urſach darzu gegeben “). 


1) A. L. R. II. 4. 233. 
2) A. L. R. II. 4. 233. 
3) A. L. R. II. 4. 242. 
4) A. L. R. 1. 20. 602. 
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Ob es aber gnug ſey, wenn der Kaͤuffer kein Gewiſſes Kauff⸗Geld 
gezahlet, oder ausgedrucket und zu zahlen verſprochen, daß dießfalls das 
Kauff⸗Geld nach dem rechten Wehrt des Gutes zu zahlen, oder ob ſo 
viel darumb erleget werden ſoll, als von einem andern licikatore auf 


ſolch Gut geſetzet wird, davon iſt offt in den Gerichten dilceptiret wor⸗ 
den? Wir wollen aber hiemit derer Meinung angenommen und appro- 


136 


biret haben, die da ſchlieſſen, daß der, welchem der Vorkauff oder Ein⸗ 
ſpruch gebühret, nicht allein jullum pretium, ſondern fo viel, als der 
Verkaͤuffer von einem andern darumb haben kan, zahlen und erlegen ſoll. 
Es waͤre dann Sache, daß betrieglicher Weiſe einen umbzufuͤhren, oder 
von dem Vorkauff und Einſpruch, mit groſſem Auffſatz, abzuſchrecken, 
gehandelt: Oder wäre durch vorhergehende Pacta verglichen, waſer 
Geſtalt es auf ſolchen Fall erkaufft werden ſoll, da ſoll es bey dem⸗ 
ſelben bewenden und bleiben. 

$. II. Wann es ſich auch fügte, daß der Kaͤuffer dem Verkaͤuſfer 
die Kauff⸗Summa nicht voͤlliglich, ſondern nur ein Theil bezahlete, und 
zu dem uͤbrigen Reſt, Termin, Friſt, Ziel und Zeit haͤtte: In dieſem 
Fall iſt der Einſprecher die voͤllige Summa auff einmahl zu erlegen auch 
nicht ſchuldig !). Dann der, fo den Einſpruch thut, ſoll eben die Terz 
min, Ziel und Zeit, auch andere Gerechtigkeit und Gedinge, ſo viel den 
Kauff belanget, haben als der Käuffer hat, welchen er durch den Vorkauff 
oder Naͤhergeltung von dem Kauffe abzutreiben geſonnen iſt: Dann al⸗ 
ler Nutz und Schad des gantzen Kauff⸗ Contracts wird auff den Einſpre⸗ 
cher hiemit gewendet. Er aber, der Einſprecher, mag ſich aller Sorg 
und Gefahr frey machen und entledigen, fo er die Kauff-Summa ver⸗ 
pitſchiret an gebuͤhrlichem Ort oder Stelle hinterleget. 

F. III. Wann aber der Kaͤuffer nach geſchloſſenem Kauff, etwas zu 
oder über die Kauff⸗Summa bezahlet, ob der Einſprecher alsdann dafs 
ſelbige auch ſchuldig ſey zu bezahlen, diesfals ſeynd allerley opinionen 
der Rechtsgelahrten verhanden. Man hat ſich aber deſſen verglichen, 
dergeſtalt, daß, wann der Kaͤuffer zu Stund an, nach geſchloſſenem Kauff, 
ehe und wann der Einſpruch geſchicht, die beſtimmte Haupt⸗Summa 
hoͤherte, und ein mehrers, weder es im Kauff beſchloſſen, bezahlete, gleich 
als waͤre die erſte Kauff- Summa zu gering geweſen, daß alsdann der 
Einſprechek nicht allein die erſte Kauff⸗Summa, ſondern auch die Er: 
hoͤhung oder Erſtattung derſelben ohne Wiederrede zu bezahlen ſolle 
ſchuldig ſeyn ). Dann dieſer Zuſtand, Hoͤherung und Erſtattung der 
Kauff⸗Summa, hat eben die Eigenſchafft, Recht und Gerechtigkeit, als 
die Haupt⸗Sache, dero alsbald es hinzugethan iſt worden. Es waͤre 
dann Sache, daß in ſolcher Hoͤherung oder Erſtattung der rechten Kauff⸗ 
Summa ein Betrug wäre gebrauchet worden, damit man des Verkäufe 
fers Blut⸗Freunde, durch eine ſolche groſſe Steigerung der Kauff⸗Sum⸗ 
ma, moͤchte abſchrecken, und ſolches erweißlich gemacht wuͤrde: In die⸗ 
ſem Fall, dieweil es an ihm ſelbſten unrecht, und nicht billig, ſoll er, der 
Einſprecher, zu Bezahlung ſolcher Steigerung mit nichten gedrungen werden. 


1) A. L. N. I. 20. 568. 603. 
2) A. L. R. 1. 20. 604. 
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$. IV. Ferner mag auch dem Einſprecher die Schuld des Verzugs 
oder Morae, da er die Zahlung der Kauff-Summa, weil ihm dero An⸗ 
zahl unbewuſt, nicht zu rechter Zeit thaͤte, nicht zugemeſſen werden: 
Dann, wo man ihm ſolche Moram und Verzug der Bezahlung zumeſſen 
wolte, jo muͤſſen ihm zuvor alle Dinge richtig, gewißlich und lauter an⸗ 
gezeiget ſeyn worden. Darumb fol man auch dem Einſprecher, zum Be⸗ 
richt der Sachen, den Contracts Brieff in Originali zuſtellen, und fuͤr⸗ 
leſen laſſen ), damit er daraus nicht allein den Contract, ſondern auch 
die richtige Kauff- Summa vernehmen möge. Wo aber ſolches nicht ge⸗ 
ſchehe, ſo ſoll der Einſprecher nichts weniger, nach der Naͤhergeltniß⸗ 
oder Einſtands⸗Zeit, zu dem Einſpruch gelaſſen werden. Da aber kein 
Kauff⸗Brieff daruͤber wäre aufgerichtet worden, fo mag man den Kauff 
und deſſelben Summa durch lebendige Zeugſchafft darthun und beweiſen: 
Oder es ſoll der Kaͤuffer, auf des Einſprechers Begehren, die Kauff⸗ 
Summa mit ſeinem leiblichen Eyd zu erhalten ſchuldig ſeyn, daß des 
Kauffgeldes ſo viel, und nicht weniger ſey. 

§. V. Dergleichen, wann der Kaͤuffer mit Tode wäre abgegangen, 
fo iſt fein Erbe den berührten Eyd (ſofern er umb des verſtorbenen Kauf⸗ 


fers Contract“ und Kauff⸗ Summa ein eigentliches Wiſſen hätte) zul 37 
thun ſchuldig. Und wann der denſelben Eyd gethan hat, ſo hebt als⸗ 


dann die Einſpruchs-Zeit an wieder den Einſprecher zu lauffen, und 1 75 
nicht. Darumb wird der Einſteher nicht dafuͤr geachtet, als ſey er ſaͤu⸗ 
mig oder verzuͤgig die Kauff-Summa zu erlegen, es habe ihm dann der 
Käuffer zuvor den Contracts-Brieff gezeiget oder zugeſtellet, oder die 
Kauff⸗Summa mit ſeinem geſchwornen Epd beſtetiget. 

$. VI. Im Fall aber der Kaͤuffer ſich verwiederte (wie offt ge⸗ 
ſchicht) die Kauff⸗Summa vom Einſprecher anzunehmen: So iſt er von 
Rechtswegen ſchuldig, dieſelbige Gerichtlich an dem Ort, worunter das 
Gut gelegen und gehörig, zu hinterlegen: Und wann ſolches geſchehen, 
fo iſt er dem Käuffer einige luterelle zu erlegen oder zu geben nicht ver⸗ 
bunden. Wo er aber, der Einſprecher, diefe Gerichtliche Hinterlegung 
nicht thaͤte, fo iſt er dieſes Juris Retractus, oder Einſpruchs⸗ Rechten, 
nach Verlauff obgeſetzter Zeit, nicht mehr fähig ). 

F. VII. Der Kaͤuffer aber mag das Gut, fo er erkaufft, vor Aus⸗ 
gang der Einſpruchs⸗Zeit, einem andern wol verkauffen: Dann er iſt 
deſſelben erkaufften Guts ein Herr, alldieweil noch kein Einſpruch ge⸗ 
ſchehen iſt 2). Und unterdeſſen kan und mag auch der nechſte Freund 
des erſten Verkäuffers nichts weniger gegen den andern Kaͤuffer den Ein⸗ 
ſpruch oder Abtrieb anſtellen. Dann dieſe Gerechtigkeit des Einſpruchs 
gehet nicht auf die Perſon des Kaͤuffers, ſondern auff das Gut. : 

$. VIII. So dann das Gut zum andern mahl verkaufft worden, 
und die Kauff⸗Summa des andern Kauffs größer als die erſte wäre: 
In dieſem Fall iſt der Einſprecher nicht die ander, ſondern die erſte 


1) A. L. R. J. 20. 608. 
2) A. L. R. 1. 20. 602. 
3) A. L. R. 1. 20. 635. 


Weſtpreuß. Prov.⸗Recht. 
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Kauf» Summa zu bezahlen ſchuldig ). Aber hergegen fo hat der letzte 
Kaͤuffer um den Abgang der Kauff⸗Summa, Actione ex Empto, wieder 
den erſten Käuffer, zu klagen. Dann der erſte Kaͤuffer iſt ſchuldig dem 
andern Käuffer feine voͤllige ausgegebene Kauff-Summa wiederum zu 
bezahlen. Es wäre dann Sache, daß die Contrahenten ſich anders ver- 
glichen, oder pacileiret hätten, daß nemlich der erſte Käuffer dem an- 
dern den Abgang an der Kauff-Summa zu erſtatten nicht ſolte ſchul⸗ 
dig ſeyn: So bleibt es billig dabey. 


Art. IV. 


Ob der Einſpruch oder Naͤhergeltung einem andern möge uͤber— 
geben werden, und von der Mardlöfung. 


§. I. Es ſollen und mögen auch die Einſtands-Rechte, einem an⸗ 
dern zu Schaden und Nachtheil, nicht cediret oder uͤbergeben werden. 
Derowegen fo mag auch der nechſte Freund oder Bluts- Verwandter fein 
Einſtands⸗ oder Naͤhergeltungs-Recht einem andern Frembden, zu Abs 
ſchneidung der Gerechtigkeit feiner Bluts- Verwandten, alldieweil dieſel⸗ 
ben verhanden ſeynd, und abtreiben oder einſprechen wollen, nicht auff⸗ 
tragen oder übergeben; Jedoch der Vorkauff und Naͤhergeltung, wel⸗ 
chen jemand ex pacto vel conventione erworben, mag einem extraneo 
wol cediret werden 2). 

$. II. Wann auch ein Bürger oder Einwohner einer Stadt, oder 
eines Dorffs auffm Lande, einem extraneo, Ausgeſeſſenen oder Auslaͤn⸗ 
diſchen, ein liegend Gut, ſo in derſelben Stadt oder Dorffs Graͤntzen 


138und Bezirck gelegen, verkaufft: “ So ſoll ein jeder Bürger oder Einwoh⸗ 


ner derſelben Stadt oder Dorffs, wo nicht andere, die bedingte oder Als 
tere Löfung darzu hätten, verhanden, in Jahr und Tag die Loͤſung oder 
den Einſpruch darzu haben ). 

§. III. Nachdem auch offt geſchicht, daß Unſere Unterthanen auf 
dem Lande und in Doͤrffern, mit Kauffen und Verkauffen ihrer liegen⸗ 
den Güter zu einander in die Maͤrckung oder Graͤntzen greiffen “): Da 
ordnen und wollen Wir, wo ſolche Güter forthin dero eins oder mehr, 
von Unſern Unterthanen einem andern, auſſerhalb ſolcher Maͤrckung und 
Graͤntzen, und doch in Unſerm Königreich Preuſſen geſeſſen, verkaufft 
wird: Daß alsdann diejenigen, welche in der Maͤrckung oder Graͤntzen 
geſeſſen, wo nicht andere, die eine bedingte oder aͤltere Loͤſung, oder aus 
Blut⸗Freundſchafft näher Recht darzu hätten, verhanden, dieſelbigen 
Güter, fo offt das geſchicht, in Jahr und Tag °) mit demſelben Kauff⸗ 
Geld auch loͤſen moͤgen. 

$. IV. Wo ſich aber mehr, dann einer Unſerer Unterthanen, an 
ſolchem Orth, da das verkauffte Gut gelegen, geſeſſen, anzeigen, und 


1) A. L. R. I. 20. 635. 
2) A. L. R. I. 20. 594. 
3) A. L. R. I 20. 650. 0 
4) A. L. R. 1. 20. 651. 
5) A. L. R. J. 20. 655. 
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0, 0 zu loͤſen begehren würde, fo ſollen fie lortiren und loſen, welcher unter 
mah * ihnen den Vorgang habe: Und welchen dann das Loß trifft, demſelben 


| I 
| 


2 1 0 | 
He, ſoll die Löͤſung oder Einſpruch geſtattet werden ). , | I) 
15 N $. V. Wann dann die Ingraͤntzende entweder gar nicht verhanden, 0 
SW oder des Einſpruchs ſich nicht gebrauchen wollen; Alsdann mögen die Im) 
155 & angraͤntzende nechſte Nachbaren, jedoch nach Proportion der Laͤnge und IN 
Mu Weite der Angraͤntzung, ſich des Einſpruchs-Rechtens gebrauchen 2). Ih 
1‘ 
Art, V. IN 
möge; In welchen Faͤllen oder Contracten der Einſpruch oder die 1 1 
9 ih 2 2 N 
Naͤhergeltung ſtatt habe oder nicht. hl 
„ kun F. I. Es ſoll der Einſpruch allein in Contractu emptionis et ven- 0 
ben ax ditionis, das iſt, in Kauffen und Verkauffen; Aber in den andern Con- MN 
wandt in tracten, als Verleihungen, Miethen, Vermiethen, Wechſeln, Ueberga⸗ I 
en * ben, Schenckungen unter Lebendigen, oder von Todes wegen, oder in 0 1 
ee einem Teſtament oder letzten Willen verſchafft ꝛc. gar nicht ſtatt haben N 1 
„nicht es Ra „ 3), Doch daß hierunter kein Gefehrde noch Ar⸗ | | 
Aa gelift gebrauchet werde. 0 
bung, 8, $. II. Darnach hat der Kauffs⸗Einſpruch oder Abtrieb nicht ſtatt ! 
NEM erte in Heyrahts⸗Güͤtern, die durch einen Heyrahts⸗Contract verwendet, und 
ein alſo 55 n oder e rn gegeben he * 
rieb Sodesſal. geridtet® . 5 17 n d 1 
ef kan Oder in Gütern, die in Verträgen, Pacten und Transactionen einem 
ddt berg andern uͤbergeben werden, kein Einſpruch zulaͤßlich ſeyn. Es waͤre dann N 
ingte d 5 der Wechſel oder Uebergabe, oder ſonſt andere Veränderung der Güter "N 
ie kiſuztt gefährlicher Weiſe, und dem nechſten 8 Freunde zum Vorfange, 
fimulate geſchehen. Als, wann der egabte mit dem Geber ein Ver⸗ | 
tetthun x nehmen gehabt, unter dem Schein einer Gabe ſein Hauß oder Hoff an IN; 
ihrer leo ſich zubringen, fo mögen die nechſten Freunde den Einſpruch wol thun, 0 
fen :. und den Begabten zu Recht abtreiben. , | 
8 ber u „g. IV. Als nun jetzo geſetzet, daß der Einſpruch in Tauſchen und 139 


Mirdog v Wechſeln auch nicht verſtattet werde; So wollen Wir ſolches gleichfalls . 
5 m verſtanden haben, fofern der Wechſel oder Tauſch nicht zu Betrug, Ab⸗ Bi 


der On ſchneidung oder Vorfang des Einſpruchs oder Naͤhergeltung geſchicht. 1 
1 MT Dann, wo ſolches ausdrücklich möchte dargebracht und erwieſen werden; h 
deten So hat der Einſprecher Fug und Macht, den Cauſch oder Wechſel zu 
babe 1 fechten. Wo aber im vorigen Fall gezweifelt würde, und man nicht wiſ⸗ I 
rl fen koͤnte, ob anfänglich ein Tauſch oder Kauff gemacht waͤre: So ſoll N 
1 U alsdann angeſehen werden, ob das Geld hoͤher ſey, als das Gut, das 1 
n in dem Tauſch neben der Geld⸗Zahlung an einander hängt, und zuſam⸗ 00 


enz / 
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men gegeben wird. Dann, ſo die Erſtattung, ſo mit Gelde geſchicht, 
daſſelbe mit angegebene vertauſchte Gut uͤbertrifft oder mehr iſt, ſo iſt 
derſelbe Contract fuͤr einen Kauff zu achten. Wann aber das Auffgab⸗Geld 
weniger waͤre: ſo wird ſolcher Contract fuͤr einen Tauſch gehalten. So aber 
das Auffgab⸗Geld eben fo viel wäre, als viel das mit angegebene vertauſchte 
Gut werth iſt, ſo ſoll es abermahl fuͤr einen Kauff gehalten werden 1). 

Gleichfals, fo ein angeſchlagen oder geſtimirtes Gut oder Grund 
um ein anders Gut oder Grundſtuͤck gegeben wäre, wird ſolches auch 
für einen Kauff gehalten. Wie dann auch ſonſt die geſtimation oder Anz 
ſchlag eines Dinges oder Guts in zweiffelichen Sachen regulariter fuͤr ei⸗ 
nen Kauffs⸗Contract zu achten. Sonſt und auſſerhalb dieſes alles hat 
der Einſpruch, in den pur lautern und unvermengten Taufchen nicht 
ſtatt. Es ware dann (wie obgedacht) ein Betrug darbey, fo hätte es 
eine andere Meinung ). 

§. V. Wuͤrde ſich aber auch zutragen, daß einer dem andern eine 
fahrende Haab, ob dieſelbe gleich nicht um eine Summa Geldes ange⸗ 
ſchlagen waͤre, um ein unbewegliches oder liegendes Stuͤck oder Gut 
gabe: So fol alsdann in demſelben unbeweglichen Stuͤck der Einſpruch 
oder die Naͤhergeltung auch ſtatt haben. Dann es wird alles dasjenige, 
was man um ein unbeweglich Stuͤck oder Gut giebet, ob es gleich nicht 
baar Geld iſt, eine Zahlung genannt. Sonſten koͤnten in dergleichen 
Fällen viel arge Lift, Gefährde, Betrug und boͤſe Practic, zu Abbruch 
des Einſpruchs oder Abtriebs, gebraucht werden: Indem daß einer dem 
andern, um die liegende und unbewegliche Stuͤcke, nicht Geld, ſondern 
Gold, Silber⸗Geſchirr, Ketten, Halßbaͤnder, und andere dergleichen 
guͤldene oder ſilberne Gezierd oder Geſchmeide, oder etwas dergleichen, 
das eben ſo leicht und bald, als das Geld, ausgegeben moͤchte werden, 
geben wuͤrde. f 

8. VI. Wann von jemanden ein Gut zu Abzahlung und in Abs 
ſchlag feiner ausſtehenden Geld: Schulden gegeben wird, als fo ein Schul⸗ 
dener ſeinem Creditori ſeine Guͤter, wegen einer Summa Geldes, ſo er 
ihme ſchuldig, verpfaͤndet Hätte, und vermochte dieſelbe Summa zu bes 
ſtimmter Zahlungs Zeit nicht zu erlegen, und dann der Schuldener da⸗ 
hero dem Glaͤubiger ſeine, des Schuldeners, Guͤter, als ſein Unterpfand, 
in lolutum tradiret und übergeben hätte, dem Creditori aber darüber 
von des Debitoris Geſipſchafft ein Einſpruch geſchehe: So ſoll derſelbe 
Retrahent mit der eingewandten Naͤhergeltung gehoͤret werden: Doch 
alſo, daß ſolcher Einſpruch in Städten innerhalb Jahr und Tag, 4 
tempore dationis in folutum judicialiter infinuatae, von der Zeit an, als 
der Debitor ihme, dem Creditori, ſolch Gut Gerichtlich eingeraͤumet, fürs 
genommen und angeſtellet werde. Es wäre dann, daß ſolche datio in 
kolutum, nachdem ſolches Jahr und Tag zuvor offentlichen intimiret und 
angeſchlagen ), und ihme nachmahls nach Verflieſſung derſelben Zeit 


140ſolch Gut in lolutum eingeraͤumet, Gerichtlichen geſchehen“ wäre; Dann 


auf ſolchen Fall koͤnte der Einſtand fortmehr nicht ſtalt haben, ſondern 


1) A. L. R. I. 20. 577. 
2) A. L. R. I. 20. 577. 
3) A. L. N. II. 4. 230. 
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der Retrahent wird damit billig abgewieſen. Auf dem Lande und in den 
Aembtern aber. fol das Tempus Retractüs oder Einſtands in dieſem Fall, 
wann die Güter in Folutum gegeben, à tempore immilhonis oomputiret 
und gerechnet, auſſerhalb dieſem Fall aber, die immilfones in keiner 
andern Meinung, als wie es ſonſten gebraͤuchlich, und es der modus 
ezecutionis oben ausweiſet, verſtanden werden ). 

F. VII. Es iſt auch oben gefeget, daß man in Verträgen und Trans- 
actionibus keinen Abtrieb oder Einſpruch begehren ſolle. Derowegen, 
wann zween oder ihrer mehr um ein bewegliches oder liegendes Gut li 
tiziren, und folgends ſich miteinander vertragen, alſo, daß daſſelbe krieg⸗ 
bahre Gut durch ſolchen Vertrag und Transaction einem aus ihnen zu⸗ 
geſprochen oder tradiret und zugeſtellet wird: So mag in ſolchem Fall 
der Einſpruch oder Einſtand von dem nechften Bluts-Verwandten nicht 
begehret werden ). Es wäre dann in ſolchem Vertrage ein Betrug, zu 
Abbruch des Einſpruchs, geübet worden, und ſolches erwieſen. 


$. VIII. Da aber eine Erbſchafft verkaufft wird, ſo hat in dem⸗ 
ſelben Verkauff der Einſpruch ſtatt: In Anmerckung, daß die Erbſchafft 
eine unbegreiffliche Gerechtigkeit iſt, die da unter die unbewegliche Dinge 
gezehlet wird. Und auch in Anſehung, daß die Erbſchafft nicht allein 
die beweglichen, ſondern auch die unbeweglichen Guͤter in ſich begreifft. 
Wann aber eine Erbſchafft verkaufft würde, darin lauter bewegliche Guͤ⸗ 
ter, und kein unbeweglich oder liegend Gut waͤre: So wird daſelbſt der 
Einſpruch oder Nähergeltung nicht zugelaſſen. Jedoch wird der Ein⸗ 
ſpruch oder Abtrieb auch nachgegeben in verkaufften Geld⸗Schulden, und 
andern Zufprüchen, Actionen und Anforderungen, die auf unbewegliche 
Stucke oder Güter geſtellet ſeynd. Wie denn auch in den Praedialibus 
Servitutibus, fachlichen oder dinglichen Dienſtbarkeiten, die dem Erdbo⸗ 
dem und unbeweglichen Dingen anhangen: Dann die werden auch fuͤr 
unbeweglich gehalten ). 

$. IX. Weiter, fo ſeynd auch etliche Güter, in welchen, ihrer Eis 
genſchafft nach, der Einſpruch oder Abtrieb nicht mag verſtattet werden. 
Als wann Guͤter, ſo zum Theil wol, und in guter Pflege, zum Theil 
aber übel, und etwan auch weit entlegen ſeynd, ſaͤmbtlich mit einander 
verkaufft werden: So ſoll der Einſpruch oder Abtrieb auch ſaͤmtlich 
geſchehen, und dem, ſo den Einſpruch thut, nicht geſtattet werden, ſei⸗ 
nes Gefallens in die beſten und gelegenſten einzuſprechen, und die an⸗ 
dern nachguͤltigen und entlegenen bleiben zu laſſen, welche ſonſt ohne die 
guten und wolgelegenen nicht wol zu verkauffen oder zu vertreiben waͤ⸗ 
ren. Alſo auch, wann zwey Feld⸗Guͤter, jedes fuͤr hundert Guͤlden, 
verkaufft, ſo mag der Nechſtverwandter dasjenige, ſo fruchtbar, ohne 
das andere, ſo unfruchtbar iſt, nicht abtreiben. Ebenmaͤßig auch, wann 
bewegliche Guͤter, eines groſſen anſehnlichen Wehrts, in mercklicher An⸗ 
zahl zum forderſten; Und aber darzu etliche geringſchaͤtzige unbewegliche 


1) A. L. R. I. 20. 610. 
2) A. L. R. I. 20. 575. 
3) A. L. R. 1. 20. 575. 
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5 

5 2 fl ee 
Guͤter verkaufft würden: So mag der nechſte Freund die unbewegliche b zit 
i Wehrts nicht abtreib PER 
geringen Wehrts nicht abtreiben. An 


F. X. Item, wann ein Gut für Herrn⸗Zinß oder Schuld öffentlich 
und Gerichtlich lubhaſtiret oder feil getragen, und alſo durch den Eigen⸗ 
thums⸗ Herrn ſelbſt nicht verkaufft worden!): Da hat der Einſpruch oder 
Abtrieb auch nicht ſtatt. Da auch einer kaufft einen Platz oder Grund, 
der Meinung, darauff eine Kirche oder Kirchhoff, oder oͤffentliche Schul 

141zu bauen, oder ſonſten in Gottesdienſt oder * gemeinen Nutz zuwenden: ant 
Den Kauff mag der nechſte Bluts-Verwandte nicht abtreiben. auft 

6. XI. Wenn es ſich auch begaͤbe, daß ein verkaufft Gut der Herr: en 
ſchafft, Kirchen, Hoſpital, oder gemeiner Stadt, mit nahmhafften jahr⸗ t, da 
lichen Zinſen verhafftet, und der Kaͤuffer zu Entrichtung derſelben gez t 
wiß und gnugſam; Aber der Einſprecher ungewiß und ungnugſam waͤre: uf fel 
So ſoll der Einſpruch oder Abtrieb nicht geſtattet werden, ob auch gleich * But 
der unvermoͤgende Einſprecher derwegen Buͤrgen ſetzen wolte. Dann es u 
mit den Buͤrgen (fie ſeyn gleich fo haabhafft als fie wollen) in Sachen, 1 ale ve 
ſo beharrlich oder beſtaͤndig ſeyn ſollen, ein zergaͤnglich und gantz unge⸗ ade ed 


wiß Ding tft ). 1 

$. XII. Wann auch gleich ein Gut nicht erblich noch gruͤndlich, ſon⸗ n. 
dern auf einen Wiederkauff, lub pacto retrovenditionis, einem Frembden mi, an! 
verkaufft wäre: So ordnen und wollen Wir, daß doch nichts deſtowe⸗ (NI 


niger den nechſtgeſipten Freunden der Einſpruch oder Abtrieb geſtattet u Bericht 
ſoll werden. Doch alſo, daß das vorige Pact, und der Vorbehalt des Fafpruch r 


freyen Wiederkauffs in feinen Kraͤfften bleiben, und dem Verkaͤuffer und wlitiona 
feinen Erben jederzeit der Wiederkauff auch bevorſtehen ſolle ). tion lich 

$. XIII. Vielweniger mag die Naͤhergeltung gebraucht werden in er auge 
verpfaͤndeten Stuͤcken oder Gütern. Dann es bleibt der Verpfänder ein mag det 
Herr des Pfandes: Alſo, daß er auch das Pfand wieder den Willen ſei⸗ foruch ode 
nes Glaͤubigers und Schuldherrn auf einen andern wohl verwenden mag, Yusgang 
doch mit der Diſtinction, davon oben unter dem Titul von Pfandſchafft zug fürn 
mit mehrerm gedacht ift worden. Es wäre dann das Pfand ſo hoch ver⸗ Eo e 
hypotheciret und verſetzet, daß keine Hoffnung mehr verhanden ware, ve eeflle 


daß es der Verpfaͤnder wiederumb ablöfen würde, alsdann mag der Ein: 


ſtand oder Nähergeltung feinen Fuͤrgang haben und gewinnen ). 0 
$. XIV. Es ſoll auch in bloſſen Schein⸗Kaͤuffen das Jus Retractus 17. 155 
oder Einſpruchs Recht nicht geuͤbet oder zugelaſſen werden: In Bedencken, en 
daß der Verkauffer durch ſolchen Schein-Kauff fein Gut nicht verändert, her 
noch ſich des Eigenthumbs zu entſchlagen Willens gewefen iſt 5). x ont 
$. XV. Nachdem ſich auch bißweilen zuträgt, daß ein Gut mit ei⸗ eiffel 
ner Condition, Gedinge und Vorbehalt verkaufft wird: Als einer ver⸗ m bed 
kaufft einen Acker, Hauß, Speicher, Keller oder Scheure, mit dem Ge⸗ wleſltet 
dinge und Vorbehalt, ſofern er, der Verkaͤuffer, in einem Viertheil oder xy 
rin 
Et ban b 
1 A. L. R. 1. 20. 575. u, IN 
2) A. L. R. 1. 20. 578. 
3) A L. R. J. 20. 230. 
4) A. L. R. J. 20. 576. 
5) A. L. R. I. 20. 575. N \ 
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halben Jahre einen andern ihme gelegenen Acker, Hauß oder Speicher ꝛc. 
vekommen und kauffen möge: Desgleichen, daß auch offtmahls der Ver⸗ 
kauff auf Zeit und Ziel (die ſich etwan auf ein Jahr, oder zwey, oder 
länger erſtrecken) geſchicht, und aber demnach in Zweiffel gezogen wird, 
ob in ſolchem Verkauffen der Abtrieb oder Einſpruch ſobald, oder aber 
erſt zu der Zeit, wenn die Condition erfüllet, oder das letzte Ziel des 
Kauffgeldes verrichtet und bezahlet iſt, ſtatt haben ſolle. Solchen Zweiſ⸗ 
fel aufzuheben und hierinnen unnöthigem Zanck und Rechtfertigung vor⸗ 
zukommen: So ordnen, ſetzen und wollen Wir, wann einer ſein Gut 
verkaufft dermaſſen, wie oberzehlt, und daſſelbige ſobald dem Käuffer 
zu beſitzen, zu gebrauchen und zu nutzen eingeraͤumet, tradiret oder zu⸗ 
geſtellet, daß alsdann auch der Abtrieb und Einſpruch in der hie oben 
beſtimmten Zeit ſtatt haben ſoll, und ſolche Zeit ſobald nach geſchehenem 
Verkauff ſoll gerechnet werden. Würde aber der Verkauffer das ver: 
kauffte Gut nicht einräumen, ſondern noch in feinem Beſitz und Pollel- 


fon, als fur feine Verſicherung, biß die Condition erfüllet, oder “ die142 


Ziel alle verrichtet und bezahlet ſeyn, behalten: So ſoll die Zeit des 
Abtriebs oder Einſpruchs alsdann erſt, nach geſchehener Tradition und 
viefferung des verkaufften Guts, aber nicht nach dem geſchehenen Con- 
tract, angerechnet werden ). 

g. XVI. Wir wollen aber den jetzt geſetzten g. hiemit mit mehre⸗ 
rem Bericht declariret haben, alſo und dergeſtalt, daß der Abtrieb oder 
Einſpruch nicht ſoll, oder kan ſtatt haben, in einem bedinglichen Kauff 
(conditionali Teil. venditione) dieweil der Kauff vor vollbrachter Con- 
dition nicht vollkommen gehalten wird. Derowegen, wann ein Kauff mit 
einer angehefften, ausdruͤcklichen Condition und Beding beſchloſſen: So 
mag der nechſtgeſipte Freund, vor erfuͤlleter Condition, zu dem Ein⸗ 
ſpruch oder Abtrieb nicht gelaſſen werden. Wie man dann auch, vor 
Ausgang der Condition und Gedings, von des Kauffs wegen keine Klage 
mag fürnehmen oder iutentiren. 

So es ſich aber zutruͤge, daß der Verkaͤuffer das verkauffte Gut 
vor erfuͤlleter Condition dem Kaͤuffer tradirete und einantwortete: Als⸗ 
dann moͤgen die Freunde, oder wer deſſen befuget, wohl an den Kauff 
ſtehen: In Anſehung, daß in einem ſolchen bedinglichen Kauff, durch 
die Tradition und Einantwortung, das Eigenthumb an den Kaͤuffer ge⸗ 
langet und transferitet wird. Es wäre dann Sache, daß die Traditio 
und Einantwortung auch conditionalis und bedinglich wäre; wie fie dann 
im Zweiffel für bedinglich praelumiret und vermuthet wird: Daun in 
ſolchem bedinglichen Fall wird weder das Eigenthum, noch die Pollellion 
transferiret, oder auff andere gebracht ?). 

g. XVI. So aber der Verkaͤuffer und Käuffer, vor. der tradition 
oder Einantwortung des Kauff⸗Guts, und ehe des Verkaͤuffers nechſte 
Freunde des Einſpruchs ſich unternommen haͤtten, aus dem Kauffe gien⸗ 
gen, daß ſie dann mit ihrer beyder bloſſer Willkühr und Confens wol 
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thun moͤgen; Alsdann ſoll der nechſtgeſipte Freund mit Begehrung des 
Einſpruchs oder Abtriebes nicht gehoͤret werden 1). 

Wann aber das Eigenthumb des verkaufften Guts einmahl einge⸗ 
antwortet und tradiret, und der Einſpruch angeſtellet waͤre worden: Als⸗ 
dann moͤgen der Verkaͤuffer und Kaͤuffer durch Bereunng von dem Kauff, 
in praejudicium tertii, nicht mehr abſtehen. 

$. XVIII. Alſo auch wann einer dem andern verhieß ſein Gut zu 
Kauffe zu geben; So hat in demſelben Fall der Einſpruch oder Abtrieb 
nicht ſtatt: Es wäre dann die realis traditio, die wuͤrckliche Einräu⸗ 
mung darauf erfolget. Geſchaͤhe es auch aber, daß ein Gut mit ſolcher 
Condition und Anhang verkaufft wäre, da ein nechſtgeſipter Freund ein⸗ 
ſprechen wolte oder wuͤrde, daß alsdann der Kauff nichts ſolte ſeyn: In 
dieſem Fall ordnen und wollen Wir, daß der Einſpruch nichts deſtowe⸗ 
niger ſtatt haben ſolle ); Dann der Verkäuffer und Kaͤuffer moͤgen in 
ihrem Contract weder ſtillſchweigend noch ausdruͤcklich ſo viel nicht han⸗ 
deln oder abreden, daß der Einſpruch oder die Naͤhergeltung nicht folte 
zugelaſſen werden. Sonſten ſollen in alle Wege die Pacta, Gedinge und 
Abreden (ſofern dieſelben ſonſt ehrbar und rechtmaͤßig ſeynd) welche bey 
dem Verkauff geſchehen, in ihren Kraͤfften ſtehen und bleiben: Dann der 
Einſprecher hierin nicht mehr noch weniger Vortheils, als der rechte 
Kaͤuffer haben ſoll. 

$. XIX. Wann dann einer einen Grund, Acker, Platz, Hauß, Spei⸗ 
cher oder Garten kaufft, und aber ſich des Abtriebs oder Einſpruchs zu 


143verſehen * hat: Der ſoll denſelben, fo lang die obbeſtimmte Zeit Jah⸗ 


res und Tages des Einſpruchs wäret, und noch nicht vollkoͤmmlich herumb 
iſt, unverbauet, auch das Gut unveraͤndert laſſen: Das iſt, aus einem 
Acker, keine Wieſen oder Garten, aus einem Hauſe keinen Speicher 2c, 
machen, ſondern in ſeiner weſentlichen Form (wie er die gefunden) und 
in gutem Bau erhalten. Dann ehe die Zeit der Nähergeltung fuͤruͤber, 
fo iſt der Kaͤuffer noch kein gewiſſer, beſtaͤndiger, noch unwiederrufflicher 
Eigenthumbs⸗ Herr der verkaufften Güter 5). 

$. XX. Wann aber der Kaͤuffer ſonſt an dem erkaufften Gut (un⸗ 
verändert deſſelben) vor dem Einſpruch einige kuͤndliche, nothwendige und 
nuͤtzliche Arbeit und Beſſerung gethan hätte; Die fol ihm neben dem 
Kauff⸗Gelde (wie auch zum Theil obgedacht) Wein⸗ oder Reu⸗Kauff, 
und andern Unkoſten, ſo ihm aufgegangen waͤren, nach Erkaͤnntnüß und 
Maͤßigung der Gerichte, durch den Retrahenten und Einſprecher erlegt 
und wiederumb erſtattet werden !). 

$, XXI. Wann auch der Käuffer, von des erkaufften Guts we⸗ 
gen, zu Erhaltung deſſelben Gerechtigkeit, deſenſions - Weiſe in einen 
Gerichtlichen Procels oder Zanck ſich hätte einlaſſen muͤſſen, und hatte 
die Sache derowegen erhalten oder nicht: So follen ihm folgends die⸗ 
ſelben Kriegs⸗Koſten, litis expenfae, durch den Abtreiber oder Einſpre⸗ 
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cher refundiret und erſtattet werden. Da er aber einen muthwilligen 
Rechts-Gang geführet, und deſſen keinen Grund gehabt, und dahero 
der Sachen verluſtig waͤre worden, fo iſt der Retrahent oder Einſpre⸗ 
cher ihme denſelben Koſten zu erlegen nicht ſchuldig. 


F. XXII. Und dieweil bey der Nähergeltung oder dem Einſpruch, 
denſelben zu verhindern, durch die Kaͤuffere, und hinwieder denſelben zu 
erhalten, durch den Einſprecher oder Retrahenten, in vielerley Wege 
Practiken und argliſtige Vortheil gebraucht werden: So ordnen, ſetzen 
und wollen Wir, wo jetzo gedachte Partheyen hierin einigen boͤſen Ver⸗ 
dacht auf einander haͤtten, und einander nicht vertrauen wolten, daß ſie 
Macht haben ſollen, auf den Eyd ſie zu ermahnen. 


Welchen Eyd auch dieſelbigen, ſo wol Kaͤuffer als Verkaͤuffer (da 
es alſo erfordert wuͤrde) einander fuͤr Gericht zu leiſten ſchuldig ſeyn 
ſollen: Nehmlich, daß ſie recht und aufrichtig verkaufft und gekaufft, 
auch die Kauff-Summa fo hoch ſeye, wie angegeben worden, und daß 
ſonſt darunter kein gefaͤhrlicher Betrug noch Argeliſt geſuchet, noch ge⸗ 
brauchet worden. 


Dagegen ſoll der Retrahent oder Einſprecher auch zu Gdtt ſchwe⸗ 
ren und betheuern, daß er begehrten fuͤrhabenden Einſpruch ihm ſelber, 
und niemand andern, auch zu ſeiner ſelbſt Nothdurfft und Gebrauch, zu⸗ 
thun fuͤrhabe oder gethan habe, und darunter kein gefaͤhrlicher Betrug, 
noch Argeliſt geſuchet noch gebraucht worden. Dann Wir alle Gefaͤhrde 
und Argeliſt in dem retrahiven und Einſprechen gaͤntzlich verbothen has 
ben wollen). 


$. XXIII. Es ſoll auch endlich keiner, nach Verlauffung obbeſtimm⸗ 
ter Zeit des Jahres und Tags, der des Verkauffs Wiſſen gehabt, und 
Inlaͤndiſch geweſen (wie obſtehet) er ſey gleich ſo nahend geſipt und ver⸗ 
wandt, als er immer wolle, weiter zum Einſpruch zugelaſſen, ſondern 
der Verkauff für beſtaͤndig und kraͤfftig gehalten werden 2). 


F. XXIV. Dieweil die Klage umb den Einſpruch realis und dings 
lich iſt, fo ſoll vor demjenigen Richter, in deſſen Gebieth und Juris- 
diction das verkauffte Gut gelegen iſt, umb den Einſpruch geklaget wer⸗ 


den. Wie dann auch in andern * real und dinglichen Klagen zu ge⸗144 


ſchehen pfleget, auch die Rechte ſolches erfordern, wie oben im Procels 
unter dem Titul de foro competenti mit mehrerm zu erſehen. 


1) A. L. R. I. 20. 594, 
2) A. L. R. I. 20. 610. 
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Mit, I. 
Von Miethen und Vermiethen, oder von verliehenen oder 
beſtandenen Guͤtern. 


Art. I. 


Von Miethen und Vermiethen beweglicher Guͤter, umb ein be⸗ 
ſtimmtes Geld oder Penſion. 


F. I. Der Contract Miethens und Vermiethens vergleicht ſich faſt 
in allen Dingen dem Gewerb und Contracts des Kauffens und Verkauf⸗ 
feus: Alſo, daß fie faſt auf einerley Weiſe und Maaſſe geſchehen. Dann 
wie ein Kauff aufgerichtet wird, fo ſich die contrahirende Theil des pretii 
oder Kauff⸗Geldes vereiniget haben: Alſo wird auch ein Beſtand oder 
Miethe vollenzogen oder aufgerichtet, fo man ſich des Beſtand⸗ oder 
Mieth⸗Gelds mit dem Vermiether verglichen hat. Wann aber zwiſchen 
dem Conductore und Mieths-Mann alſo abgeredet wird, daß nach Bes 
ſchluß der Verleihung oder Beftändnüß der Miether geben ſoll, wie fie 
ſich mit einander vertragen werden, wollen Wir, daß ſolche Verleihung 
und Beſtandnüß, als ungewiß, nicht kraͤfftig, und von Unwuͤrden ſeyn 
ſoll ). Dann Vermiethung oder Locatio iſt und heißt der Contract, da 
einer ſeine Perſohn, Gut oder Arbeit, zu eines andern Nutz und Ge⸗ 
brauch, umb ein genannt Geld, Lohn oder Zinß hinzuleihen bewilliget. 

g. U. Es iſt aber nicht vonnöthen, daß das Miets⸗Geld eben in 
Geld (wie mehrertheil der Rechts⸗Gelehrten wollen) beſtehen muͤſſe, ſon⸗ 
dern kan auch in andern Dingen, die mit der Zahl, Maaß und Gewicht 
gelieffert werden?); Wie auch in einem gewiſſen Theil Fruͤchten geſche⸗ 
hen ): Als, ſo einer ein Hauß vermiethet umb einen gewiſſen jaͤhrli⸗ 
chen Zinß an Geld oder dergleichen; So ein Dienſtboth, Arbeiter, oder 
Werckmeiſter ſich dingen laͤſt umb einen gewiſſen Lohn an Geld, Klei⸗ 
dung und andern; Oder, ſo einer Huben, oder ein Gut beſtehet, umb 
das Theil oder gewiſſe Pacht in Fruͤchten. Dann [wie obgedacht] fo 
bald beyde Partheyen des Mieth-Geldes, Wehrts und Beſtand-Geldes 
halber eins worden, gegen den Gebrauch und Nutz eines andern Din⸗ 
ges, ſo iſt ſchon der Contract locationis et conductionis, des Verleihens 
und Beſtehens verbracht und vollkommen. , 

$. III. Was dann das Vermiethen beweglicher Güter anbelanget, 
da nehmlich das Eigenthumb eben wie bey den unbeweglichen Guͤtern, 
bey dem Locatore oder Vermiether ſbleibet, aber die Miethe nicht ver⸗ 
geblich, ſondern umb ein benannt Geld geſchiehet: Als, da einer ein 
Pferd, oder ander Thier oder Ding, jedes Tages, oder das Jahr 
über, umb ein oder mehr Gulden, und alſo fortan hinleihet oder ver⸗ 
miethet: Da ordnen und wollen Wir, daß der Entlehner oder Miether 


1) . L. R. 1. 21. 258. 
2) A. L. R. 1. 21. 264. 
3) A. L. R. 1. 21. 265. 
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folch gemiethet und entlehnet Ding oder Gut recht und redlich, als 145 


wann es ſein eigen waͤre, halten und brauchen, auch in Verwahrung 
und Unterhaltung deſſelben einen ſolchen treuen Fleiß beweiſen ſoll, den 
auch der allerfleißigſte Haußhalter dabey angewendet würde haben, oder 
anwenden mochte ). 

Gleichen Fleiß ſoll man auch in den gemietheten und beſtandenen 
unbeweglichen Guͤtern anwenden: Dann ins gemein iſt zuwiſſen, daß ein 
jeder Beſtaͤnder oder Miether eines Hauſes oder Guts, was durch ſein 
ſelbſt, ſeines Geſindes, oder Gaͤſte Unfleiß und Schuld, an dem beſtan⸗ 
denen oder gemietheten Hauſe oder Gut verwahrloſet oder verderbet wird, 
zu bezahlen ſolle ſchuldig ſeyn. 

Würde aber über ſolchen Fleiß, den ein jeder fleißiger Hauß⸗Vater 
in feinen eigenen Handeln thaͤt und gebrauchte, etwas geſchwaͤchert, oder 
zerbrochen, und darumb von dem Locatore und Verleiher angeſprochen 
werden, ſoll ſolches zu Ermäßigung und Erkaͤnntnüß der Richter und 
Ambt⸗Leute geſtellet ſeyn. 

$. IV. Danebenſt iſt auch der Miether dem Locatori oder Vermie⸗ 
thern den Lohn, Zinß oder Pacht, zu beſtimmter Zeit, wie ſie ſich deſſen 
unter und mit einander verglichen, pacileiret und uͤbereinkommen; Oder 
auch, da ſie ſich gleich nicht verglichen, auch kein ſonder Gebrauch des⸗ 
wegen, nach Ausgang der Miethe oder Beſtaͤndnuͤß⸗Zeit, ſonderlich wo 
dieſelbe auf ein Jahr oder kuͤrtzer beſtimmt, zu bezahlen ſchuldig ?). 

$. V. Da aber hierüber das entliehene Ding, oder beſtandene Gut, 
durch GOttes Gewalt, und unverſehenliche und unvermeidliche Unfälle, 
ohne einige Schuld und Saͤumniß des Entlehners, zum Theil oder gar 
ſchadhafft würde und verduͤrbe, dafür iſt er etwas zu erſtatten nicht 
ſchuldig. Darumb, wer ein Hauß, oder ander beweglich Ding miethet, 
und es verdürbe durch Feuer, oder andere unverſehenliche Faͤlle, fo ift 
der Schade deſſelbigen, dem es gehoͤret. Wuͤrde aber etwas verderben 
aus Verwahrloſung, ſo muß und ſoll es derjenige, der es gemiethet 
hat, gelten, und einen Abtrag dafuͤr thun. Alſo auch, wann einer ein 
Pferd miethet, an einen gewiſſen Ort zu reiten, und er brauchte, oder 
ritte es anders wohin; Als wann er es miethet gen Elbing, und ritte 
es darnach in ein Läger oder andere gefährliche Ort, und es käme umb, 
oder nehme Schaden: So muß er es gelten, und iſt dem Vermiether 
dafür einen gebuͤhrlichen Abtrag zu thun ſchuldig '). 

$. VI. So jemand einem Schneider fein Gewand thut zu machen: 
Oder einem andern ſein Gut zu verkauffen, und verſpricht ihm ſein Lohn 
davon zu geben, daß jener zufrieden iſt: So iſt er ſchuldig das Tuch, 
oder was es anders iſt, zu verwahren und unverderbet wiederzugeben ). 
Ob es ihm aber geſtohlen wuͤrde, ohne ſeine Verwahrloſung, da er das 
neben dem Seinen wol verwahret, aufs beſte er koͤnte, und darff es mit 
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ſeinem Eyde erhalten, wie recht iſt, ſo iſt er es zu gelten oder zu zah⸗ 
len nicht ſchuldig. 

So auch daſſelbe Hauß oder Gemach, darin er das Tuch oder Gut 
haͤtte, verbrennete: So darff er es nicht gelten, wann er es mit Recht 
darthun kan, daß der Brandt ohne ſeine Verwahrloſung oder Schuld 
geſchehen, und daß er es nicht retten koͤnnen. 

$. VII. Was dann auch ſonſten in dieſem Contract zwiſchen beyden 
Partheyen, dem Vermiether und Miether, ſonderlich pacifciret und ab⸗ 

146 geredet? wird, es ſey der Zeit, oder Maaß, des Gebrauchs oder Bezah⸗ 
lung, oder anderer Vorbehalt halben, ſo ein oder der ander Theil thun 
wuͤrde; Das alles ſoll wuͤrcklich alſo gehalten und vollenzogen werden. 

$. VIII. Es iſt gemeines und gewiſſen Rechtens, daß die Contract 
auch die Erben binden. Derowegen ordnen und wollen Wir, daß ſolches 
alles beyde alſo in haeredibus locatoris et conductoris, das iſt, in den 
Erben des Vermiethers und Miethers, wie es die gemeinen Künferlichen 
Rechte verordnet, zu ſprechen und zu erkennen ſey, alſo und nehmlich, 
daß alles, was allhier von dem Miethen und Vermiethen verordnet und 
dilponiret, ſolle auf ihre, der beyden Partheyen (da ſie in waͤhrender 
Zeit folder Leihe und Beſtaͤndnuͤß mit Tode verfielen) nachgelaſſene Er: 
ben ebenmäßig extendiret und erſtrecket werden, fo lange die beftimmte 
Zeit währet, und noch nicht herumb ift ). Und ſolches fol ſtatt haben 
nicht allein in Vermiethungen beweglicher Dinge, ſondern auch in unbe⸗ 
weglichen Gittern, fo einem andern verliehen oder vermiethet ſeynd 2). 


Art. II. 
Von Verleihung und Beſtaͤndnuͤß oder Miethung liegender Güter. 


8. I. Dieweil die Beftändnüß oder Miethe der liegenden und un⸗ 
beweglichen Guͤter, in dieſem Unſerm Koͤnigreich Preuſſen, fuͤrnehmlich 
auff zweyerley Weiſe geſchehen moͤgen: So wollen Wir ſolches auch zu⸗ 
forderſt hiemit kuͤrtzlich erklaͤren. Dann erſtlich werden liegende Güter, 
als Huben, Acker, Wieſen, Haͤuſer, Speicher, Gärten ꝛc. ſchlechts ver⸗ 
miethet, auff ein, zwey oder mehr Jahr, um einen benannten Zinß oder 
Penſion, ohne ſonderliche Pacten und Nebengeding. Solche iſt und heiſ⸗ 
ſet eine ſchlechte Vermiethung, Locatio et Conductio in Latein genannt. 

Zum andern werden ſolche liegende Güter (res loli) auff keine be⸗ 
nannte Anzahl Jahr, ſondern zu rechtem Erbe, das iſt, nicht allein dem 
jetzigen Miether, ſondern auch allen ſeinen nachkommenden Leibes⸗Erben 
verliehen ꝛc. welche Arth Vermiethens genannt wird Emphyteulis vel 
Contractus Emphyteutious. Davon in dem nachfolgenden Titul dilponi- 
ret wird. 

g. II. So viel nun aber die erſte Miethe belanget, als, da ein 
Land: Gut, Hauß, Speicher, Garten, Wieſen ꝛc. auf eine benannte 
Zeit, und um einen beftimmten Jahr⸗Zinß und Peufon verliehen wird, 


1) A. L. R. I. 21. 871. 
2) A. L. R. I. 21. 366. 
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in dero Vermiethung ſoll dieſes Recht, wie folget, gehalten werden. 
Und ſoll demnach ſolche Locatio und Vermiethung ſo lange waͤhren, biß 
die beſtimmte und angeſetzte Zeit oder Anzahl Jahre der Beſtaͤndnuͤß 
oder Miethe herum oder verfloſſen iſt. Es ſterbe gleich mittlerzeit der 
Locator, Verleiher oder Miether: Dann nichts deſtoweniger ihre Erben 
die Location oder Vermiethung, und alſo auch hinwieder die Beſtaͤnd⸗ 
nuͤß und Miethe, einander die beſtimmte Zeit auszuhalten ſchuldig ſeyn !). 
Daraus dann auch ſchließlich folget, daß der Locator den Miether oder 
Conductorn vor Endung oder Verlauff obberuͤhrter Zeit nicht expelliren 


oder austreiben ſoll oder mag: Ausgenommen etlicher rechtmaͤßiger Falle, 


in welchen der Conductor und Miether eines Hauſes, auch vor der an⸗ 
geſetzten Zeit, durch Rechtliche Huͤlffe, mag ausgeſtoſſen oder ausgetrie⸗ 
ben werden. g 

F. III. Als nemlich, wo der Locator, Verleiher, ſolch Gut ver⸗ 


kaufft, oder * ſonſt hingegeben haͤtte, ſo ſeynd diejenigen, denen ſolch 147 


Gut verkaufft, geſchenckt, oder ſonſt zugeftellet und auffgetragen wor⸗ 
den ꝛc. nicht ſchuldig die Miethe oder den Beſtand zu halten 2). Item, 
wann der Beſtaͤnder und Miether, oder ſeine Erben, den verſeſſenen 
Zinß oder Penfion nicht ausrichtet, noch auszurichten erböthig iſt, und 
ſolches zwey Jahr anſtehet, jo mag der Vermiether den Miether aus⸗ 
treiben, obgleich davon keine Abrede geſchehen ). 

g. IV. Item, wann dem Vermiether oder Haußherrn eine ſolche 
unverſehene, doch beweißliche Noth, daß er ſeines Hauſes ſelbſt zu be⸗ 
wohnen beduͤrfftig, und keinesweges fuͤglich entrahten koͤnte, vorfiele; 
Als auch, fo er ein Weib genommen ꝛc. ). Und wird ſolches nicht als 
lein von dem Haußvater verſtanden, ſondern mag auch auff ſeine Kinder 
und Eltern im Fall der Noht gezogen werden 5). 

$. V. Alſo auch, wann der Vermiether oder ſeine Erben, aus für 
fallenden, nothwendigen und zuvor unverſehenen Urſachen, ſolch vermie⸗ 
thetes Hauß gantz und zum Theil wiederum erbauen, repariren und ver⸗ 
beſſern muͤſten, oder es ſonſt einen nohtwendigen Grundbau erforderte, 
ſolches aber, wann der Miether oder Conductor auch darinn wohnen und 
bleiben ſolte, fuͤglich nicht geſchehen konte). Es fol aber ſolche Noth, 
und eigener Gebrauch aus neuen fuͤrgeſtandenen Urſachen herkommen. 
Dann, ſo zu Zeiten des Contracts und Vergleichens eben ſolche Urſach 
ſich begeben, die jetzunder der Locator und Vermiether fuͤrgeben will, 
fo kan er ſolcher angezeigeter Entſchuldigung halber den Beſtaͤndner oder 
Miether nicht austreiben. Dann er ihm ſelber zuzurechnen und zu im- 
putiren, daß er zu Zeiten der Vergleichung und Contracts ſich nicht bef⸗ 
fer bedacht hat ). 


1) A. L. R. I. 21. 366. 371. ; . 

2) Aufgehoben durch die Ediete v. 29. März 1764 und 15. April 
1765. A. L. R. I. 21. 358. 

3) A. L. R. I. 20. 298. 

4) A. L. R. I. 21. 386. 

5) Vergl. 9. XII. dief, Art. 

6) A. L. R. I. 21. 368. 

7) A. L. R. I. 21. 364. 
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Alſo auch, ſo der Vermiether aus ſeinem ſelbſtverſchulden Urſach ge⸗ 
geben, daß er gezwungen, in ſolche ſeine vermiethete Behauſung zu zie⸗ 
hen: Dann eine ſolche Noth, die einer ihm ſelber macht, niemand ent⸗ 
ſchuldiget. Es hat aber daſſelbe, was wegen nohtwendiger Urſachen ob⸗ 
gedacht, ſo weit ſtatt, dafern der Locator ſich ſolcher Urſachen in ſei⸗ 
ner Verſchreibung oder Vergleichung nicht ausdruͤcklich verziehen und be⸗ 
geben haͤtte. 

F. VI. Endlich wann der Beſtaͤnder oder Miether fein gemiethet 
und beftanden Hauß fo übel und ungebuͤhrlich hielte, daß es in ſchein⸗ 
barlichen Abfall und Aergerung derhalben geriethe, als die Baͤume aus⸗ 
gehauen, die Stiegen oder Staffeln verbrennet, und dergleichen, oder 
fonft uͤppiglich, ſchaͤndlich oder aͤrgerlich darinnen mit leichtfertigen böfen 
Leuten haußhielte, dergeſtalt, daß er der Nachbarſchafft auch verdrießlich 
ware !). Und iſt der Beſtaͤnder oder Miether nichts deſtoweniger, von 
55 feiner Mißhandlung, den gantzen Zinß oder Penfion zu bezahlen 

huldig. 

So auch jemand ein Hauß ſambt dem Garten gemiethet, das Hauß 
wol halten, aber den Garten verwuͤſten und mißbrauchen wuͤrde; Sol 
es eben ſowol Urſach gnug ſeyn, ihn aus dem gantzen Beſtande oder 
Miethe vor der Zeit zu treiben, als wann er das Hauß auch mißbrau⸗ 
chet hatte ). Wo aber der Locator oder Vermiether, anfangs der 
Miethe, jemand verliehen, und ins Hauß aufgenommen, den er wol ge⸗ 
wuſt oder vermuthen koͤnnen leichtfertiges Lebens zu ſeyn: Soll ihme 
nicht ſobald verſtattet werden, ſolchen um ermeldtes aͤrgerlichen Haltens 
willen, nachmahls vor der Zeit auszutreiben. Doch iſt den Benachbahr⸗ 
ten ſich wieder ſolchen leichtfertigen Beſtaͤnder oder Miether zu klagen 
unbenommen. 

„ F. VII. Da es ſich aber auch entgegen zutruͤge, daß der Conductor 
oder Miether aus erheblichen Urſachen vor dem Ziel oder Zeit ausziehen 
will, als wann er beſorgen muß, das Hauß falle ein, oder daß es im 
Hauſe ungeheuer, oder tragen ſich andere dergleichen Faͤle zu, die dem 
Miether und Conductori anfänglich nicht bewuſt geweſen: So ſoll ſol⸗ 
ches bey Erkanntniß der Obrigkeit ſtehen ). 

F. VIII. So auch jemand einen Beſtand oder Miethe, den er an⸗ 
genommen, vor und ehe die Zeit aus iſt, ohne redliche und rechtmaͤßige 
Urſachen verläft: So iſt er nichts weniger dem Vermiether oder Herrn 
den Zinß oder Penfion gar, mit Abtrag alles luterelle, zu erlegen 
ſchuldig. 
$. IX. Wie dann auch entgegen die Austreibung anders nicht ſtatt 
hat, es entrichte dann der Vermiether dem Beſtaͤnder oder Miether zus 
vor dasjenige, was er an nothwendigen Bau⸗Koſten, ſonderlich aber das 
beſtandene Hauß oder Gut vor Zerfallen oder Schaden zu erhalten, ans 
gewendet *). Wuͤrde aber der Mieths⸗Mann in dem Hauſe oder Gut, 


1) A. L. R. 1. 21. 887. 
2) A. L. R. 1 21. 387. 
3) A. L. R. I. 21. 383. 
4) A. L. R. I. 21. 287. 
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ſo er gemiethet, Schaden thun, den iſt er dem Locatori oder Verleiher 
hinwiederum zu erſtatten auch ſchuldig ). 

$. X. Es ſoll auch der Conductor und Mieths⸗Mann in feinem 
beſtandenem Haufe mit Abbrechen oder Veränderung deren Gemaͤcher, 
und Anrichtung neuen Baues, ohne Vorwiſſen und Bewilligung des Ei⸗ 
genthums⸗ Herrn und Vermiethers nichts fürnehmen. Doch was die uns 
vermeidliche Nothdurfft erfordert in dem Hauſe zu beſſern, und der Ver⸗ 
miether oder Eigenthums⸗Herr ſelbſt thun "würde oder folte, das mag 
der Conductor oder Miether wol machen laſſen, und auch ſolchen Un⸗ 
en 2 Vermiether oder Hauß⸗Herrn an dem Zinß hernacher ab» 
ziehen ). 

§. XI. Wir verordnen und wollen auch weiter, daß der Vermiether 
oder Locator den Beſtandner oder Miether am Gebrauch des beſtandenen 
und gemietheten Guts nicht hindern ſoll. Und da er ihn gantz oder zum 
Theil verhinderte, mag er ihn deswegen beklagen. Es muß auch der 


Locator und Vermiether das verliehene Hauß oder Gut handhaben, da⸗ 


mit es zu gebrauchen nuͤtz⸗ und dienſtlich ſey. Als fo es ein Hauß, fol 
er es im Dach, Schwellen und Angeln halten; So es ein Gefaͤß, oder 
ſonſt etwas, fol er es gantz lieffern ). 

F. XII. Da ſich auch zutruͤge, daß in währendem Beſtaͤndniß oder 
Miethe der Locator und Vermiether das beftandene Hauß verkaufft, ſoll 
der Kaͤuffer Macht haben, den Miether auszutreiben, und iſt die Mies 
the (als ein fingularis Succellor) zu halten nicht ſchuldig ?). Es waͤre 
dann im Kauff anders ausgedinget, und wird alles, das hie oben von 
Urſachen, warum ein Conductor oder Miether auszutreiben, gemeldet 
worden, verſtanden, fo der Mieths-Mann auf eine kleine Zeit beſtanden 
oder gemiethet. Dann fo die Miethe auf lange und viele Jahre gerich⸗ 
tet oder geſtellet, welches doch unter zehen Jahr nicht zu verſtehen, hat 
ſolch Austreiben vor der Zeit nicht ſtatt; Alldieweil derjenige, fo auf 
eine lange Zeit etwas gemiethet, eine ſondere Gerechtſame auf dem be⸗ 
ſtandenen Gut bekommen und erlanget hat. 

$. XIII. Da es ſich auch begäbe, daß jemand feine Miete, umb 
Furcht willen ihn darzu bewegend, verlieſſe; So iſt er das Beſtandt⸗ 
oder Miet-Geld derſelben Zeit, als er die Miete nicht gebrauchet, zu 
bezahlen nicht ſchuldig: Es waͤre dann eine ſolche Furcht, die kein An⸗ 
ſehen hätte “). 

F. XIV. Dieweil auch die Rechte weiter zugelaſſen, daß der Con- 
ductor und Mieter das beſtandene Gut (da es ihme ſelbſten zu behalten 


ungelegen wäre) * fuͤrter einem andern, die Zeit über feiner Beſtäandniß 149 


oder Miete, doch nicht Länger (welches ein Affter-Beſtaͤndniß genennet 
werden kan) vermieten mag, es waͤre dann in der Vermietung ſolches 
zu thun ihme benommen worden: Als laſſen Wir es bey demſelben be 
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wenden; Jedoch daß ers auch zu dem Gebrauch, wie ers beſtanden und 
gemietet, wiederumb vermiete, und einer ſolchen gelegenen und gleichen 
Perſon, wie er, der Mieter, ſelbſten geweſen iſt *). 

d. XV. Da auch jemand einem andern. fein Gut dermaſſen verlaſ⸗ 
ſen haͤtte, daß er darauff, ſo lange es ihme, dem Herrn, gefiel, Be⸗ 
ſtand oder Miete haben ſolte: Wo nun der Herr dieſelbige in feinem 
Leben nicht auffgeſagt, oder abgekuͤndiget haͤtte, ſo endet ſich alsdann 
dieſelbe Miete, mit ſeinem des Locatoris und Verleihers Todt 2). 

$. XVI. Wann inzwiſchen einem Vermieter und Mieter iſt bedin⸗ 
get worden, daß kein Heu oder Stroh in das gemietete Hauß in der 
Stadt, oder ſonſten eingeleget werden ſoll: Der Mieter aber hätte dar⸗ 
wieder gethan, und darnach ſolches von dem Knecht oder jemand anders 
angezündet waͤre: So iſt er, der Mietsmann, ex locato, vor das ver⸗ 
dorbene Gut oder Hauß ſchuldig und pflichtig, dieweil er wieder den ge⸗ 
troffenen Contract und Beding gehandelt ). 

F. XVII. Alſo, wann einer eine Behauſung Miets⸗ oder Beſtandts⸗ 
weiſe inne hat, und noch mehr Inſtleute zu ihme in den Beſtandt ein⸗ 
nimmt: So iſt er nicht allein ſein ſelbſt, ſondern auch derſelben ſeiner 
angenommenen Inſtleute Schuld oder Verwarloſung halber dem Herrn 
oder Verleiher Antwort zu geben ſchuldig, obgleich im Beſtandt oder 
Miete nichts davon gedacht würe ). Desgleichen, jo einem ein Gemach 
mit dem Pact und Gediuge verlaſſen, daß er kein Feuer darin haben 
noch anzuͤnden ſoll, fo gebuͤhret ſich nicht, daß wieder diß Beding gehan⸗ 
delt werde. Dann der Beſtandtmann oder Mieter iſt ſchuldig, nicht al⸗ 
lein das Gut an ihm ſelbſt, ſondern auch deſſelben Gerechtigkeit unge⸗ 
aͤrgert zu halten, und ſoll niemand darwieder zu thun geſtattet werden. 

$. XVIII. Da jemand feine Behauſung oder ander fein eigen Gut, 
auf eine benanntliche und gewiſſe Zeit verlaͤſt und vermietet, und nach 
Verſcheinung derſelben Zeit den Beſtandt, oder das vermietete Gut einem 
andern lociret und verleihet: Da ordnen und wollen Wir, daß der erſte 
entſatzte Beſtandt⸗ oder Mietsmann dem andern, ſo an ſeine ſtatt kom⸗ 
men, keine Irrung oder Eintrag thun ſolle. Wo er aber das frevent⸗ 
lich überführe, fo fol er von Unſern Gerichten, nach Gelegenheit der 
Perſon und That, willkuͤhrlich geſtrafft werden. Alſo auch, fo jemand 
wieder des Herrn Willen einen Beſtandt oder Miete innen haͤtte, und 
über feine des Herrn ziemliche und rechtmaͤßige Erforderung nicht davon 
abſtehen wolte, und dadurch der Herr gedrungen wuͤrde, ihn rechtlich zu 
beklagen: So dann ein ſolcher ungehorſamer Beſtandts⸗ oder Mietsmann 
in feinem Fuͤrnehmen freventlich verharret, und in der Definitivä oder 
End⸗Urtheil verluſtig würde, fo iſt er nicht allein das beſtandene oder 
gemietete Gut abzutreten, ſondern auch in eine arbitrarifche Straffe zu 
condemniren, und dieſelbe dem obſiegenden Grundherrn zu bezahlen 


ſchuldig. 


1) A. L. R. I. 21. 309. 318. 
2) A. L. R. 1. 21. 388. 
3) A. L. R. I. 21. 278. 
4) A. L. R. I. 21. 309. 313. 
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$. XIX. Endlich ſo die Beſtaͤndtniß oder Miete ihr Ende erreicht 
hat, da ſoll der Mietsmann von Stund an dem Vermieter das Gut 
wieder einzuraͤumen ſchuldig ſeyn: Und mag ihm nicht fuͤrwerffen, oder 
wieder ihn excipiren, als waͤre das Gut nicht ſein eigen. 

Und, nachdem ſich auch offtmahlen zutraͤgt, daß der Mietsmann, 


nach“ Endung der Zeit, noch Länger das beſtandene Gut inne behält 150 


und gebraucht, ſolches auch der Locator und Vermieter alſo geſtattet, 
und alſo keine weitere Beredung hernacher darüber geſchicht “): So ord⸗ 
nen und wollen Wir, daß im ſelben Fall, und wann uͤber das verſchie⸗ 
nene Ziel der Miete und Beſtaͤndniß noch ein oder zwey Mongt verſchie⸗ 
nen waͤren, ohne fernere Beredung oder Vergleichung, daß es alsdann 
dafür gehalten ſoll werden, als ob fie beyde, Mieter und Vermieter, 
von neuen umb den vorigen Zinß und Penfion noch auf ein Jahr lang 2) 
ſich verglichen Hatten, daß auch zugleich, was für Vorwort und Gedinge 
in der erſten Miete geſchehen, wiederumb in der andern repetiret und 
erholet ſeyn worden. 

Und, ſo nach dieſes andern Jahres Verſcheinung nichts anders oder 
wiedriges gehandelt wuͤrde, ‚fo ſoll die Beſtaͤndniß oder Miete wieder: 
umb auff ein Jahr ſtillſchweigend erneuert und bekraͤfftiget ſeyn, und 
alſo fürtan eines jeden Jahrs gehalten werden >), 


Art. III. 


Von den Werckmeiſtern, ſo die Werck verdingen, wie es ſoll ge⸗ 
halten werden. 


§. 1. Nachdem ſich offtmahls zutraget, daß Werckmeiſtere, fo fie 
Werck verdingen in einer ernannten Zeit auszumachen, und doch ſolches 
nicht thun; Oder aus ihrer Fahrlaͤßigkeit verſcheinen laſſen, daß fie in 
der angeſetzten Zeit nicht mehr thun moͤgen, oder ſonſt die angenommene 
Arbeit aus Unerfahrenheit verderben: So ordnen, ſetzen und wollen Wir, 
daß dem Werckmeiſter, oder jemand anders, fo eine Arbeit oder Werck 
zu machen angenommen hat, kein Lohn ſoll gegeben oder bezahlet wer⸗ 
den, es ſey dann das Werck ausgemacht oder vollendet. Es waͤren dann 
Anfangs andere Pacten und Gedinge zwiſchen den contrahirenden Par⸗ 
teyen auffgerichtet, ſollen ſie dieſelben allerdings zu halten ſchuldig 
eyn. 
IM So auch das Werck in beſtimmter Zeit nicht ausgemacht, oder er, 
Werckmeiſter, aus Fahrlaͤßigkeit ſich ſo lange geſaͤumet, daß es in be⸗ 
willigter Zeit nach der Hand zu fertigen unmuͤglich, iſt er dem Verdin⸗ 
ger allen Koſten, Schaden und Interelle zu erſtatten pflichtig. Und ob 
er ſich gleichwol das Werck nachmahln zu vollfuͤhren erboͤte: So mag 
doch bas der Gegentheil feines Willens annehmen oder nicht“). 


. 
2) A. 
3) A. 


. R. J. 21. 325. 
„ R. I. 21. 328. 
„ R. I. 21. 328. 


S fe 25 


4) A. L. R. I. 11. 938. 
Weſtpreuß. Prod. Recht. 39 
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F. II. Wo aber die Culpa, Saͤumniß oder Hinderung nicht an dem ncht! 


Werckmeiſter ſelbſten, ſondern an dem Beſteller waͤre, ſo iſt er ihm Hit 
nichts deſto minder das verdingte Geld zu bezahlen ſchuldig. Da aber 1 % 
die Hinderung oder Saͤumniß bey einem andern wäre, oder ruͤhrte ſonſt 4 zen 

a der 


von einem unverfehenen Gluͤcksfall her: So iſt der Werckmeiſter entſchul⸗ n 


Action und Zuſpruche zu ſuchen ). 

F. III. Wie es aber zu halten, wann zween, drey oder mehr ein 
Werck verdingen, iſt etwan in Zweifel gezogen worden? Es ſoll aber in 
Eroͤrterung dieſes Falls oder Frage dieſe nachſtehende diſtinetion und 

151 Unterſcheid in Acht genommen * werden: Nemlich, da es ſich begaͤbe, 
daß mehr als ein Werckmeiſter das Werck zu machen angenommen: Da 
mag ein ieder vor das gantze Werck mit Rechte fuͤrgenommen werden, 
und hilfft den Werckleuten nicht, daß ſich einer auff den andern wolte 
entſchuldigen ). Doch was er alſo, ohne der andern Zuthun verferti⸗ 
gen muß, hat er deßwegen zu feinen Mit⸗Geſellen einen Regrell und 
Zuſpruch. Wann aber ihrer viel das Werck Stuͤckweiſe zu machen, oder 
auch ſonſten ſchlechtlich, ohne eine Zuſammenverbindung verdingten: So 
mag keiner fi den andern, oder weiter, dann für fein Stuͤck, fuͤrgenom⸗ 
men oder beſprochen werben, 

$. IV. Es ſoll aber in dem allen an ſtatt einer Declaration oder 
Läuterung angemercket werden, daß, da der Werckmeiſter den Schaden 
und Interelle dem Gegentheil zu zahlen bereit waͤre, und bezahlete, das 
iſt alsdann die Partey anzunehmen ſchuldig, und kan oder mag demnach 
der Werckmeiſter zu arbeiten oder zu wercken nicht weiter gezwungen oder 
gedrungen werden: Es ware dann, daß die Nohtdurfft ein anders aus 
beſondern Faͤllen erheiſchete oder erforderte, welches Wir zu Unſerer 
Gerichte Pijudication und Erkäntnüß jederzeit wollen geſtellet haben!). 

$. V. Wann auch den Handwerckern oder andern Werckleuten einige 
Haab zu arbeiten angedinget, eingegeben oder befohlen wird; Und ſolche 
Haabe bey ihnen, oder dahin die zu nrbeiten gegeben, durch unverſehene 
Brunſt, oder Einfallen der Gebäude, durch Gewalt des Waſſers, oder 
der Feinde, gar verduͤrbe oder ſchadhafft wuͤrde: So iſt er dem Herrn 
oder Eingeber des Guts nicht mehr ſchuldig, dann ſo viel noch davon 
überblieben und verhanden iſt. Aber ſonſt, und auſſerhalb jetzt beſtimm⸗ 
ter Falle, iſt der Werckmann den Schaden eingegebener Haabe wieder 
zu erſtatten ſchuldig ). Derowegen ſo auch jemand ein Edelgeſtein bey 
einem Goldſchmiede zu verſetzen oder einzufaſſen angedinget, und es von 
wegen ſeiner Unerfahrenheit oder Verwahrloſung zerbrochen waͤre; So 
iſt er, der Goldſchmied, den Wehrt deſſelben zu bezahlen ſchuldig. Ware 


diget, darff auch kein Interelle zahlen!). Doch ſoll ihme das Ding⸗ . 
Geld an dem Beſteller zu foͤrdern nicht verſtattet werden, ſondern hat halte 
deswegen an die, von denen die Hinderniß herruͤhret, ſeinen Zugang, I 4 

„ne 


1) A. L. R. I. 11. 937. 
2) A. L. R. I. 11. 938. 
3) A. L. R. I. 5. 424. 
4) A. L. R. 1. 11. 928. 
5) A. L. R. I. 11. 921. 
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aber daſſelbe Edelgeſtein an ihm ſelbſt von Art alſo geſchaffen, daß es 
nicht gerecht geweſt „ und der Werckmann keine e 4588 
So iſt er nichts dafuͤr zu geben verpflichtet: Er haͤtte dann die Gefaͤhr⸗ 
lichkeit des Bruchs, oder ungerathenen Wercks in dem Pact oder Geding 
auf ſich genommen; So kan ihm kein Vitium, Mangel oder Gebrechen, 
der an dem Stein geweſt iſt, fuͤrtragen, und muß alſo das Pactum oder 
Geding halten. 

$. yI. Alſo auch, fo ein anderer Werckmeiſter etwas zu machen 
oder auszuputzen angenommen, und daſſelbe ex imperitiä verderbet hätte: 
So iſt er den Wehrt dafuͤr zu bezahlen ſchuldig. Dann er hat ſolche 
Arbeit als ein Meiſter derſelben Kunſt angenommen ). So auch je⸗ 
mand einem ſeine Kleider auszuputzen gegeben und angedinget, und die 
Maͤuſe dieſelbe nachfolgends zernaget hätten: So iſt der Arbeiter deme, 
der mit ihm gedinget, gleicher Weiſe Erſtattung zu thun ſchuldig. Dann 
ein jedweder Hirte, Schneider, Kleider⸗Sauberer ꝛc. ſtehen vor die 
Schuld, Unfleiß, Verſaͤumnuͤß, und Unerfahren⸗ oder Unwiſſenheit 2). 

$. VII. Da es auch geſchehe, daß einer ein verdinget Gut umd 
Lohn verleuret, ſo ſoll er es demjenigen, welcher es ihm verdinget hat, 
wiederzuſchaffen ſchuldig ſeyn, oder aber den billigen Wehrt dafuͤr, als 
es gute ehrbare Leute erkennen mögen, Können ſie ſich aber darüber 
nicht vergleichen, ſo ſoll es demjenigen, welchem das Gut verdinget war, 


wie recht, zu ſchweren frey und offen * ſtehen, daß nehmlich das ver⸗152 


lohrne Gut nicht beſſer geweſen, dann er darumb geben will, ſo iſt die 
Sache damit aufgehoben und verrichtet. 

$. VIII. Da auch jemand einem Handwercksmann Kleider, oder ots 
was anders zu machen verdinget, und derſelbige verkaufft oder verſetzet 
den Zeug, welchen er bearbeiten ſoll: In dieſem Fall ordnen und wollen 
Wir, daß der naͤher dazu ſey, welchem der Zeug gehoͤret, denſelben zu 
behalten, dann derjenige, dem er verkaufft oder verſetzet iſt worden: 
Und iſt demjenigen, bey welchem er ſeinen Zeug findet, nichts mehr als 
den Macherlohn, jo viel er daran verdienet, zu bezahlen ſchuldig ). 

$. IX. Wann jemand einen Knaben oder Maͤgdelein zu Erlernung 
eines Handwercks oder einer Kunſt verdinget; welches Verding ehrlich, 
und der Ordnung deſſelben Handwercks oder Kunſt nicht zuwieder iſt: 
So ſoll derſelbige Jung, Knab, oder Maͤgdelein dem Meiſter getreulich 
ausdienen, und, was daſſelbige Handwerck und Lernung antrifft, gehor⸗ 
ſahmlich folgen. Herwiederumb ſoll der Meiſter die verdingte Perſohn 
auch getreulich unterweiſen und ziemlich halten ). 

Wuͤrde dann der Junge ſich in ſolchen feinen Lehr-Jahren, mit 
Stehlen oder andern Unthaten ungebuͤhrlich halten, oder vor Ausgang 
der bedingten Zeit, ungeurlaubet und ohne gnugſahme redliche Urſachen, 
von ſeinem Meiſter weglauffen: Darumb ſoll derjenige, fo dieſelbe Per⸗ 
ſohn verdinget, und ſich für die verpflichtet Hätte, dem Meiſter nach 


1) A. L. R. 1. 11. 921. 
2) A. L. R. I. 11. 898. 
8) A. L. R. I. 15. 26. 

4) A. L. R. II. 8. 298. 
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billigen Dingen, auf Erkaͤnntnuͤß der Obrigkeit, Erſtattung zu thun ſchul⸗ 
dig ſeyn ). 

F. X. Weiter wollen und ordnen Wir auch von Dienſtleuten, und 
gedingten Arbeitern, die nicht Glauten halten, wie folget: Wo gedingte 
Tagloöhner, Dienſtbothen, Knechte oder Magde, ohn Urſachen aus ihren 
Dienſten und Arbeit vor der Zeit oder Ziel treten oder giengen, und 
ſich e glaublich erfünde, da ſollen ſie, auf Anruffen, durch jedes 
Orts Obrigkeit und unſere Ambtleute die Zeit ihrer Dienſte und Arbeit 
gaͤntzlich auszuhalten, oder aber den Schaden, fo daraus entſtanden, zu 
erſtatten, mit Ernſt und Fleiß angehalten werden 2). Es wäre dann, 
daß einem Hauß⸗Vater nicht gelegen, ſie alſo wieder ihren Willen zu 
ehänten, und in Dienſt ferner anzunehmen oder zu behalten. Auf wel⸗ 
chen Fall man ihnen auch vor verſchienenen Dienſt und Arbeit nichts zu⸗ 
geben ſchuldig, ſondern ſollen auch darzu, ſolches ihres Muthwillens 
halber, von jedes Orts Obrigkeiten und Unſern Ambtleuten gebührlic) 
geſtraffet werden, wie ſolches mit mehrerm aus der Geſind⸗Ordnung zu 
erſehen ). 

Art. IV. 


Von Klagen, die aus Verleihen, Miethen oder Beſtehen herkom⸗ 
men und entſpringen. 


g. I. Wann jemand etwas vermiethet hat, und der Miether, oder 
aber ſeine Erben, ihme Schaden thut in dem vermietheten Dinge oder 
Gut; Oder vor Ausgang der Zeit das Gut verlaͤſt; Oder nach Endung 
derſelben nicht raͤumen, noch den Ziuß geben will; Und in gemein, fo 
er einigerley Weiſe wieder die Miethe handelte: Hat er ihn oder ſeine 
Erben derowegen mit dieſer Klage zu beſprechen. 

g. II. Wann jemand ein Hauß, Acker, Huben oder Land⸗Gut ver⸗ 
miethet worden, und der Vermiether ihm daſſelbe nicht einraͤumen will, 
ſo hat er ihn oder ſeine Erben deswegen mit dieſer Klage zu belangen: 
Dardurch derſelbe oder ſeine Erben vertheilet wird, ihm die Miethe zu 
halten, oder das Interelle und Schaden, ſo ihme dannenhero entſtehet 
und entſpringet, zu erſtatten. Dergleichen Klage kommt auch dem zu, 
welcher in den gemietheten Acker oder Lande durch Gottes VPerhaͤngnuͤß 
ſo groſſen Schaden leidet, daß er nicht die Helffte des Mieth⸗Geldes aus 
dem gemietheten Gut erheben kan, damit daſſelbe nach Proportion des 
geſchehenen Verderbens und uͤberbliebener Fruͤchte gemildert werde “). 

F. III. Wann jemand ein Werck oder Bau uͤberhaupt hat einem 
abgedinget, ſo iſt er ſchuldig das Werck und den gantzen Bau zu be⸗ 
wahren und in Acht zu nehmen, daß inmittelſt, ehe es verfertiget, und 
von ihm gelieffert wird, daran kein Schade geſchehe. Da nun durch 
ſeinen Unfleiß, oder ſonſt das Werck und Bau immittelſt Schaden nehme, 


1) A. L. R. II. 8. 308. 
2) A. L. R. I. 11. 904. 
3) S. Geſetz⸗S. 1810. S. 101. 
4) A. L. R. I. 21. 485. 
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iſt er denſelben zu erſtatten ſchuldig, und kan darzu durch dieſe Klage 
angehalten werden “). 

Wieder dieſe Klage mag man zwo Exceptiones und Schutzwehren 
ebrauchen: Erſtlich, das Werck ſey durch unvermeidentliche und unver⸗ 
ehene Gewalt und Zufälle verdorben ). Zum andern, der Klaͤger ſey 
ſelbſt eine Urſach daran, daß es ihm nicht zeitlich gnug gelieffert, und 
von ihm genehm gehabt, oder angenommen worden ). 


Tit. IX. 


Von Beſtaͤndnuͤß erblich, oder auf Beſſerung der Gruͤnde, 
welches der Sachſe mit einem Worte, ein Erb- 
Zinß⸗Gut nennet. 


Art. I. 
Was ein Erb⸗Verleih, oder Erb⸗Zinß⸗Gut ſey: Und waſſerley 
Geſtalt einem Guͤter zu ſolchem Rechten moͤgen aufgetragen 
oder uͤbergeben werden. 


I. Emphyteuſis, welche gemeiniglich in unſerer Deutſchen Sprache 
Erb⸗Verleih oder Erb⸗ eſtaͤndnuͤß, auch wol ein Erb⸗Zinß⸗Gut genen⸗ 
net wird, iſt ein ſolcher Gontractus , in welchem mit Aufrichtung einer 
Verſchreibung jemand ein liegendes Gut eine langwierige Zeit, auch wol 
erblich zu bauen, zu beſaͤen, zu beſſern ꝛe. und davon zu genieſſen, ein⸗ 
zuhaben und zu beſitzen, aufgetragen und übergeben wird). Deroge⸗ 
ſtalt, daß ſo lange die beſtimmte Zinſer oder Penlion von ihm gebuͤhr⸗ 
lich entrichtet wird, foldyes Gut von ihme, oder denjenigen, ſo ihme 
fuccediren und nachfolgen, nicht abgefordert noch genommen werden 
möge. Dann es werden folche liegende und unbewegliche Güter bißwei⸗ 
len auf keine benannte Anzahl Jahre (wie im vorigen Titul de Loca- 
tione et Conductione geſetzet und verordnet) ſondern zu rechtem Erbe, 
das iſt, nicht allein dem jetzigen Beſteher oder Miether, ſondern auch 
zugleich allen ? 
einen nahmhafften jährlichen Erb-Zinß: Oder, wann es Land» Güter, 
Huben und Acker ſeynd, umb einen jahrlichen Pacht, das iſt, eine nahm⸗ 
haffte Anzahl Früchte oder Korns, dem Verleiher jährlichen auf ſeinen 
Boden zu lieffern, verliehen. 

Solches iſt und heiſſet eine Erbleihe oder Erbzinß⸗Gut, da gleich⸗ 
wol das Eigenthum °) bey dem Verleiher oder Herrn, dem Erbzinßmann 
aber und ſeinen Erben der Gebrauch, und die Melioration oder Beſſe⸗ 


1) A. L. R. J. 11. 966. 
2) A. L. R. I. 11. 967. 
3) A. L. R. I. 11. 939. 
4) A. L. R. I. 18. 688. 
5) A. L. R. I. 21. 187. 192. 


* feinen nachkommenden Leibes⸗Erben, und gleichwol umb 154 
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rung daran, bleibt erblich und unwiederruffli „ſo lang fie Cano - 
nem oder Erb⸗Zinß ausrichten, richtig liefen an Be 1 * 
halten. Und heiſt ſolche Erb⸗Verleihung oder Erb⸗Zinß⸗Gut in Latein 
Emphyteufis vel Contractus Emphyteuticus, 25 

$. II. Wann dann jemand einem andern ein liegend Gut, es ſey 7 
in Staͤdten oder Doͤrffern, zu rechtem Erbe, das iſt, ihm und ſeinen sr 
nachkommenden Leibes- Erben, umb einen nahmhafften jährlichen Zing ß 
(wie hie oben vermeldet) verleihen wolte, daſſelbe ſtehet ihm frey und 
offen; Doch wollen und ordnen Wir, daß darinne nachfolgende Ordnung 1 
ſoll gehalten werden. er 

Und ſollen demnach erſtlich ſolche Erbleihe und Emphyteufes alle⸗ — 
wegen in Schrifften, unter des Gerichts oder Unſerer Ambtleute, darun⸗ ur 
ter ſolch Gut gelegen, Inſiegel, umb gleiches Behalts, Probation und — 
Beweiſes wegen, verbrieffet und verinſtrumentiret werden, wie, und mit G 
was Pacten und Bedingungen ſolche Vererbung oder Erbleihe geſchehen x 8 
ſey!); damit dadurch kuͤnfftige Mißverſtaͤnde und unnoͤhtiges Gezaͤnck, * 
auch darauff folgende Rechtsfertigungen verhuͤtet und vermieden werden, = 
Da aber ſolches unterlaſſen, ſoll die Erbbeftändnüß oder Erbverleihe ab, 
unbuͤndig und von keinen Wieden ſeyn: Und mag ein jedes Theil von 
dieſem Contract abſtehen, wie auch hiebevor von Kauffen und Verkauf: 
fen unbeweglicher Guͤter geſetzet und geordnet iſt. hn 

$. HI. Es ſoll auch zum andern in ſolcher Emphyteufi, Erbleige mm ® 
und Verſchreibung, das Gut, fo alſo verliehen wird, mit ſeinen Zube⸗ a 
hoͤrungen, fonderlich aber, fo es ein Land- oder Feld⸗Gut, auch mit den 
Huben, Morgen, Ruthen⸗Zahl, feiner gantzen Zugehoͤrungen und perti- 
nentiis, an anſtoſſenden Nachbarn, Reinen, Steinen, und ſonſten eigent⸗ 
lich beſchrieben und erklaͤret werden, damit an deſſelben Speoilication 
kein Mangel erſcheine. 4 


Art. IE 5 
Wie die Erbverkeihe oder das Erbzinß> Gut auch auff die Erben 
moͤge gebracht werden: Und was der Erbzinß⸗Mann dem ta e 


Erb⸗Herrn zu thun oder zu leiſten verpflichtet. 


d. I. Darnach fo hat die Emphyteufis und Erbverleih von Rechts⸗ 228 
wegen auch dieſe Arth, daß ſie nicht allein auf die Beſteher, Beſtaͤndner e 
oder Miether, ſondern auch derſelben eheliche Leibes⸗Erben, und fortan erden 
auch derofelben Succellorn und Erben für und für ſich erſtrecket, und — 
derowegen denſelben, ſo lange ſie die Erbzinß⸗Guͤter in rechtem Weſen a 
und Bau halten, und den Zinß oder Canonem der Gebühr nach davon 
ausrichten und lieffern, ſolche vererbte Guͤter nicht moͤgen entzogen oder 
priviret werden ). 

$. II. Es ſoll auch der Emphytenta und Erbzinßmann, oder deſſen 
Erben, alle Jahr den Canonem oder Erbzinß dem Eigenthums⸗Herrn 


1) A. L. R. J. 18. 691. 
2) A. L. R. I. 18. 694., I. 21. 188, 
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guͤclich ausrichten „ oder lieffern “): Thoͤten fie ſolches nicht, und lieſſen 135 


auff wenigſte drey Jahr Zinß zuſammen wachſen und verflieſſen (ob fie 
leich von dem Zinß⸗Herrn darum nicht angemahnet wuͤrden) ſo ſoll der⸗ 
ſelbige Eigenthums⸗Herr, nach Verlauff ſolcher Zeit ſolche Güter, als 
nn des Dr en „wiederum zu ſich zu erfordern, zu neh⸗ 
men, und den Emphyteutam und Erbzinßmann davo 
und Macht haben ?). zer le 
F. III. Zudem iſt auch der Eigenthums⸗ oder Lehen⸗Herr (dann 
alſo pfleget man den Verleiher und Eigenthums⸗Herrn abulive auch wol 
zu nennen) in ſolchen und dergleichen Fällen, da das Lehen oder Erb⸗ 
leihe verwirckt wird, nicht ſchuldig dem Erbzinßmann einige Erſtattung 
der Beſſerung oder melioration zu thun: Dann durch die Verwirckung 
wird der Emphyteuta und Erbzinßmann nicht allein des Lehens- oder 
Erbzinß⸗Guts, ſondern auch der Melioration und Verbeſſerung verluſtig ). 


g. IV. Damit aber in obigem geſetztem Fall, die Privation Ber 
Erbverleihe belangend, der Erb⸗ Herr keinen Betrug hierin fürnehiften, 
oder ſich der Empfahung beruͤhrter Zinß oder Canonen gefaͤhrlich ver⸗ 
wiedern moͤge: So ſtehet in des Emphyteutae, Zinßmanns Macht, ſo er 
den Eigenthums-Herrn nicht gehaben mag, oder fo der Herr die Zinſe 
oder Penlion von ihme nicht annehmen wolte, daß er dann dieſelbige in 
Gegenwart etlicher Zeugen, oder vielmehr Gerichtlich, hinterlege und de- 
ponire, und dieſelbe ferner nicht zu ſeinen Haͤnden wiedernehme ). 

$. V. Wir ſetzen und ordnen auch ferner, daß der Emphyteuta und 
Erb⸗Zinßmann nicht ſoll Macht haben, dem Verleiher oder Erb: Herrn 
das beſtandene Gut ſeines Gefallens jederzeit auffzuſagen, wider deſſen 
Willen): Er habe dann deſſen ehehaffte, rechtmaͤßige Urſachen. Er 
muß auch im ſelben Fall ihme, dem Erb⸗Herrn, ſolche Guͤter in we⸗ 
ſentlichem Stande und Baue, auch da es Käufer, Scheuren und Ställe 
wären, dieſelben am Dach, Waͤnden und Schwellen, und anderm weſent⸗ 
lichen Bau, (neben Entrichtung der verſeſſenen Zinſe) lieffern und wie⸗ 


derum zuſtellen. 


F. VI. Es iſt auch der Erbzinßmann verpflichtet, das Gut nicht 
allein in rechtem weſentlichem Bau, gutem Dach, Waͤnden und Schwel⸗ 
len, oder ſonſt in ſeinen Furchen, Reinen, Steinen und Zaͤunen zu hal⸗ 
ten; Sondern mag auch daſſelbe mit Zinſen und andern Servituten 
und Dienſtbarkeiten, dem Verleiher oder Herrn zu Nachtheil, ohne 


deſſelbigen Conlens und Verwilliguug nicht beſchweren: Ja er iſt au 
es ſein eigen 


ſchuldig, daſſelbe dermaſſen zu erhalten, als wann 
ware ). 


— 
1) A. L. R. I. 18. 749. 
2) A. L. R. I. 18. 772. 
3) A. L. R. I. 18. 791. 
4) A. L. R. I. 18. 777. 
5) A. L. R. I. 18. 808. 
6) A. L. R. I. 18. 97. 709. 810. 
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Art. III. 


Von Verkauffung oder Veraͤuſſerung des Erb: Rechts oder Erb⸗ 
Zinß⸗Guts. 


§. I. Was endlich die Alienation und Veraͤuſſerung des Erb⸗Zinß⸗ 
Guts anbelanget, damit ſoll es, vermöge gemeiner Rechten, alſo gehal⸗ 
ten werden, wie folget: Wann der Emphyteuta oder Erb⸗Zinßmann aus 
ehehafften Urſachen das Erbleihen verkauffen und verlaſſen wolte oder 
muͤſte: So ſoll er daſſelbige bey rechter Zeit dem Eigenthums⸗Herrn 
ndere Wege zu beſtel⸗ 


len wiſſe, ihme auch ſeine Beſſerung und Melioration abzulegen für al⸗ 


len Frembden anbiete !). 

§. II. Er, der Erb⸗Zinßmann, ſoll auch darauf zween Monath 
lang (nach Auffſatz der Rechten) des Eigenthums⸗Herrn Antwort und 
Meynung daruͤber, ob er die Verbeſſerung in gebuͤhrlichem Wehrt, wie 
ſonſt ein Frembder, kauffen und ablegen wolle, erwarten. Ließ dann 
der Erb⸗ und Eigenthums⸗Herr ſolche zween Monath verftieſſen, zuvor 
und ehe er ſich hierüber erklaͤrete, und die Beſſerung und meliorationes 
ablegete: So hat alsdann der Emphyteuta und Erb⸗Zinßmann gute Fug 
und Macht, dieſelbige einer andern, doch unverbotenen Perſon, bey deren 
der Erb⸗Herr ſeines Canonis oder Zinſes gewiß und mächtig ſeyn mag, 
zu verkauffen ). 

F. III. Wann nun das Erb⸗Zinß⸗Gut alſo einem Frembden auff⸗ 
getragen oder verkaufft, ob dann wol, nach gemeinen Kaͤyſerlichen Rech⸗ 
ten, dem Erb⸗Herrn je von funffzig Guͤlden ein Gulden Hand⸗Lohn (auf 
Lateiniſch Laudemium genant) zu Erfäntniß feines Eigenthums, und um 
Auffrichtung willen neuer Erb⸗Beſtaͤndniß⸗Brieffe, gelieffert und gefol⸗ 
get werden ſolte: Dieweil aber wegen ſolchen Aufflangen, in Unſerm 
Koͤnigreich Preußen an etlichen Orten der Gebrauch iſt, daß an ſtatt des 
Laudemii oder der Aufflangen der zehende Pfennig, und zwar von dem 
Kaͤuffer oder neuen Erb⸗Zinßmann, dem Erb⸗Herrn ſoll gegeben werden; 
Als laſſen Wir es billig bey dem allerdings bewenden ). Die Cölmi⸗ 
ſche Guͤter aber, welche nicht auf einen Erb⸗Zinß, ſondern zu Coͤllmiſchen 
Rechte verſchrieben ſind, weil das Eigenthum denen Coͤlmiſchen Beſitzern 
zuſtaͤndig, und ihre Erben einer Auffrichtung oder Renovirung eines neuen 
Erb⸗Briefes nicht vonnoͤhten haben ), imgleichen die Erb⸗Zinß⸗Guͤter, 
welche vom Vater, Mutter oder andern nahen Freunden titulo univer- 
fali ererbet ), und nicht titulo fingulari erkaufft werden, bleiben billig 
von den Aufflangen befreyet. 

F. IV. So nun aber auch ferner Streit würde einfallen, welchem 
Theil der Schaden und Nutzen, ſo ſich in der Erbverleihe zutraͤgt, zus 


1) A. L. R. J. 18. 698. 710. 
2) A. L. R. I. 18. 710. 
8) A. L. R. I. 18. 720. 
4) A. L. R. I. 18. 816. 
5) A. L. R. 1. 18. 716. 
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gerechnet werden ſolle ꝛc. Hierin verordnen und wollen Wir, daß fuͤr 
allen Dingen den Pactis und Vergleichungen, wie die in Schriften ver⸗ 
faſſet, ſoll nachgegangen werden. Dann, fo man zuvor überein komm en 
iſt, und ſich verglichen hat, welchem die Gefahr zuſtaͤndig ſeyn foll, fo 
iſt ſolches kraͤfftiglich zu halten. So man aber zuvor keine Handlung 
derwegen gepflogen, alsdann, wo das gantze Gut verdirbet, und in Ab⸗ 
nehmen kommt, fo verdirbet es dem rechten Eigenthums⸗ Herrn, und iſt 
der Emphyteuta und Erb⸗Zinßmann keine Penfion oder Zinß zu erlegen 
ſchuldig ). 

So aber ein eintzeler und beſonderer Schade (purticulare damnum) 
darin wiederfaͤhret, alſo daß ſolches Gut nicht gaͤntzlich zuſcheitern und 
untergehet: Da hat ſich deſſelbigen der Erbzinßmann allein anzunehmen, 
und iſt ſolchen zu ertragen ſchuldig. Es wird ihm auch an der Penlion 
und Zinß nichts nachgelaſſen?) Gleichwie aber ein folder Erbzinß⸗ 
mann den Schaden zu tragen ſchuldig iſt: Alſo kommet ihm auch die 
Nutzung, ſo einem ſolchen Gut zuwächft, wiederfähret und angeleget 
wird, zum Beſten; und hat ſich derowegen keiner Erhoͤhung des Zinſes 
oder Penlion zu beſorgen. 

$. V. Sonſt mögen auch, auf Zulaſſung der Rechte, allerley Pacta, 
Abreden und Gedinge, in der Erbleihe und derſelben Verſchreibungen, 
auffgerichtet werden, die man auch alſo kraͤfftiglich ſoll halten, ſofern 
fie ſonſten ehrbar, billig und rechtmäßig ſeynd. 


„Wie Wir dann auch hiemit inſonderheit und mit allem Ernſt Unſe⸗ 157 


ren Gerichten und Ambtleuten aufferlegt und anbefohlen wollen haben, 
hierauf gute Achtung zu geben, und Einſehens zu thun, damit Unſers 
Koͤnigreichs Unterthanen, in den Erbleihen, mit unbräuchlichen, geſchwin⸗ 
den und unbilligen Pacten und Gedingen, wieder die Billigkeit nicht be⸗ 
ſchweret werden. 

5. VI. Was aber ſonſten die andern allgemeinen Grundzinſer an⸗ 
belanget, da wollen Wir, daß dieſelben allenthalben, wie vor Alters 
geſchehen, ſollen gegeben werden, angeſehen, daß derfelbige. Grundzinß 
nicht ohne Urſach auffgeſetzt, und itzt in alten lang hergebrachten Ge⸗ 
brauch kommen iſt. 


Tit. X. 
Von Geſellſchafften in Contracten und gemeinem Gewerb. 


Art. I. 


Wie und auff was Weiſe und Maaß die Geſellſchafften werden 
a auffgerichtet und vollenzogen. 

$. I. Dieſer Contract von Geſellſchafften in Gewerben geſchicht 

auch mit der Contrahenten Conlens und Verwilligung, als nemlich, wann 

zween oder mehr zu einem ehrlichen Handel, zu Erlangung mehrers Ge⸗ 


J) A. E. N. I. 18. 763. 764. 2) A. L. R. I. 18. 758. 
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winnes und Nutzes, ſich verbinden und vereinigen 1). und ſoll dieſe So- 
cietät und Geſellſchafft unter ehrlichen und redlichen Leuten, und in kei⸗ 
nen unehrlichen verbotenen Sachen, als da iſt, Diebſtal, Mord, Injurie 
Monopolien, und andern dergleichen Laſtern, und zu Recht verbohtenen 
Dingen, fuͤrgenommen und gemacht werden. 

$. HI. Es wird aber eine ſolche Societät und Geſellſchafft auff 
zweyerley Weiſe gemacht und eingegangen. Einmahl ausdruͤcklich: Als, 
wann zween oder mehr vorbedaͤchtlich und mit gehabtem Raht, durch 
ausdruͤckliche Bewilligung, ihre Guͤter in gemein zu haben, mit einan⸗ 
der einig werden, und ſich vergleichen: Und mag dieſelbe nicht allein in 
Kauffmanns⸗Waaren und Gütern, welche Ipecialis oder particnlaris ge⸗ 
nannt wird, ſondern auch ohne Mittel in allen Guͤtern, ſie werden Erbs⸗ 
oder in andere Weiſe uͤberkommen, wol ſtatt haben, in Latein univerla- 
lis bonorum focietas genannt 2). 

Da aber etliche mit einander eine univerfal und gemeine Geſell⸗ 
ſchafft anrichten wollen, die ſollen und moͤgen wol zuſehen, mit wem ſie 
dieſelbige anſtellen oder eingehen. 

$. III. Zum andern tacito confenfa, ſtillſchweigend: Als, wann 
zween Bruͤder, ſo über ihre 21. Jahr alt feynd, mit einander gehandelt, 
und etwas in gemein zuſammen gelegt haͤtten: Solches wird auch ſtill⸗ 
ſchweigend für eine Geſellſchafft geachtet. Doch hierinnen ihr Vaͤterlich 
Erb, welches ihnen zugleich gebühret, ausgeſchloſſen. 

Derowegen, fo es ſich auch begebe, daß Brüder und Schweſtern in 
gemeiner Societät und Geſellſchafft ſitzen, und dahero etwas gewinnen 


158 oder verlieren, * das fol ihnen allerſeits zu Frommen und Schaden ge⸗ 


reichen). Und da einer das ander wegen der Geſellſchafft beſchuldigen 
Aale das ſtehet ihnen frey und offen, mit oder ohne Zeugen zu be⸗ 
weiſen. 

Doch mag der Beſchuldigte wiederumb dem andern Bruder und 
Schweſter heraus geben, was er will: Sofern er ſchweren und mit ſei⸗ 
nem Eyde betheuren wuͤrde, daß er nichts mehr aus der Geſellſchafft zu 
geben ſchuldig oder pflichtig ſey. 

Wuͤrde er aber beſchuldiget, daß er fein Gut unnuͤtzlich und prodi- 
galiter zugebracht haͤtte, mit vergeblichem uͤbrigen Zehren, Huren, Spie⸗ 
len, Straffen, Verwetten, und dergleichen, und kan ſolches mit glaub⸗ 
wuͤrdigen Leuten dargethan und bewieſen werden; So ſoll ſolches von 
ſeinem Theil allein bezahlet werden: Es waͤre dann, daß die andern in 
die Unthaten conlentiret und bewilliget haͤtten. 

d. IV. Wann aber jemand mit gemeinem Erb⸗Gut handelt, was 
dahero gewonnen, das ſoll und muß er mit ſeinen Bruͤdern und Schwe⸗ 
ſtern partiren und theilen “). Gewinnet er aber ſonſten etwas aus 
freyer Hand oder ſeiner Geſchicklichkeit, und nicht mit dem Erb⸗Gut, 
daſſelbe iſt er zu theilen nicht pflichtig noch verbunden. 

F. V. Es mag auch eine Societät und Geſellſchafft biß auf eine 
gewiſſe beſtimmte Zeit fuͤrgenommen oder angeſtellet werden: Oder auf 


1) A. L. R. J. 17. I69— 8. 614. ꝛc. 2) A. L. R. 1. 17. 155 ꝛc. 
8) A. L. R. I. 17. 241. 4) A. L. R. I. 17. 44. 115. 
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eines Mit⸗Geſellen Todt, und fo lange er lebet!); Oder ſonſt auch un⸗ 
terſchiedlich und mit einer angeheffteten Condition. Und was ſich die 
oontrahirenden Partheyen alſo unter einander verglichen, pacilciret und 
vereiniget haben, daſſelbe ſoll von ihnen Eräfftiglich und unverbruͤchlich 
gehalten werden. 

F. VI. Wo aber keine Vergleichung gemacht wäre, da ſoll die 
Gleichheit des Gewinns und Verluſts, nach Groͤſſe einer jeden zugelegten 
Summa, gehalten werden. Darumb, wann zweene eine Geſellſchafft und 
Maßcopie mit einander eingangen und gemacht haͤtten, und der eine 
hätte zweyhundert Gülden gelegt, der andere aber nur hundert: So ſoll 
der erſte zwey Theil Gewinns und Verluſts, der ander aber nur ein 
Theil Lecundum Analogiam five proportionem Geometricam haben und 
nehmen 2). 

$. VII. Und obgleich unter andern ex conventionis placito, und 
bedinglich herkommen waͤre, daß einer oder mehr unter den Sociis oder 
Geſellſchafftern, allein ein Gewinn⸗Theil, und des Verluſts kein Ent⸗ 
geld haben ſolle: So iſt dannoch ſolches Pact und Beding krafftig. 
Dann es begiebt ſich zu vielmahlen, daß je zu Zeiten einer der Geſell⸗ 
ſchafft, mehr mit contrahiven und Gewerben zu gewinnen, geſchickter iſt 
als der ander, auch mit ſeinem Fleiß und Thun mehr und fuͤglicher, 
dann ein ander mit Geld eroͤbern und erlangen kan: So ſoll auch ohne 
das dem Willen dero, ſo rechtmaͤßiglich handeln und contrahiten, gaͤntz⸗ 
lichen nachgelebet werden. 

F. VIII. Wo aber in einer Geſellſchafft und Societät des Gewinns 
gedacht wird, da ſoll auch darneben der Verluſt verſtanden werden: 
Dann eines ſo wol als das andere gelten und ſtatt haben ſoll; Es waͤre 
auch der Natue dieſes Contracts zuwieder, daß einer allein den Schaden 
tragen, und aber keinen Gewinn davon haben ſolte 3). 

F. IX. Da auch Streit und Irrung einfiele, was fuͤr Gewinn und 
Verluſt zu achten; So ordnen und wollen Wir, daß ſolches allein für 
Gewinn zu halten, * welches uͤber allen erlittenen Unkoſten und empfan⸗ 
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genen Schaden noch überbleibet “). Wo auch ſolches Gewinns, desglei⸗ 


chen Verluſts halber, kein befonder Beding gemacht, ſo ſoll derſelbe 
Gewinn durchaus gleich getheilet, und entgegen der Entgelt und Man⸗ 
gel auf einen jeden zugleich geſchlagen werden °). Es hat aber einer, 
der in einer Geſellſchafft und Societät iſt, für ſich ſelbſt nicht Macht, 
jemand in gemeine Geſellſchafft anzunehmen !): Aber wol mag derſelbe 
einen andern, der ſeines Theils mit ihme in particular Gewinn und Ver⸗ 
luſt iſt, zulaſſen “). 

? ö. * Wir wollen auch ferner, daß ein jeder Socius und Geſell⸗ 
ſchaffter alles, was er im Nahmen der Geſellſchafft erobert und gewin⸗ 
net, treulich in gemeinen Gewinn werffen, conferiren und kommen laſſen 
ſolle s). Er hätte dann mit Unthaten, Betrug, Diebſtahl, oder in au⸗ 
dere unziemliche Wege, etwas erobert, des kan und mag er die Geſell⸗ 


1) A. L. R. I. 17. 270. 278. 2) A. L. R. I. 15. 173. 3) A. L. R. 
1. 17. 205. ) A. L. R. I. 17. 241. 5) A. L. R. I. 17. 2. 6) A. 
L. R. I. 17. 216. 7) A. L. R. I. 17. 217. 8) A. L. R. I. 17. 55. 219. 
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ſchaffter und ſich ſelbſt keinesweges faͤhig machen, ſoll und muß auch 
darzu ſeine Straffe und Poen fuͤr ſich ſelbſt allein tragen ). 

$. XI. Wo auch einer aus der Geſellſchafft durch Betrug oder 
font Schaden thaͤte, der ſoll ihn allein zu bezahlen und zu erſtatten 
ſchuldig ſeyn ). Wo aber ſeine Mit⸗Geſellſchaffter in gleichem Betrug 
oder Saͤumniß befunden wurden, ſo mag man ſolches durch Compenfa- 
tion und Vergleichung auffheben: Dann über folchen Betrug und Saͤum⸗ 
niß iſt kein Geſell dem andern etwas weiter zu ſtatten ſchuldig: Aber in 
denen Schaͤden, die ſich unverſehens und durch Unfall zutragen; Als ſo 
einer um Waare und Guͤter willen zu kauffen oder zu beſtellen ausreiſet, 
und daruͤbey fpolüiret, beraubet, oder verwundet wuͤrde: Alsdann ſoll 
und muß ein Geſellſchaffter mit dem andern den Schaden leyden und 
tragen, auch den Unkoſten und Artz⸗Lohn helffen erlegen und bezahlen 3). 

$. XII. Wie dann auch die Socii und Geſellſchaffter alle Schuld, 
die in waͤhrender Geſellſchafft und Maſcopey gemacht, und in gemeinen 
Nutzen gewendet worden, ingemein zu bezahlen ſchuldig ſeyn: Und kan 
ſie hierinne nicht entnehmen, obgleich die Geſellſchafft expiriret und ver⸗ 
loſchen: Dann es wird hierinnen allein die Zeit gemachter Schuld be⸗ 
dacht und angeſehen ). 

$. XIII. Es mögen auch ferner die Societates und Geſellſchafften 
ſich auf die Erben nicht erſtrecken. Was aber durch einen aus der Ge— 
ſellſchafft bewilliget und angenommen, das iſt ſein Erbe zu vollenziehen 
ſchuldig. Und da auch gleich Pacta und Geding gemacht wuͤrden, daß 
die Geſellſchafft und Societät ſich auf die Erben erſtrecken ſolte: So 
iſt doch ſolches von Rechtswegen nicht guͤltig, dieweil man nicht weiß, 
ob der Erbe zum Handel tuͤchtig oder untuͤchtig ſeyn würde), Jedoch 
mag keinem aus der Geſellſchafft verwehret werden, daß er nicht ſeines 
Guts halben einigen letzten Willen machen möge oder auffrichten “). 

$. XIV. So einem fein Gut, das er in der Geſellſchafft gehabt 
oder gebracht hat, verdorben: So muß die gemeine Geſellſchafft und 
Societät deſſekben auch entgelten ). Wäre aber dieſes Verderben, vor 
und ehe die Maſcopey oder Geſellſchaft angeſtellet, oder auffgenommen, 
geſchehen: So gehet der Schade die gemeine Geſellſchafft nichts an. 

$. XV. Es ſoll ein jeder fo in der Geſellſchafft und Societät ver⸗ 
wandt und zugethan iſt, derſelben Sachen anders nicht, als ob die ſein 
eigen allein wären, auswarten, und die mit getreuem Fleiß verrichten s). 
Wo ihm aber uͤber ſolchen Fleiß, den er in ſeinen ſelbſt eigenen Sachen 
zu gebrauchen pfleget, etwas widerwaͤrtiges zuſtehet, ſo iſt er ſolches Zu⸗ 
ſtandes halber gegen ſeinen Mit⸗Geſellen nichts verpflichtet. Ob auch 


160 gleich ein anderer noch mehrern Fleiß hätte mögen * anwenden: So kan 


er doch das nicht entgelten, und muͤſſen in dieſem Fall die Socii, ges 
meine Geſellſchaffter, ihnen ſelbſt die Schuld zumeſſen, daß fie einen 
Unfleiſſigen zu ſich in die Societät und Geſellſchafft genommen haben. 


1) A. 8 R. I 17. 284. ) A. L. R. I. 17. 211. 3) A. L. R. J. 
17. 241. 4) A. L. R. I. 17, 307. 5) A. L. R. II. 8. 661. 6) A. L. 
R. I. 17. 281. 7) A. L. R. I. 17. 242. 8) A. L. R. J. 17. 211. 
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. Art, II. 
In was Maaß und Geſtalt fich die Geſellſchafft endet. 


§. J. Die Societät und Geſellſchafft zergehet oder wird abgeſchafft 
aus mancherley Urſach und Weiſe. a fo einer a 
rechtmäßigen und erheblichen Urſachen auffſagt, oder es die Noth alſo 
erfordert; Als, da einer dem gemeinen Nutz fuͤrſtehet, und mit ſolchen 
Geſchafſten beladen iſt, daß er der Socierät und Geſellſchafft nicht mehr 
obliegen oder gewaͤrtig ſeyn kan, alsdann mag er ſie aufſagen, und den⸗ 
ſelben renuneiiten ‘), Da aber einer aus Frevel und zum Pracjudicio 
und Nachtheil feiner Geſellſchaffter davon abſtehen wolte, und ſich alſo 
derfelben , ihme zu beſondern Nutz, aus liſtiger Geſchwindigkeit, zu ge⸗ 
faͤhrlichem Nachtheil ſeiner Mitverwandten entſchlagen, das ſoll ihm kei⸗ 
nes Weges verftattet werden ). Darnach iſt fie auch nicht laͤnger be⸗ 
ftändig, dann es den Verwandten derſelben gefaͤllig, alſo auch, ſo der 
Handel, deshalber die Geſellſchafft angefangen, ſich geendet haͤtte. Item, 
ſo die Guͤter derſelben untergiengen und verduͤrben. 

F. II. Ferner endet ſich auch die Geſellſchafft, wann einem aus der 
Societät fein Haabe und Güter publicitet oder conſileiret: Oder ihrer ei⸗ 
ner verbannet, und in die Acht erklaͤret, oder ſeines Ehrenſtandes mit 
einer Infumi entſetzet wurde). Oder fo er von Schulden wegen davon 
geſtanden, und bonis cediret hätte. Es hätten dann die Soci und Ge⸗ 
fellfchaffter beſondere Pact und Gedinge derhalben aufgerichtet, die ſollen, 
wie ſich gebuͤhret, ſteif und feſt gehalten werden. Endlich hoͤret auch 
eine Geſellſchafft auf, durch Abſterben der mitverwandten Geſellſchaff⸗ 
ter ): Es wäre dann, daß die uͤbrigen, ſo noch verhanden, auffs neue 
Societät und Maßcopey wir erumb auffrichten und machen wolten. 


Art. III. 
Klage wegen einer Geſellſchafft. 


F. 1. Wann dann einer (wie obgedacht) mit jemand eine Societät 
und Geſellſchafft eingegangen und auffgerichtet hat, entweder uͤber alle 
ſeine und deſſelben Guͤter, oder uͤber eine gewiſſe Waare, Handel oder 
Gewerb, und er hat ſeines Theils etwas daran gewendet, an Unkoſten 
und andern: Oder ſein Geſellſchaffter hat etwas aus der Societät, Ge⸗ 
ſellſchafft und gemeinem Handel ein⸗ oder auffgehaben; Oder von ge⸗ 
meinem Gelde erkaufft, wil aber daſſelbe in die Geſellſchafft nicht ein⸗ 
bringen ): Oder es falle gleich ſonſten vor was da wolle, fo in die So- 
cietät und Geſellſchafft gehörig, und darzu einer gegen dem andern ver⸗ 
pflichtet: So hat der beſchwerte Theil dieſe Klage wieder feinen Socium 
oder Mitgeſellſchaffter anzuſtellen. N 

F. 1. Und hat fuͤrnemlich dieſe Klage ſtatt, wann die Zeit der 


Societät“ und Geſellſchafft ſich geendet. So aber die Zeit nicht ver⸗161 


1) A. L. R. I. 17. 269. 2) A. L. R. I. 17. 271. 3) A. L. R. J. 
17. 274. 4) A. L. R. 1. 17. 281. 5) A. L. R. I. 17. 238. 
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ſchienen, und etwas erobert wäre: Mag ein jeder derſelben Geſellſchafft 
fordern und begehren, daß der Gewinn oder eroͤberte Haab in Gemein⸗ 
ſchafft gelegt werde !). 

§. III. Wo aber einer der Geſellſchaffter in ſeiner Handlung un⸗ 
fleißig oder unvorſichtig waͤre, oder der Geſellſchafft gemeine Guͤter un⸗ 
zwinglicher Weiſe auslegete, feilboͤte, oder ſonſt verſchwendete und ver⸗ 
thaͤte: So mögen die andern derſelben Geſellſchafft denſelben beklagen, 
das gemeine Gut einzuwerffen und zu vertheilen; Unangeſehen, daß die 
Zeit der Geſellſchafft noch nicht verlauffen: Damit dann auch die Ge⸗ 
ſellſchafft ab, und auffgehaben ſeyn ſoll 2). 

Es mag auch ein jeder Geſellſchaffter den Koſten, ausgelegt Geld 
oder Werth, ſo woll auch den Schaden, ſo er der Geſellſchafft halben 
gethan oder gelitten hat, wieder begehren und fordern. Jedoch ſoll 
ſolches alles, nach Geſchickligkeit, Anſehen und Tapferkeit der Perſon, 
moderiret und ermaͤßiget werden. Wie dann ſolches aus dem obgeſetzten 
mit mehrerm zu erſehen und zu vernehmen. 


Tit. XI. 
Von Befehl, Gewalt oder Vollmacht, auſſerhalb Gerichts. 


A 


Wie ein Anwald auſſerhalb Gericht beſtellet wird, und was ihm 
zu thun fuͤrnehmlich oblieget. 


§. J. Dieſer Contract, fo einer aus Befehl handelt, in Latein 
Mandatum genaunt, geſchicht auch aus Verwilligung und Confens der 
Coutrahenten, da einer ein ehrlich Ambt oder Befehlich, das im Rechten 
zugelaſſen iſt, umbſonſt und williglich, ſtillſchweigend ) oder ausdrüͤck⸗ 
lich, auszurichten annimmt. Und geſchicht gemeiniglich auſſerhalb Ge⸗ 
richt mit dieſen Worten: Ich bitte, ich will, ich begehre, ich befehle 
dir dies oder das zu thun oder auszurichten. Und dieſer Contract ge⸗ 
ſchicht mehrentheils aus Gutwilligkeit, die ein Freund dem andern be⸗ 
weiſet, dahero er auch erſtlich ſeinen Urſprung bekommen; Hat auch in 
unehrlichen, laͤſterlichen, ſchaͤndlichen Sachen und Dingen nicht ſtatt, 
obligiret und verbindet auch nicht, ſo einer wolte und beföhle, daß einer 
einen Diebſtal, Ehebruch, Todtſchlag, oder ſonſt ein Laſter und Male- 
Reium begehen ſolte “). 

$. U. Da auch einer dem andern Briefe ſchreibet, und darinnen 
bittet, jemand von ſeinentwegen in freundlichem Befehl zu haben, oder 
ſich laſſen befohlen zu ſeyn; So entſtehet aus ſolchem auch keine Obli- 


1) X. L. R. I. 17, 288. 2) A. 2. R. I. 17. 274. 8) A. L. N. 
I. 13. 7. 14. 15. 0) A. L. R. I. 13. 20. 
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85 N 
dee N gation und Verbindung: Und iſt mehr einer Commendation und Fordernuͤß, U 
ti, Dann einem Mandat oder Befehlich zu vergleichen 1). Ju, 
Kt, $. III. Es fol auch eine ſolche Anwaldſchafft und Befehl umbſonſt Hl 
f ein und ohne alle Belohnung, aus dienſtlichem Willen, von dem ſie ihren 1" 
tt nt Urſprung hat, geſchehen und verrichtet werden!); Dann es waͤre ſonſt 6 
“ a 0 eine Beſtallung; Jedoch iſt nicht verbothen, daß ein Mandatarius und 162 ‚El 
0 dan Auwald für feine Mühe und Verrichtung ein Honorarium oder Vereh⸗ 11 
0 af rung von ſeinem Principal nehme. u? 
l 86 Es kan und mag auch ein ſolch Mandat und Befehl zwiſchen gegen⸗ N 
" waͤrtigen und Abweſenden Perſohnen, durch Bothſchaffter oder Sende⸗ il 
Belt geg brieff, auff beſtimmte Zeit, oder font mit Condition und Unterſcheid ges 0 
Haft hahn ſchehen. Doch ſtehet es zu ſeinem Gefallen und Willen, ob er das N 
da fil Mandat oder die Anwaldſchafft wolle annehmen oder nicht ). Und ob⸗ hr 1 
der Neri gleich ein Abweſender zu einem Anwalde von jemanden geſetzet und con- 5 
2 fituiret würde, fo wird doch dahero nicht alſobald vermuthet oder prae- 1 
fumiret, daß er die Anwaldſchafft oder Befehl angenommen habe, es 11 
werde dann hernacher dargethan und erwieſen. So aber auch jemand N 
den Gewalts⸗Brieff annimmt, und feiner Verwilligung und Verwiede⸗ N 


ruͤhrter Anwaldſchafft oder Befehlichs unterfangen ). 
Geüchs“ F. IV. Es ſtehet aber auch anfaͤnglich in eines jeglichen Macht 
richts und Gefallen, ob er ſolch Mandat oder Befehlich annehmen wolle oder 
nicht. Wann er aber denſelben in ehrlichen und rechtmaͤßigen Sachen 
(wie obgemeldt) einmahl angenommen, ſo ſoll er den zu vollenziehen 
ſchuldig ſeyn, oder aber zu Stund an, unangefangen ſolcher Vollen⸗ 

N was ie ziehung, ſich des wieder entſchlagen °). 

So er auch in Vollenziehung, ſolches Gewalts oder Befehls kommt, 
ſoll er allewege in Acht haben, damit er die Maaß deſſelben Befehls 
nicht uͤberſchreite, und ſich deme, ſo ihm befohlen, allerdings gemaͤß 


rung halber keine Proteltation thut, da wird geachtet, er habe ſich be⸗ hl; 


„ 10 ben halte, und wieder empfangenen gemeſſenen Befehl nichts handeln noch 

* 2 vornehmen ). Dann wo ſolches geſchehe, und der Mandatarius oder 

3 im Rath Anwald in Unkoſten ſich begebe: So hat er feinen Principaln und Man- 

det aut datorn darumb nicht zu beklagen. Dieweil er ohne, oder wieder deſſelben 

ſechalb b Befehlich und Willen gehandelt. f 
„ich beſcht §. V. Wann jemand von einem Befehl empfangen, und angenom⸗ INN 
Contract . men haͤtte, einem andern eine Summa Geldes zu lieffern oder einzuant⸗ 
anden l worten, und er hätte dieſelbe behalten, verzehret, oder ſonſten anwor⸗ \ 
Hat aut b den: So mag er nicht allein von ſolches Befehls, ſondern auch von 

fit Pe Diebſtals wegen beklaget werden “). 
le, daf li Wo ſich auch ein Mandatarius und Anwald ſo gar gefaͤhrlich und 1 
ad Nik betrieglich hielte: So mag er dardurch wegen gebrochenen Glaubens, 


nach Gelegenheit der Sachen, an ſeinen Ehren, Leumbden und guten 
ud du Nahmen geſtraffet werden. Und ſo einer einen gewiſſen und gemeſſenen 
laben, le Befehl hat: So ſoll er demſelben durchaus in allen Puncten ſtracks 


1 Dir 


1) A. s. R. 1. 13. 218. 223. — J. 14. 207. 213. 2) A. L. R. I. 
13.74. 3) A. L. R. I. 13. 6. 4) A. L. R. I. 18. 14. 15. 5) A. L. R. 
I. 13. 37. 6) A. L. R. I. 18. 49. 7) A. L. R. II. 20. 1372. 
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nachgehen). Stuͤnde aber der Befehl in gemein, und ſtreckete ſich 
etwa weiter und auf mehr Sachen: So ſoll der Gewalthaber und Man- 
datarius daſſelbe handeln, das ſeinem Principal nuͤtz und gut iſt, ob er 
gleich des keinen ausgedruckten Befehl hätte, j 

$. VI. So aber einem auch ein gemeiner Gewalt gegeben lab ge- 
nerali elaufulä, cum liberä adminiftratione, daß er alles des Principals 
oder Mandatoris Nothdurfft verrichten möge: So hat er aller Handelung 
gute Macht: Doch, daß dieſelbe ſeine Handlung nicht mit Betrug ver⸗ 
miſchet, ſondern gaͤntzlich mit Treuen und ohn alle Gefehrde fuͤrgenom⸗ 
men werde ). 

So auch derer Gewalthaber mehr dann einer, von jemand beſtellet 
waͤren, ſo iſt ihr jeglicher umb alle Sachen, ſo ſie zu verrichten ange⸗ 
nommen, in lolidum obligiret und verbunden. Es mag auch ein jeder 
umb die gantze Haupt⸗Summa allein beklaget werden ): Jedoch wollen 


163 Wir ihnen auch das Benelicjum * novi Juris, welches den Fidejallorn und 


Buͤrgen gegoͤnnet, indulgiren und verſtatten ). 

$. VII. Ob aber ein Anwald gleich in einer anbefohlenen Sachen 
verluſtig wuͤrde, und ſolcher Verluſt nicht aus ſeiner Verwahrloſung ge⸗ 
ſchehen waͤre: So mag er doch nichts weniger den Unkoſten und Impen- 
las, derſelben Rechtfertigung halber aufgelauffen, condieiren und erfor⸗ 
dern, und ſtehet darzu ſeine Belohnung bei Ermaͤßigung der Gericht⸗ 
lichen Obrigkeit. 

Haͤtte er aber in Sachen einige Verwahrloſung oder Schuld began⸗ 
gen, ſo iſt er hinwieder dahero dem Principal und Mandatori obligire⸗ 
und verbunden. Dann (wie obgedacht) ſo einer gemeſſenen Befehl emt 
pfangen, jo fol er demſelben durchaus ſtracks nachgehen. Derowegen⸗ 
wo auch ein Anwald oder Mandatarius wieder den Inhalt ſeines haben, 
den Gewalts oder Befehls etwas alieniret oder verkaufft, und der Prin- 
eipal nachfolgends in ſolche alienation und Verkauff nicht bewilliget, 
noch denſelben ratiliciret hätte: So ſoll noch mag ihm, dem Principaln 
und Mandatori, durch ſolche vermeinte Handlung fein Dominium oder 
Eigenthumb nicht entzogen werden. 


Art. II. 


Wie ſich die Auwaldſchafft oder Befehl endiget oder auffhoͤret. 


F. I. Der Befehl oder Gewalt endet ſich, fo der Mandatarius oder 
Befehlshaber ſtirbet, und die Sache noch im vorigen Stand iſt: Des⸗ 
gleichen auch durch Abſterben des, der den Befehl thut, und die Sache 
integra, und noch nicht angefangen iſt). Jedoch, fo der Principal oder 
Mandans geſtorben, der Mandatarius und Befehlichhaber unwiſſend ſolches 
Sterbens geweſt, und in ſeinem Mandat oder Befehl fortgefahren waͤre, 
iſt ihm ſolche Fuͤrfahrung ohne Schaden. Wo aber jemand Befehl ges 


1) A. L. R. 1. 13. 49. 2) A. E. R. I. 13. 118. 3) A. L. R. 1. 
13. 201. 4 Vergl. Tit. 13. Art. 2. F. 4. S. 171. 5) A. L. R. J. 
13. 186. 
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geben hätte einer Sachen, die auff ſein Abſterben exequiret und verrich⸗ 
tet werden ſoll: So iſt der, ſo ſolchen Befehl angenommen, deſſelben 
Vollnziehung zu thun ſchuldig, und muß ihm auch das Geld zu ſolcher 
Verrichtung und Vollnziehung gelieffert und gegeben werden. 

$. II. Item, es ſtehet, wie oblaut, in eines jeden Macht, ein 
Mandat und Befehl auff ſich zu nehmen oder nicht: So aber jemand 
einmahl Befehl angenommen, ſo iſt er ſchuldig ſeiner verſprochenen 
dienſtlichen Willfahrung alles Vermögens nachzukommen ). Wo er aber 
verſtuͤnde, daß er demſelben empfangenen Befehl keine Vollnziehung thun 
moͤchte: So ſoll er daſſelbe feinem Principaln und Mandatori aufs eheſte, 
fo er mag, verkünden und denunciiren, damit ſich derſelbe mit einem 
andern zu verſehen wiſſe: Und ſo der Mandatarius und Befehlhaber ſol⸗ 
ches ohne redliche Urſache nicht thaͤte, iſt er dem Herrn Principal und 
Mandatori fein Interelle zu wiederkehren ſchuldig *)- 


$. III. Es mögen aber die Mandata und Anwaldſchafften, fo auf⸗ 


ſerhalb Gericht einem aufferlegt, aus nachgehenden Urſachen fuͤrnehmlich 
revociret und wiederruffen werden?): Als jo der Anwald und Manda- 
tarius in eine große Kranckheit fiele, oder mit feinen ſelbſteigenen Guͤtern 
mercklich, nach aufgenommenem Befehl und Mandat, beladen wäre: 
Oder fo ihm fein Vater⸗Land verbothen, oder fo er ſich verborgen und 


latitirte: Oder fo er eine weite * Reiſe vor ſich hätte, In dieſem und 64 


dergleichen Fallen mag ein Principal fein Mandatum wol wiederruffen, 
welche Urſachen auch zum Theil im Procels ſeynd geſetzet worden, — 


Art. III. 
Von den Klagen, ſo aus einem Mandat oder Befehl entſtehen. 


$. I. Wann jemand etwas einem andern auffgetragen hat, ſeinent⸗ 
wegen zu verrichten oder zu beſtellen: Als, wann er ihm befohlen und 
aufgetragen, ein Hauß, Acker, Wieſen, Wein, Bier, Getreydig, oder 
ſonſt etwas zu kaufen, ſeinentwegen jemandes zu bezahlen, oder fuͤr ihn 
Buͤrge zu werden: In Summa, es ſey was es wolle, ſo einer dem an⸗ 
dern ſeinentwegen zu verrichten aufftraͤgt; Und derſelbe nimmt es auff 
ſich, verrichtet es doch gar nicht, oder übel und unfleißig!): So hat 
der Principal, Befehler oder Mandans dieſe Klage (directam Mandati 
Actionem in Rechten genannt) derowegen wieder ihn anzuſtellen, darin 
er ihn zu vertheilen bittet in dasjenige, ſo hoch ihm daran gelegen ge⸗ 
weſen, daß jener Mandatarius oder Befehlhaber das befohlene Werck 
verrichtet hätte. Es mag der Mandator oder Befehlgeber, ſo er dar⸗ 
durch in Schaden geführet, des erlittenen Schadens halber auch klagen, 
und fein Interelle begehren. 

§. 11. Wann dann jemand einem andern etwas auffgetragen, er 
hats auch auff ſich genommen und verrichtet, und darauff etwas von 
dem ſeinen gewendet, oder dahero ſonſt ein Interelle erlanget, mag er 


1) A. L. R. I. 13, 37. 2) A. L. R. I. 18. 15. 3) A. L. R. I. 


13. 159. 4) A. L. R. I. 13. 55. 
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feine Klage (contraria Mandati Actio genannt) wieder den Befehler und 
Mandatorn anſtellen, ſolchen ſeinen angewandten Koſten oder Interelle 
von ihm zu erlangen !). 

Es mag auch ein Mandatarius und Befehlhaber die Verehrung oder 
ein Honorarium, fo ihme vom Mandatorn und Befehler geboten, ohn 
Abbruch dieſer Action oder Klage, wol fordern ). Als, wann ein Ad 
vocat oder Procurator jemanden gedienet: Kan er dieſe Klage wol in- 
tentiren und anſtellen, dasjenige zu erlangen, fo er in: feines Clienten 
Sache expendiret, ausgelegt, und darnebenſt ex ſtipulatu, oder ſonſt die 
Verehrung fordern. Dann in dieſer Klage kan ſie eigentlich nicht ge⸗ 
fordert werden, alldieweil das Mandatum oder auffgetragener Befehl die 
Art und Eigenſchafft auff ſich hat, daß es fteywillig und ohn einige 
Vergeltung auffgenommen wird: Sonſten da man Erſtattung verheiſchet, 
und annimmt; So iſt es eine Miete, zu Latein Locatio genannt. 


Tit. XI 


Von Schuld und Verpflichtung, ſo durch muͤndlich oder 
ſchrifftlich Verſprechen entſtehet. 


Art. I. 


Von Verpflichtung, fo aus muͤndlichem Verſprechen oder durch 
Worte entſtehet. 


§. I. Es geſchehen die Obligationes, Verpflichtung und Verbindung 
nicht allein durch Ding oder Guͤter, ſondern auch durch Woͤrter: Wel⸗ 
cher Contract zu Latein Stipulatio, ein Verſpruch, Zuſage oder Verheiſ⸗ 


165 ſung genannt wird. Und geſchicht ſolche Zuſage oder Verſprechung 


durch Wort, da einer, ob er was geben oder thun wolle, gefragt wird, 
und er antwortet alsbald, verheiſchet und ſaget zu, daß er ſolches geben 
oder thun wolle. Und dieſe Zuſage oder Contract foll ſtet und feſt ge⸗ 
halten werden ). 

§. 1, Und ob wol vor Zeiten in dergleichen Obligation und Ver⸗ 
bindung, fo durch Wort geſchehen ſollen, viel Solennitaeten und Zier⸗ 
ligkeiten gebrauchet worden, und beyde Theil mit Frage und Antwort, 
etliche ſondere beſtimte eigene Reden foͤrmlich gegen einander thun muͤſ⸗ 
fen, fo iſt doch dieſe Solennitaet und Zierligkeit durch die neuen Recht 
nachgelaſſen, und alſo fuͤrgeſehen und geordnet, daß die Vollenkommen⸗ 
heit ſolches muͤndlichen Verſprechens allein auf einmuͤhtiger Meinung und 
Verwilligung der contrahirenden Partheyen, ſo einander etwas zuſagen 
und verheiſchen, ſtehen und beruhen ſolle: Dabey Wir es dann auch 
allhier in Unſerm Land⸗Rechte bewenden laſſen. Wo aber uͤberfluͤßige 


1) A. L. R. I. 18. 65. 2) A. L. R. I. 13. 74. 8) A. L. R. I. 
5. 131. 144 2c. ꝛc. 
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undienſtliche oder unfoͤrmliche uͤbel lautende Wort gebrauchet werden: 
So moͤgen dieſelben der Verpflichtung, ſo die unzweiffentlich erſcheinet, 
keine Verhinderung bringen. Und iſt allein an dem Verſprechen oder 
Verpflichten gelegen; Dann wo die Verheiſſung gewiß, und ungezweif⸗ 
fentlich iſt, bedarff es ferner, was der, dem dieſelbe Verheiſſung ge⸗ 
ſchehen, davor oder darnach geredt, keines dilputirens !). 

F. III. Ferner geſchicht ſolche Stipulation und Verſprechung auf 

dreyerley Weiſe: Erſtlich purs ohne einigen Zuſatz, darin weder Tag, 
Zeit oder anders benennet, und wird alſobald vollendet und buͤndig, 
ohne daß ihr ſo viel Zeit gegönnet werden ſoll, damit die Uebergebung, 
Leiſtung und Einantwortung eines Dinges, ſo verſprochen und verheiſſen 
iſt, wol und fuͤglich geſchehen moͤge: Es waͤre dann ohne das die Zeit 
ſtillſchweigend darinnen begriffen. Als, ſo einer hundert Guͤlden zu 
Leipzig oder Dantzig zu lieffern zuſagte und verhieſſe, da iſt ſchon tacite, 
ſtillſchweigend der Tag, nehmlich wenn man nach Leipzig oder Dantzig 
fuͤglich kommen kan oder mag, darinnen begriffen. Alſo da es auch ge⸗ 
ſchaͤhe, daß jemand einem etwas auf St. Johannis oder eines andern 
Heiligen Tag zu geben oder zu thun verſprochen, und doch nicht ausge⸗ 
drücket hatte, in welchem Jahr, oder auf welchen St. Johannis⸗Tag, 
er ſolches thun wolte: In dieſem Fall wollen Wir, daß allewege der 
nechſte verſtanden werden ſoll ). 
. IV. Darnach und fürs andere, geſchicht ſolche Stipulatio oder 
Verſprechung in diem, auf einen benanten gewiſſen Tag oder Zeit, ſo 
noch kommen ſoll. Darum, wann ſolch Verſprechen auf eine gewiſſe 
benantliche Zeit zu vollenziehen geredet waͤre, ſo mag daſſelbe, ſo zu 
geben verheiſchen worden iſt, nicht erfordert oder erheiſchet werden; Es 
fey dann dieſelbe Zeit und Tage, daran die Stipulatio oder Verſpre⸗ 
chung ausgehet, gar verſchienen. N 

$. V. Endlich und zum dritten, mag auch ſolche Stipulatio und 
Verſprechen mit ſonderm Gedinge, Condition und Unterſcheid geſchehen: 
Als, wann einer einem hundert Gulden verfpräche zu lieffern, wann das 
oder jenes Schiff aus Holland ankommt, oder das, oder das de. geſchehen 
wird. Und ſolcher Verſpruch iſt ehe nicht kraͤfftig oder bündig, der An⸗ 
hang und Condition ſey dann adimpliret oder geſchehen ): Es kan auch 
davor und ehe keine Action, Klage oder Forderung derowegen gefchehen; 
Es wäre dann, daß der Verſprecher pendente Conditione in mercklichen 
Abfall ſeiner Nahrung, oder der Flucht halber in Verdacht kaͤme ). 
So aber die Conditio oder das Geding im Leben des Verſprechers nicht 
geſchaͤhe oder erfuͤllet wuͤrde: So ſol es auf beyderſeits Erben, obgleich 


der Erben Perfohn * halber keine Meldung in der Abrede ober Bewilli⸗ 166 


gung geſchehen waͤre, gehen 9. . ey 75 

Wo ſich auch jemand mit unterſchiedlicher Condition und Beding 
verpflichtet oder verſchrieben, und doch ſelbſt verurſachet hatte, daß ſolch 
angehengt Beding und Condition nicht vollenzogen, noch erfuͤllet werden 


) A. L. R. I. 5. 238. 
4. 102. 4) A. L. N. I. 4. 103. 
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moͤchte, der iſt nichts minder ſein Verſprechen zu halten ſchuldig 9. 
Was aber offentlich in dem Verſprechen nicht erſcheinet, wird geachtet, 
als ſey es gutwilliglich unterlaſſen, und ſol zum wenigſten für den Ver⸗ 
ſprecher, Promillorn oder Beklagten verſtanden werden 2); 


$. VI. Es mag auch ſolch Verſprechen (wie obgeſetzt) nicht allein 
auf Geben, ſondern auch etwas zu thun oder nicht zu thun geſtellet 
werden. Damit aber die Achtung ſolches Verſprechens nicht zweiffelich 
oder ungewiß ſey, mag man ein Poͤn⸗Fall oder Straffe darauf ſetzen >) x 
Ob der Promillor und Verſprecher ſeiner Zuſage nicht nachkommen 
wuͤrde, daß er alsdann dem andern Theil, oder auch dem dritten, als 
dem Hoſpithal, Filco etc. fo oder fo viel Gulden zur Poen verfallen 
feyn fol’). Wo aber ein Poͤn⸗Fall in Sachen, darin eine dritte Per⸗ 
ſon, mit Geben oder Thun verwandt ſeyn ſolte, nicht geſetzet wuͤrde, 
ſo iſt die Obligation und Verpflichtung unbuͤndig: Dann die Verbindung 
und Obligationes ſeynd darum erfunden, damit allein die Contrahenten 
ihr Interelle bekommen und erlangen °), 


$. VII. Wann ſich einer verobligirete und verpflichtete, auf eine 
beſtimmte Zeit einem andern etwas zu geben, und wird ſolche Obligation 
oder Verpflichtung verpoͤnt: So iſt der Obligatus und Verpflichteter, da 
er ſeiner Obligation und Verpflichtung nicht nachkoͤmmt, die angehefftete 
Poen zu bezahlen ſchuldig. Und ob er dawider ſagen oder excipiren 
wolte, es haͤtte ihn niemand gemahnet, oder einige Heiſchung an ihn 
gethan, ſolches mag ihm gar nichts fuͤrtragen, dann er ſol, was er 
verheiſchen und zugefagt, ſelbſt eingedenck ſeyn, und im Gedaͤchtniß be⸗ 
halten. 


$. VIII. Und was alſo mit Mund, wie obgedacht, verſprochen, 
oder durch Tufirumenta und Briefe, fo derowegen aufgerichtet, verſchrie⸗ 
ben oder verheiſſen wird, das fol beſtaͤndiglich gehalten, exequiret und 
vollenzogen werden. Wo ſich aber jemand nachfolgend unterſtehen wolte 
oder wuͤrde, ſolche Inſtrumenta und Verſchreibungen zu wiedertreiben, 
und dieſelben für falſch anzufechten, und fuͤrgeben, als wären die Par⸗ 
theyen bei Auffrichtung derfelben nicht geweſt: So fol ihme nicht geglau⸗ 
bet, ſondern das lultrument oder Verſchreibung fuͤr gerecht, und nicht 
fuͤr falſch gehalten werden, biß der Gegentheil mit lauter offenbahrer 
Beweiſung und unverwerfflichen Zeugen das Wiederſpiel aus fuͤhret und 
darbringet. 


1) A. L. R. I. 4. 104. 2) Die veraltete Sprache macht dieſe Stelle 
undeutlich. Die lateiniſche Ueberſetzung lautet: Quidquid astringendue 
obligationis est, id nisi palam exprimitur, omissum intelligendum est, 
ac ad minimum secundum promissorem interpretandum, 3) A. L. R. 
1. 5. 292. 4) A. L. R. I. 5. 308. 5) d. h. ein Dritter, welcher beim 
Vertrage nicht zugezogen worden, kann durch denſelben zu einer Konven⸗ 
tionalſtrafe nicht verbunden werden. 
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a 3 Art, II. 
So mehr als eine Perfon in der Obligation, im Verſprechen 
* oder Zuſagen begriffen. 


g. I. Es mögen auch die Zuſagen, Verſprechung oder Verſchrei⸗ 
bung, von mehr als einer oder zwo Perſohnen, ſaͤmtlich mit einander 
auffgerichtet , und ein ſolch Pact und Beding daneben abgeredet werden, 
daß ihr jeglicher * um die gantze Sache oder Haupt⸗Summa verpflichtet 167 
und verbunden ſey ). Würde aber einer aus ihnen dem Verſpruch oder 

AZyuſage gnug thun: So ſollen die andern ſeine Mitſchuldener (in Latein 
Correi dobendi genannt) Dadurch auch ledig und loß ſeyn !). 

F. UI. Wäre aber kein ſolch Pact, oder Geding zwiſchen den con- 
trahirenden Theilen abgeredet: So ſoll ein jeder Promittent und Ver⸗ 
ſprecher mehr nicht, dann feinen gebührenden Antheil, pro ratä et vi- 
rili parte, zu bezahlen ſchuldig ſeyn ). Und mag der Kläger in ſolchem 
Fall ſeine Debitores und Schuldener, Reos debendi, in gemein fümtlich 
mit einander fuͤrnehmen: Es wäre dann der eine oder der ander aus 
ihnen abweſend, oder ſo arm, daß die Solution und Bezahlung durch 
ihn nicht geſchehen moͤchte; Alsdann mag der Gegenwaͤrtige, oder ſo 
haabhafftig und reich iſt, allein umb die gantze Schuld fuͤrgenommen 

und beklagt werden. a 


Art. III. 
Von den Klagen wegen einer Verſprechung. 


$, I. Die Klage um etwas gewiſſes, fo jemand einem durch Sti- 
pulation zugeſagt und verſprochen hat (in Latein genannt Condictio certi 
ex Stipulatione) hat ſtatt, wann einer einen, ſo gegenwärtig tft, fraget: 
Ob er ihm zuſage oder verheiſſen wolle, hundert Guͤlden für die Wahre, 
Hauß oder Hoff zu geben, oder ſonſten zu ſchencken, und der ander 
nimmt ſolches an, und verſpricht ihm vorgenannte gewiſſe Summa zu 
geben zc. Wann nun eine ſolche Obligation und Verpflichtung aufge⸗ 
richtet, darinn einer dem andern angeregter Maſſen eine gewiſſe Summa 
Geldes, oder ſonſt ein gewiß Ding zu geben verſprochen hat, und er 
thut ihm darauff nicht Zahlung: So hat er, oder aber ſeine Erben dieſe 
Klage wieder ihn anzuftellen !“). 2 
Es kan auch dieſer Contract und Verpflichtung zu allerley Haͤndeln 
gebraucht / accommodiret und bequemet werden. So iſt er auch bey 
etlichen nohtwendig, als wann einer fuͤr jemand gegen einem Buͤrge 
werden wills), kan ſolches anderer Geſtalt nicht geſchehen, als durch 
dieſe Stipulation und Verſprechung. Darumb, ſo jemand einem etwas _ 
verſprochen und zugeſagt, daß in feiner Art und Natur, ın fpecie feil, 
vel in quantitate gewiß iſt, ſo mag dieſe Klage wieder ihn intentiret 
und angeſtellet werden. 


— 


5. 424. 2) A. L. R. I. 5. 435. 3) A. L. R. J. 


1) A. L. R. I. 
5, 5 4 A. L. R. I. 5.131. 5) A. L. R. J. 14. 203. 
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F. II. Wann aber in dieſer Stipulation und Verpflichtung etwas 
enthalten oder begriffen, das nicht einen gewiſſen Werth, Speciem oder 
guantitatem hat, als wann einer jemand verſprochen haͤtte, etwas zu 
thun, zu machen, oder zu verrichten, nemlich, ein Hauß zu bauen, einen 
Graben zu machen, und dergleichen ꝛce. So kan die Condictio gerti ex 
Stipulatione nicht ſtatt haben, ſondern einer muß klagen auff die Ver⸗ 
ꝓflichtunge und Zuſage ex ſtipulatu, wie die mit gewiſſen obgeſetzten 
Worten auffgerichtet und geſchehen. Da nun jemand einem ſolcher Ge⸗ 
ſtalt etwas verſprochen, deſſen Werth, Species oder Quantitas nicht ges 


gewiſſen Orth zu bezahlen, oder zu liefern, und thut es nicht, beſondern 
wils an einem andern Orth erlegen oder leiſten: So hat er eine will⸗ 
kuͤhrliche Klage wegen der Verſprechung (Actio ex füpulatu arbitraria 
in Latein genannt) deßwegen anzuſtellen; Darinn des Richters Willkuͤhr 
und Arbitrio anheim geſtellet wird, wie und welcher Geſtalt er den Be⸗ 
klagten des Interefle halber, und daß er das verſprochene Geld, Wah⸗ 
ven oder Ding an benanntem Orth nicht liefert oder leiſtet, ex bono et 
aequo condemniren und vertheilen wolle. Darumb, wann jemand einem 
verſprochen hätte, allhier in Koͤnigsberg ein tauſend Gulden Ungariſch!) 
zu erlegen, und doch hernacher demſelben nicht nachkommt, beſondern 
wil ſolche Sorten zu Dantzig, oder Franckfurt am Mayn, etwa darumb, 
dieweil dieſelben an gedachtem Ort koͤnnen hoͤhers Werths ausgegeben 
werden, entrichten ꝛc. und er dardurch alſo zu Schaden kame; In ſol⸗ 
chen und andern dergleichen Faͤllen hat er dieſe Klage darauff, wie auch 
auff fein Interelle, anzuſtellen und zu richten. 


Art. IV. 


Von Verbindung durch Brieffe oder Schrifften. 


8. J. So jemand einem andern Schrifftliche Bekaͤntnuͤß oder Ver⸗ 
ſchreibung uͤbergiebt, und darin anzeiget, wie er ihm von Kauffs, Be⸗ 
ſtands oder anderer Contract wegen ſchuldig worden ſey: So wird ſolche 
Verſchreibung fuͤr gerecht geachtet). Und ſoll demnach der Schuldener, 
auf des Creditorn und Glaͤubigers Anhalten und Begehren, zur Execa- 

tion und Vollenziehung derſelben, wie ſich gebühret, gehalten werden. 

J. II. Es möchte und wolte dann der Schuldener, durch andere 
Brieffliche Urkund, das Contrarium und Wiederſpiel erweiſen, nemlich, 
daß er dermaſſen, wie die Verſchreibung geſtellet, nicht contrahiret, 
ſich auch laut derſelben nicht verpflichtet, oder aber Bezahlung gethan 


1) d. h. 2000 Thaler. 2) A. L. R. I. 5. 181. 185, 
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atte: Sonſten ſoll noch mag niemand ohne ſolche Ausführung, feine 
felbſt eigene Schrifft⸗Bekaͤntnüß und Zeugſchafft wiedertreiben, nach 
laut der gemeinen Rechts⸗Regel: Daß die Brieffliche Urkund ‚für wahr 
und gerecht gehalten, ſo lange biß die durch offenbahre wiederwärtige 
Beweiſung benichtiget werden. Doch was die Obligationes, darin die 
Interelle mit verſchrieben, betrifft, damit ſoll es gehalten werden, wie 
oben Sub Tit. II. de Intereſle ſtatuiret worden. 


Art. V. 


Da jemand etwas zu thun auf ſich genommen, oder ſich zum 
Selbſtſchuldigen vor einen andern verpflichtet. 


F. J. Wann jemand dasjenige, ſo er ſelbſt durch bloſſe Zuſage, 
nndo pacto, ſich erbothen; anderweit auf ſich nimmt, oder fuͤr einen an⸗ 
dern ſich zum Selbſtſchuldigen gegen einen Dritten verpflichtet: Da kan 


llitutoria im Rechten genannt) in Anſpruch nehmen, und ihn ſolcher 
ſeiner Verpflichtung und Conſtituto nachzuſetzen anhalten !). 

Wo aber durch Stipulation, das iſt, durch Frage und Antwort, 
Zuſag und Verſpruch, einer ſich verpflichtet hätte zu bezahlen: Da hat 
dieſe eonftitutoria Klage nicht ſtatt, ſondern condietio certi, oder die 
Klage aus Handlung und Verſpruch, genannt Actio ex ſtipulatu, davon 


oben allbereit Meldung geſchehen. 
F. II. Und wird alſo durch dieſes Conſtitutum der Haupt⸗Schulde⸗ 


ner loß und ledig, und kommt die Obligation und Verbindung auf den, 
ſo ſich alſo verpflichtet, und auch auf feine Erben ). 


Tit. XIII. 
Von Bürgen und deroſelben Buͤrgſchafften. 


Art. I. 


Welche koͤnnen Bürgen ſeyn, und in was Sachen die Buͤrgſchafft 
ſtatt habe. 


I. Wir nennen allhier Buͤrgſchafft, wann einer eines andern 
oder frembde Obligation und Verbindung auff ſich nimmt, etwas zu be⸗ 
zahlen oder zu thun, daß der Principal hätte zahlen oder thun follen: 
Und dieſes geſchicht taglich umb mehrer und beſſerer Gewiß⸗ und Sicher⸗ 
heit willen der Creditorn und Schuld ⸗ Herren; Jedoch bleibet der Prin- 
ipal und Haupt⸗Schuldener nicht deſtominder obligiret und verbunden. 
Und ift dieſe Fidejullion und Buͤrgſchafft eine zufällige Verbindung, die 


— — 


J A. L. R. I. 14. 399. ) A. k. R. I. 14. 899. 


und mag der Dritte ihn, den Conftituenten, durch dieſe Klage (Con- 169 
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Bürgen vor Erſcheinung derſelben Zeit keinesweges beklaget werden. 
Aber wol mag einer in einer mindern Summa, auch mit ſonderer Con- 
dition und Geding Buͤrge werden, als, wann der Principal tauſend 
Gilden ſchuldig wäre, mag er Buͤrgſchafft umb fuͤnffhundert Guͤlden, 
oder weniger thun, und ihm darzu etwas mit Gedinge vorbehalten. 

; $. V. Würde auch jemand von einem etwas kauffen, auff eine ges 
wiſſe Zeit zu bezahlen, und der Verkaͤuffer trauet dem Kaͤuffer alſo, daß 
er der Käuffer ſolch Gut in feine Pollelllon und Gewehr bringet: Will 
der Verkäuffer alsdann hernach Buͤrgen fuͤr die Bezahlung haben, ſo 
ſoll er ihm dafuͤr Buͤrgen zu ſtellen nicht pflichtig ſeyn: Es waͤre dann 
kund und offenbahr, auch notorium, daß er, der Käuffer, flüchtigen 
Fuß ſetzen wolte. 

$. VI. Wann auch einer zum Buͤrgen vor Schuld auf gewiſſe Zeit 
und Ziel geſetzet wuͤrde: So muß der Buͤrge auf den Fall der Nicht⸗ 
haltung die Schuld bezahlen: Vor den Schaden aber ſol er zu antwor⸗ 
ten nicht ſchuldig ſeyn, ſondern der Principal muß denſelben gelten und 
oa neigen Es wäre dann ein anders ausdruͤcklich pacileiret und 

ebinget. 7 


Art. II. 
Von den Wolthaten der Rechte, ſo den Buͤrgen zu ſtatten kommen. 


§. I. Wir ſetzen und wollen, wann jemand fuͤr einen andern, Be⸗ 
zahlung halben, Bürge wird, oder ſich ſonſt um etwas zu thun oder zu 
leiſten verpflichtet, daß der Creditor und Schuld⸗ Herr ihn, den Buͤrgen, 


nicht ehe annehmen noch beklagen ſolle noch moͤge, er habe dann zu⸗17 


vor den rechten Principalen und Schuld⸗Mann darum mit Recht er⸗ 
ſuchet: Und muß alſo der Haupt⸗Schuldener vor dem Buͤrgen excutiret 
und erſuchet werden). Es wäre dann notorlum und offenbahr, daß der 
Haupt ⸗Schuldener zu zahlen unvermuͤglich 3), oder wegen feines Abwe⸗ 
ſens an fremden Orten, auſſerhalb Unſers Koͤnigreichs Preußen, nicht 
wol oder gantz ſchwerlich anzutreffen, oder mit Recht erſuchet werden 
könne ). Alsdenn auf ſolchen Fall mag der Buͤrge, oder ſeine Erben, 
vor dem Principaln und Haupt⸗Schuldener, an deſſelben Statt, wol 
belanget und zur Zahlung angehalten werden: Welcher dann hinwieder, 
an dem Schuldener oder ſeinen Erben ſich zu erholen, einen Regrels 
und Zugang hat. 

$. II. Es wäre dann, daß ſich der Buͤrge als Selbſtſchuldiger, et 
tanquäm Principalis, obligiret, verſchrieben oder verbunden, und ſich al⸗ 
ler und jeder feiner Beneficien und Wohlthaten, die ihm zu Recht, als 
einem Buͤrgen offen ſtehen, in Ipecie und nominatim verziehen hatte, 
Auf den Fall kan der Buͤrge des Beneficii Exculſionis oder der Erſtbe⸗ 
ſprechung nicht genieſſen, fondern es mag ihn der Creditor auch fuͤr den 
Principaln zu Recht wol beſprechen, und die Schuld von ihme als dem 


Selbſtſchuldener fordern . 


1) A. L. R. I. 14. 259. 2) A. L. R. I. 14. 288. 292. 8) $. 284. 
0 F. 298. 5) A. L. R. I. 14. 297. 
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$ III. Es haben die Buͤrgen (wie obgeſetzet) in i 
Wohlthaten, als Exculſionis, Wee g len de ee e 
fie ſich gebrauchen mögen, wofern fie denen nicht renuncüret. Nun wird 
bey den Rechtsgelahrten in Zweiffel gezogen, ob durch ein allgemein go 
neral Verzicht die Buͤrgen von dieſen Wohlthaten und Remediis werden 
ausgeſchloſſen, oder aber, ob in Ipecie und ausdruͤcklichen ſolche Wohl⸗ 
thaten und Beneficia muͤſſen angezeiget, und denen alſo wiſſentlich Ver⸗ 
zicht geſchehen? In dieſem Fall ſeynd etliche der Meynung, daß durch 
die general Verzicht und Renunciation den Buͤrgen alle ſolche Wohltha⸗ 
ten und Beneficia benommen werden, und daß nicht noͤhtig, ſey, derer in 
fpecie und ausdruͤcklich zu gedencken. Etliche aber ſeynd der andern 
Opinion, daß ungeachtet ſolcher Diftinction nothwendig ſey, daß die Buͤr⸗ 
gen in Ipecie ſich derſelbigen begeben und renunciiren, und daß fie durch 
eine general und allgemeine Renunciation nicht ſollen gefaͤhret werden. 

Damit aber auch dieſe Dinge zur Gewißheit gelangen, fo laſſen Wir 
Uns die letzte Meynung gefallen, nehmlich daß in ſolchen Faͤllen eine 
ausdrückliche und kpecilieirete Renunciation und Verzicht erfordert wer⸗ 
de“), und zu dieſem Ende keine general Renunciation, wann gleich die⸗ 
ſelbige auf die Wohlthaten, fo den Fidejullorn und Buͤrgen im Rechten 
gebuͤhren, ingemein gerichtet, nicht ſtatt haben ſoll; Jedoch mit diefer 
Refiriction, wann einem oder mehr Beneficien in [pecis renumeiirek , und 
ſolcher Specification eine generalis Renunciatio angehenget würde, daß 
alsdann auch dadurch andere mehr Ipecial Wohlthaten begriffen, und ſich 
der Renunciant aller Beneficien zugleich begeben und verziehen haben ſoll; 
Darauf alſo Unſere Ober- und Unter⸗Gerichte hinfuͤhro erkennen und 
ſprechen ſollen. 

$. IV. Wann aber zwey, drey oder mehr für eine Schuld gelo⸗ 
ben, und Buͤrge ſeyn, wie dieſelbigen Rechtlich koͤnnen beſprochen wer⸗ 
den, wird auch offt in Zweiffel gezogen. Wir ordnen und wollen aber, 
daß man hierin die Fälle auf folgende Meynung diltingriren und unters 
ſcheiden ſolle: Erſtlichen wann ihrer viel fuͤr einen andern zu zahlen 
ſich verſprechen oder verſchreiben, und in den Gelobungen ausdrücklich 
und exprelss bedingen, daß ein jeder nicht höher als auf feine Portion, 
und nicht für. die gantze Summa hafften wil: Alsdenn kan der Credi- 
tor und Schuld⸗Herr von einem jeden nicht mehr als ſein Antheil for⸗ 


17 2dern.“ Welches Antheil, wenn es der Buͤrge erleget, wird er damit 


gefreyet, und kan ferner nicht beſprochen werden, obſchon die andern 
Mit⸗Buͤrgen nicht zahlhafftig ſeyn ?). 

Geloben aber ihrer vie: für eine Summa ſaͤmbtlichen, alsdann ſeynd 
fie dem Creditori alle in lolidum verhafftet und obligiret, alſo, daß 
der Glaͤubiger einen jeden, welchen er wil, fuͤr die gantze Summa be⸗ 
ſprechen mag. Jedoch, dieweil fie alle ſaͤmbtlich gelobet, To ſtehet den 
Bürgen das Benelicium Divifionis offen, das iſt, der Buͤrge mag zu 
Recht begehren, daß der Creditor feine Anforderung theile, und einen 
jeden Mitbuͤrgen fir fein Antheil beſpreche. Welches Beneficium den 
Buͤrgen zu Recht zulaͤßlichen, doch alſo, wofern die andern Mithuͤrgen 


1) A. L. R. J. 16, 381. 2) A. L, R. I. 14. 873. 878. 
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ſolche ihre Portion und Antheil nicht zu zahlen vermoͤgen, ſo ſeynd die 
übrigen für die gantze Summa in folidum verbunden, die fie auch zu 
zahlen ſchuldig ſeynd ). : 

Da ſich aber auch zutruͤge, daß ſich ihrer viel fir eines andern 
Schuld verſprechen, mit den gewoͤhnlichen Claululis, ſaͤmbtlichen und ſon⸗ 
derlichen, oder aber alle für einen, oder einer für alle ꝛe. Alsdann ſtehet 
es in des Creditoris Election und Wahl, ob er fie ſaͤmbtlichen, oder ei⸗ 
nen jeden inſonderheit, fuͤr die gantze Schuld beſprechen wolle. Be⸗ 
ſpricht er aber einen inſonderheit, und fordert die gantze Summa von 
ihm, ſo iſt der Buͤrge ihm allein zu antworten und die gantze Summa 
zu zahlen ſchuldig. Es kann ſich auch in dieſem Fall des Benekcii di- 
vilionis zu Recht nicht gebrauchen ). 

§. V. Da ſich auch begaͤbe, daß der Buͤrge in Abweſen des Prin- 
eipaln und Hauptſchuldeners Rechtlich angelanget, beklagt, und verthei⸗ 
let wuͤrde zu bezahlen: So mag derſelbe Buͤrge begehren und for⸗ 
dern an den Schuldherrn und Gläubiger, daß er ihm, dem Buͤrgen, zu⸗ 
ſtelle, cedire und uͤbergebe die Action, Forderung und Gerechtigkeit, fo 
der Creditor und Schuldherr wieder den Debitorn und Schuldenern hat >). 
Und fo ſich der Gläubiger des weigert: So mag der Buͤrge, fo zu be⸗ 
zahlen vertheilet wäre, die Bezahlung hinterhalten ?). Dann neben den 
vorigen Gutthaten moͤgen die Buͤrgen dem Schuldherrn nichts zahlen, 
es ſey dann, daß er ihnen, auff dero Begehren, alle ſeine Schuld⸗For⸗ 
derung, Gerechtſame und Brieffe heraus gebe, cedire und zuſtelle, ſich 
ſolcher an ihrer, der Schuldherren, ſelbſt ſtatt gegen den Principal 
Schuldener auff den Fall zu gebrauchen. 

F. VI. Wiewol einer ungebeten Buͤrge worden wäre, und doch der 
Principal Schuldener zu geſehen, und ſtill geſchwiegen haͤtte: So iſt 
derſelbe Principal dem Buͤrgen, als ob er ihn zu ſolcher Buͤrgſchafft er⸗ 
bethen hätte, verobligivet und verbunden. 

$. VII. Es hat aber der Buͤrge denjenigen, für den er ſich vers 
bürget hat, mit Recht zu beklagen nicht Fug und Macht, daß er, 
Schuldener, ihn ſeiner Buͤrgſchafft bey dem Schuldherrn ledig mache, 
er, der Buͤrge, wäre dann von dem Creditorn umb die Bezahlung Recht⸗ 
lich angeſprochen, und darzu condemniret worden 5): Oder, wann die 
Buͤrgſchafft lange Zeit angeſtanden haͤtte, und der Principal- Schulde⸗ 
ner ſich in die Bezahlung nicht ſchicken wolte: Oder, wann der Schul⸗ 
dener in Abfall ſeiner Nahrung, durch uͤbel Haußhalten und Verſchwen⸗ 
den ſeiner Guͤter, geriethe, alſo, daß der Buͤrge in Gefahr und Sorge 
ſtehen müfte, ob er ſich hernach an ihm, dem Schuldener, wiederumb er⸗ 
holen moͤchte?): Oder, wann die Buͤrgſchafft anders und laͤnger nicht, 
dann auff eine benante Zeit, von den Burgen bewilliget worden, und 


folche Zeit herumb wäre ). In! ſolchen Fällen mag der Buͤrge den 73 


Schuldener beklagen, daß er ihn der Buͤrgſchafft ledig mache. 
$. Vin. Es endet ſich auch die Buͤrgſchafft, ſo die Hauptſchuld 


I) A. L. R. I. 14. 374. 2) A. L. R. I. 14. 374. 8) A. E. R. 
1. 11. 442. — l. 14. 339. 4) A. L. R. I. 11. 443. 5) A. L. R. 
I. 14. 356. 6) A. L. R. I. 14. 357. 7) A. L, R. J. 14. 356. 
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durch den Schuldenern, oder jemanden andern, der fi ihn zahlet, enk⸗ 
richtet und vergnüget !): Oder die Zeit, fo lange fich jemand Buͤrge 
zu ſeyn verbunden, herumb und aus iſt: Oder durch einen neuen Con- 
tract die erſte Obligation und Verbindung, darumb die Buͤrgſchafft ges 
geben geweſen, auffgehaben und verloſchen, welches zu Latein Novatio 
genannt wird. 


$. IX. Es wird auch gezweiffelt, ob die Burgen, wann der Haupt: 
ſchuldiger von dem Creditorn und Gläubiger langere Friſt erlanget, ihrer 
Buͤrgſchafft erlediget werden? Ungeachtet aller Dilputation, wollen Wir 
hiemit derer Meinung confirmiret und beſtaͤtiget haben, die dafuͤr hal⸗ 
ten, wie dann auch zuvor alſo in Unſerm Hoff⸗Gericht geſprochen, daß 
nemlich der Buͤrge, welcher der Bezahlung halber gelobet, oder ſich 
verſchrieben, nicht entfreyet ſeyn ſoll, obgleich nach Verlauffung der Zeit, 
da die Zahlung fallen ſolte, der Glaͤubiger auff Unterhandlung dem 
Schuldener weitere Friſt, ohne des Buͤrgen Wiſſen gegeben ). 


Da aber ein Buͤrge vor einem Contract, der allein auff eine Zeit 
gerichtet, gelobet: So iſt alsdann nach Verlauffung der Zeit der Buͤrge 
ledig. Alſo auch, wo der Buͤrge ausdruͤcklich in der Verſchreibung be⸗ 
dinget, daß Ausganges der gewiſſen Zeit er ferner nicht hafften, noch 
Buͤrge ſeyn wolte, und die Bezahlung auff ſolche Zeit nicht folgete. Es 
hätte auch der Gläubiger den Selbſtſchuldigen, oder den Buͤrgen, inner⸗ 
halb drey Monath hernach nicht gemahnet: Oder hätte der Gläubiger 
dem Schuldener, ohn Wiſſen und Willen des Buͤrgens, den Termin 
prorogiret und erſtrecket. So ſoll auch auff ſolchen Fall Krafft dieſer 
Conſtitution (nachdem es ſonſten in Rechten zweiffelhafftig ſeyn moͤchte) 
der Buͤrge ledig und frey ſeyn, und ſollen darauff alſo Unſere Hoff⸗ 
und Gerichte erkennen und ſprechen 3). 


8. X. Umb Buͤrgſchafft willen mag nicht allein der Buͤrge, ſon⸗ 
dern auch ſeine Erben beſprochen und beklaget werden, ob gleich in der 
Zuſage der Erben nicht gedacht worden. Dann die Buͤrgſchafft verbin- 
det iplo jure der Buͤrgen Erben, obgleich derer in der Verſchreibung oder 
Obligation nicht gedacht ). 


Wann aber in einer Verfchreibung ausdruͤcklich abgehandelt, daß an 
ſtatt des Buͤrgen, fo verſtuͤrbe, der Schuldener dem Gläubiger und Cre- 
ditori einen andern Buͤrgen ſetzen ſolte, dießfals iſt die Obligatio Fide- 
julforis allein perlonalis, und ſoll den abſterbenden Buͤrgen Erben nicht 
binden ). Es mag auch ſolche Buͤrgſchafft vor oder nach geſchehenem 
Contract oder Verſprechen auffgerichtet werden. 


1) A. L. R. 1. 14. 3885. 2) A. L. R. I. 14. 317. 3) A. L. R. 
I. 14. 820. 4) A. L. R. I. 14. 334. 5) A. L. R. I. 14. 336. 
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i A. 174 


Von Uebergaben und Schenkungen unter Lebendigen. 


Art. I. 


Welche Perſohnen das ihrige verſchencken moͤgen, und welchen 


Perſohnen man ſchencken koͤnne. 


§. J. Welcher einem andern etwas aus freyen Händen, wiffentli 
und williglich ſchencket, tradivet und ee, f Eier ee 
ckung fol kraͤfftig feyn'), fo fern keine Uebermaaß noch Vervortheilung 
dabey iſt: Welcher auch einem andern in ernſtem Muht und mit be⸗ 
daͤchtlichen Worten etwas zu ſchencken verſpricht und zuſagt, daſſelbe iſt 
er feſt zu halten ſchuldig und pflichtig. Wo aber etwas mit ſonderm 
Geding und Condition, als darumb etwas zu kauffen oder zu thun ꝛc. 
verſchencket worden“ daſſelbe aber nicht geſchehe: Oder das Ding, fo 
aus dem geſchenckten Gelde erkaufft werden ſollen, nicht mehr verhan⸗ 
den: Und aber ohn ſolche Bewegnüß und Urſachen dieſe Donation und 
Schenckung nicht geſchehen waͤre: Da ſetzen und wollen Wir, daß in 
ſolchen und dergleichen Fällen, das hinweggeſchenckte Geld oder Gut wie⸗ 
dergefordert werden möge *). 

F. II. und wann vorgedachte ſolche Gaben und Freyſchenck inter 
vivos, unter den Lebendigen, vollenkoͤmlichen beſchloſſen und vollenbracht 
ſeynd ), mögen ſie leichtlich nicht mehr revociret und wiederruffen werden. 
Es iſt auch zu Beſchlieſſung und Aufrichtung ſolcher Donation nicht von⸗ 
noͤhten, daß einige lultrumenta oder Schrifften daruber werden geſtellet: 
Sondern gnug, daß der fo die Gabe thut, ſeinen Willen mit, oder ohne 
Brieffliche Urkund, wie ihm das geliebet, zu erkennen gebe. Darumb 
moͤgen auch ſolche Uebergaben nicht allein unter Gegenwartigen, ſondern 
auch zwiſchen Abweſenden geſchehen ). Und wo keine Schrifft auffge⸗ 
richtet iſt, ſo moͤgen ſie durch andere Kundſchafft und Urkunde probiret 
und erwieſen werden. Und ſeynd derſelben Uebergabe unter Lebendigen 
nicht allein die Verwandten und Freunde, ſondern auch auswendige und 
unbekannte Perſonen faͤhig. 

F. III. Es ſeynd aber die Donationes und Schenckungen, fo durch 
Verſchwender, denen ihre Guͤter verbothen, geſchehen, unkraͤfftig s). Wie 
auch derjenigen, fo ihrer Sinnen. beraubet ſeynd. Item, fo einer wider 
die hohe Obrigkeit gehandelt hätte, oder ein Crimen laefae Majeſtatis 
begangen “), und alſo verletzter Majeftät halber angeklaget würde, oder 
ſonſt ein ander Laſter begangen, darumb ihm ſeinen Leib und Gut nicht 
zu veralieniren oder zu verwenden gebothen oder aufferleget wäre, ber 
mag, dieweil er in ſolchem ſtehet, nicht doniren, übergeben und ver⸗ 
ſchencken. Aber anderer laſterhaffter Perſonen (die noch nicht verurthei⸗ 


1) A. L. R. I. 11. 1090. 2) A. L. R. I. 11. 109 ꝛc. 3) A. L. 
R. 1. 11. 1090. 4) A. L. R. 1. 11. 1064. 5) A. L. R. I. 5. 14. 
6) A. L. R. II. 20. 95. 
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theilet und condemniret) gethane Schenckung und Donattones ſeynd nicht 
untuͤchtig. 5 

$. IV. So auch Donation und Uebergaben zwiſchen Eltern und Kin⸗ 
der, die noch in der Eltern Gewalt ſeynd, geſchehen, die ſeynd nicht 
nders kraͤfftig, dann durch Abſterben des Gebers: Oder ſo das Kind 
bey Lebzeiten ſeines Vaters, aus deſſen Gewalt erlediget, emancipiret, und 
ſein ſelbſt maͤchtig wird. Wann aber kein Wiederruff geſchehen, und die 
Donation und Uebergabe durch des Gebers Todt beſtaͤtiget: Oder das 
Kind der väterlichen Gewalt im Leben des Vaters erlaſſen wuͤrde, ſo 
it ſolche Uebergabe und Geſchenck beftändig und kraͤftig ). Und iſt 
dahero auch nicht ſchuldig das Gut, ſo ihm geſchencket, wieder in die 
Theilung zu bringen oder zu conkeriren: Sondern es mag das zum 
Voraus behalten, und dannoch mit den andern Geſchwiſterichten zu glei⸗ 
chem Theil gehen 2). 

$. V. Es wäre dann, daß die Donation und Uebergabe übermäßig 
groß waͤre, daß aus dem uͤbrigen Gut den andern Kindern an ihrem 
Erbtheil zu viel geſchehe, und zu mercklichem Nachtheil, und Abbruch 
dienete, und ihnen nicht moͤchte ihr natuͤrliches Pflichttheil, Legitima ge⸗ 
nannt, ihres rechten Erbfalls erfolgen und zukommen. Dann in dieſem 
Fall iſt das Kind, dem ſolche Donation und Gabe geſchehen, ſchuldig, 
ſo viel einzuwerffen oder. in die Theilung zu bringen, damit den andern 
Geſchwiſtrigen derſelbe ihr Theil völlig werden möge ). Doch, ſo der 
Vater alſo einem Kinde für dem andern Geld oder fahrende Haab, die 
fuͤnffhundert Guͤlden übertreffen, oder ein unbeweglich liegend Gut, in 
was Wehrt und geſtimation das gleich wäre, vergeben und ſchencken 
wolte: Daſſelbe ſoll mit Erzehlung redlicher Urſachen vor Gericht und 
deſſelben Erkanntnüß geſchehen, und eingeſchrieben werden „ſonſten aber 
nicht Krafft haben ). 


Art. II. 
Was fuͤr Dinge, und wie viel ein jeder, daß es gelte, weg⸗ 
ſchencken moͤge. 


F. I. Eine Scheuckung und Donation ſtehet und geſchicht nicht als 
lein in Uebergebung liegender Guͤter, fahrender Haab, und begreiflicher 
Dinge: Sondern auch in unbegreiflichen, als Rechten und Gerechtigkeſ⸗ 
ten ). Dann es mag nicht allein ein leiblich oder begreiflich Ding, ſon⸗ 
dern auch eine gegenwärtige oder zukünfftige Gerechtigkeit einer Klage 
oder eines Zuſpruchs, den der Donator oder Geber zu einem andern hat, 
oder kuͤnfftiglich zu haben verhoffet, übergeben und cedivet werden. 


Es fol aber ſolches nicht ſtatt haben in denen Uebergaben und Do- 
nationen, die da geſchehen zu Schaden und Betrug des gemeinen Nutzes 5), 


1) A. L. R. I. 11. 1090. 2) A. L. R. U. 2. 327. 38) A. L. R. 
u. 2. 327 — 329. 4 A. L. R. I. 11. 1090. 5) A. L. R. I. 11. 
1037. 6) A. L. R. I. 11. 1070. 
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oder in praejndieium und zum Vorfang der hohen Obrigkeit, oder der⸗ 
jenigen, denen man mit Schulden verhafftet iſt ), oder eines Gutes, 
oder etlicher Haab, die allbereit litigios in Rechtfertigung und Richter⸗ 
licher Uebung verfangen und begriffen ſeynd. 

9. II. Alſo kan auch keine Haeredität und Erbſchafft, oder ein 
Theil derſelbigen, ſo man zu erben verhoffet, einem andern geſchencket 
werden * „Darumb, fo eine ſolche verhoffende Erbſchafft verſchencket, 
gilt doch dieſelbige nicht: Sondern, ſo der verſtirbet, den man hoffet 
zu erben, ſo wird ſie dem, der ſie hinweg geſchencket, genommen, und 
den andern Erben gegeben: Dann er dieſelbe verwircket, und ſich ihrer 
unwuͤrdig gemacht hat. Wann aber kein ander Erbe verhanden, ſo faͤllt 


die Erbſchafft Unſerm Filco anheimb 5). So auch gemeine Haab oder 176 


Güter durch einen Gemeinen, Geſellen oder Mit⸗Erben derſelben Güter 
uͤbergeben wuͤrden: Das mag durch den andern Gemeinen, Geſellen oder 


Mit⸗Erben wiederruffen werden: Wann aber einer ſeinen Theil, den er 


an gemeinem Gut hat, einem andern uͤbergebe und ſchenckte, oder in ſei⸗ 
nem Teſtament und letzten Willen vermachte, das hat er zu thun wol 
Macht. Alſo kan und mag auch ein jeder ein Gut, Hauß, Hoff, Hu⸗ 
ben und anders, mit Vorbehalt der nießlichen Gerechtigkeit, wol ver⸗ 
ſchencken, und einem andern uͤbergeben und aufftragen. 

F. III. Gleicher geftalt wird auch dieſes fuͤr eine Donation und 
Schenkung gehalten, fo ein Creditor und Schuld Herr mit feinem 
Schuldener pacifeiret, die Schuld nicht zu fordern: Item, da einer ei⸗ 
nen vergebens und ohne Zinß in ſeinem Hauſe wohnen laͤſſet. Alſo iſt 
guch dieſes eine Schenckung, da jemand gegoͤnnet und verſtattet wird, 
daß er einen Stammen oder Stein aus einem Gut nehmen, oder Baͤume 
abhauen, oder fällen und wegfuͤhren möge. Sonſten wann das geſchenckte 
Ding oder Gut, dem es geſchencket iſt, nicht wird, ſo iſt es fuͤr keine 


Schenckung zu achten. 


F. IV. Ob aber einer ſein liegend und fahrend, gegenwärtig und 
kuͤnfftig Gut, in gemein einem andern möge ſchencken, aufftragen und 
übergeben, ſolches iſt bey den Rechts: Gelehrten ſehr ſtreitig und dilpu- 
tirlich? Wir ſetzen, ordnen und wollen in dieſem Fall, daß keiner Un⸗ 
ſerer Unterthanen in Unſerm Koͤnigreich Preuſſen Macht haben ſolle, auff 
einmahl alſo ſein Haab, Gut und Nahrung, an Liegendem und Fah⸗ 
rendem, Gegenwaͤrtigem und Künfftigem, zu verſchencken und zu verge⸗ 
ben: Es ſey dann, daß er ihm davon ſo viel haͤtte zuvor behalten, daß 
er von demſelbem noch ehrlich teftiren möchte “). 

$. V. Wir ordnen und wollen auch weiter, daß etliche Gaben und 
Schenckungen nothwendig und vermoͤge der Rechten inlinuiret und für 
Gerichte oder der Obrigkeit geſchehen ſollen: Darumb, welche Perſon 
an Geld oder fahrender Haab über 500, fl. Polniſch wehrt frey von der 
Hand uͤbergiebt und ſchencket, oder ſonſt verſpricht oder verheiſchet, das 
ſoll nicht Krafft noch Macht haben, es geſchehe dann vor Gericht oder 


1) A. L. R. I. 11. 1129. 2) 1. L. R. J. 11. 1070. 3) A. L. 
R. I. 11. 1071. 4) A. L. R. I. 11. 1070. 
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der Obrigkeit, und werde dieſelbe auch gebuͤhrlich, ſammt den Urſachen, 
warumb die geſchehen, verſchrieben. Wann dann ſolches geſchicht, als⸗ 
dann ſoll ſolche Gab nicht verhindert werden, ſondern kraͤfftig ſeyn und 
bleiben: Es waͤren dann ſonſt andere rechtmaͤßige groſſe und nothwen⸗ 
dige Urſachen, warumb ſie nicht gelten ſolte oder möchte, dagegen ein⸗ 
gewendet, die alsdann zu Ermäßigung und Dijudication der Obrigkeit 
ſtehen ſollen ). 

Jedoch ſoll dieſe Satzung alfo moderiret, gemäßiget und verſtan⸗ 
den werden, wann die Donation und Gabe 500. Gulden Polniſch uber⸗ 
trifft, und nicht vor Gericht oder der Obrigkeit infinuiret oder geſchehen; 
Daß nemlich allein der Theil, der übertrifft und excediret, nichtig und 
unverbindlich: Aber die fuͤnffhundert nicht deſtoweniger kraͤfftig und be⸗ 
ſtaͤndig ſeyn ſollen. Wann aber die Gab an unbeweglichen liegenden 
Guͤtern, in was Wehrt die ſeyn, geſchicht, fo ſoll die fe die Obrig⸗ 
keit gebracht, und daſelbſt infinuiret und eingeſchrieben werden, und ſonſt 
nicht Krafft haben; Zugleich wie oben von den Pfaͤndungen, Kauffen 
und Verkauffen, geſetzet und geordnet ift. 

$. VI. Es follen aber hiemit die ſondere Faͤlle, darin, vermoͤge 
der geſchriebenen Kaͤyſerlichen Rechten, die Inlinuation nicht vonnoͤthen, 


17 und da die * Gahen ohne den Richter geſchehen moͤgen, nicht auffgeha⸗ 


ben ſeyn: Sondern ſie geſchehen gleich in beweglichen oder unbewegli⸗ 
chen Guͤtern, in ihrem Wehrt unverändert ſtehen und bleiben. Als, 
wann jemand einem andern, umb Verdienſt, Gutthat oder anderer Urs 
ſachen Willen ſchencket, daß ſolchem Verdienſt gemaͤß, oder daß er ihn 
kuͤnfftig fein Lebenlang erhalten fol: Dann „was aus Urſach geſchicht, 
iſt eigentlich davon zu reden keine Schenckung, ſondern eine Belohnung 
und Ergetzlichkeit 2). Item, wann einer dem andern uͤbergaabt, damit 
er ſein eingefallen oder verbrunnen Hauß wieder auffrichten und bauen 
moͤge. Item, ſo jemand einige Zinß oder Wucher⸗Geld, Ufaras ober 
Intereſfe, das kuͤnfftiger Zeit gefallen möchte, nachlaſt, obgleich ſolche 
Nachlaſſung über fuͤnffhundert Gulden Polniſch reicht, ſo bedarff ſie doch 
keiner Iulinuation. Alſo, wann auch jemand, zu Erledigung der Ge⸗ 
fangenen, eine Gabe und Schenckung thaͤte. 
* $. VIL So auch jemand nicht zu einer, ſondern zu unterſchiedli⸗ 
chen Zeiten geſchencket, und ſolche Donation und Schenckung jede inſon⸗ 
derheit fünffhundert Gulden Polniſch nicht erreichet oder excediret, ſon⸗ 
ſten aber zuſammen gerechnet gleichwol ſolche Summam erreichten, und 
Darüber wäre: Iſt es der Iulinuation und Beſtaͤtigung vor der Obrig⸗ 
keit nicht vonnoͤhten ). 

$. VIII. Es iſt oben geſetzet, daß keine Donatio und Schenckung 
über fünfhundert Gulden Polniſch, fo vor der Obrigkeit nicht infinuiret, 
beftändig ſeyn ſolle. Wann ſich aber zutrüge, daß einer über ſolche 
Summa der fünffhundert Gilden ſchenckete, und einen Eyd daruͤber 
ſchwuͤre, dieſelbige unwiederrufflich zu halten, ob dann eine ſolche Po- 
nation ohne Infinuation und Beftätigung der Obrigkeit Eräfftig ſey, ſol⸗ 


1) X. L. R. I. 11. 1063. 2) A. L. R. I. 11. 1169. 3) A. e. 
R. I. 11. 1063. 
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f x 2 er 

che Frage iſt ſehr zweiffelich. Dann etzliche halten, daß dißfals eine 
. u ſolche Donation und Schenckung, unangefehen des Eydes, vor der Obrig⸗ 
han, keit zu inlinuiten und zu bekrafftigen: Dieweil die Nohtwendigkeit der 


Inſinuation wegen gemeines Nutzes geſetzet und verordnet. Dann es den 


damit auch allerhand Betrug, der ſich vielfältig, ſonderlich unter nahen 


| 
3 gemeinen Nutz betrifft, daß ſich niemand des Seinigen mißbrauche, und 
dase Verwandten moͤchte zutragen, verhuͤtet würde: Derowegen ſo ſey ſol⸗ 
9 0 cher Eyd, als wieder die Rechte und gute Ordnung gethan, nicht zu 
he, halten ꝛc. j } 
ig m Etzliche andere aber haben dißfals der Opinion und Meynung ge⸗ 
And kr folget, daß, wann mit dem Eyde die Donation geſchaͤhe, daß ohn ei⸗ 
igel nige Infinuation dieſelbe zu halten, in Anmerckung, daß ſolcher Eyd, die 
Di, Schenckung nicht zu widerrufen, gethan, ohne Gefahr und Schaden der 
ab fh Seelen wol zu halten: Dann eine groſſe Krafft des Eydes, wann der⸗ 
Auſz ſelbige in einer Sachen, die nicht contra bonos mores, wieder gute Sit⸗ 
ten, interponiret und geſchehen iſt. Bey welcher letzten Opinion Wir 
verdi es auch bewenden laßen, und wollen, daß hinfuͤhro in ſolchem Fall alſo 
mic alhier auch geurtheilet und erkandt werde ). i 
uh - 
Kaas; Art, III. 
0 In was Faͤllen die Donationes unter Lebendigen wiederruffen N 
ih werden. Hl 
na $. I. Ob wol eine Donation und Schanck an ihr ſelbſt auffs voll⸗ | 
Vai koͤmmlichſte geftellet und auffgerichtet, fo mag doch diefeldige aus nach⸗ 1 
1 gehenden Faͤllen revociret, wiederruffen und aufgehoben werden, nehm⸗ 1 
0 lich, wann * fich die begabte Perſohn gegen den Donatorn und Geber 178 (il 
585 undanckbar verhielte :); Als, da er ihn mit hoher Schmach an feinen 1 
Au Ehren antaſtete, das man in Latein nennet atroces injurias 3): Oder | 
Ri ſonſt unbilliger Weiſe an feinem Leibe verletzete, gewaltigte, jagte, ihn 1 
be fienge oder gefaͤnglich hielte: Oder an der Subftang ſeiner Haab und 1 
190 Güter. mercklichen Schaden hinterliſtiglich zufügete !), oder in Gefahr Lei⸗ Ja 
Bit bes und Lebens, oder feiner Dienſte und Aembter gebracht: Oder dafs 14 
e ſelbe, fo. ihm in der Donation und Schenckung durch Pact oder Geding 10 
le | eingebunden, nicht verrichtet, vollenzogen oder gehalten Hätte: Oder, | 
„W wann der Donator und Vergeber, aus Unfall, ohne ſeine groſſe Schuld 
die zu Armuth kommen, daß er ſich nicht mehr ernehren koͤnte; Und der il 
| Donatarius oder die begabte Perſon wolte ihm nicht nach Maaß der Il 
ae | Gabe nothduͤrfftige Nahrung reichen). Oder die Donation und Gabe 
1 wäre nicht nach dieſem Unſerm Land⸗Rechten infinuiteb, und nicht ges \ 
hr | buͤhrlich geſchehen. Doch ſoll und muß zuvor die Urſach der Undanck⸗ 
ruht . I 
} I - N | 
1 1) Aufgehoben durch das Edikt v. 8. Febr. 1770, in deſſen Stelle I 
die Vorſchriften des Allg. L. R. treten. 2). A. L. R. I. 11. 1151. Ih 
8) A. L. R. 1. 11. 1153. 4) A. L. R. I. 11. 1154. 5) A. L. R. 


Weſtpreuß. Prov.⸗ Recht. 4 


| 
11 I. 11. 1123. | 
9 
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barkeit, und andere Qnalitaeten 


ſo alhier angezogen, durch Gerichtli⸗ 


7 
chen Austrag dargethan, bewieſen und für gungſam erkant werden. 
F. It. Ferner iſt die Donation und Gabe auch nichtig, wann dem 


Dauatori und Geber Kinder anfallen: D 


a 


Uebergabe feiner, des Donatoris, Güter 
der oder Enckel gebohren würden, deren er ſich zu Zeiten der Gabe nicht 
verſehen hätte): So hat er Macht, 
ſolcher Kinder, abzuthun, auffzuheben, zu rerociten und zu vernichten, 
unangeſehen er ſich ſolches Wiederruffs verziehen, reuuncüret und dege⸗ 


ben hatte; Welche Verzicht und Renunciatic 
zugelaſſen wird. Dann, ob auch ſchon bey ſeine 


arumb, wann nach geſchehener 
dem Douatori und Geber Kin 


die gethaue Uedergabe, wegen 


den Eltern mit nichten 
n, des Donatoris und 


Gebers Lebzeiten die Rerocation und Wiederruffung deſſelben dißfals nicht 
geſchehen: Soll doch die Uebergabe und Donation für ſich ſelbſt gefal⸗ 
len, und hiemit auffgehaben ſeyn *). 

$. III. Würde es ſich auch begeben, daß einer eine Summa Gel⸗ 
des, oder ſonſt ein ander liegend oder fahrend Gut hinſchenckte oder zu 
verſchencken zuſagte, vor Gericht oder in andere Wege, und nachmaln, 
ohn ſein merckliches Verſchulden, durch Ungluͤck, in Armuth gerathen ) 
alſo, daß er nicht allein feine Creditorn und Schuld» Herrn der Gebuͤhr 


nicht zu bezahlen; 


Sondern auch, da die 


gethane Schendung und Do- 


nation in ihren Kräfften bleiben ſolte, kein Auskommen oder Unterhal⸗ 


tung (wie obgeſetzt) haben wuͤrde: 


Setzen, ordnen und wollen Wir, daß 


in ſolchem Fall zufoͤrderſt die Creditores und Gläubiger, wo zu ihrer 
Vervortheilung ſolche Uebergab geſchehen, dieſelbe zu revociren und hin⸗ 


tertreiben Macht haben ſollen: 


Der Donator und Schencker auch mehr 


nicht zu halten ſchuldig, dann was er mit Fuge, und damit an ſeiner 
Unterhalt⸗ und Nahrung ihm nichts abgehe, entrathen kan. 

Wann aber die Gabe zuvor allbereit tradiret und uͤbergeben: In 
dieſem Fall wollen Wir, daß der Donatarius und begabte Perſon, bey 
Verlierung der Gabe, dem Donatori und Geber, der durch Ungluͤck und 
ohne ſeine groſſe Schuld in Armuth gerathen, billige Nahrung mitzu⸗ 
theilen ſoll verpflichtet und ſchuldig ſeyn. 
gering, und der Nahrung nicht gemäß wäre, welches Wir jederzeit zu 
der Gerichtlichen Erkaͤnntnuͤß wollen geſtellet haben ). 

F. IV. Darnach iſt auch dieſes zu wiſſen, daß die Freyheit der 
Wiederruffung ſolcher Gab und Schenckung, wegen der Undanckbarkeit, 
allein auf des Donatoris und Gebers einigen Leibes Lebtage geſtellet. 

179 Dann, fo derſelbige in * feinem Leben die Donation nicht wiederrufft: 
Mögen feine Erben nach ihm dieſelbe auch nicht mehr revociren, und 
das geſchenckte Gut weder von dem Donatario, noch ſeinem Erben, er⸗ 


fordern °). 


Es wäre dann, daß die Gabe 


F. V. Da es ſich auch begebe, daß eine Irrung der Donation und 
Geſchenck halber ſich erregete, als, wann der Donutor und Geber ſagte, 
daß die begabte Perſon mehr, oder andere Dinge, dann ihm geſcheucket 
worden wäre, in dem Uebergabs-Brieffe hätte ſetzen und verſchreiben 


1) A. L. R. J. 11. 1140. 
4) A. L. R. J. 11. 1127. 


I. 11. 1092. 


2) A. L. R. I. 11. 1141. 1150. 8) A. L. R. 


5) A. L. R. I. 11. 1157. 
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laſſen, von dem zuvor niemahls gedacht wäre ꝛe. In dieſem Fall foll 
die Wahrheit mehr, dann die Schrifft Krafft haben, und dem Donatori 
und Geber ſolches, ſo er ſich nicht ausdruͤcklichen verſchrieben, oder ver⸗ 
ſchreiben laſſen, zu einigem Praejudicio nicht gereichen. Aber gleichwol 
bleibet aller Inhalt des Brieffes oder Infiruments bey kraͤfftigen Wuͤr⸗ 
den, biß das Wiederſpiel durch den Gegentheil, das iſt, den Donatorn 
und Geber, ausgefuͤhret wird. 


$. VI. Es begiebt ſich offt und viel, wann einer etwan kranck iſt, 
oder eine ferne Reiſe thun, in Krieg ziehen oder ſonſt wandeln will, 
daß er einem andern etwas ſchenckt und uͤbergiebt, mit dieſer Condition, 
ſterbe er in dieſer Kranckheit, oder komme nicht wieder zu Lande: So 
ſoll die verſchenckte Haab und Gut fein eigen ſeyn »). Solches mag er 
von Rechtswegen wol thun; Jedoch nicht weiters noch anders, dann in 
den Fällen, darinnen einer Teſtament machen, oder fonften frey von Haͤn⸗ 
den zu geben Macht hat. 


$. VII. Endlich iſt auch in gemein von allen Donationen, Gaben 
und Schenckungen zu wiſſen, daß, da der Donator und Uebergeber, nach 
zugeſagter Schenckung, das geſchenckte Geld oder Gut nicht eben ſobald 
tradirete oder reichte, ſondern verzoͤge: So iſt er der Nuͤtzung und In- 
terelle halben 2) vor der Kriegs-Befeſtigung, et lie ante litem conte- 
ſlatam: Wie auch, da ſchon das geſchenckte Gut dem Begabten und 
Donatario mit Recht abgewonnen und evinciret, dagegen ihm nichts zu 
thun, noch ihn ſchadloß zu halten ſchuldig ): Es waͤre dann, daß der⸗ 
ſelbe wiſſentlich und betrieglich, fraudulento animo, frembd Gut uͤber⸗ 
geben, und dadurch den Donatarium und Annehmer in Schaden geſetzet 
und gebracht hätte ). 


Art. IV. 
Von Uebergaben, die da geſchehen zwiſchen Eheleuten. 


6, I. Wiewol gemeiniglich von Ordnung der Rechten, Donationes 
und Uebergaben zwiſchen Eheleuten, Mann und Frauen *) verbothen 
ſeynd, auff daß ſie, aus Begierde der Liebe, ſich ſelbſt oder ihre Kin⸗ 


der dardurch nicht berauben, oder in eine Armuth ſtecken: So haben, 


Wir aus gütiger und billiger Bewegung bedacht und angeſehen, daß 
treue Freundſchafft guͤtiger Wille und Handreichung, fo zwiſchen Eheli⸗ 
chen Gemahlen billig ſeyn, behalten und belohnet werden ſollen. Ord⸗ 
nen und wollen demnach, daß zwey Eheleute, fo bey einander in der 
Ehe ſeynd, und keinen leiblichen Erben haben, eines dem andern aus 
freyer Willkuͤhr, unbezwungentlich, mit Beſcheidenheit wol eine Gabe 
thun, oder ſeine Haab und Gut vermachen moͤge, vor offenem Gericht, 
oder in Teſtamenten mit Brieff und Siegel. Gewoͤnnen ſie aber, nach 
ſolchem aufgerichteten Vermacht, Kinder mit einander, ſo ſoll ſolche 


2 
1) A. L. R. 1. 11. 1136. 2) A. L. R. 1. 11. 1077. 1179. 8) A. L. 
R. 1 11. 1089. 4) A. L. R.. 11. 1084. 5) 1 N. II. 1. 310, 
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180 Gab und Vermacht, * ſofern die Kinder nicht verſterben, abe, und den 
Kindern an ihrem gebuͤhrlichen Erbtheil unabbruͤchig ſeyn. 
Desgleichen, wann zwey Eheleute reciprocd, eines umb das ander, 
Gab umb Gab ſchencken, und alſo eine Gutthat mit der andern, durch 
Donation und Schenckung vergleicht werden: Die haben auch Krafft, 
und werden zu Latein Reciprocae oder Remuneratoriae Donationes ge⸗ 
nannt. Dann, wie der Sachſe redet, fo die Donatio antidotalis, oder 
remuneratoxia iſt, da iſt ſie, iplo jure unter den Eheleuten alsbald von „ene 
Anfang zulaͤßlich: Derowegen fo kan auch dieſelbige dießfals zu Rechte n 
für beſtaͤndig geſprochen werden. N 
F. II. Alſo moͤgen auch verſprochene Eheleute, Braut und Braͤuti⸗ 
gam, die noch nicht beygelegen, oder das Braut: Bette noch nicht be⸗ 
ſchritten haben, einander wol ſchencken, und eine Uebergabe thun. Es 
irret auch nicht, obgleich deſſelben Tages das Beyliegen wuͤrde, oder die AN 
Ueberantwortung der Geſchencke erſt in ſtehender Ehe geſchehe. Andere . 
Gifften und Schenckungen aber, fo der Ehemann feiner Ehelichen Hauß⸗ 
Frauen, und herwiederumb die Hauß⸗Frau ihrem Ehemann, in ſtehen⸗ 
der Ehe in Erb⸗Guͤtern thun, werden nach altem Herkommen und Ge⸗ 
brauch fuͤr nichtig und untauglich gehalten. 


Und wo auch eine ſolche Donation und Geſchenck zwiſchen Eheleu⸗ Ya ert 
ten im Schein eines vermeinten Kauffs, und durch die verkauffende Per⸗ 1 
fon ein merckliches Nachlaſſen geſchehe, wird ſolches auch für eine Po- An 
nation, und deshalben fuͤr nichtig geachtet. Doch ſeynd etliche Ueber⸗ a, ur 
gaben, als fuͤrnehmlich die Donation von Todes wegen, zwiſchen Ehe⸗ 2 
leuten, in maffen hie oben im Anfang gemeldet, zugelaffen. Wo aber L G 


beyde Eheleute von einander aus erheblichen Urſachen geſchieden worden, 
iſt dieſelbige Donation zwiſchen ihnen todt und abe. Zudem iſt die Frey⸗ 
heit der Wiederruffung ſolcher Donation von Todes wegen ihnen auch 
unverbothen. 

F. Iii. Bey den Rechts- Gelehrten iſt es ſehr zweyfflich, ob auch 
eine simplex Donutio, die ohn einige Urſachen unter den Eheleuten ges 
ſchicht, koͤnne mit dem Eyde conlirmiret und beſtaͤtiget werden? Wir 
laſſen Uns aber hierin derer Meynung gnädigſt gefallen, die dahin ſchlieſ⸗ 
ſen, daß eine ſolche geſchworne Schenckung unter den Eheleuten kraͤfftig 
und nicht zu wiederruffen ſey: Allein ſoll hierinnen eseipiret uud aus⸗ 
genommen ſeyn die Urſach der Undanckbarkeit, davon hie oben mit meh⸗ 
rerm Meldung geſchehen “). 


, Art. V. 

Von Verheiſchungen oder Verſprechungen der Uebergaben, darin⸗ 

nen die Maaß, Ordnung und Solennität, wegen der Infinua- 
uon; wie obſtehet, nicht Noth iſt zu halten. 


F. I. Eine jegliche Perſon, wes Weſens oder Standes die ſey, die 
aus freyem edlen Gemüth und gutem Willen bewegt, dem gemeinen Nutz, 
es ſey an welchem Ort es wolle, etwas durch Schanck und Gabe auff⸗ 


1) Aufgehoben durch das Ediet v. 8. Febr. 1770. NI. 


diet 
urn ug 
N 


un ge 
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traͤgt, verehret, legiret, beſcheidet oder verordnet, als zu Beſſerung der 
Stadt, Thuͤrm, Mauren, Graben, oder Wege und Stege, und Na 


chen, oder zu Dienſten und * Aembtern, die dem gemeinen Nutz dienen, 181 


oder dardurch der gemeine Nutz zunimmt oder gefoͤrdert: Solche Gaben, 


Legata, Beſcheid und Ordnung ſollen kraͤfftig ſeyn und gehalten wer⸗ 


den; Ob auch ſolches durch zween Gezeugen allein, oder durch Hand⸗ 
ſchrifft, oder andere Weiſe bezeugt mag weiden alſo, daß in 8 1 5 
Uebergaben, Ordnungen und Satzungen auch nicht derentwegen ſchrifft⸗ 
liche Handlungen, noch Infinuation, oder andere Solennität, als in ans 
dern Donationen und Uebergaben oder letzten Willen und Teſtamenten, 


auffzurichten noͤthig “). 


Pit. XV. 
Von Heyrath-Guͤtern, Ehe-Beredungen und Deroſelben 
Rechten, unter denen vom Adel. 


Art. I 


Welche Perſonen eine Ehe-Steur und Heyrath «Gut ohne Wie⸗ 
derlag zu thun oder zu geben ſchuldig, und wie ſolches geſchehen 

möge, unter der Ritterſchafft Unſers Koͤnigreichs Preuſſen. 
Billigkeit und dem Rechten gemäß, 


F. 1. Es iſt der natürlichen 


ſtehet auch der Eltern Ambt 


bequemer Zeit nach guten Heyrathen trach 
ehrlichem Heyrath⸗Gut verſehen 2 

aux oder Manns» Perfon, 
men verheyrathen und verehlichen wollen, keine Eltern haben, 


$. II. Da aber eine Fr 


in Mangel derſelben, von ihren Agnaten, 
gkeit, ſofern die Guter an fie verfallen, 
d Zahl der Kinder gegeben und 


Güter, oder der Obri 


Steur, nach Gelegenheit der Guͤter un 


begaͤbe (wie offt geſchicht) daß ihrer eins 
iederlage zu ver⸗ 
iederlage ſeyn. 
ſoll nicht 


entrichtet werden. 


F. II. Da es ſich auch 
ſo arm waͤre, alſo, daß es nichts zur Eheſteur oder DIV 
ol ohne ſolche Eheſteur und W 


machen hätte: Kan die Ehe w 


zu, 


daß ſie ihren Kindern zu rechter und 


6. IV. Die Wiederlage und Donatio propter Nuptias, 


geringer ſeyn, als der Frauen Ehe 
dann, daß der Ehemann alſo und 
oder ſich die Eheleute durch gewiſſe Pacta aus 
nes andern ausdruͤcklich freywillig beredet und beh 


1) A. L. R. I. 11. 1063. 
L. R. II. 1. 460. 


2) 


ſteur oder Dos geweſen N. 


A. L. R. II. 1. 495. 621. 


ten, und ſie auch zugleich mit 
die ſich zuſam⸗ 


ſoll ih⸗ 
nen mit Wiſſen, Confens und Verwilligung ihrer Bruͤder, oder, da die⸗ 
ſelben noch unmuͤndig, derofelben Curatorn oder Vormünder, oder auch, 


als Erben ihrer Vaͤterlichen 


die Ehe: 


Es waͤre 
ermoͤglich, daß ers nicht thun koͤnte, 
erheblichen Urſachen ei⸗ 
andelt Hätten; In dem 


3) 


A. 


646 [S. 182. Viertes Buch. Tit. XV. 


Fall kan es mit der Gegenvermachung ſo genau nicht gehalten werden. 
Wie er dann auch, wann er mit ihr keine Kinder hätte, fo lange er 
lebet, die Nutzung des Ehegeldes haben ſoll ). 


182 a * Art. II. 


Von Pacten und andern Abreden, Eheſteurliche Verſprechungen 
betreffend. 


d. I. Was dann die Pacta dotalia, die Ehe⸗Beredungen und Hey⸗ 
raths⸗Brieffe anbelanget, da ſetzen, ordnen und wollen Wir, daß alle 
Cheberedungen, wann ſie muͤndlich behandelt, hernacher auch in eine 
Schrifft verfaſſet werden ſollen. Wie ſie dann auch zugleich, in Bey⸗ 
ſeyn der nechſt Geſipten und Verwandten, oder aber in Mangel derſel⸗ 
ben ſonſt anderer ehrbarer Perſonen, auffrichtig und redlich, aber nicht 
heimlich, nock in Winckeln geſchehen ſollen, ſonſten ſeynd ſie von Un⸗ 
kraͤfften :). Waren aber ſolche Perſonen, fo ſich alſo ehelich zuſammen 
verheyrathen wolten, ſo arm und unvermoͤglich, daß ſie nichts beſonders 
einander zuzubringen noch zu verſchreiben hätten, die moͤgen ohne Ge⸗ 
ding und Pactionen, nach Coͤllmiſchen Rechten ſich verehlichen ). 

$. II. Wie viel Zeugen aber die Pacta dotalia und Eheſtifftungen 
haben ſollen, deßfals ordnen und wollen Wir, daß es auff zwey oder 
drey Zeugen beruhen möge, 

$. In. Es fol auch ferner in ſolchen Verſchreibungen zufoderſt die 
Mitgifft oder Dos ipla, desgleichen die Wiederlegung, Donatio propter 
nuptias, was und wie hoch die fey, nahmhafftig ausgedruckt werden (wie 
zum Theil obgeſetzet) und nicht mit unlautern, general und gemeinſamen 
Worten geſchehen. 


Art. III. 


Wie die Toͤchter und die Schweſtern aus Lehen⸗ und Magde⸗ 
burgiſchen Gütern auszuſtatten ). 


$. I. Erſtlich iſt zu wiſſen, daß vor allen Dingen hierauff zu ſe⸗ 
hen, wie ein Vater desfals unter ſeinen Kindern difponiret, dabey ſoll 
es gaͤntzlich verbleiben: Wann aber ſolches nicht geſchehen, ſo ſoll ein 
Bruder, wann er eine Schweſter hat, derſelben den vierten Pfennig aus 
Lehen⸗ und Magdeburgiſchen Guͤtern zu geben ſchuldig ſeyn. 

Wann aber der Brüder und Schweſtern mehr feynd, fo ſoll ein 


1) A. L. R. II. 1. 231. 2) A. L. R. II. 1. 205. 3) A. L. R. 
II. 1. 845. 4) Die 86. 1 —7. dieſes Titels kommen nicht zur Anwen⸗ 
dung, denn in den drei Palatinaten Kulm, Marienburg und Pomme⸗ 
rellen geſchieht die Erbfolge unter Perſonen adeligen Standes nach den 
Vorſchriften der Reg. Inſtr. v. 21. Sept. 1773; in den landraͤthlichen 
Kreiſen Flatow und Deutſch⸗Krone dagegen, wo die Erbfolge, auch un⸗ 
ter Perſonen adeligen Standes nach den Vorſchriften des N. L. R. von 
1721 geſchieht, ſind Lehenguͤter nicht vorhanden. 
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Bruder drey Theil, und die Schweſtern ſaͤmtlich das vierte Theil nehmen. 

x en aber 

Zwey Brüder ſeynd, fo nehmen fie ſechs Theil, die Schweſtern das 
ſiebende Theil. Darnach ſollen b er ER 

Drey Brüder haben neun Theil, die Schweſtern das Zehende. 

Vier Brüder follen haben zwoͤlff Theil, die Schweftern nehmen den 
Dreyzehenden. 

Fuͤnff Brüder nehmen funffzehen Theil, die Schweſtern das 5 
e funſfzehen Theil, die Schwert ſechs 

Sechs Brüder nehmen achtzehen Theil, die Schweſtern den neun 
zehenden Theil. Und alſo fortan. . Se i 


„g. II. Zum Exempel. 183 
Wann die Verlaſſenſchafft des Vaters in feinen Lehen⸗ und Magde⸗ 
burgiſchen Guͤtern auf 16000. fl. ſtehet, ſo ſoll ein Bruder einer Schwe⸗ 
ſter geben 4000. fl. 
Die Austheilung muß alſo geſchehen: 
Ein Bruder giebt einer Schweſte r 400 
Er behält . 


0. fl. 
12000. fl. 


Ein Bruder giebt zwo Schweſtern 2000. fl. 
Ein Bruder giebt dreyen Schweſtern 1333. fl. 30. gr. 
Ein Bruder giebt vier Schweſtern einer jeden J 1000. fl. 
Ein Bruder giebt fuͤnff Schweſtern 800. fl. . 
Ein Bruder giebt ſechs Schweſtern 666. fl. 20. gr. A 
b 1 | 
g. 11. Sweene Brüder geben einer Schweſter 2285. fl. 21. gr. 74. pf. N 
das iſt, den ſiebenden Theil, ſie aber behalten ſechs Theil; Alſo behaͤlt N 
einer dreymahl fo viel, als die Schweſtern bekommen, das iſt auf beyde 0 
13714. fl. 8. gr. 103. pf. kommt auf einen 6857. fl. 4. gr. 5. pf. | 
Zweene Brüder geben einer Schweſtenr . - 2285. fl. 21. gr. 75. pf. 0 
Zweene Bruͤder geben zwo Schweſtern 1142. fl. 25. gr. 124 Pf. N 
Zweene Brüder geben dreyen Schweſtern 761. fl. 27. gr. 22. pf. 7 
Zweene Bruͤder geben vier Schweſternſ einer jeden 571. fl. 12. gr. 152. pf. N 
Zweene Bruͤder geben fuͤnff Schweſtern 457. fl. 4. gr. 587 pf. 1 
Zweene Bruͤder geben ſechs Schweſtern 380. fl. 28. gr. 10 pf. | It 
8. IV. Drey Bruͤder geben einer Schweſter den zehenden Theil, 0 
das iſt 1600 fl. ſie aber behalten neun Theil, das iſt 14400. fl. kommt N 
auf einen 4300. fl. 0 
Drey Bruͤder geben einer Schweſter . . . 1600. fl. a 0 
Drey Bruͤder geben zwo Schweſtern 800. fl. If 
Drey Brüder geben dreyen Schweſtern 533. fl. 10. gr. 
Drey Brüder geben vier Schweſtern einer jeden 400. fl. 
Drey Bruͤder geben fuͤnff Schweſtern 320. fl. 
Drey Bruͤder geben ſechs Schweſtern 266. fl. 20 gr. 
| 
g. V. Vier Brüder nehmen zwoͤlff Theil, und geben den Schwe⸗ 
ſtern den dreyzehenden, das iſt, ſie nehmen 14769. fl. 6. gr. 16457. pf. | 
und geben den Schweſtern 1230. fl. 28. gr. 173, f. kommt auf einen | | 


Bruder 3692. fl. 9. gr. 472 pf. 
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Vier Brüder geben einer Schweſtenr ... 1230. fl. 23. gr. 1. pf. 
Vier Bruͤder geben zwo Schweſtern 615. fl. 11. gr. 92 pf. 
Vier Brüder geben dreyen Schweſtern 410. fl. 7. gr. 12 Kapf. 
Vier Bruͤder geben vier Schweſtern einer jeden 307. fl. 20. gr. 13 Ul pf. 
Vier Bruͤder geben fuͤnf Schweſtern 246. fl. 4. gr. 11 W. pf. 
Vier Bruͤder geben ſechs Schweſtern 205. fl. 3. gr. 15 1. pf. 

$. VI. Fuͤnff Brüder nehmen funffzehen Theil, laſſen den Schwe⸗ 


ſtern den ſechszehenden, das iſt, ſie nehmen 15000. fl. laſſen den Schwe⸗ 
ſtern 1000. fl. ein jedweder behält 3000. fl. 


184. Fünf Brüder geben einer Schweſter . 1000. ft. 
Fuͤnff Brüder geben zwo Schweſtern 500. fl. 
Fuͤnff Bruͤder geben dreyen Schweſtern 333. fl. 10. gr. 
Fuͤnff Bruͤder geben vier Schweſtern elner jeden J 250. fl. 
Fuͤnff Bruͤder geben fuͤnff Schweſtern 200. fl. 
Fuͤnff Bruͤder geben ſechs Schweſtern 166. fl. 20. gr. 


$. VII. Sechs Brüder nehmen achtzehen Theil, die Schweſtern behal⸗ 
ten den neunzehenden Theil, das iſt, die Brüder bekommen 15157. fl. 
26. gr. 15 pf. kommt auff einen 2526. fl. 9. gr. 819 pf. die Schwe⸗ 
ſtern aber bekommen 842 fl. 3. gr. 215 pf. 
Sechs Bruͤder geben einer Schweſter 842. fl. 3. gr. 24g. pf. 
Sechs Bruͤder geben zwo Schweſtern 421. fl. 1. gr. 10 U. pf. 
Sechs Bruͤder geben drey Schweſtern 280. fl. 21. gr. T. pf. 
Sechs Brüder geben vier Schweſternſ einer jeden “ 210. fl. 15. gr. 147. pf. 
Sechs Bruͤder geben fuͤnff Schweſtern 168. fl. 12. gr. 1159. pf. 
Sechs Bruͤder geben ſechs Schweſtern 140. fl. 10. gr. 9 P pf. 

Und ſo immerfort wird die Rechnung gemacht auf ein jedwedes Gut. 


$. VIII. In Coͤllmiſchen Gütern aber ſoll der Bruder den Schwe⸗ 
ſtern gleiche Theilung gönnen. Jedoch, da die Bruͤder die Güter behal⸗ 
ten, und die Schweſtern aus den Coͤllmiſchen Huben mit Gelde ausſtat⸗ 
ten wolten, ſoll ihnen ſolches frey ſtehen, und ſoll die Taxa der Huben 
bey den nechſten Verwandten, und endlich, wenn ſie ſich nicht vertragen 
koͤnnen, an Unſer Cognition ſtehen. 

§. IX. Wann aber ein Magdeburgiſch- oder Lehen-Gut an die 
Vettern kommet, ſo ſeynd ſie ihren Muͤhmlein oder Vetterin ſaͤmmtlichen 
den dritten Pfennig des Werths des Guts, ſo hoch daſſelbe geſchaͤtzet 
wird, zu geben ſchuldig, ungeachtet, ob fie von Vater, Mutter oder Brit: 
dern etwas empfangen haͤtten oder nicht, und da ihnen ihr Schmuck und 
Hochzeit noch nicht gegeben, ſollens die Vettern auszurichten ſchuldig 
ſeyn, welches mit dem gemeldten dritten Pfennig nichts zu thun haben ſoll. 

$. X., Die Brüder aber ſollen den Schweſtern zu gemeldtem ihrem 
vierten Pfennig auch den Ehren⸗Schmuck und Hochzeit, fo fern die El⸗ 
tern ſolchen nicht entrichtet, nach Austrag der Guͤter, damit dieſelbe nicht 
beſchweret, darzu geben, auch ſonſt alles, was Coͤllmiſch und Fahrnuͤß 
iſt, mit ihnen zugleich theilen: Wie dann vor allen Dingen hierauff zu 
ſehen, daß mit uͤbrigem Schmuck und Hochzeit die Bruͤder nicht zu hoch 
beſchweret, und mit untraͤglicher Laſt uͤberhaͤuffet werden ſollen. 

$. XI. Wann aber einer von den Brüdern ohne Kinder verſtirbet, 
ſo ſollen die überbleibenden Brüder den Schweſtern eine Erhoͤhung, vers 
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möge vorigem Aufſatz heraus zu geben ſchuldig ſeyn: Stuͤrbe auch eine 
von den Schweſtern, ſie ſey verehlichet oder nicht, To ſoll ihr Pe des 
Ehegeldes und Verlaſſenſchafft den andern Schweſtern und Bruͤdern zu⸗ 
gleich zuwachſen. Und ob gleich bald nach des Brudern Tod eine der 
Schweſtern verftürbe; So muß dennoch ſolch augmentum wegen deſſelben 
Bruders, deſſen Todt ſie erlebet, wann ſie gleich nicht contentiret, dero 
andern Geſchwiſter und Bruͤdern, oder dero eingeſetzten Erben Cesfiona- 
rio, folgen und ausgezahlet werden. 
„ 9. XII. Was auch ſonſt eine Schweſter oder Bruder an erworben 
Gütern, als Fahrnüß und Coͤllmiſch verlaͤſt, das wird ebenmaͤßig Fan 


das Geſchwiſter * ſaͤmmtlich zugleich getheilet, und haben ſich der ver-185 


ſtorbenen Schweſter⸗Kinder ihrer Mutter Recht in fürpes zu getröften, 


Art, IV, 


Wie Adeliche Witwen aus ihres Mannes Gütern zu entrichten, 
da auch Schulden befunden, wie es hinfuͤhro damit gehalten, 
auch wie ſolche bezahlet werden ſollen. 


9. J. Nachdem die Adelichen Witwen in Unſerm Koͤnigreich die 
Zeithero, ſie haben ſich gleich verheyrahtet in was vor Guͤter ſie gewolt, 
dennoch aber allezeit die Wahl gehabt, ob ſie ihr eingebracht Heyraht⸗ 
Gut, Gegen⸗Vermachung, Alimentation, Wohnung, ein fertiges Bett, 
Tiſch, wie auch einen Wagen mit zubehoͤrigen Pferden, von ihres ver⸗ 
ftorbenen Mannes Erben fordern, oder aber, ob fie, deducto acre alieno, 
bloß zur Theilung ihrer allgemeinen Coͤllmiſchen Verlaſſenſchafft ſchrei⸗ 
ten, und damit von der Gegen⸗Vermachung, Alimentation und andern 
abſtehen wolten: Als laſſen Wirs auch noch dabey bewenden, alſo, daß 
gemeldten Wittwen die Wahl frey bleibe, jedoch wo Pacta dotalia vor⸗ 
her verhanden, ſo haͤtten ſie ſich derſelben zuforderſt allein zu halten, 
und ſich der Election nicht zu gebrauchen. 

$. II Es beſtehet aber ſolche Wahl allein bey gemeldter Wittiben, 
aber nicht bey dero Kindern, die ſich allein an ihrer Mutter Ehegelde 
zu halten. Derowegen, wann eine Frau verſtirbet, und verlaͤſt hinter 
ſich Kinder, ſo ſoll der Vater, wann er ſonſt nicht ſeine reiche voll⸗ 
koͤmmliche Nahrung haͤtte, ehe er zur andern Ehe ſchreitet, denſelben 


dennoch die Helffte ihres Muͤtterlichen eingebrachten Heyraht⸗Guts, und 


alles, was ſie zu ihme gebracht, heraus zu geben ſchuldig ſeyn: Jedoch, 
daß er auch von denſelben den Ulumkructum oder Nuͤtzung, fo lange biß 
die Kinder erwachſen, behalte, und ſie dagegen alimentire. 

8. IIT, Und ſolches iſt allein zu verſtehen von einem ſolchen Muͤt⸗ 
terlichen, das ſich nicht hoch belaͤuffet: Wann aber das abgetheilte halbe 
Theil des Muͤtterlichen ſo viel waͤre, daß die Kinder von demſelben 
nicht allein unterhalten, ſondern auch etwas Gutes eruͤbrigen koͤnten, ſo 
ſoll der Vater das uͤbrige, ſo nicht auff ihren Unterhalt gehet, ihren 
Vormuͤndern zuſtellen, damit fie ihren Muͤndlein ſolches auf Interelle 
und jährliche Einkommen wenden koͤnnen. Und werden die Unkoſten des 
Unterhalts allein verſtanden, was er auff die Kinder extraordinaris, als 
auff Koſtgeld, in Schulen und auff das Studiren wendet; Denn er ſie 
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ute 
ſonſt, vornehmlich wann ſie klein ſeynd, mit Eſſen, Trincken, und Klei⸗ 101 be 
dung von dem Seinigen mit zu erhalten ſchuldig. 5 bun? 


$ V. Wann aber Gott der Allmächtige den Vater ſelbſt mit un sf 


Reichthum geſegnet, daß er den Kindern ihr Muͤtterliches ohne ſeinen I gurke! 
groſſen Schaden gantz zuſtellen koͤnte, ſo waͤre er ihnen ſolches vollkom⸗ debe 
men auszugeben ſchuldig, oder es muͤſte doch auf die Billigkeit ankom⸗ 1 X. 
men, damit beydes Vater und Kinder unverdorben bleiben möchten: Und ah Uſar 
man koͤnte es ratione Ulusfructus mit dem Vater allzugenau nicht neh⸗ ei lub 
men, inſonderheit wann er die Kinder ehrlich alimentiret, deswegen dann 4 für 
Ufusfructus et Alimentatio, fo viel muͤglich, auf Gleichheit gegen einan⸗ dehnt 
186 der geſtellet, und alſo relpondiren ſollen: Wann der Vater * hernach 11 10 r 
verſtirbet, fo nehmen gemeldte Kinder erſter Ehe ihr hinterſtelliges Muͤt⸗ E 
terliches, ſo der Vater bey ſich behalten, voran, alſo, daß die Kinder nu * 
anderer Ehe nichts damit zu ſchaffen. 1 . 
$. V. Wann aber eine Frau verſtuͤrbe, und verlieſſe von ihrem Aab 
Ehemann keine Kinder, ſo ſoll der Mann ebenmaͤßig die Wahl haben, . N 
ob er ihr eingebracht Heyraht⸗-Gut zu feinen Lebtagen behalten, oder 10 10 t. 
ihren beyderſeits Collm, deducto tamen lemper dere alieno, mit der 8 Klen : 
Frauen Erben theilen wolte, welches er ſich in Jahr und Tag gegen 115 10 
r, d 


der Frauen Erben erklaͤhren ſoll, bey Verluſt dieſer Election, die nach 
Berflieffung ſolcher Zeit des Weibes Freunden heimfallen foll. imba 

$ VI. Wann er nun zur Theilung zu greiffen geſonnen, und ſol⸗ 
ches feiner verſtorbenen Frauen Erben in Jahr und Tag angezeiget, fol 
er mit ihnen ein richtig Inventariam der Cöllmiſchen Verlaſſenſchafft, 
vermittelſt eines Schicht⸗Eydes, fo fern er ihm von den Erben nicht er⸗ 
laſſen werden ſolte, auffrichten, welches fie beyderſeits beſiegeln und un⸗ 
terſchreiben ſollen: Doch daß er den Ulumfructum von feiner verftorbes 
nen Frauen ſaͤmbtlichen Gütern zu Lebtagen behalte. Die Stuͤck aber, 
quae lervando fervari non pollunt, mögen fie verkauffen, und das Geld 
zum luventario ſchlagen: Wann er hernach ſtirbet, ſo haͤtten ſeines 
Weibes Erben die Helffte des gantzen Inventarii abzufordern und ſich 
zuzueignen. 

5. VII. Würde er aber nicht zur Coͤllmiſchen Theilung, ſondern 
zu ihrem eingebrachten Heyrath⸗Gnt ſchreiten, und ſich deſſen in Jahr 
und Tag erklären, fo ſoll er den Ufumfructum deſſen gleichfals zu Leb⸗ 
tagen behalten: Allein nach ſeinem Tode haͤttens des Weibes Erben ab⸗ 
zufordern. Auf welcher Wege einen ſich dann der Mann gegen des ver⸗ 
ſtorbenen Weibes Freunde in gemeldter Zeit, ehe er zur andern Ehe 
ſchreitet, zu erklären, oder er fol dieſer Election, wie oben gemeldet, 
wie auch des Ulusfructus verluſtig ſeyn: Es wäre dann, daß in allen 
dieſen Fallen in pactis dotalibus, oder hernach in Teſtamentis conjugum 
anders dilponiret, nach demſelben hätte man ſich vornehmlich zu richten. 

F. VIII. Wir wollen aber hiemit allen Wittwern und Wittwen 
mit Ernſt aufferleget und befohlen haben, daß ſie zur andern Ehe nicht 
eher ſchreiten, vielweniger Beylager halten, ſie haben ſich dann erſtlich 
mit den Kindern erſter Ehe verglichen und vertragen. 

5. IX. Da aber je Eltern, Vormünder oder Bruͤder gefunden, die 
ihr Kind, Pfleg⸗Tochter oder Schweſter einem zuſagen und beylegen wuͤr⸗ 
den, der ſich mit ſeinen Kindern erſter Che nicht vertragen, ſo ſollen 
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ſie derſelben Perſon die Donationem propter Nuptias und die Alimenta- 
ion von dem Ihrigen zu geben ſchuldig ſeyn, und die Kinder erſter 
Ehe ſollen damit unbeſchweret bleiben: Es wäre dann, daß fie aus ei⸗ 
genen Kopff, ohne ihrer Eltern, Brüder oder Vormuͤnder Conlens, ſich 
ſelbſt verheyrathet, ſo ſollen gemeldte Stuͤcke ihr, und nicht den Vorſte⸗ 
hern abgehen. 

d. X. Der Wittwer aber, ſo ſolche Verwirrung anrichtet, ſoll den 
Beh Ufamfructum feiner Kinder Muͤtterlichen Theils verfallen, und 
ie de ſuo gleichwol zu alimentiren ſchuldig ſeyn. Wuͤrde aber eine 
Wittwe, fuͤr richtigem Vertrage mit ihren Kindern, ſich zum andern⸗ 
mahl verheyrathen, auch alſo einen Mann in der Kinder Guͤter nehmen, 
ſo ſoll ſie von den erſten Kindern allein ihr eingebracht Ehe⸗Geld und 
Schmuck empfangen, und nichts daruͤber zu fordern haben, ſondern ihnen 
noch dazu alle damna und Interelle zu erſtatten ſchuldig ſeyn, wornach 
ſich maͤnniglich zu richten. 

„g. XI. Begaͤbe ſichs auch, daß eine Ehe⸗Frau in währendem Ehe⸗187 
ſtand noch kein Geld eingebracht, ſondern allein die Verzinſung von ih⸗ 
ren Eltern oder Bruͤdern empfangen, ſo ſoll ihr ſolches an ihren Rech⸗ 
ten nicht ſchaden, ſondern ihr ſoll die vorgeſetzte Wahl, nach ihres Man⸗ 
nes Tode, dennoch frey bleiben: Jedoch daß ſie ihr Ehe⸗Geld noch als⸗ 
bald, innerhalb einem Viertel Jahr nach des Mannes Tode, ſeinen Er⸗ 
ben einbringe. 

§. XII. Wann aber keine Denominirung des Ehe⸗Geldes bey des 
Mannes Leben geſchehen, vielweniger eingebracht, auch keine jaͤhrliche 
Zinſer entrichtet: So ſollen ihre Eltern und Bruͤder ihr ſolches, nach 
Austrag der Guͤter und Vielheit der Kinder, ein Viertel Jahr nach des 
Mannes Tode, noch zu conſtituiren, und nebenſt der hinterſtelligen Ver⸗ 
zinſung, von Ausgang Jahres und Tages nach der Hochzeit an zu rech⸗ 
nen, endlich auf einmahl des Mannes Erben einzubringen ſchuldig ſeyn, 
welches alles ihres Mannes Erben zu ſichern Haͤnden empfangen, und 
unter ihrer beyder Verlaſſenſchafft ziehen ſollen, damit ſich die Frau der 
vorgemeldten Wahl noch zu gebrauchen. 

$. XIII. Wolten oder koͤnten fie ſolche Ehe⸗Gelder und verſeſſene 
Zinſer in gemeldter Zeit noch nicht baar einbringen, ſo doͤrffen auch des 


Mannes Erben ſolche Ehe⸗Gelder, wie auch keine Gegenvermachung, oder 


eintzige Theilung der Wittwen wieder heraus geben, ſondern ihr allein 
eine Alimentation oder jährlichen Unterhalt nach Würden der Güter mas 
chen; In welchem Fall fie ſich auch ehegemeldter Election und Fraͤuli⸗ 
chen Gerechtigkeit nicht zu gebrauchen. Und wann alfo eine Frau mit 
ihren Ehe⸗Geldern von ihren Bruͤdern über Gebühr auffgehalten, daß ſie 
daruͤber ihrer Wittfräulichen Bencheien nicht plens fähig werden koͤnte, 
fo hätte fie ſich desfals ihres Schadens bey ihren Brüdern zu erholen. 
F. XIV. Es ſoll aber vor Ehegeld allein angerechnet werden, was 
ſie loco dotis von ihren Eltern, Bruͤdern oder Freunden empfangen, 
oder was ihnen durch Abgang der Bruͤder pro augmento zugewachſen: 
Was ſie aber hernach an Erbſchafft, Verehrung und andern bekommen, 
darauff kan keine Gegenvermachung geſchlagen werden, ſondern es ſoll 
bloß pro paraphernali gehalten werden. . 8 
5. XV. Wann auch ein Mann verſtürbe, und verlieſſe allerley Guͤ⸗ 
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ter, als nemlich Lehen, Magdeburgiſche und Coͤlmiſche zuſammen, aber 
keine Kinder darbey: So ſoll das Leibgeding, wie ers bey ſeinem Leben 
der Frauen auffgerichtet, auch nach ſeinem Tode in gemeldten Guͤtern 
der Frauen in allen Puncten und Claululen unverruͤckt bleiben, ſofern 
er daruͤber Unſern Conlens und Zulaß erhalten. Sonſt aber, wann der⸗ 
ſelbe nicht verhanden, und die Wittibe dennoch zu contentiren, fo fol 
das Leib⸗Geding allein aus dem Culm bezahlet werden. 7 

§. XVI. Letzlich wollen Wir auch, daß keine Wittibe (auſſer wann 
ein Concurs entſtehet) aus ihres verſtorbenen Mannes Gütern vor richti⸗ 
ger Abfindung weichen doͤrffe, doch, daß ſie dieſelben nicht veroͤde oder 
vernichtige. Da ſie ſich aber ſelbſt ſaͤumen, die Zeit verſchleppen, und 
des Mannes Erben, die fie zu contentiren parat ſeynd, zur Ungebühr 
auffhalten wurde: So fol fie Rechnung von den Gittern thun, und ſolche 
mit dem Eyde zu betheuren ſchuldig ſeyn: Und ſoll ihr Unterhalt von 
den Guͤtern die Zeit über, gegen Competirung der Intereſle ihres Ehe⸗ 
geldes und Gegenvermachung, abgekuͤrtzet werden. Das übrige aber, was 
nicht auff ihren leidlichen Unterhalt gangen, das ſoll ſie des Mannes 
8 Erben wiederum zuſtellen, oder ſich an ihrem Eingebrachten oder an 
der Theilung kuͤrtzen laſſen. 

F. XVII. Wann auch der Mann Schulden in Lehen⸗ oder Magde⸗ 
burgiſchen Gütern zu beyden Kindern, mit Unſerm Conlens, verlieſſe, 
und ſolche Güter darfuͤr verpfaͤndet oder verſchrieben, fo ſoll ſolche 
Schuld auff denſelben verpfaͤndeten Guͤtern allein beruhen: Wann er 
aber feinen Creditoren nichts verpfaͤndet und verſchrieben, ſo werden 
ſolche Schulden billig von dem Collm allein entrichtet. 


Art. V. 
Ob und wann Heyraht⸗-Gut möge verändert werden. 


$. I. Wann der Mann von des Weibes eingebrachten Immobilien, 
oder andern in gemein acquirirten unbeweglichen Guͤtern, da ſie ein 
Recht dran hat, etwas veralieniren oder verandern wolte, fo ſoll es ge⸗ 
ſchehen mit ihrer und ihrer nechſten Verwandten Bewilligung, derer 
zween ſeyn ſollen, dazu dann noch zween von ihres Mannes Seiten als 
Zeugen zu erbitten: Sonſten, in Verbleibung deſſen, ſoll ſolche Aliena- 
tio, durchaus nicht Krafft haben ). 4 

$. II. Zugleich aber wie der Mann ſeiner Haußfrauen Gut nicht 
verkauffen noch verpfaͤnden kan oder mag: Alſo ſoll auch die Frau hin⸗ 
gegen beruͤhrtes ihr Heyraht⸗Gut für ſich ſelbſten nicht verkauffen, noch 
ihrem Mann die gebührende Abnuͤtzung davon entziehen, ſondern ange⸗ 
regtes Heyraht⸗Gut ohne Mittel bey dem Mann verbleiben: Es fügte 
ſich dann, daß er, der Ehemann, in Armuth und Duͤrfftigkeit kaͤme. 
Dann, obwol die Eheſteuer, ſo jemand gegeben, ingemein nicht wiederum 
zu fordern, es ſey dann die Ehe geſchieden, oder eines vom andern ab⸗ 
geſtorben: So hat doch ſolches nicht ſtatt, da der Mann übel hauſet, 


1) Siehe Zuſatz zu I. 1. 24. 
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und der Ehe boͤßlich vorſtehet, alſo, daß er in Armuth, Schuld 
Verderben gerieth, da hat die Frau, auch in Zeit ee Ehe, 5 
ae Dotem, er dem „ Wiederlage, donatio- 
nem propter nuptias, zu ihrer, des Mannes ſelb und i 

Kinder Unterhalt und alimentirung zu dach „ = e a 
. III. Jedoch, ſo eine Frau ihre Ehe gebrochen, und ſich unehe⸗ 
licher Werck mit andern gebrauchet, hat fie ihre Ehe-Steur und Wied⸗ 
dumb oder Wiederlage (donationem propter nuptias, five dotalitium) 
nicht mehr zu erfordern, ſondern verwircket, welches dem andern Ehegat⸗ 
ten, und ihren in der Ehe erzeugeten Kindern, folgen und zuſtehen fol; 
Es waͤre dann Sache, daß ſich der Mann mit ihr verſoͤhnete 2). 

9. IV. Dergleichen und herwiederumb, ſo ein Mann in der Ehe 
ſeine Eheliche Treu gebrochen, und ſich mit einer andern vermiſchet, fol 
er damit die Ehe⸗Steur oder des Weibes eingebrachtes Heyrath⸗Gut ver⸗ 
wircket und verlohren haben, die mit aller Eigenſchaft der Frauen und 
ihren Erben heimgefallen, folgen und zuſtehen ſollen, ohne alle Wieder⸗ 
rede oder Einträge: Es wäre dann Sache, wie oben gemeldet, daß fie 
ſich mit ihm verſoͤhnet >). 


* Art. VI. 
Von Freyheit der Ehe⸗Steur oder Heyrath⸗Guts. 


$. I. Dieweil nach Beſage der Kaͤyſerlichen Recht, Ehe⸗Steur und 
Braut⸗Gaben hochbefreyet ſeynd, auch folches dem gemeinen Nutz hoch⸗ 
noͤthig und fuͤrtraͤglich iſt, daß ſie, die Frauen, bey ſolchem ihrem Hey⸗ 
rath⸗Gut erhalten werden, auf daß ſie nach Abſterben ihrer erſten Maͤn⸗ 
ner ihre erzeugete eheliche Kinder in Ehren auferziehen, und benebenſt 
ihnen ihren Unterhalt haben moͤgen: So ſeynd Wir auch geſonnen, ſie 
bey ſolcher Freyheit und Gutthat, mehrgedachtes ihres Heyrath⸗Guts 
halben, zu erhalten. Darumb ſetzen und ordnen Wir, ob ein Mann 
feine Güter alle und jede, in gemein und beſonder, auch mit Conlens, 
und Verwilligung ſeiner Hauß⸗Frauen verpflichtete, hypotheeitete, ver⸗ 
pfaͤndete und verſchriebe: So ſoll doch, in ſolcher gemeiner und ſonder⸗ 
licher Obligation und Verpflichtung aller Guͤter, der Frauen Ehe⸗Steur 
auch ziemliche Kleider und Kleynod, nicht verbunden, verhafft, ſondern 
frey, unbeſchweret und unverpflichtet ſeyn und bleiben “). 

F. II. Desgleichen ordnen und wollen Wir, daß, ob ſchon eine Frau 
mit Confens ihres Mannes oder Kriegiſchen Vormuͤnder vor jemand an⸗ 
ders fidejubirete, oder ſonſten intercediret, oder ſich und ihre Guͤter 
verpflichtet, in gemein und beſonder, mit Verziehen und Uebergeben der 
Freyheit 8. C. Vellejani, und aller anderer Gnaden des Rechten: In 
dieſen Fallen fol doch ihre Ehe⸗Steur, ziemliche Kleider und Kleinod, 
auch damit nicht verbunden, ſondern unverpflichtet, frey und unbeſchwe⸗ 
ret ſeyn und bleiben “). 


2) A. L. N. U. 1. 767. 8) A. L. R. II. 


1) A. L. R. II. 1. 258. 
5 f — I, 14. 221. 407. 5) Ebendaſ. 


1. 767. 4) A. L. N. II. 1. 341. 
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F. II Weiter ordnen und ſetzen Wir, ob ſich begebe, daß ein 
Mann etwan durch Ungluͤck oder in andere Wege zu Verderben geriethe, 
alſo daß feine Creditorn und Schuld- Herrn alle feine Haab, Nahrung 
und Guͤter, zu Bezahlung der Schulden einbekaͤmen und hinwegnehmen: 
So ſoll doch nichts deſtoweniger der Frauen kuͤndlich zugebrachte und 
beſchienene Ehe⸗Steur, mit aller Zugehorde, in ſolchem Fall, ohne al⸗ 
len ihren Schaden und Nachtheil, ausgenommen ſeyn, und ihr gaͤntzlich 
folgen. Desgleichen, da fie mit dem Manne Kinder hätte, alsdann 
auch des Mannes Wiederlag oder Wieddumb gleichfals vor allen Glaͤu⸗ 
bigern und Creditorn, die nach verſprochenem und verſchriebenem Leib⸗ 
Geding und Wiederlag dem Mann geliehen, oder ſonſten mit ihm con- 
trahiret hätten, ungeſchmaͤlert verbleiben ſollen. Wie ſolches auch all⸗ 
bereit im Procels, fub Articulo, wie eine Schuld vor der andern bezah⸗ 
let werden ſoll, zum Theil iſt geſetzet worden!). 

F. IV. Würde es ſich auch zutragen (welches Gott gnaͤdiglich ver⸗ 
huͤte) daß eine Frau ſinnloß würde, oder ihr Haupt⸗Kranckheit zuſtuͤnde, 
ſo ſoll der Mann ſchuldig ſeyn, und darzu gehalten werden, der Frauen 
zu pflegen, nothduͤrfftige Handreichung und Nahrung zu geben ). Und 
ob der Mann in ſolchem ſaͤumig waͤre, oder ſich unterſtuͤnde das Seine 
boͤßlich zu verthun und zu verſchwenden: So ſollen jedes Orts Ambtleute 
und Obrigkeit Einſehens haben, nach Geſtalt und Gelegenheit der Sa⸗ 
chen, und zum wenigſten der Frauen Ehe⸗Steur, Kleider und Kleynod 
vorbehalten, biß zu Nothdurfft an ihre Nahrung zu wenden. 


190 „ Art, VII. 


Klage wegen Ehe-Geldes. 


§. I. Wann ſich zwo Perſonen in den heiligen Stand der Ehe 
begeben, ſo haben ſie beyde ihre Klagen wegen des Ehe⸗Geldes oder 
Mitgifft: Als nehmlich der Mann wieder des Weibes Vater, oder auch 
wieder fie ſelbſt, fo der Schwaͤher-Vater, oder fie das verſprochene 
Heyrath⸗Gut, oder Ehe-Geld ihm nicht entrichten und zuwenden will, 
vermittelſt welcher Klage er das Ehe-Geld, ſammt den gebuͤhrlichen 
Zinſen erlittenen Schaͤden und Unkoſten erlangen kan. „Dann es hat 
der Mann (wie oblaut) an der Nieſſung und an den Fruͤchten deſſelben 
Heyrath⸗Guts, umb des Willen, daß er die Buͤrden ehelicher Beywoh, 
nung traͤget, das recht Buͤrgerliche Eigenthumb, (eiyile Dominium) 
nimmt auch alle Nutzung davon ein. Wo ihm auch daran Irrung und 
Eintrag geſchicht, mag er von ſein ſelbſt wegen, gegen maͤnniglich Klag 
üben, intentiren und fürnehmen ). 

F. II. Es hat auch der Mann, und nicht feine Hauß⸗Frau, umb 
ſolch Heyrath-Gut, fo ihm das zu geben verſprochen oder verheiſchen 
wäre, zu klagen. So auch einem zu feinem Eheweib etliche Schulden 
zum Heirath gegeben werden, die mag er wol utili actione erfordern, 


1) A. L. R. II. 1. 259. 2) A. L. R. II. 1. 185. 187. 8) A. E. R. 
II. 1. 210. 231. 
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exigiven und einbringen: Ob er gleich derohalben keine Uebergabe oder 
Delegation erlanget haͤtte. 

F. III. Würde ſich auch zutragen, daß die Ehe-Steur, Dos od 
Braut⸗Gabe dem Manne Rechtlich abgewonnen ia evinciggt u 
So mag der Mann ſich des wieder feinen Schwaͤher, das iſt, der Frauen 
Vater oder ihre Freunde, die ſolche Ehe-Steur gegeben haben; Oder 
wieder derſelben Erben zu Erfolgung der zugeſagten Ehe⸗Steur, be⸗ 
klagen. Alſo auch herwiederumb, ſo der Frauen ihr Wieddumb oder 
Wiederlegung, genannt Donatio propter nuptias evineiret oder entfrembdet 
wuͤrde, mag ſie klagen wieder ihren Mann, oder den, der ſolche Gabe, 
e oder Wiederlegung umb der Ehe willen verſprochen oder ge⸗ 
geben hat. 


Pit. XVI. 


Von Contracten und Gedingen, die nicht eigene beſondere 
Nahmen haben. 


Art. I. 


Erklarung, was ſolche Contract ſeyn, die keinen eigenen oder 
unterſchiedlichen Nahmen haben. 


$. 1. Die unbenannte Contract geſchehen gemeiniglich auf 4 Wege: 
1. Nehmlich, da einer dem andern etwas giebt, daß ihme ein anders 
gegeben werde. 


* 9, Oder einer dem andern etwas verheiſchet zu geben, daß er ihme 191 90 


dafuͤr etwas thue oder mache. 

3. Item, ſo jemand einem andern etwas thut oder macht, daß er ihme 
dagegen etwas gebe. 

4. Oder hinwiederumb etwas thut, daß ihme dagegen was gethan 
werde. 

Und ſeynd alſo in gemein hierunter die Contract begriffen, da 
eine jede Parthey der andern verheiſchet etwas zu thun oder zu geben, 
wann die nicht mit ſonderm Nahmen exprimivet und vergewiſſert ſeynd: 
Als Permutatio, Tauſch, Conventio et Pactum, Geding und ſchlechte 
Verſprechung, Transactio, gütliche Richtung, Vertraͤg und dergleichen. 
Dann, fo die contrahirende Partheyen alſo, und allein mit bloſſen 
Worten paciloiren oder uͤbereinkommen, daß einer geben oder thun, 
der ander entgegen ein anders geben oder thun ſolte: Und ihrer keiner 
den Contract zu exequiren oder zu vollnziehen angefangen, noch denſel⸗ 
ben mit Frage und Antwort, zu Latein per ftipulationem , handfeſt ge⸗ 
macht: Als, ſo man pacilciret und uͤbereinkommen, daß einer einem 
andern hundert Gulden geben, der Nehmer aber dagegen gen Krakau 
oder in Teutſchland nach Luͤbeck verreiſen und etliche Geſchaͤfte daſelbſt 
ausrichten ſollte ꝛc. Solches alles iſt noch zur Zeit keine kräftige wirck⸗ 
liche Obligation und Verbindung 1); Sondern es hat jedweder Theil 


1) A. L. N. L. 5. 181. 
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Macht, ſo lange keine Stipulation, das iſt, die Handfeſtung nicht darzu 
kommen, noch auf einer oder der andern Seiten, in dem Werck nichts 
gethan oder gegeben worden, hinter ſich zu gehen, und von ſolcher blofs 
fen Zuſage und Verwilligung (nudo pacto eil. re adhuc integra exi- 
ſtente) abzutreten. 

$. II. Wann aber die Stipulatio und Handfeſt dazu kommen ), 
oder ihrer einer, wie gemeldet, den Contract ſeines Theils adimpliret 
und vollnbracht haͤtte, der ander nicht; So mag der Adimplent und 
Vollenzieher den Gegentheil zu Haltung deſſelben mit Recht treiben, 
oder er ſelbſten, da ihn die Stipulatio und Handfeſt nicht hindert, davon 
ledig abſtehen, und desjenigen, ſo er zu Vollenſtreckung ermeldtes unbe⸗ 
nantlihen Contracts gethan oder gegeben, Wiedererſtattung, oder an 
ſtatt deſſelben fein Interelle erfordern ). Und iſt die Klage, fo aus 
ſolchem Contract entſtehet, mit eigenem Nahmen auch nicht benantlich, 
ſondern wird vor dem Richter an ſtatt der Klagen auf das Factum, die 
Geſchicht und Wort (dahero fie dann auch Actio pracleriptis verbis, vel 
in factum im Rechten genant) ſo im Contract fuͤrgelauffen, die Erzeh⸗ 
lung und Petition der Sachen gerichtet, welches auch dieſes Orts gnugſam. 

$. III., Wann nun dieſe Klage, Actio praelcriptis verbis, in den 
unbenanten Contracten ſtatt habe, hat man leichtlich aus dem vorigen 
zu vernehmen. Dann, wann jemand (wie obſtehet) eine Verpflichtung 
mit einem auffgerichtet, und doch dieſelbige im Rechten keinen gewiſſen 
Nahmen hat, und dahero auch keine gewiſſe Klage zu finden, welche er 
deswegen anſtellen moͤchte: Da nun gleichwol fein Gegentheil demjeni⸗ 
gen, dazu er ſich gegen ihm verpflichtet, nicht nachſetzen oder nachkom⸗ 
men will; So kan und mag er dieſe Klage praeleriptis verbis wieder 
ihn intentiren und anſtellen, darin er die Sache und gantzen Handel der 
Verpflichtung und Convention erzehle, und darauff bitte zu erkennen, 
daß er ſchuldig ſey, ſeine Zuſage zu halten oder zu geben und zu be⸗ 
zahlen, fo hoch ihm daran gelegen, und ſich fein Interelle erſtrecket, daß 
er ſeiner Zuſage ein Genuͤgen gethan haͤtte. 

Es mag auch in diefen Innominatis Contractibus, im Libell oder 
Klage alternativs auf beyderley Weiſe geſchloſſen werden: Erſtlich, daß 


192 er den Contract * adimplire und erfuͤlle, oder erſtatte das Tuterelle, 


Zum andern, entweder daß er den Contract vollenzjehe und erfuͤlle, oder 
reſtituire und gebe das Gut, fo er empfangen hat, wieder. 


Art. II. 


Von Verwechſelung oder Vertauſchung der Guͤter. 


8. I. Alhier iſt zu merken, daß Vertauſchen oder Verwechſeln auch 
unter den ungenanten Contracten begriffen, dieweil er keinen beſondern 
Nahmen eines Contracts hat, wie an dem Kauffen und Verkauffen, 
Miethen, Vermiethen ꝛc. zu ſehen. Dann Tauſchen und Verwechſeln 
(zu Latein permutare) iſt ein gemein Wort, welches allen Contracten 


1) A. L. R. I. 11. 869. 2) A. L. R. I. 11. 873. 
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a eben kommt, in welchen etwas beyderſeits gegeben wird. Und heiſt 
aach h demnach alhier das ein Tauſch, wann etwas i i 
% „ etwas gewiſſes um ein ander ge⸗ 


dg wiß Ding gegeben und vertauſchet wird: Als, ich gebe dir ein Fuder ! 

Weins, auf daß du mir gebeſt eine Laſt Korns, oder ich gebe dir eine * 
kan Wieſen ꝛc. umb einen Acker oder Hauß ꝛc.) 0 
any! - g N : a 
a $. 1. Wann dann einer mit einem andern einen Tauſch trifft, 


das fol auffrichtig und ohne gefährlichen Betrug eſchehen, und anderer 
I, n Geſtalt nicht kraͤfftig ſeyn. Doch alldieweil oder 0 lang als einer dem 
KM 5 andern die getauſchte Haab, Gut oder Waare nicht tradiret oder zu 
155 Handen ſtellet, oder ſich nicht ſonderlich den Tauſch alſo ſtaͤt und feſt 
„e zu halten, verſprochen und verpflichtet hätte: So mag er von ſolchem 


gi 1 0 Tauſch wiederum abſtehen. Dann dieſer Contract ein bloſſer Contract 
ca (nuda conventio) iſt, der nicht anders, als durch Handreichung (per rei 
sem traditionem) oder Liefferung des getauſchten Dinges, oder aber ſonder⸗ 
weh f lichen beſtaͤndigen Verſpruch, Stipulation oder Handfeſt, vollkommentlich 
Dir Org bekrafftiget wird:). So aber derſelbige Tauſch liegende Güter betrifft, 
18 gef fo ſoll derſelbe durch Gerichtliche Infinuation, davon hie oben unter dem 


Bis, fh Titul von Kauffen und Verkauffen geordnet, vollnkommentlich befeftiget 
din ug und bekraͤfftiget werden ). 


Jerppize 
er $. III. Wann aber das eine Part ſolche Contract ſeines Theils 
1, P vollnzogen hätte, die andere Parthey aber nicht: So mag der Volln⸗ 
10 uus zieher, ob er will, den Gegentheil mit Recht anhalten, den Contract 
1 feines Theils auch zu vollnziehen: Oder aber er mag auch re adhuc in- 
er un tegrä von dem Contract abſtehen, und fein Haab, Gut, oder was er 
Tun auf den Tauſch gegeben, wiederum von dem andern erfordern *), 
en $. IV. Es wird auch in dieſem Contract des Tauſchens erfordert 
wink und gebührt ſich, daß der, fo vertauſchen und verwechſeln will, ſey des 
rd, Guts eigenthuͤmlicher Herr, fonften ift er auch, wie in Kauffen und 
Verkauffen, die Gewehrſchafft und Eviction zu praeſtiren und zu thun 
N pflichtig und ſchuldig °). 
f Und fo es ſich auch begaͤbe, daß einer feines Theils das Gut Wech⸗ 
1 dl ſel⸗ und Tauſch⸗weiſe, ehe ihm hergegen fein dafür eingewechſelt Gut 
fn tradiret und zugeſtellet, dem Gegentheil uͤberantwortet, und derſelbe 


nachmahln ſolch Gut gleich einem andern zu kauffen gegeben haͤtte: So 
kan der Käuffer in ſolchem Fall um beruͤhrtes Gut nicht angeſprochen 
werden ). Dann, dieweil der Verkaͤuffer mit gutem Titul daſſelbe Gut 
Tauſchweiſe an ſich gebracht, hat er das Eigenthum deſſelben wol auff 
einen andern moͤgen wenden. Damit aber dem Vollnzieher und Ver⸗ 


. wechſeler dannoch geholfen werde, mag er ſeinen Gegenwechſeler, der 

i »das eingeantwortete Gut verkaufft, oder deſſelben Erben beklagen, 193 
%% um Vollnziehung des Contracts, damit ihm Glauben und Treue gehalten 
nu werde, 

e, 


1) A. L. R. I. 11. 368. 2) A. L. R. 1. 11. 868. 3) A. L. R. 1. 
10. 15. 4) A. L. R. I. 11. 363. 5) A. L. R. I. 11. 864. 867, 
6) A. L. R. I. 11. 363. 
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40 fel 

Art. III. Ay! 

Von der Klage, fo man einem etwas geſchaͤtzet zu verkauffen BR 1 

gegeben hat. 0 nt 

F. I. Die Klage praefcriptis verbis de aeflimato oder aeſtimatoria 1 eg be 

kan und mag fuͤrbracht werden wieder den, welcher ein Gut, das ge⸗ nes 
ſchaͤtzet, aeſtimiret und gewardiret iſt, zu verkauffen angenommen und l. 

empfangen hat, alſo daß er entweder daſſelbe Gut unſchadhafft und un⸗ gt, dar 

verletzet, oder aber das pretium und den Werth dafür, und wie hoch * ere 

es geltimiret und geſchaͤtzet iſt, entrichte und bezahle ). J hien 

$. II. Derowegen, ſo jemand einem andern Silbergeſchirr, Kleinodien, n ol 


Kleider, ein Pferd, oder ſonſten etwas, auf ein gewiſſes und nah W Cre 
9 2 dr 1 whaff⸗ pm 77 
tiges Geld geltimiret und geſchaͤtzet, übergeben hat, zu dem Ee, dag Z ufticht 


er es in ſolchem Werth verkauffen ſoll, und er thut das nicht: So mag ‚IN 
ex diefe Klage wieder ihn inteutiren und anſtellen, darinnen er bittet, Ante 
ihn zu condemniren und zu verurtheilen, daß er ihm das Ding unver⸗ Pers 


ſehret wiedergebe und zuſtelle; Oder den benannten Werth deſſelben er⸗ un binde 
ſtatte. Und iſt hiebey ferner auch dieſes zu mercken, daß die Gefahr ft, 
und Schade des aeflimireten und geſchatzten Guts von Rechtswegen dem ** 90 


gebühret, welcher ſich des geſchaͤtzeten Guts unternommen ). 17 7 
zem gegen 
ab kr 10 2 
Von Pacten und Gedingen. ar glich 
$. I. Pacta und Gedinge verbinden auch: Dann nichts iſt menſch⸗ 4 
lichem Trauen und Glauben gemäffer oder bequemer, dann daß ein jeder 8 24 
ſeinem Zuſagen und Bewilligen, ſo ihme dieſelbe einmahl gefallen, wie 72 4 
ſich gebuͤhret, nachkomme ). Darum ſollen auch alle Pactiones und Ge⸗ 1 70 
dinge, die wieder GOtt, Ehr und Ehrbarkeit, auch gutte Sitten und 70 du 
gemeinen Nutz nicht ſeynd, auffrichtiglich gehalten, exequiret und volln⸗ 8 hldı 
zogen werden. Dann es mag es ſich ein jeder ſeines ſelbſteigenen Vor⸗ 1 dum 
theils und Genieſſes, aus gutem Willen wol verzeihen, auch ſich ſeines a Beide 
Rechten begeben und demſelben renunciiren. Was aber wieder die Rechte en di 
und Satzungen, auch wieder ehrbare gute Sitten, oder den gemeinen We, ug 
Nutz fuͤrgenommen, oder mit gefaͤhrlichem Betrug bedinget wird, das . Reid 


alles foll an ihm ſelbſt nichtig und unbuͤndig ſeyn “). 

§. U. Und obwol auch ſehr weitläufftig von den Rechtsgelahrten 
difputiret wird, ob und wann aus den Pactionibus und Gedingen eine 
Action, Klage und Zuſpruch entſtehe oder nicht: So wollen Wir doch 
ſolches hiemit amputiret und abgeſchnitten haben. Ordnen und ſetzen 
demnach, daß ein jeder, welcher dem andern, der es vor feſt annimmt 
und mit bewilliget, etwas mit Bedachtligkeit verſpricht und zuſaget, es 
ſey mit bloſſen Worten oder andern Zuſagen, die Worte ſeyn wie ſie 


—, 


1) A. L. R. I. 11. 511. 2) T. L. R. I. 11. 516. 0) A. k. R. I. 
3. 181. 4) 1. 2. R. 1. 5. 68. 
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wollen, ſteiff und feſt halten ſolle: Dann es ſtehet menſchlicher Ehr⸗ 
Va, barkeit zu, daß man (wie obftehet) Glauben halte: Es wäre dann 12 


Zuſagen * um unehrlicher Sache, oder ein ſolches pactum, worinnen die 194 0 
u Obligation & dando vel faciendo anfängt. Worvon oben Art. I, 9. 4. | 
Ru bleibet es bey obiger Verordnung, nemlich, daß alsdann ſolche gebuͤhr⸗ 
* 10 lich bey jedes Orths Obrigkeit ſollen inlinuiret und angesehen ande 
My „8. II. Was eines jeden eigene Sache, Nutz und Entgelt allein 
0 au beruͤhret, darinn hat er eine gantz freye Macht, viel oder wenig nachzu⸗ 
ö laſſen. Derowegen mag ſich auch einer durch Pact der Klage um Dieb⸗ 
Ka, ftal, Injurien und andere Handlung, die ihn allein betreffen, verzeihen 2). 
d mg Wie dann auch ein Erb vor angenommener Erbſchafft mit den Gläubis 
Mm gern und Creditorn um Nachlaſſung, ut minus folvatur, Pact und Ges 
N: Li ding auffrichten mag. 
Rh F. IV. Was aber die hohe Obrigkeit, den gemeinen Nutz, oder 
DIN au des Dritten Schaden berührt oder berühren möchte: Darüber kan vom 
Volle a andern nicht pacileiret werden. Dann ſolche und dergleichen Pac a oder 
1 Gedinge binden allein die, fo mit einander contrahiren, und ſollen der 
ibn I Herrſchafft, dem gemeinen Nutz, auch allen andern Perſohnen, gaͤntzlich 


ohn allen Nachtheil und Schaden ſeyn ). 
$. V. Da es ſich auch fügete, daß ein Sohn oder Tochter in Erb⸗ 
ſchafften gegen die Eltern Verzicht gethan haͤtte, und ſie ſtuͤrbe vor dem 


Vater oder Mutter, und lieſſe Kinder nach ſich: So ſollen dieſelbigen | 
Kinder gleichwol zu ihres Großvaters Erbſchafft, ungehindert ihrer Eltern 


an gehandelt worden. Jedoch da es Veränderung liegender Güter beträffe, 
; 5 
Verzicht, gelaſſen werden!). Dann fie kommen alsdann zu ihres Groß⸗ 


* 
1. vaters Erbſchafft aus ihrem eigenen Recht als Enckel, und nicht von IN 
Bu) wegen ihrer verſtorbenen Mutter, die den Fall nicht erlebet hat ). Ni 
falls, u Gleicher geftalt, wann einer ein Verzicht auff Vaͤterlich und Muͤt⸗ I 
des Abe terlich Erb und Güter thut, ob es gleich beftändiglich geſchehe: So kan N 
Sinn a doch ſolches an Bruͤderlichen und Schweſterlichen Erbfaͤllen nichts Hinz J 
EI dern. Darum, wann die Vaͤterliche und Muͤtterliche Guͤter alle auff 1 
inn r zween Brüder fielen, und der eine Bruder ſtürbe darnach ohne Kinder: ö 
nf ii „So waͤren die ausgeſtatteten Schweſtern gleichwol ſeine Erben, als der 
1 dl Bruder, ungehindert, daß ſie auff Vaͤterliche und Muͤtterliche Erben IN) 
u guet haben Verzicht gethan. „Dann es alsdann nicht mehr Vaͤterliche und 10 
110% Muͤtterliche, ſondern Bruͤderliche Erbſchafft iſt und heiſſet. 
f $. VI. Wann aber einer ſich einer Hereditaet und Erbſchafft, die 
age ihm ſonſt als dem Nechſten anfallen möchte, begeben, renuncliren und 
ge verzeihen wolte, das mag er wol thun, und iſt beſtaͤndig °). 
t $. VII. Da ſich ferner wurde zutragen, daß drey oder mehr Ges 
. ſchwiſterigte ihr Vaͤter⸗ oder Muͤtterlich Gut miteinander getheilet, und 
111 ich gegeneinander Pacts- und Gedings-Weiſe verſchrieben haͤtten, daß 
10 ſie derhalben nichts weiter gegeneinander fordern und ſuchen wolten: 
1 805 Da ſoll dieſe Theilung alſo gehalten werden. Wo aber nachmahls er⸗ 
I N 


1) A. L. R. I. 10. 15. 2) A. L. R. 1. 16. 396. 8) A. L. R. I. 
6) A. 2. R. I. 12. 649. 


el 39. z. c. 4) A. L. R. I. 12. 649. ) fl. L. R. II. 2. 388. 
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funden, dargethan und erwieſen wuͤrde, daß eins aus den Geſchwiſtrig⸗ 
ten von ſolchem Muͤtterlichen Gut etwas gefährlich verborgen und ent⸗ 
wendet, und nicht in die Theilung gebracht haͤtte: Mogen die andern 
beleidigten Geſchwiſtrigen, ungeachtet geſchehener Theilung, Pacts und 
Gedings, gebuͤhrliche Klage fürnehmen '), 

F. VIII. Da auch zween oder mehr mit einander gerechnet, und 
ſolcher Rechnung halber einander durch Pact und Gedinge ledig ge⸗ 
zehlet oder quitiret haͤtten; So mag nichts deſtoweniger einer den an⸗ 
dern um die Sachen und Forderung, ſo in die Rechnung nicht kommen 


195 oder gebracht, wie ſich gebuͤhret, fürnehmen, * Dann die Pacta, Geding 


und Vereinigung der Parthevyen ſtrecket ſich auff andere Sachen und 
Perſohnen nicht, dann ſo viel die Worte ſolches Gedings einſchlieſſen 
und begreiffen 2). 

F. IX, So fol und kan auch der Debitorn und Schuldener Pact 
und Geding dem Glaͤubigern und Schuldherrn keinen Nachtheil gebaͤhren. 
Da jemanden ein Gut alſo verpfändet wird, daß der Verpfaͤnder nichts 
deſtoweniger die Buͤrde deſſelben Guts trage, das ſoll, ſo viel die con- 
trahirende Partheyen beruͤhret, gehalten werden. 

F. X. Endlich ſoll man bey den Pacten und Gedingen auch in ge- 
nere wiſſen, daß die letzten Pacta und Gedinge die erſten und vorigen, 
wo fie ihnen ſtracks zuwieder ſeynd, auffheben, calliren und abſchaffen, 
ſonderlich, wo im legten Geding oder Pact die Subſtautz des erſten Con- 
tracts gar renovitet, verneuret und veraͤndert wirds). Und wo das 
Pact und Geding in ſeinem Verſtande dunckel oder unlauter wäre, ſoll 
es wieder den Verkäuffer und Hinleiher, oder andern in des Gewalt der 
lautere Ausdruck geftanden, ausgeleget werden “). 


Art. V. 
Von Verträgen oder guͤtlichen Richtungen. 


F. 1. Allermaſſen wie auf Execution und Vollnziehung der Pact 
und Geding geklagt wird, alſo mag auch auf Vollnziehung der Trans- 
action und Berträge angehalten und geklaget werden. Und iſt kein 
Unterſchied zwiſchen Pact, Geding und Vertraͤgen, denn daß man allein 
in zweiffelichen Sachen und Fällen einen gütlichen Vertrag und Trans- 
action auffrichtet: Aber in Pact und Gedingen wird offt etwas, das 
gewiß und unzweiffelig iſt, nachgegeben und geſchencket. Darum iſt und 
wird im Rechten das eine Trausaction und Vertrag genant, da man in 
einer zweiffelichen Sachen, da noch ungewiß, was mit Recht zu erhal⸗ 
ten, etwas giebt, nimmt oder bezahlets). Es bleiben auch die Vertraͤge 
beſtaͤndig, obgleich einer dieſelben nicht aus Huld oder Gerechtigkeit, 
ſondern allein um Vermeidung Streits und Unwillens angenommen oder 
auffgerichtet. 


1) A. L. R. II. 20. 1127. 2) A. L. R. I. 16. 116. 165. 427. 429. 
8) A. L. R. 1. 6. 262 — 269 9 A. L. R. 1. 5. 266. 5) A. L. R. 
J. 16. 405. 
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W $. 1. Dieweil dann die Verträge und Transactiones, da man in 
Wos einer zweiffeligen oder Rechtshaͤngigen Sachen (wie obſtehet) wann es 

"a noch ungewiß, was man im Recht erhalten möge, etwas gegen ein an⸗ 
cn d der Ding, fo heraus gegeben werden ſoll, fallen und ſchwinden laͤſt, 
den unbenantlichen Contracten verglichen werden: Und dann hiebevorn 


** gemeldet, daß in dergleichen Contracten, da der eine Theil in Volln⸗ 
* {m ſtreckung des Contracts ſaͤumig, alsdann der andere auch zuruͤck gehen 
it g möge, wo nicht eine ſondere Stipulation und Handfeſtung darzwiſchen 
5 kor kommen. Damit dann Zanck und Hader allewege vorgekommen werde, 
cu, Oi, als fesen, ordnen und wollen Wir, wann Sachen und Irrungen, fo 
Sal „ entweder allbereit an das Recht erwachſen, oder es an dem iſt, und zu 


Wa; 
kalt beſorgen, daß ſie an das Recht erwachſen moͤchten, durch erbare, gute 
und friedliebende Leute guͤtlich, mit beyder Partheyen Vorwiſſen, gutem 


udn}, Willen, und auf vorgehende gnugſame Verhoͤrungen derſelben, vergli⸗ 
el git chen, hingeleget und vertragen worden: Es geſchehe gleich ſolcher Per⸗ 
finde; trag vor oder auſſer Gericht, in Schrifften (welches dann, um gleich⸗ 

g gleich 


M mäßiges Behalts auch beſſerer und leichterer Beweiſung willen, das 
ſicherſte und rathſamſte iſt) oder nicht, jedoch daß auf dieſen Fall der Ei 
eigentliche“ Vertrag durch des Gegentheils Bekaͤntniß oder Zeugen er⸗196 


auch u; 
* wieſen werden koͤnne; Daß derſelbige Vertrag auch alſo von ihnen, bey⸗ I 
d off, den Partheyen, ftät und feſt gehalten, dem nachgelebet, und Execution \ 
ern le und Vollnziehung geſchehen ſolle !). f N 
Ind ml Dann ein Vertrag der einmahl mit gutem Glauben auffgerichtet, 
ei, ſoll bejtandig gehalten werden. Darum, wo das nicht ſeyn und ſolche 
15 willkuͤhrliche Austraͤge fo leichtlich abgetilget werden ſolten, moͤchte man 

keines Streits oder Zancks an ein Ort oder Ende kommen: Es waͤre 


dann, daß ein Vertrag mit beyder Theile Willen und Zugeben auffge⸗ | 

hoben, und die Sache wieder in den Stand, darin ſie vor auffgerich⸗ | 

tetem Vertrage geweſt, geſtellet wuͤrde. Dann, was mit Confens und 1 

Willen vertragen iſt, das mag mit beyder Theile Willen wieder auf⸗ il 

gehaben werden: Aber allein auf des einen Theils Willen und Begehr 40 

kan und ſoll es nicht geſchehen; Dieweil es alle die bindet, ſo mitein⸗ N r 
ö 


ht 
12 ander gehandelt und ſich vertragen haben, und deroſelben Erben. 8 
"er F. II, Da ſich auch zutrüge, daß eine Parthey etwas tapffers in N 
nn al dem Vertrage und Transaction nachgegeben hatte, und nachfolgend ſagen 0 
nd le wolte: Sie haͤtte ſolch Nachgeben allein von kuͤnfftiges Erbfalls wegen, N 
l 4% U den ſie bey der Gegen-Parthey verhofft, gethan: Und nun, ſo ihr dieſe Mil 
l Erbſchafft entgangen, ſolchen Vertrag vermeynet nicht mehr ſchuldig 1 
1 11 ſeyn zu halten ꝛc. So ſoll und mag ſie doch dieſer Auszug oder Ex- |! 
M 15 ception nicht ſchuͤtzen noch vortragen): Und wird hierin allein der Buch⸗ IA 
„a ſtab und Subſtautz des Vertrags erwogen. 
bla 5. IV. Sonſt bleibt ein Vertrag, der mit gutem Glauben und {ji 
ache Treuen auffgerichtet iſt (wie oblaut) beſtaͤndig, unangeſehen, obgleich 0 
a1 noch etliche ältere Briefe oder Inſtrumenta fuͤrkaͤmen, daraus vermuthet 
werden möchte, daß nem Theil Unrecht geſchehen ꝛc. Es hatte denn 0 
eine Parthey ſolche Brieffliche Urkund und Documenta ihrer Gegen⸗ 1 
u |. il 
111 1) A. L. N. 1. 5. 131. 2 A. L. R. 1 16. 418. Hl 
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Parthey entwendet, oder dieſelben ſonſt 
Weiſe verhalten). Alsdann, und ſonſt 
they ihre Klage, wo dieſelbe nicht p 


en i 0 N 
gefährlicher oder betruͤglicher ul“ ni 
nicht, mag die beleidigte Par⸗ 


raeferibitet und verjähret, ordentli ee 
und als ob kein Vertrag und Transaction derohalben aufgerichtet 5 10 et 
wie ſich gebuͤhret, fuͤrnehmen. Und fo ihme, Klaͤgern, die Exception Petro 


deſſelben Vertrages entgegen geworffen würde, mag er dawider replici- ae 
ren, daß er in denſelben Vertrag mit Betrug gefuͤhret: Und mag der 400 uf 
Beleidigte die Klage um Betrug inner den nechſten zweyen Jahren, ame" 
wie ſich gebuͤhret, fuͤrnehmen 2). 


an meg 

Wo aber auch ein Vertrag durch Mittel falſcher Brieffe oder In- A sin. 

ſtrument, oder in andere betriegliche Wege gefährlicher Weiſe auffge⸗ / fe * 
richtet, ſo mag derſelbe in den Fällen und Articuln, 


ö darin der Falſch en gn 
und Betrug geuͤbet, allewegen wiedertrieben werden: Aber die andern 10 Tig 


Vertrags ⸗Articul, darin kein Betrug oder Falſch gebraucht, bleiben Aligung 
nichts weniger bey Kraͤfften und Wuͤrden 2); ur ap 
$. V. Wuͤrde auch die Transaction und Vertrag auf gewiſſe Sa⸗ 


chen (ſonderlich wann die Forderung gemein iſt) gerichtet: Soll der auff Alt ritt 
andere Dinge, dann davon er lautet 


nicht ausgedeutet, interpretiret 45 duch ke 
oder verftanden werden“). Als, fo eine Rechnung uͤber vielerley Ein⸗ 9 N 
nehmens an Waaren, Fruͤchten, Wein, Specereyen, und anders gefor⸗ dem m 
dert, und man ſich allein der Fruͤchten halber vertragen: Da ſoll die * daß 
Rechnung der Waaren und anderer Sorten halben noch unvorgreifflich By 


feyn. Dann es muͤſſen ſolche Verträge, fo einer beſondern und nahm⸗ 5 
hafften Sachen wegen auffgerichtet worden, nicht auf andere Nebenn et 
Händel oder Sachen, deren doch in der Unterhandlung nicht gedacht noch MM 8 
gemeldet worden, erſtrecket, extendiret und gezogen werden; Obgleich ai, % 
197 ſonſt? die Wort in der Verſchreibung des Vertrags faſt weitläufftig ER 
und gemeinſam wären geſtellet. Sonſten aber ſollen die Streit und er Klar 


Irrungen, die durch Vertraͤge hingelegt, nicht wieder erwecket werden, tte tel 
obgleich ein mehrers, dann man zuvor gewuſt, herfuͤr kaͤme. Aber der au hitte, 
beleidigte Theil mag dannoch in dieſem Fall, auff ſein erweißliches In- Sen, ob 


terelle und Gebühr, billige Klage fürnehmen 5). 
$. VI. Es mögen und ſollen auch ferner die Vertraͤge ſonderer ub 


‚Re 
Perſonen den andern an ihren Rechten und Gerechtigkeiten gaͤntzlich ohn VI. 
allen Nachtheil und Schaden ſeyn ). Darumb, fo die Erben eines Ges eit un 
ſtorbenen ſich mit einander vertragen, und die verlaſſenen Schulden ihrer a h au 


einem allein zu bezahlen aufferlegt werden, ſo moͤgen nichts weniger die Nich, 
Creditores und Schuld⸗Herrn „einen jeglichen Erben inſonderheit umb dung ku 
Bezahlung anklagen ?). Es wäre dann obberührter Vertrag durch dies un irh 
ſelben Glaͤubiger ſelbſten gemacht und auffgerichtet: Die moͤgen alsdann ler, 
umb ſolche Bezahlung niemand anders, dann den, auff welchen ſie die ut 


LT 
Schulden geſprochen, anklagen e). Ka 
— ka. un 
u hy 
1) A. L. R. I. 16. 420. 2) A. L. R. I. 16. 419. — . 4. 84. De 
8) A. L. R. I. 4. 87. — . 16. 419. 4 A. L. R. 1. 16. 426. | 
5) A. L. R. I. 16. 417. 418. 6) A. L. R. 1. 16. 422. 7) A. L. N. N Tah 


I. 17. 181. 8) A. L. R. I. 17. 137. dc. ꝛc. Lach, 
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F. VII. Da es ſich auch begebe, daß elner drey Vormuͤnder oder 
Caratores und Pfleger gehabt, und ſich mit den zweyen vertragen hätte: 
Der mag nichts deftoweniger mit ordentlicher Klage den Dritten, wie 
ſich gebuͤhret, fuͤrnehmen. Und wer uber ein und zwantzig Jahr feines 
Alters kommen, und mit feinen Vormündern, Pflegern oder Curatoru 
einen Vertrag, der ohne Betrug und arge falſche Liſt und Practicken 
auffgerichtet, gemacht, den iſt er zu halten und zu vollnziehen ſchuldig, 
obgleich derſelbe nicht verbrieffet oder in Schrifften. verfaſſet waͤre; Aber 
ſonſt, wie recht, durch des Gegentheils Confeffon und Bekaͤnntnüß oder 
Zeugen mag erwieſen werden!“). g 

F. vi. Es haben auch die Verträge ) gleiche Krafft und Wir⸗ 
ckung, ſo die erlangete Urtheil und Recht zu haben pflegen. Und iſt 
an dem gar nicht gelegen, es werde ein ſolcher Vertrag bey der Nacht 
oder Tag auffgerichtet: Und wird hierinnen allein die Tauglichkeit und 
Bewilligung der Perſonen angeſehen und in Acht gehalten: Es irret 
auch nicht, es ſey Feyer⸗ oder Werck⸗Tag. Wann aber Schein⸗Kaͤuffe 
oder Schein-⸗Vertraͤge, ſonſten Umulatae Transactiones genannt, auffge⸗ 
richtet werden, die moͤgen der Warheit keinen Abbruch gebehren, es 
mag auch keine Bündigkeit oder Verpflichtung daraus erfolgen ). 

$ IX. Gleicher geſtalt iſt auch ein Vertrag, den einer aus Furcht 
annehmen und bewilligen müſſen, unbündig. Doch gebuͤhret ſich in alle 
Wege, daß es eine ſolche Furcht geweſt, darauff dem Bedrengten Ge: 
faͤhrlichkeit Leibes oder Lebens geſtanden, daß auch der Gewalt und Be⸗ 
drang zuvor bewieſen und ausgefuͤhret werde). Wann aber eine Par⸗ 
they ihre Freunde bey ſolchem Vertrage gehabt, wird gar nicht ver⸗ 
muthet, daß einiger Drang oder Gewalt geſchehen. . 

„X. Ein Sohn, der ſich feines Vaters Teſtament gegen ſeine 
Mutter Klagsweiſe beſchweret, und doch ſolche ſeine Klage, als auch 
ein Erbe feiner Mutter, einmahl fallen laſſen, und ſich in Vertrag be⸗ 
geben haͤtte, der kan dieſelbe gefallene Klage nicht mehr an die Hand 
nehmen, ob ihm gleich der Vertrag nicht gehalten wurde, ſondern er 
mag auff Vollnziehung deſſelben Vertrags und Wiederkehrung feines In- 
terelle, wie ſich gebuͤhret, handeln und klagen. f 

g. XI. Es ſtehet in keines Procuratoris oder Anwalds Macht, daß 
er ſich von ſeines Principals wegen in einigen Vertrag begebe, er habe 
dann des ausgedruckten * beſondern Gewalt, 
Befehlich, oder eine gemeine freye Verwaltung aller feines Principals 
Sachen und Guͤters). Wann aber von wegen und im Nahmen eines 
andern vertragen, transigiret und gehandelt iſt: Solches mag derſelbige, 
ſo er wil, hernach bewilligen, ratiliciren und beftätigen. Es mögen auch 
die Eltern, Vater oder Mutter, nach getrennetem Buſem, durch ihre 
Vertrags⸗ Handlung, ihren Kindern, Söhnen oder Toͤchtern nichts ver⸗ 
geben, oder ſonſten an ihrem ſcheinbahrlichen Rechten etwas nachlaſſen, 


noch ihnen worinnen praejudiciren. 


— 


1) Aufgehoben durch das Edikt vom 8. Februar 1770, 2) d. h. ge⸗ 
richtliche, bei Prozeſſen geſchloſſene Vergleiche. Vgl. $. XVIII. 8) A. L. N. 
1, 16. 407. 4) A. L. N „ I. 13. 102. 


. 4. 33. 5) A. L. R 
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9. XII. Sonſten mag ein jeder, der richtiger Verftändigkeit und 
guter Vernunft iſt, ‚Verträge und Trausactiones wol bewilligen und auf⸗ 
richten, und irret nicht, oh er gleich ſeiner Geſundheit Mangel oder ei⸗ 
nigen Leibes⸗Gehrechen hatte. Wuͤrde auch jemand von ihm ſelbſt be⸗ 
kennen, daß er einen Betrug geuͤbet, und dardurch einen Vertrag zu be⸗ 
nichtigen ſich unterſtehen, der ſoll von ſeiner eigenen Schande wegen 
nicht gehoͤret, und darzu in eine willkuͤhrliche Straff genommen werden. 
9, XIIl. Damit aber auch alle Verträge, fo im Rechten zugelafs 

ſen, deſto beſtaͤndiger bleiben, iſt rathſam und gut, daß dieſelben ver⸗ 
poͤnt, oder mit einer darauff geſetzten Straff befeſtiget werden, mit dem 
Zuſatz, ob gleich olche Poͤn verwircket und bezahlet wuͤrde, daß dennoch 


der Vertrag und Transaction nichts deſtoweniger kraͤfftiglich gehalten und 
vollnzogen werden ſollen 1). 


$. XIV. Man iſt aber in Summa alle die 
dinge und Transaotiones, die wieder Gott, fein heiliges Wort, oder 
gutte Sitten ſeynd zu halten nicht ſchuldig ): Ja er ſoll es auch nicht 
halten, ob er gleich einen Eyd darzu geſchworen haͤtte, dann der Eyd 
kan wieder Gott nicht binden, 7 

Da es ſich auch zutruͤge, daß zween Verträge ver 
duciret würden, die wieder einander, und über einerle 
richtet ſeynd: So ſoll der letzte Vertrag guͤltig ſeyn, und nach dem⸗ 
ſelben in oder auſſerhalb Gericht erkandt und geſprochen werden 5). 

6. XV. Ob auch in gütlichen Verträgen und Transactionen um das 
ſpaͤnige oder ſtreitige Gut, fo hernacher von einem Dritten in Anſpruch 
genommen und evinciret, die Eyiction und Gewehrſchafft zu praeltiren 
und zu thun ſey, davon iſt etwan in den Gerichten und obern Inftang 
dilceptiret, und als im Rechten zweiffelhafftig angezogen worden. Es 
haben ſich aber Unſere hierzu Verordnete und Deputirte hierinnen auch 
verglichen; Wann nehmlich der Theil, welcher das ſtreitige Gut zuvor 
inne gehabt, auch nachmahls durch den erthaͤdigten Vertrag und Trans- 
action behält, und hernach von einem andern Dritten darum angefoch⸗ 
ten wird, ſo ſey der andere Theil demſelben derowegen Eviction und 
Wehrſchafft zu thun nicht ſchuldig, obgleich ein ander daſſelbige Gut 
hernacher mit Recht ihm abgewoͤnne. 

Wann aber ein Theil dem andern das eingehabte Gut, aus feiner 
in des andern Hand, durch gutlichen Vertrag und Transaction, tradi- 
ret und einantwortet, fo fen der im ſelben Fall, Eviction und Wehr⸗ 
ſchafft zu thun pflichtig und ſchuldig. Welche Decillon Wir Uns auch 
onaͤdigſt gefallen laſſen, und haben darnach Unſere Gerichte hinfuͤhro 
zu ſprechen ). . P 

F. XVI. Obwol die Vormuͤnder, Curatorn und Pfleger, der Min⸗ 
derjährigen Güter halber, aus rechtmäßigen Urſachen, ſich in Verträge 
einlaſſen koͤnnen: So wird doch erheiſchet, und iſt vonnöthen, daß ſolche 
Trausactiones und “ Verträge mit Wiſſen und Beſtaͤtigung der ordentli⸗ 
chen Obrigkeit geſchehen, in Anmerckung, daß ein Vertrag einer Alie- 


Vertraͤge, Pacta, Ges 


handen und pro- 
y Sachen auffge⸗ 


1) A. e. R. I. 5. 311. 2) A. L. R. I. 8. 68. 3) A. L. N. I. 6. 
1. 5. 917. 


264. 4) A. L. R. 
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nation und Veranderung gleich gehalten wird. Derowegen, wie ein 
Vormund, Pfleger und Curator der Minderjährigen liegend Gut, ohne 
des Richters oder Obrigkeit Decret oder Zulaß, nicht zu alieniren und 
zu verändern Macht hat: Alſo kan er auch nicht ohne daſſelbe trauli- 
given, und ſich in einigen Vertrag einlaſſen ). 


Es ſoll aber des Richters Decret über einen Vertrag, denſelben zu 
eonfirmiren und zu bekraͤfftigen, anders nicht, dann mit Erlernung der 
Sachen, cum caufae cognitione, geſchehen, welche Cognition darin ſtehet, 
ob der Vertrag aus rechtmäßigen Urfachen, und in einer zweiffeligen 
Sache geſchehen, ob ſie dem Pupillen und Pfleg⸗Kind nutz oder nicht, 
und ob ſonſt alles, fo zu einem Vertrage vonnoͤhten, gehalten ſey e 
Dann ſolte ſonſt anders hierinnen gehandelt und verfahren werden, wol⸗ 
len Wir ſolches hiemit gaͤntzlich calnret und getoͤdtet haben. 


$. XVII. Wann in einem Inftrament ſchlecht geſetzet, daß eine 
Sache vertragen, ob durch daſſelbe Infirument der Vertrag bewieſen ! 
In dieſem Fall ordnen und wollen Wir, daß ein ſolch Infirument, in 
welchem die Urſach des Vertrages nicht geſetzet, nichts beweiſe: Dann 
es offenbahres Rechtens, daß ein Vertrag, da nichts gegeben, erhalten 
oder verheiſchen, nicht kraͤfftig ?)). So dann etwas gegeben, erhalten 
und verheiſſen, in facto, in der Geſchicht ſtehet: Dieſelben aber uner⸗ 
wieſen nicht praelumiret, noch vermuthet werden, ſo iſt einer ſolches zu 
beweiſen ſchuldig. Jedoch, fo die Parthey, wider welche das Inlirument 
produeiret, ſolchen Mangel oder Einrede Gerichtlichen nicht fuͤrbraͤchte, 
wird für das Inſtrument praelamiret und vermuthet, auch dafür gehal⸗ 
ten, daß alles Folenniter und recht, was darinnen enthalten, gehandelt; 
Es werde dann ein anders dargethan und erwieſen: Wie dann auch ſol⸗ 
ches allbereit oben im Procels iſt verordnet und geſetzet. . 


$. XVIII. Endlich iſt bey den Verträgen auch dieſes, was nehm⸗ 
lich die Execution und Vollenziehung derſelben belanget, anzumercken, 
daß, wann der eine Theil dem Vertrag Vollenziehung gethan haͤtte, der 
andere aber ſeines Theils denſelben zu leiſten faͤumig wuͤrde, und zuruͤck 
hielte: So ſoll der haltende Theil gutte Fug und Macht haben, gegen 
den andern ſeinen Anſpruch und Forderung auffs neue im Recht fuͤrzu⸗ 
bringen, und dadurch den Gegentheil, dem Vertrage Vollnziehung zu 
thun, und ihme die Schäden und Unkoſten wegen Nichthaktung zu er⸗ 
ſtatten, anzuhalten. 

$. XIX. Jedoch, fo derjenige Theil, welcher dem Vertrage zu ge⸗ 
leben ſich verweigert, erhebliche Urſachen ſolcher Verweigerung anzuzei⸗ 
gen, als, daß er in ſolchem Vertrage über die Helffte billigen Werths 


der Sachen, darumb der Streit und Spaͤn geweſen, lacdiret und ver⸗ 


letzet worden, und ſolches darthaͤt und bewieſe, ſo ſoll darauff, was 
recht iſt, erkennet werden ). 


1) A. L. R. U. 18. 521. 2) A. L. R. L 16. 116. 8) A. L. 
N. I. 4. 75. 
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Von Wetten und Doppel⸗ Spiel. — * 170 

Obwohl das Sachſen⸗Recht, und nach ihm der reridirte Colm ld. 1 1 Bi 


4. Cap. 51. faget: Wann einer dem andern etwas ſchuldig ſey um za L, 
Spiel oder Wette, fo darff man ihm darum nicht antworten, auch der 0 mi 
200 Richter darum nicht richten. Dann gleich wie die Spielſucht, das if, „et lig 
groſſe ſtete Luſt zum Spielen, an jungen und alten Leuten ein ſehr ſchaͤd⸗ * I 
liches Ding iſt, daraus nimmermehr Gutes folget, und laͤſt ſich keines⸗ 5 yit ih 
wegen entſchuldigen: Alſo ſey es auch mit Wetten und Sponſionibus be⸗ t d 
ſchaffen, mit denen dann auch einer mit Liſt kan verfuͤhret werden, daß Pi U. 
Ker um das Seine auch liederlich kommen mag ꝛc. So wollen Wir doch, Bar 
daß die Wetten nicht allerdings darum ſollen auffgehaben und verbohten ar 
ſeyn. Darum, wann gefragt: Ob Wetten kraͤfftig ſey? Da ſetzen und n di fin 


ordnen Wir, daß diejenigen, welche mit einander bedaͤchtlich wetten, dar⸗ Nu ni 
an ſollen verobligiret und verbunden ſeyn 1). Und ſoll dieſelbe ihren EM 5 
Beſtandt haben, und mag der Ueberwinder ſein Recht ſuchen, und daſ⸗ ja fn IE 
ſelbe durch die Action, welche man praeleriptis verbis in Rechten nen⸗ 19 30 


net, erlangen und bekommen. Wegen der Spieler aber bleibt es bey 25 
dem, was oben Tit. I, Art, 4. $. 6. (S. 78.), verordnet worden ). a dalgen, 


lng gel 


Lculd 
Tit. XVII. ep w 
; . a a in Nutte 
Von Verpflichtungen, die aus Handlung, ſo ſich einem u, N 
rechtmaͤßigen Contract vergleichen, entſtehen moͤgen. a 5 
ut, 
N i ihr 
Art. I. ih fl 
Von Handlungen, die den Abweſenden zu gut, aus treuem n r a 
Willen, ohne Befehl fürgenommen werden. 1. 
Nuri 
F. I. Nachdem es ſich zu vielmahlen begiebet, daß die Leute in Ed 
frembde Oerther ziehen, und deßhalben ihnen zu Zeiten in ihrem Abwe⸗ gabe 
ſen an ihren Wahren oder Guͤtern Schaden geſchicht, oder ſonſten zuge⸗ 7 
fuͤget wird: Derowegen iſt im Rechten loͤblich verſehen und erdacht, daß, Yon 
fo jemand ſich ſeines Abweſenden Freundes Wahren oder Guͤter unter⸗ Wehe 
ſtanden, dieſelbige vor Verderben zu bewahren, und getreulich zu admi- Mug g 
niltriren und zu verwalten, daß ihm alsdann aller Unkoſten und Interelle, Rh 1 
ſo viel er dem Abweſenden oder Unwiſſenden zu Nutz auffgewendet, ver⸗ W 5 
moͤge der Rechte, wieder abgeleget werde: Als laſſen Wir es bey dem⸗ danke 
ſelben allerſeits bewenden ). Jedoch fol der Negotiorum Geſtor und n 
Verwalter auch entgegen ſchuldig ſeyn, daß er ſeiner Verwaltung auff⸗ 1 ke 
richtige und redliche Rechnung thue, und in derſelbigen allen getreueſten W 1, 
hr, ate 
N 
1) A. L. N. I. 11. 579. 2) A. L. R. J. 11. 577. ) A. L. R. — 
I. 13. 231, N 
10 
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Fleiß) ſeines Vermoͤgens gebrauche auch alles wiederum einbringe und 
erſtatte, was er derowegen auffgenommen und empfangen hat. Was 
aber ohn ſeine Schuld und Verwahrloſung verdorben iſt, darum iſt er 
Antwort zu geben nicht ſchuldig. 

F. II. Wuͤrde aber jemand eines Abweſenden Güter, im Schein ver⸗ 
meinter Treue, in ſein ſelbſt Nutzen wenden, oder ſich derſelbigen ohne 
Willen und wieder Verbott des Herrn unterfahen: Derſelbe iſt alles 
das, ſo er eingenommen, zu verrechnen und zu bezahlen ſchuldig. Aber 
in dem, das er ausgegeben, iſt der Abweſende weiter nicht verpflichtet, 
dann daß er ihm, fo viel er aus feiner, des Geſtoris, Handlung und 
Verwaltung gebeſſert worden, bezahle 2). N 

b. III. Da es ſich fügte, daß zween Brüder einen Grund oder Ber20% 
hauſung hätten, und der ältere Bruder, vor und ehe die Theilung ges 
halten, von Luſts wegen etliche Gebaͤue darinn, ohne Befehl oder ohne 
Wiſſen des juͤngern Bruders, allein zur Luft gerichtet und gemacht hätte: 

So hat er nicht Fug noch Macht, die Luft ſolcher Gebaͤue auff denſel⸗ 
bigen feinen juͤngern Bruder in der Theilung zu ſchlagen. Was aber 
zu Nutz angelegt, das iſt man zu bezahlen ſchuldig. 

$. IV. Es ſeynd auch ſonſt etliche andere Faͤlle, darinn einem für 
fein Darlegen, Ankoſten und Ausgabe, die er ohne Befehl thut, keine 
Bezahlung geſchicht: Als, wann ein, Sohn aus kindlicher Treue ſeines 
Vaters Schuld bezahlet, nicht im Gemuͤth, daß ihm ſolche Bezahlung 
wiederkehret werden ſolte, der mag dafuͤr nichts fordern ). Alſo auch, 
da eine Mutter ihren Kindern Nahrung mittheilet, ſo kan ſie, in An⸗ sin 
ſehung, daß ihr ſolches aus Muͤtterlicher Treue gebührt, nichts Dafür 
fordern. Was ſie aber ſonſt, auſſerhalb der Nahrung, den Kindern zu 


il 
Nutz und Gutem, von dem ihrigen ausgegeben zu haben anzeigen mag, 1 
daß ſoll ihr wiedergegeben werden ). Wo fie aber proteltiret hätte, N 
daß fie ſolche Alimenta und Nahrung nicht vergebens thun wolte: So 1 
iſt man ihr abermahls Bezahlung zu thun ſchuldig. if 


aus Vaͤterlicher Neigung und Allection Lehrgeld für fie bezahlet hätte, 
der kan denſelben Unkoſten auch nicht fordern: Er haͤtte dann, ſolche 
feine Ausgabe nicht vergebens zu thun, proteſtiret oder auffgeſchrieben ?). 
g. VI. Wann donn jemand, wie oblaut, eines andern Abweſenden, 
Unwiſſenden, und ohne feinen ausdrücklichen Befehlich, aus gutem Willen, N 
ſeine Sachen verwaltet, und er ihm etwa darin Schaden zugefuͤget, und | 
nicht nach Gebühr gehandelt, oder auch etwas in ſolcher Adminiftration 10 
und Verwaltung von feinen Gütern genoſſen, percipiret und eingenom⸗ 
men: Da kan und mag er daſſelbe alles durch die Klage, (ſo im Rech⸗ N 
ten directa negotiorum geftorum Actio genannt) wiederum von ihm er⸗ j 
langen und bekommen. N N 
: F. VII. Hergegen aber, wann jemand eines Abweſenden Geſchaͤffte 9 
adminiſtriret und verrichtet, oder feinen Acker oder andere Guͤter be⸗ N 
ſtellet, und darauff etwas nothwendig oder nuͤtzlich gewendet hat, da er | 


§. V. Wann auch ein Stieffvater feine Stieffkinder erzogen, und 4 


Y) A. L. R. I. 13. 237. 2) A. L. R. I. 13. 251. 8) A. L. R. 
I. 11. 1042. 4) A. L. R. 1. 11. 1042. 3) A. L. R. I. 11. 1042, | 


N 
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doch deſſen von ihm keinen Befehl gehabt: So kan und mag er daſ⸗ ‚at 
ſelbe vermittelft der Klage, fo contraria wegotiorum geftorum Actio ge- 41 ji 
nannt wird, wieder erfordern und erlangen ). Pr au 
N MN nete | 

Art. II. \ Kr 
Von Wiederforderung eines ausgegebenen Geldes oder Guts, das 1 itt 
man dem, der es empfangen hat nicht ſchuldig geweſt iſt, Con- ii 
ch Del RT 

dietio Indebiti genannt. 75 10 L 


F. I. Ob auch jemand aus Irthum, Zweiffel oder Unwiſſenheit, eis ie mE 
nem andern etwas, das er ihm nicht ſchuldig geweſt, zahlete oder gaͤbe, ind gab 
und doch vermeinet haͤtte, er waͤre es ihm ſchuldig, der mag ſein aus⸗ fi 
gegeben Geld als ob es geliehen worden, durch dieſe Klage, Condictio ian Mf 
Indebiti im Rechten genant, wieder erfordern und an ſich bringen. gaht fil 

F. II. Wann aber der, fo das Geld hinaus gegeben, gewuſt hätte, in gehant 
202daß er nicht ſchuldig, mag ſolche Condictio und Wiederforderung nicht am duni 
mehr ſtatt haben ). Deromegen, ſo zween im Recht geſtanden, und der 4% m ED 
Beklagte mit endlichem Urtheil ablolviret und müßig erkandt, auch das ef lh ai 
Urtheil in rem judicatam ergangen, und in feine Krafft gewachſen wäre: Ms 


So iſt derſelbe ablolvirete ferner, ob gleich nicht wol oder recht geur⸗ 5 75 
theilet worden wäre, einige Bezahlung zu thun nicht ſchuldig. So er nn 


aber uber erlangete Ablolution dem Kläger etwas giebet: So mag er 
das, fo er alſo aus freyem Willen thut, nicht wiederruffen, condiciren heft d 
noch erfordern. 5 tnämchle 
„ . III. Desgleichen, was in Krafft eines Vertrags bezahlet wird, au linett 


kan auch nicht wieder erfordert oder condiciret werden: Was man aber vn des ( 
aus Urſachen, daß der andere etwas dagegen thun ſoll, bezahlet, ſol⸗ m) Un 
ches mag, ſo die Gelegenheit nicht erfolget, wiederruffen und erfordert dt, wo 
werden. Alſo, wann einer aus Unwiſſenheit oder irrigen Beduͤncken mehr, u hun E. 
dann er ſchuldig, verbuͤrgte oder verſprochen hätte: So mag er die le: Alte, u 
bermaaß wieder abſtellen, und feinen errorem und Irrthum emendiren °). 00 ö 
g. IV. Ferner hat die Condictio indebiti und Wiederforderung des an ch 
ausgegebenen Geldes oder Guts nicht allein ſtatt, fo der Ausgeber irret, n 
oder den Grund der Sachen nicht weiß, ſondern. auch wann er zweiffe⸗ nur 
licht iſt, alſo, daß er nicht weiß, ob er ſchuldig ſey oder nicht, und Ain > 
doch alfo mit zweiffelichem Gemüth Bezahlung thut: und nachmahls ges Nö 1 
wahr und erinnert wird, daß er nicht ſchuldig geweſt waͤre: So kan und Alk n 
mag er das Geld oder Gut, das er alſo im Zweiffel von ſich gegeben wie 
hätte, nichts deſto minder wieder erfordern 55 4 8 Ein a 
Wann aber das Gut, ſo alſo, ohn vorgehende verpflichtete Schuld, ede 
aus irrigen Gedanden bezahlet worden iſt, nicht mehr verhanden und Den ten 
zu bekommen wäre: Da ſoll fo viel Werths darfür, durch die, fo es NR, 
eingenommen, gegeben werden 5. Lal 
ch 


1) A. L. R. I. 18. 231. 2 A. L. R. 1. 16. 181. 8) A. L. N. — 
1. 16. 191. 4) A. L. N. 1. 16. 178. 5) A. L. R. J. 16. 189. It 
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8. V. Da ſich auch würde zutragen, daß jemand einem andern et⸗ 
was bezahlete, und doch nachmahls erfahren hätte, daß er ſolche Bes 
zahlung noch zur Zeit zu thun nicht ſchuldig, oder daß dieſelbe auff eine 
beſonder Beding und Condition geſtellet wäre: So wollen Wir, daß 
man in dieſem Fall das gemeine Kaͤyſerliche Recht ſoll attendiren und 
in Acht nehmen, in welchem dieſer Unterſcheid gehalten: Nemlich, wo 
die angehengte Maaß oder bedingliche Condition zu geſchehen unmuͤglich, 
auch gar nicht verhoffentlich ware; Daß alsdann dieſe Condictio, und 
Wiederforderung ſtatt haben ſolle. Wann aher der Anhang, Con- 
dition und das Beding kuͤnfftiger Zeiten gewißlich erfolgen und geſchehen 
mag, und die Bezahlung allein zu frühe geſchehen wäre: So mag dieſe 
Condictio und Wiederforderung gar nicht ſtatt, noch einigen Effect oder 
Wirckung haben. Als, wann ich einem etwas zu thun ſchuldig, und er 
doch diefelbe Schuld, vielleicht aus ſonderem Beding und Condition, erſt 
auff mein Abſterben fordern ſolte oder wolte; Und ich thaͤte ihm aus 
Unwiffenheit folches Bedinges in meinem Leben Bezahlung, fo mag ich 
dieſelbe gethane Bezahlung nicht mehr wiederruffen, oder an mich erfor⸗ 
dern und condiciren. Dann das iſt je gewiß, daß ich ſterben muß, es 
geſchehe nun uͤber kurtz oder lang, ſo hat es keinen Zweiffel. Darumb 
ob ich gleich nach gethaner Bezahlung gewahr und inne wuͤrde, daß ich 
zu fruͤhe, und alſo vor meinem Tode bezahlet Hätte, fo hab ich doch 
nicht Fug noch Recht, dieſelbe gethane Bezahlung zu retractiren ). 

F. VI. Da aber einer von einem Compromils-weiſe hintergangen, 
und in Krafft darauf erfolgter Erkaͤntnuͤß Bezahlung gethan haͤtte, und 


doch nachmahls, * daß er ſolche Bezahlung nicht ſchuldig geweſt, von? 03 


neuen erinnert worden waͤre: So mag er das, ſo er ausgegeben, un⸗ 
angeſehen des Compromils und Veranlaſſung, wieder erfordern und con- 
dieiren 2), Und dieſe Condiction und Wiederforderungs-Freyheit hat 
auch ſtatt, wo gleich der, ſo das Gut oder Geld unbillig empfangen, 
einen guten Schein⸗Titul feiner Schuld⸗Forderung gehabt oder fuͤrge⸗ 
zeiget hätte, und doch derſelbe vermeinte Titul allein mit rechtmäßigen, 
ausleſchlichen Einreden und Exceptionen, ſo perpetuae und perempto- 
riae im Rechten genannt, möchte abgetrieben werden. 

$. VII. Wann jemand in Krafft eines Teſtaments ein Legatum oder 
andere Verordnung empfangen haͤtte, und nachfolgend ſolches Teſtament 
falſch oder unkraͤfftig erkant: Oder, wann ſolch ausgegeben Legat durch 
den Tefiirer in einem Codieill oder fonft wiederruffen worden waͤre: So 
können die rechten Erben ſolche bezahlete Legata wieder erfordern und 
an ſich nehmen 3). 


F. VIII. Dieſe Indebiti Condictio und Wiederforderung gehet auch 


auf die Erben: Darumb, wo jemand einem andern die Nieſſung, Ulum- 
fructum, und den Abnutz auff feinen Grund gelaſſen oder gegeben, und 
aus Unwiſſenheit oder Irrthum gedacht, er waͤre das zu thun ſchuldig; 
Und aber die Wiederforderung in ſeinem Leben nicht gethan hatte: So 
koͤnnen und moͤgen ſeine Erben dieſelbe auff ſein Abſterben auch fuͤrneh⸗ 


1) A. L. R. I. 16. 169. 2) A. L. R. I. 16. 167. 8) A. L. R. 
I. 16. 182. 
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men. Imgleichen, fo der Kinder Vater auſſer Gerichtlichem Erkäntnüß 1 gan 
mehr, dann er ſchuldig geweſt, bezahlet hätte: So mögen fie auf fein, 9 y 
des Vatern, Abſterben, als die Erben, die Uebermaaß wiederfordern; anne 
Jedoch ſollen ſie ſolche uͤbrige Bezahlung zuvor bewehren und ausführen, f 


$. IX. Und wiewol die Minderjährigen keine Schuld, die fie ge⸗ 
macht, ohne Heiſſen, authoritaet und Gegenwart ihrer Vormuͤnder, Cu- 
ratorn, oder Pfleger bezahlen ſollen: Jedoch, fo einer, der unter 2L, Kl 
Jahren waͤre, Geld von einem andern entlehnet, und ihme das, ſo er udn 
über 21. Jahr feines Alters kommen, wieder bezahlet hätte: So foll Rt 
und mag in ſolchem Fall ſolche Bezahlung nicht aufgehoben noch wies * 
derruffen werden: Dann, das iſt die natuͤrliche Billigkeit, daß ſich nie⸗ ' N A 
mand mit des andern Schaden bereiche. Gleicher geftalt wird es auch ai Ines 
mit den Tobſuͤchtigen, Verſchwendern und andern gebrechlichen Perſonen MER 5 


gehalten ). Sdderttlaut 
nellen. 

F. X. Es hat auch eudlich dieſe obberührte Condictio und Wie⸗ n, alle 
derforderung nicht allein in dem Haupt⸗Gut ſtatt, ſondern es mögen aum 


auch die auffgehabene Früchte und Abnutzunge, oder die zugeſtandene ruft der 
Beſſerung des Guts oder Gelds, das alſo ohn verpflichtete Schuld aus ie deal 


Irrthumb und Unwiſſenheit bezahlet worden iſt, gleicher Weiſe wieder pi 6 
erfordert und eingezogen werden 2). un 
Yrfhreibun 
Was aber die Probation und Beweiß des Dinges, ſo man zu zah⸗ lahm 1 
len nicht ſchuldig geweſt, anbelanget, ſoll auf nachfolgende Distinction Anhtt hä 
fuͤrnehmlich geſehen werden: Wann jemand einen beklagt, er habe Geld iu nnd fte 
von ihm eingenommen, das er ihm nicht ſchuldig geweſt: Oder habe Far fel. 
ihm das vorhin auch einmahl bezahlet, und ſpricht dann Beklagter, er in fin 
geſtehe nicht, daß er einiges Geld vom Kläger empfangen. In dieſem hart Gir! 
Fall ſoll der Kläger (wie auch ſonſt regulariter im andern) zur Bewei⸗ Mh 
fing der Ausgabe ſolches Geldes gelaſſen werden. Und fo er die Aus⸗ re 
gabe und Solutionem erwieſen: Alsdann muß hergegen der Beklagte 17 
darthun, daß ihm daſſelbige Geld aus billiger und rechtmaͤßiger Schuld vol 0 
bezahlet worden ſey. Sagt und excipiret er aber, der Beklagte, Au⸗ e 
fangs, er geſtehe zwar des empfangenen Geldes, geſtehe aber nicht, daß Ma ut 
204er das unbillig ſolte eingenommen * haben: Alsdann ſoll und muß der A bad, 
Klaͤger in ſolchem Fall beweiſen, daß er ihm ſolch Geld nicht ſchuldig ge⸗ Ata u. 
weſt: Sonſt mag ſeine Klage nicht ſtatt haben. Aber eine andere Ge⸗ eig 
ſtalt hat es, wo eine unmuͤndige oder minderjährige Perſon, ein Weib, An, da 
ein Bauer, oder ein ander Einfültiger, Gerichtlicher Sachen ungeuͤbter, e 
mit ſolcher Klage unbillig bezahleten Gelds fuͤr Gericht kommen. Dann Aide 
gegen denſelben iſt der Beklagte ſchuldig anzuzeigen, daß er ſolch Geld | 
von ihm billig, und nicht wieder Recht eingenommen hat “). 
1 
1 
dr d 


) A. & R. I. 16. 178. 2) A. L. R. I. 16. 189. 3) Abgeän⸗ SE 
dert durch die Allg. Ger. Ordn. 


man uu 
e Dili 
er habe 
Od hi 
gell, 
An len 
zn den 
tr di 
r Bal 
Giger Len 
klagte, & 
r ut, 
und tr x 
N faul P 
‚antun © 
j am 75 
A Agi 
mi. 55 
1 


) * 


Viertes Buch. Tit. XVIII. LS. 204. 205] 601 


U Tit. XVIII. 
Von Handlungen und Contracten, die mit Perſohnen fuͤr⸗ 
genommen werden, die in frembder Gewalt ſeynd, oder 
ſonſten Befehl von andern haben. 


Art. I. 


Von der Klage, da ein Sohn oder Diener auf ſeines Vatern 
oder Herrn Befehl, contrahiret oder handelt. 


$. I. Wann jemand feinem Sohn oder Diener befohlen, mit eis 
nem in [pecie oder ſonſt in gemein zu handeln und zu contrahiren, und 
derjenige ihnen etwas verkaufft, geliehen oder geborget: Da kan er zu 
Wiedererlangung deſſelben dieſe Klage, Quod Julla im Rechten genannt, 
anſtellen ). Und wird gegeben fuͤr voll, gegen Vater und Herrn, de⸗ 
nen, welche mit dem Sohne oder Diener, aus ihrem Geheiß und Befehl, 
contrahiret und gehandelt haben: Dann, welcher contrahivet, kaufft oder 
verkaufft, der folget und bauet auf den Glauben des, ders ihn heißt und 
ſolches befiehlet. 

$. II. Es kan und mag aber das Geheiß, Jullus, und Befehl auff 
mancherley Weiſe geſchehen, durch Wort, Bothſchafft, Send ⸗Brieff, 
Unterſchreibung, Ratihabition und Genehmhaltung: Oder ſonſten durch 
alle andere Weiſe, dardurch einer einen auffgerichteten Contract genehm 
und wehrt hält. Item, fo der Vater oder Herr dem Knecht oder Sohn 
vollen und freyen Gewalt gegeben hat, alles zu thun, was der Vater 
oder Herr felbſt hätte thun koͤnnen. Darumb fol allewege in ſolchen 
Fällen fuͤrnehmlich daſſelbe in Acht genommen werden, ob ein Sohn, 
Diener oder Factor aus Befehl handelt: Dann, wos einer aus Befehl 
thut, darinne verobligiret und verpflichtet er ohne Mittel den, als rech⸗ 
ten Principaln, ſo ihm den Befehl gegeben hat. a 

F. III. Es gehet auch ſolche Obligation und Verpflichtung nicht al⸗ 
lein auff die Haupt: Sache, ſondern auch auff die Verzinſung, ſo die⸗ 
ſelbige aus vorhergehendem Befehl, ex jullu, auch verſprochen worden 
wäre. Und, wo ein Sohn aus Befehl ſeines Vaters ein geliehen Geld 
empfangen, und nachfolgends derſelbige ſein Vater geſtorben wäre: So 
mag derſelbige ſein gelaſſener Sohn umb obberuͤhrt geliehenes Geld, un⸗ 
angeſehen, daß er es ſelbſt empfangen und eingenommen, fo er ſich Vaͤ⸗ 
terlichs Erbs entzeucht und entſchlaͤgt, gar nicht in Anſpruͤch genommen, 
noch beklagt werden. a 


> 


Von Klage wegen Factoreyen. 


F. I. Wer einen Factorn, Ausrichter oder Verwalter hat, in einem 
Speicher, Buden oder Tabern, zu contrahiren, zu handeln oder Gewerb 


1) A. L. R. 1. 18. 224. 


€ Art, II. 205 
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zu führen, und demſelben auch daruͤber Befehl gegeben !): Der mag umb 
ſolche derſelben feiner Factorey und Befehlhaber Gewerb und Handlung 
beklagt werden. Es wird auch anders nicht geachtet, dann als ob ſolche 
Handlung durch ihn ſelbſt geführet wäre. Wurde aber auch ein ſolcher 
Factor oder Verwalter etwas ohn Befehl handeln, und der Herr daſ⸗ 
ſelbige nachfolgend gutwillig ratiicirete und für genehm hielte, fo wird 


ſolche Ratilication einem Befehl verglichen. Ratificatio enim Mandato . 


comparatur ?), 

$. II. Und wird alfo dieſe Inftitoria- Klage denen gegeben, fo con- 
trahiren, für voll und gantz, gegen den, welcher feinen Knecht oder eis 
nen andern, in einen Speicher, Buden, oder aber auch auff ein Tabern, 
Wein⸗ oder Bier⸗Schencke, oder ſonſten einen Handel zu verwalten, umb 
Gewinns Willen ſetzet, auff dasjenige, welches mit ihm deſſelbigen hal⸗ 
ben, das ihm in Verwaltung gethan und befohlen, contrahiret worden 
iſt ). Und wird im Rechten Infütoria genannt, darumb daß diejenigen, 
welche zum Handel und Gewerb geſetzet, und dem vorſtehen, lullitores 
heiſſen, welchen jetzt faſt die Factorn verglichen werden. 

$. III. Und gilt gleich, ob der ein Knecht oder Diener, Sohn, oder 
ſonſt ein anderer ſey: Dann es wird allhie des Vorſtehers und Prae⸗ 
poſiti Condition oder Stand nicht angeſehen, ob er ein Minderjähriger 
oder ein Erwachſener, ob er ein Knecht oder Sohn, ein Mann oder 
Frau ſey. Jedoch, fo der Iuſtitor, Factor oder Vorſteher ein freyer 
Menſch iſt, und keines andern Gewalt unterworfen: So iſt er auch von 
feines Contracts wegen pflichtig und ſchuldig, und nicht allein der Prae- 
ponens, fo ihn zum Factor und Vorſteher geſetzet hat. Liegt auch nichts 
daran, welcherley Gewerb einem befohlen, und an welchem Ort, es fey 
ein benanntes oder unbenanntes, ein gewiſſes oder ungewiſſes, da hat 
allewege dieſe Klage ſtatt. Und, fo der Herren viel wären, welche ſol⸗ 
ches ihm befohlen hätten, fo wäre ein jeder für voll ſchuldig und pflich⸗ 
tig). Endlich wird allhie erfordert, daß die Handlung und Gewerb 
Gewinn auff ihm habe, und ſolcher Gewinn auswendig hinzukomme und 
geſucht werde. 


Art. III. 
Von der Schiffer oder Roͤder Klage. 


$. I. Dieſe Klage wird gegeben für voll und gantz gegen den Herrn, 
welcher feinen Conlens und Willen dazu gegeben hat, daß fein Diener 
oder ein Frembder ein Schiff zu verwalten und zu regieren geſetzet werde. 
Und wird darum im Rechten Exercitoria genannt, dieweil der, fo dem Schiff 
oder Handel fuͤrgeſtellet iſt, Exercitor oder Roͤder genannt wird, und 


206zu dem der * tägliche Nutz und Gewinn des Schiffes gehoͤret; Aber der 


Vorſteher (Praepofitus,) wird der Meiſter genannt, dem die Regierung 
des Schiffes gelaſſen wird. Derowegen, wann einer ein Schiff hat, und 
einen Schiffer darauff ſetzet, dem er das gantze Schiff untergiebt, und 


9) A. . R. I. 18. 225. 2) A. L. R. I. 13. 289. 8) A. L. R. 
1. 13. 226. 4) X. 2. R. 1. 13. 211. 
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einer mit dieſem Schiffer etwas handelt und contrahitet, als daß er ihn 
oder ſeine Wahren wohin fuͤhren ſoll: Er aber demſelben nicht nach⸗ 
letzet, oder ſonſt feine Verſprechen gnug thut: Da kan und mag der⸗ 
ſelbige zur Erſetzung Reines Schadens und Verſaͤumniß den Herrn des 
Schiffs felbft, oder aber den, dem das Schiff befohlen, vermittelſt dies 
fer Klage anſprechen und belangen !). N 
$. I. Es wird aber in dieſer Klage der ausdruͤckliche oder ſtill⸗ 
ſchweigende Conſens, Geheiß und Befehl des Herrn requiriret und ers 
fordert: Der ſtillſchweigende, als der gewuſt, oder etwas gethan hat, 
daraus fein Coufens und Bewilligung geſpuͤhret werden mag, als, da 
er mercedem vel naulum, die Fracht und Belohnung empfangen. Und 
ſonderlich hat dieſe Klage ſtatt, wann jemand zu einem beſondern naͤhm⸗ 
lichen Handel und Verwaltung geſetzet und geordnet wird. Dann, wo 
er von einer andern Sachen wegen, welehe er nicht in Befehl und in 
Verwaltung hat, noch derſelben fuͤrgeſetzet iſt, contrahiret, da iſt der 
Herr nicht ſchuldig noch pflichtig). Jedoch, fo er boͤſes Geſinde guff 
dem Schiffe hat, und daſſelbige zum Handel braucht, und ſie daruͤber 
etwas begehen, ſo mag er wegen ſolcher Miſſethat und Verhandlung 
sollen auch in Anſpruch genommen werden “). 


Tit. XIX, 9 
Von See: und Schiff» Haͤndeln. 


Weil Wir wegen der See⸗ und Schiff Händel eine befondere 7 


nung verfertigen laſſen, ſo wollen Wir Uuſere Gerichte hiemit au 


ie⸗ 
ſelbe verweiſen “). 


Tit. XX. 


Von vermiſchten Klagen, die zugleich auff ein Gut und 


Perſon moͤgen angeſtellt werden. 


At. I. 
Von der Klage die Grentze zu entſcheiden. 


6. 1. Dieweil an der Graͤntz⸗ und e e zu Unter⸗ 
ſcheidung der Feld⸗Guͤter gantz nothwendig gelegen iſt, auff daß dann 
auch damit ordentlich und gebuͤhrlich gebahret werde: So ordnen, ſetzeu 


und wollen Wir, daß dieſelbige durch beyder Part Belebung wiederum 


geſetzet und aufgerichtet werden ſollen. Und nachdem auch hiebevor des 


5) A. L. R. U. 8. 1528. 2) A. L. R. II. 8. 1532. 8) K. L. R. 
1. 6. 62. — II. 8. 1528. 4) Hierunter ift das „koͤnigl. Preußiſche 
Seerecht vom 1. Dec. 1727 gemeint, von welchem im Jahr 1770 in 
Königsberg eine neue Ausgabe erſchienen iſt. a 


Weſtpreuß. Prov. ⸗Recht. 


43 


207 
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Orths halber * in der Preußiſchen Landes⸗Ordnung kab Rubrica von 
irrigen Gebrechen der Gräntzen nohtduͤrfftige Verordnung geſchehen: Als 
wollen Wir dieſelbige wieder erhohlet, von neuem conlirmiret und bes 
ftätiget haben, derogeftalt, wie folget: 

F. II. Wann ſich allerley Irrung der Graͤntz⸗Gebrechen halben bey 
den Unterthanen Unſers Koͤnigreichs Preuſſen zutragen, wollen Wir 
daß in ſolchem Fall, da keine richtige Grängen verhanden, etliche alte 
Leute, die der Graͤntzen Wiſſenſchafft tragen, von der Obrigkeit verord⸗ 
net werden, die Gebrechen in derſelben Gelegenheit zu beſichtigen, und 
der Herrſchafft zu erörtern und vorzutragen anzubringen. Und wo nicht 
alte Leute, die des Wiſſen haͤtten, verhanden, daß einem jeden, ver⸗ 
möge feiner Handfeſten, feine Huben durch die Landmeſſer abgemeſſen 
ſollen werden. Es waͤre dann, daß der nechſte anſtoſſende Nachbar ein 
richtig von Alters wol begraͤntztes und umbrittenes Gut vermoͤge feiner 
Handfeſte hätte, fo koͤnte derſelbe fein Gut meſſen zu laſſen mit keiner 
Billigkeit gedrungen werden. a 

F. III. Da aber der Beweiſungen, nemlich durch Zeugen, brieff- 
liche Uhrkunden oder Handfeſte ), keine verhanden; Sa muß und ſoll 
man, was Anzeigung beyderſeits ſeynd, ſehen: Nemlich, ob Mahlſteine, 
Graben, alte Creutzen in Bäumen :), Waſſer⸗Stroͤhme, Senden oder 
dergleichen Anzeigungen verhanden ſeynd, welche die Grentze anzeigen 
moͤgen. 

Item, es ſoll auch hierinn wol bedacht werden, wer in ſolchen ſtrei⸗ 
tigen Plaͤtzen, Acker, Wieſen, Hoͤltzung, Fiſchereyen, Jagten und der⸗ 
gleichen habe: Und welcher Theil den Gebrauch, Polleflion und Beſitz 
habe, und wie lange. Item, ob Pfaͤndungen oder andere Verhinderun⸗ 
gen und Einreden geſchehen. 

$. IV. Es erſtrecket ſich auch ferner dieſe Klage nicht allein auff 
leibliche Guͤter, ſondern auch zu und auf unleibliche Gerechtigkeiten: Als 
da ſeynd Jurisdiction und Gerichtszwaͤnge. Darumb iſt in dieſen Faͤl⸗ 
len auch in Acht zu nehmen, wer die Obrigkeit und Gericht daſelbſten, 
an dem ſtreitigen Ort, habe: Ob ſich Faͤlle von Todtſchlaͤgen, Ver⸗ 
wundten oder dergleichen daſelbſt zugetragen haben, und wohin dieſelben 
gerichtet ſeyn. Dann nach Erkundigung und Befindung ſolches alles hat 
man ſich zu richten, Urtheil und Beſcheid zu geben; Oder aber die 
Partheyen durch guͤtliche Mittel zu vertragen, welches in zweiffelhaffti⸗ 
gen Sachen am rahtſamſten iſt, damit niemand aus Unwiſſenheit an dem 
feinen verkuͤrtzet werde. 

V. Wo aber dergleichen Probation und Beweiß nicht verhanden, 
ſondern es die Nohtdurfft erfordert, daß ein ſtreitig Gut muͤſte gemeſ⸗ 
ſen werden: Das ſoll alsdann durch die geſchworne Landmeſſer geſche⸗ 
hen. Da aber keine verhanden, ſo muͤſſen dieſelben foͤrderlichſt verord⸗ 
net werden. 

Damit man ſich aber durchs gantze Land ins Maaß zu richten, foll 
hinfort allewege eine Rute auff achtehalb Coͤllmiſche Ellen, und zwey 


1) A. L. N. I. 17. 377. 2) A. L. R. I. 17. 867. 
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Manns⸗Daumen, und dann ein Seil auff zehen Ruten gerechnet und 


geachtet, auch die Güter hinfort fo ausgemeſſen werden. 

Die Guͤter aber und Huben, welche bisher vergeben, und ſonſt vor 
dieſer Zeit ausgemeſſen, und die Rute nicht laͤnger dann achtehalb El⸗ 
len geweſen: Diefelbe ſollen bey dem Maaß bleiben, und nicht auffs 
neue gemeſſen werden. 

F. VI. So auch jemand ſein Gut oder Hube ihm zu beſteinen und 
zu begrentzen begehrete, da ordnen und wollen Wir, daß allewege die 


Nebenlagere * oder nechſte Nachbahren beyderſeits, welcher Güter daran208 


liegen oder auch daran ſtoſſen, darzu ſollen, gebuͤhrlich und zeitlich da⸗ 
bey zu erſcheinen oder dis ihren zu ſchicken, citivet und erfordert wer⸗ 
den ). Sie kommen oder ſchicken alsdann oder nicht: So fol das 
Grentzen, Meſſen, Stein- oder Pfahl: Setzen nichts deſtoweniger feinen 
Fortgang haben, und ſolches geſchehen auff deſſen Koſten, ſo der Steine⸗ 
oder Pfahlſetzung begehret 2). Da ſich aber die Nachbahren vergleichen, 
und ingemein mit einander Grentzen, Stein oder Pfahl ſetzen wollten: 
So ſoll ſolches auff gemeinen ihren Koſten geſchehen, und den geſchwor⸗ 
nen Landmeſſern fuͤr ihre Muͤhe, Arbeit und Verrichtung entrichtet und 
bezahlet werden. 

F. VII. Damit aber dieſes, wieviel dem Landmeſſer, wegen der 
Maaßſtreckung und Abmeßung der Huben, auch anderer ſeiner Verrich⸗ 
tung halber gebuͤhre, ſeine Richtigkeit habe; So ordnen und wollen 
Wir, daß ihm, dem Landmeſſer, nebenſt gebuͤhrlichem Zehrgeld, wenn 
die Hubenzahl, fo abgemeſſen, nicht über 10. Huben ſich beläufft, von 
jeder Hube gezahlet werden ſoll 1. Mr. Von 10. Huben biß auff 30. 
von jedweder Hube 30. 6. Von 30. Huben biß auff 60, von jedweder 
Hube 22. ß. 3 pf. Von 60. Huben biß auff 100. und daruͤber, von 
jedweder Hube 15. f. ). 

F. VIII. Wann dann die Graͤntz⸗Steine oder Pfaͤhle, wie jetzo erzehlet, 
durch die geſchworne Landmeſſere geſetzet worden: So ſoll darnach kei⸗ 
nem erlaubet, ſondern hiermit ernſtlich verboten ſeyn, dieſelben eigenes 
Fuͤhrnehmens und feines Gefallens zu amoyiren, auszuwerffen, noch zu 
ziehen: Sondern da ſich jemand ſolches Graͤntzen-Stein⸗ oder Pfahl 
feßens beſchwerete; So ſoll er daſſelbige innerhalb Jahr und Tag, des 


nechſten Gerichtlich anzufechten Fug und Macht haben; Oder aber Com- 


millarien daruͤber ausbitten: Welche demnach auf gnugſame Verhoͤrung 
beyder Partheyen, nachdem ſie recht und billig beduͤncket, folder ihrer 
Irrungen ſie, die Partheyen, entſcheiden ſollen. 5 { 
Doch, da ſich ein oder ber andere Theil ſolches Entſcheides oder 
Spruchs beſchweren wuͤrde, und es darbey zu laſſen nicht gedaͤchte: Soll 
demſelben beſchwerten Theil an Uns, als die hohe Obrigkeit, ſich zu 
beruffen und zu appelliren vorbehalten und erlaubet ſeyn. Durch wel⸗ 
ches auch ihnen, den Partheyen, alsdann weiter und ſchleunig ſoll vers 
holffen werden. Da aber auch jemand ſolches uͤberfuͤhret, und dagegen 
etwas thaͤtliches de facto, in geheim oder oͤffentlich, attentiren und han⸗ 


1) A. L. R. I. 17. 383. 885. 2) A. L. R. I. 17. 384. 3) Ab⸗ 
geandert durch d. Feldmeſſer-Reglm. v. 29. April une 5 
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deln wuͤrde: Derſelbige fol Uns, als der Obrigkeit, an Leib und Gut * 
(nach Gelegenheit der Ueberfahrung) zu ſtraffen ſtehen. 


$. IX. Wann auch (wie oblaut) die geſetzten Marck Graͤntzſtein 
oder Pfaͤhle uͤber Jahr und Tag unangefochten geſtanden: So ſollen 
ſie alsdann ſtehen bleiben, und weiter nicht angefochten werden. 


d. X. So viel aber den Unkoſten belanget, jo auf Gränsftein oder 
Pfahlſetzung gehen möchte, ſoll, welcher unrecht befunden, denfelben zu 
bezahlen, und dem andern Theil zu refundiren ſchuldig ſeyn. Welcher 
auch einen Marckſtein oder Graͤntz⸗Pfahl freventlicher Weiſe, die Nach: 
bahren aneinander in Zwiſt zu bringen, aushuͤbe, removirte oder aus⸗ tt 
ackerte, der fol funfftzig Floren Hungariſch!) verfallen ſeyn, davon fuͤuff e. 
und zwantzig Unſerm Filco, die andere Helffte aber dem Parte zukom⸗ 2 
men ſoll. Da auch jemand ſonſt dahero an dem Seinigen beſchaͤdiget a 
würde, fol dem Beſchaͤdigten fein erlittener Schade und gebührlicyer 
Unkoſt, nach Richterlicher Erkaͤntnuͤß, vergnuͤget werden. Dann, es 

209 wird in * dieſer Klage auch das lutereſle geachtet und angeſehen, was 
einem nehmlich an ſolcher Sachen gelegen, nützlich und noͤthig iſt. 


8. XI. Nachdem Wir auch berichtet, daß auf den Doͤrffern in 
Mißbrauch gerathen, daß der Schultze mit den Bauersleuten, vermoͤge 
ihrer Wilkuͤhr, nicht mehr zu Zeiten pflegen umzugehen, ihre Dorffs⸗ 
Grängen zu beſichtigen: Als wollen Wir hiemit ernſtlich gebohten haben, 
daß ſolches wieder in vorige Gewohnheit gebracht werde; und die Schul⸗ 
gen, zuſamt den andern Horffs⸗Einwohnern, und ihrer Jugend, fo uͤber 
zehen Jahr alt ſeynd, alle Jahr entweder auf das Vor⸗Jahr zwiſchen 2 
den heiligen Oſtern und Pfingften, oder auf den Herbſt, zwiſchen St. ev 


Michaelis und St. Martini, ſaͤmtlich herumgehen, und ihre Dorffs⸗ 1 
Gräntz⸗Mahlen oder Zeichen beſehen: Damit fie alſo nicht verrückt oder ee der 
vergeſſen; Sondern auch bey der auffwachſenden Jugend und den Nach⸗ 2 


kommen in friſchem Gedaͤchtniß behalten werden mogen). Wo ſolches 

nicht geſchicht, ſollen es Uns Unſere Ambtleute jederzeit verjtändigen: 

Damit Wir gegen die Ungehorfame mit gebuͤhrender Straffe zu vers 
> fahren. 


g. XII. Was fonften Wege, Stege und Bruͤcken anbelanget, welche 
ein Frembder zu gebrauchen berechtiget iſt, ſoll ein jeder auf dem Sei⸗ 
nen, wie er ſolches ſchuldig, bauen, beſſern und erhalten. Wuͤrde aber 
jemand ſolches nicht thun, und dadurch andere Wege uͤber eines andern 
Wieſen oder Acker zu ſuchen (daraus allerley Nachtheil entſtehen koͤnte) 
Urſach geben: So ſoll er, wie obgedacht, in zehen Floren Ungriſch, oder 
ſonſten, nach Erkäntniß der Herrſchafft geſtraffet werden. Was aber die 
gemeine Land⸗Straſſen und Wege anbelanget, bleibet es billig, wegen 


derſelben Erbauung und Beſſerung, bey dem alten Gebrauch. 11 
"SR au 
1) D. h. 100 Thaler. Abgeaͤndert durch das A. L. R. II. 20. 1403., 3 


in ſofern ſolches milder iſt. 2) A. L. N. 1. 16. 388. der! 
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Art. II. ö 
Von der Klage, das, ſo gemein iſt, zu theilen. 


g. I. Es haben die Rechte loͤblich und wol verordnet und dilponi- 
ret, daß ſo einer in Gemein ſitzet, mag er die Theilung des gemeinen 
Guts fordern: Dann keiner iſt ſchuldig in Gemeinſchafft zu ſeyn, oder 
verharrlich zu bleiben. \ 

F. II. Derowegen, wann jemand mit einem etwas gemein hat, als 
Hauß, Hoff, Huben, Acker, Wieſen, Weyde ꝛc. Item; beweglich oder un⸗ 
beweglich, und dergleichen etwas de. ſo er neben einem erkaufft oder 
ererbet, oder ſo zween oder mehr in einem Teſtament etwas legiret 
und vermacht: Oder aber auch durch was andere Gelegenheit einer mit 
einem wegen eines Dinges in Gemeinſchafft gerathen iſt: (Jedoch ohne 
die Gemeinſchafft, ſo von Erbſchafft herruͤhret, davon in nachgehenden 
Articuln, kund fonft an gebuͤhrendem Orte Meldung geſchehen ſoll) und 
aber ſich Spaͤn und Zwiſt zwiſchen ihnen, den Gonforten, fo Theil daran 
haben, wegen Nutzung und Fruͤchten der gemeinen Guͤter erregen will: 
Oder einer ſich auch ſonſten Zwietrachts und Aergerniß dahero zu befah⸗ 
ren, und derowegen der Gemeinſchafft gern loß ſeyn wolte: So mag ei⸗ 


Eee 


ner diefe Klage“ wieder feinen Conlorten anftellen, vermittelt welcher 210 


er bitten und begehren kan, das gemeine Gut in gleiche Theil zu thei⸗ 
len ): Oder aber, da es die Theilung nicht leiden will, einem gar zu⸗ 
zueignen, dem andern Geld für feinen Antheil zu geben. Dann, wann 
ein geſambt Gut füͤglich nicht kan getheilet werden: So ſoll einer dem 
andern fir das Seine Erſtattung thun, wie recht iſt. 

F. III. Darum, wann ſich ein ſolcher Fall zutraͤgt, daß eine Be⸗ 
hauſung, ein Grund, ein Acker oder ein anders Stuͤck füglich nicht ge⸗ 
theilet werden kan: So mag der Richter auch ex Ollicio erkennen, wel⸗ 
cher urter den Partheyen ſolche Stuͤck eigenthuͤmlich behalten, und die 
anderen mit Geld davon entrichten und contentiren fol, Jedoch ſoll 
die Parthey, ſo vorhin den mehrern Theil an ſolchem Stuͤck hat, die⸗ 
ſen Vortheil haben, daß der Richter ſchuldig iſt derſelben Parthey, von 
der Mehrung wegen, das Stuck mit Urtheil zuzuſprechen. Derowegen, 
wann eine Behauſung zu theilen waͤre, und vie eine Parthey vorhin 
zween, und die andern nur einen dritten Theil derſelben haͤtten: So ſoll 
der Partheyen, ſo die zween Theil hat, der dritte Theil auch zugeſpro⸗ e 
chen werden. Doch hat ſolches allein in denen Fallen ſtatt, darin nicht 
jeglicher Parthey ihr gebuͤhrender Theil werden kann ?). 


Art. III. 


Klage wegen Theilung der Erbſchafft. 


F. 1. Dieſe Klage, zu Latein genannt Familiae Ercifcundae, com- 
petiret und wird gegeben gegen die Erben, welche ohne rechtmaͤßige Ur⸗ 


— 


1) A. L. R. I. 17. 75. 87. 2) Vgl. B. 5. Tit. 14. Art. I. 9. 3. 
S. 273. 
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ſach dem Mit⸗Erben die Theilung der Erb⸗Guͤter wei 
ſo von ihrer Natur und Art wegen theilbar ſeynd, 
inne hat und beſitzet. Derowegen, wann zween oder me 
laͤnger in der Gemeinſchafft bleiben wollen: 


gern und verſagen, 
welche er ingemein 


So mag oder hat man 


dieſe Klage anzuſtellen, darinne gebehten wird, den Mit⸗Erben und Co- 
haereden, da er nicht wil, durch Rechtliches Erkaͤntniß dahin zu weiſen, 
daß er die Theilung ergehen laſſe ). 


g. II. Es hat aber dieſe Klage Familiae Ercilcundae 


allein zwi⸗ 


ſchen den Erben ſtatt. Jedoch wird ſie auch dem gegeben, dem der Mit⸗ 


Erbe ſein Theil verkaufft 


hat. Und ſo der Erbe ſich der Theilung 


Rechtlich entſchlüge, als wann 30. Jahr, Jahr und Tag verlauffen, und 
alſo die Theilung praeleribiret und verjaͤhret wäre: So hat die Klage 
nicht mehr Raum noch Statt ) Es fol aber dieſe Klage von denen 


Erb⸗Guͤtern verſtanden werden, welche von Natur und Art 


wegen zu 


theilen ſeynd, und wol getheilet moͤgen werden. Wie dann erſtlich ſeynd, 
res corporales, leibliche Haab und Guͤter, als Grund, Boden, Acker, Wie⸗ 
ſen, Huben, Hauß, baar Geld, Haußrath ꝛc. Wo aber ein leiblich Gut 
oder Haabe nicht koͤnte getheilet werden, dieweil es ein beſonder Stück 
iſt, als ein Pferd, Rind, Viehe ꝛc. Da fol man das gantze Gut oder 
Haab (wie auch in der vorigen Action geſetzet) einem alleine zuſprechen, 
und welcher darinn beſchweret wird, der muß dem andern Geld heraus 
geben, auf daß Gleichheit unter ihnen, den Erben, gehalten werde. Eben 
211 folch * Recht ift auch in andern unleiblichen Gittern, als Dienſtbarkeiten 
und ‚Servitaten, welche ihrer Art und Natur nach untheilbar ſeynd, aus: 
geſcheiden den Nießbrauch oder Leibzucht, welcher theilbar iſt. 
$. III. Es kommt in dieſe Klage auch das Interelle, item die 
Fruͤchte und Nutzung, deßgleichen auch billiger Koſten, und der bond 
fide, in gutem Glauben angewendet iſt. Zudem auch die Schaͤden, fo 
durch der Erben einen gethan, geſchehen oder zugefuͤget wären, 


Tir, "XXL 


Was Maſſen und Geſtalt die Obligationes und Verpflich⸗ 
tungen wieder auffgehoben werden. 


A 
Von Zahlunge. 


f g. JI. Es iſt eine gemeine Rechts⸗Regul, daß einer dasjenige, was 
er ſchuldig iſt, bezahlen ſolle. Und mag der Gläubiger nicht gedrungen 
werden, ein anders an der Bezahlung anzunehmen, als man ihm ſchul⸗ 
dig iſt. Dann, in was Form und Geſtalt einem etwas geliehen, alſo 
ſoll er auch ſeinem Schuldherrn in gleichem Wehrt und Form Bezah⸗ 


lung zu thun ſchuldig ſeyn. 


Jedoch, ſo der arme unvermoͤgliche Schul⸗ 


dener, dem baar Geld geliehen, mit Gelde je nicht zu bezahlen Hätte, 


1) A. L. R. I. 17. 117. 


2) A. L. R. I. 17. 117. 
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und ihme, dem Creditorn, kein Schaden dahero entſtehen moͤchte; Soll 
von ihm der Werth an einem andern Dinge in gebuͤhrlicher Schaͤtzung 
angenommen werden. = 

F. II. Alſo, was einer auf eine nahmhaffte und gewiſſe Zeit zu 
bezahlen oder zu erlegen verſprochen hat, daſſelbe ſoll er auch ungemah⸗ 
net, auff ſolche Zeit, ohne einigen Verzug zu bezahlen oder zu erlegen 
ſchuldig und pflichtig ſeyn ). Jedoch moͤgen Schulden an Gegen⸗Schul⸗ 
den, die befänntlich, liquida oder ſonſten klar ſeyn, gerechnet, compen- 
bret und abgezogen werden ?). 

F. III. Wann es ſich auch begaͤbe, daß ein Gläubiger einen Theil 
Geldes von ſeinem Schuldener empfangen, und ihm dargegen ein Be⸗ 
käntnuͤß oder Quittang, daß er der gantzen Hauptſumma entrichtet wäre, 
gegeben, und vielleicht gedacht hätte, er würde ihm das uͤbrige hernach 
auch bezahlen; So ſoll ihm angeregte ſeine Bekaͤntnuͤß keinen Schaden 
an Erforderung des uͤbrigen oder reſtirenden Summa bringen. Jedoch 
fol der Schuldherr innerhalb 30. Tagen ſolches aͤndern ?): Davon auch 
allbereit im Procels fub Exceptione non numeratae pecuniae Verordnung 
geſchehen. Haͤtte er aber den Reſt in Krafft eines Vertrags“ fallen“ 
laſſen, und ihm die Quittung darauf zugeſtellet: So kan und mag er 
weiter nichts fordern. 

F. IV. Alſo, da die Schuld einmahl bezahlet, ſo iſt an dem nicht 
gelegen, ob der Schuldbrieff oder Handſchrifft zerriſſen oder nicht): 
Doch wo ein Schuldbrieff oder Handſchrifft unverletzet fuͤrkommt, pro- 
duciret, und zum Vorſchein gebracht wird; Und der Schuldener dagegen 
fuͤrbringet, er habe bezahlet: So muß und fol er ſolche Solution und 
Bezahlung (als die auf einer Geſchicht beruhet) darzuthun und zu be⸗ 
weiſen ſchuldig ſeyn. Und wann ſolches geſchehen, ſo mag er ſeine 
Handſchrifft oder Schuldbrieff alfobald condieiven und wieder erfordern. 

§. V. Und zu mehrer Verſicherung, ſo ein Schuldener ſeinem 
Glaͤubiger Bezahlung thut, ſo mag er nicht allein ſeine Handſchrifft 
oder Schuldbrieff wieder zu ſich nehmen, ſondern ſoll auch eine Quitung 
daneben begehren und empfahen: Dann, die Bekaͤnntniß des Glaͤubigers, 
daß er ſolch Geld empfangen habe, traͤgt viel ein mehrere und hoͤhere 
Beweiſung auff ihr, dann die bloſſe Wiedergebung des Schuld⸗Brief⸗ 
fes). Zudem möchte auch der Gläubiger excipiren und fuͤrgeben, es 
wäre die Handſchrifft oder Schuld⸗Brieff ohne ſeinen Willen aus ſeiner 
Gewalt kommen, und ſo er daruͤber die Schuld von neuen erweiſen 
möchte, würde der Schuldener zur Bezahlung gedrungen, oder doch auffs 
wenigſte, daß er beweiſen muͤſte, daß ihm der Schuldbrieff mit Gonlens 
und Bewilligung feines Creditorn und Schuldherrn wiedergegeben ware 8. 

F. VI. Wann ſich auch zutruͤge (wie offt geſchicht) daß ein Schul⸗ 
dener ſeinem Gläubiger mehr, dann eine Summa, aus unterſchiedlichen 
Contracten ſchuldig wäre: So ſoll oder mag er in der Bezahlung Mel⸗ 
dung thun, daß er N. Gulden an der, und N. Gulden an der andern 


1) A. L. R. I. 16. 15. 2) A. L. R. I. 16. 301. 3) A. L. R. I. 
16. 104. 4) A. L. R. I. 16. 102. 5) A. L. R. I. 16. 101, 
L. R. I. 16. 98. 


6) A. 
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Summa gebe und bezahle, und fo der Creditor und Schuldherr auff das 
Mahl nichts darwieder redet oder proteſliret, ſo muß er es hinfuͤhro 
auch darbey bewenden und bleiben laſſen !). Es wird auch gemeiniglich 
allewegen vermuthet und praelumiret, der Schuldener bezahle zum for⸗ 
derſten die Schulden, die am richtigſten, oder allbereit mit Urtheil er⸗ 
5 1925 2), oder darauff ihm etwann Glauben und Trauen, oder eine 
oͤn ſtehet. 

7 $. VII. Wann auch jemand das, fo er einem andern fchuldig, durch 
ſich ſelbſt oder einen andern von ſeinentwegen bezahlet; So iſt er, der 
Schuldener, damit erlediget: Als, wann der Selbſtſchuldener bezahlet, da 
werden auch ſeine Buͤrgen von der Obligation entbunden. Desgleichen, 
ſo ein Buͤrg bezahlete, ſo iſt er ſeiner Buͤrgſchafft muͤßig, und hat darzu 
auch feinen Principal gegen den rechten Creditorn und Schuld⸗Herrn da⸗ 
mit liberiret und erlediget. Da auch jemand auff eine gewiſſe beſtimmte 
Zeit etwas zu bezahlen verſprochen hat, das mag er zu Stund an, oder 
wann es ihm in derſelben Zeit gelegen iſt, bezahlen; Dann die Mittel⸗ 
zeit iſt ihm freys). Da auch einer dem Gläubiger +) Burgen ſetzet, 
oder Pfand giebt, oder ihm mit Waaren bezahlet, iſt es fir eine So- 
lution und Bezahlung zu halten: Dieweil ſich die Vergnuͤgung durchaus 
im Rechten einer Bezahlung vergleichet. 


213 6. VII. Da es ſich begebe, daß ein Erbe an der Schuld des ge⸗ 


ſtorbenen mehr, dann ihm nach Anzahl feiner Quatae hereditatis oder 
Erb⸗Gebührnüß aufferleget, bezahlet hätte: So mag er die Uebermaaß 
von feinem Mit⸗Erben erfordern ). So auch jemand geſtorben, der in 
ſeinem Leben einem andern etwas zu behalten gegeben, und doch mehr 
dann einen Erben zu ſeinem Gut verlaſſen haͤtte, und er deshalber von 
etlichen Erben umb Zuſtellung des zu behalten gegebenen Gutes erſuchet 
wuͤrde“ So ſoll er der Obrigkeit ſolches anzeigen, und nach Heiffen ders 
ni handeln. Dann, wiewol er mit ohngefehrlicher Zuſtellung defs 
elben Guts auch erledigt werden moͤchte, ſo iſt doch der ſicherer Weg, 
daß er dieſelbige Zuſtellung aus Befehl ordentliches Magiltrats oder 
Obrigkeit thue. 

$. IX. Wuͤrde es ſich auch zutragen, daß jemand einem, den er 
vor einen Vormund geachtet, Bezahlung gethan hatte, der keiner geweſt, 
und doch erwieſen, daß ſolch Geld in der Pflege⸗Kinder Nutz gewendet 
waͤre: In dieſem Fall ſoll der Bezahler nichis weniger als ob er dem 
rechten Glaͤubiger Bezahlung gethan haͤtte, vermoͤge der Rechte, ledig 
und loß ſeyn ), Wann aber ein Schuldener die Bezahlung einem 
Frembden, der ſich einer Anwaldſchafft angemaßt, und doch deſſen keinen 
Schein oder Befehl hat, gethan, der wird mit ſolcher Bezahlung und 
Solution nicht ledig. Wo aber der Creditor und Schuld⸗Herr einen mit 
Befehlich verordnet haͤtte, ſo kan und mag der Schuldener demſelben 
wol Bezahlung thun, In Summa, wer ohn Wiſſen und Bewilligung 
des rechten Glaͤubigers oder Schuldherrn jemand Bezahlung thut, der 


1) A. L. R. I. 16. 151. 2) A. L. R. I. 16. 158, 38) A. L. R. 
I. 11. 758. — IJ. 16. 56. 4) Nämlich mit deſſen Einwilligung. 
5) A. L. R. 1. 16. 179. 185. 6) A. L. R. I. 13. 262. — I. 16. 87. 
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wird dadurch nicht erlediget '), Wann aber der Gläubiger einem ſolche 
Bezahlung (wie obſtehet) befohlen zu thun, oder dieſelbe nachfolgend 
fuͤr gut angenommen haͤtte: So iſt der Schuldener damit erlediget. 
F. X. Fügte es ſich auch, daß ein Schuldener die Bezahlung eines 
jahrlichen Zinß⸗Geldes an einem gewiſſen und beſtimmten Ort verſpro⸗ 
chen hätte: An demſelbigen iſt er Bezahlung zu thun ſchuldig, und kan, 
ohn beſondere rechtmaͤßige Urſach, an kein ander Ort gedrungen werden ). 
9. XI. Ob einer gleich von eines begangenen Laſters wegen beklagt 
würde: So ſoll ihm doch nicht weniger “feine Schulden einzubringen ges 
ſtattet werden: Und daß er entgegen feine Glaͤubiger auch zur Gnuͤge 
coutentire und bezahlen möge. Es wäre dann eine ſolche groſſe Uebel⸗ 
that vom Beklagten begangen, umb welcher willen ihm auch alle ſeine 
Güter ſollten eingezogen und confilciret werden. 
$ XII. Da es ſich auch zutrüge, daß der Gläubiger und Schulde⸗ 
ner ſich mit einander verglichen, Geld oder Waare, auff eine Prob’), 
hinter eine dritte Perſon, Behaltnuͤßweiſe zu legen, und daſſelbige Geld 
oder die Waare verdürbe bey derſelbigen dritten Perſon; So ſoll ſie 
dem Glaͤubiger verlohren und verdorben ſeyn 2). Es hätte dann der 


N Schuldener beſondere Urſach oder Schuld an ſolchem Verderben gehabt. 


F. XIII. Endlich wird auch ein Schuldener erlediget per geceptila- 
tionem, fo er den Creditorn oder Schuld- Herrn anfragt: Ob er die 
Schuld, fo er ihm zu thun geweſt, fuͤr accept und empfangen halte und 
habe? So dann der Glaͤubiger darauf antwortet, er halte dieſelblge Schuld 


für accept und empfangen, * oder er ſey derſelbigen entrichtet: So ist 214 


der Schuldener hiemit auch ledig und loß. Gleicher Weiſe mag es ſich 


Jauch begeben, daß der Schuldener ſich mit ſeinem Glaͤubiger in einer an⸗ 


dern Geſtalt des Contructs vergleichet, oder denſelben noviret und erneu⸗ 
ert, dardurch die vorige Obligation gantz, oder aber zum Theil, wird auff⸗ 
gehaben oder perimiret !). Wie dann auch ſolches durch eine Delegation ges 
ſchehen mag: Als, da der Schuldener dem Glaͤubiger einen ſeiner Schulde⸗ 
nern oder Geltern delegiret, uͤberweiſet und uͤberſchafft: Jedoch muß ſolches 
mit ſeiner des Creditorn und Schuldmanns Conlens und Bewilligung ges 
ſchehen. Dann dardurch kan der rechte Principal-Schuldener auch erledi⸗ 
get werden ©). 

F. XIV. und ob ſich auch gleich die Theile und Coutrahenten ver⸗ 
hin einer Obligation und Verpflichtung vereiniget hätten, und gaͤntzlich 
in ein Ding confentiret und verwilliget: So moͤgen ſie doch auch jeder⸗ 
zeit (re oil. adhuc integrä, das iſt, ſo fern die Sache noch gantz, und ei⸗ 
ner dem andern nichts gegeben, tradiret, gethan oder gelieffert) wann 
es ihnen gefällig, von dem vorigen abweichen, und die Obligation refcin- 
diren und auffheben, und ſich alſo einer andern Meinung vergleichen „). 
Und was oben allenthalben von den Principal-Debitorn und Schuldenern 
geſetzet und verordnet, ſolches wollen Wir auch auff ihre Erben referitet 
und gezogen haben. Dann, wer das Erbe nimmt, der iſt auch regula- 
riter die Schulden zu bezahlen pflichtig und ſchuldig. 


1) A. L. R. I. 16. 30. 2) A. e. R. I. 3. 248. 3) In der lat. 
Ueberſ. ſind die Worte: „auf eine Prob“ durch: rei probandae caulla 
wiedergegeben. 4) A. L. R. I. 14. 63. 5) A. L. R. 1. 16. 454. 
6 A. L. R. I. 16. 264. 7) A. 9. R. I. 5. 385. 
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215 Das 
Fuͤnffte Buch 
Von 


Teſtamenten, letzten Willen und der⸗ 
gleichen Geſchaͤfften von Todes 
wegen. 


Auch 


Von Erb⸗ und Verlaſſenſchafft derer, fo ohne Teſtament 
abgeſtorben, wie es darin zu halten ). 


216° „Pit. 1. 
Von Auffrichtung der Teſtamenten und letzten Willen. 


Art. I. 


Was ein Teſtament ſey, und von deſſen Theilung, auch welchen 
Perſonen zu teftiren und ihren letzten Willen zu ordnen 
zugelaſſen oder nicht. 


4 Ein Teſtament iſt anders nichts, dann eine rechtmaͤßige Er⸗ 
klaͤhrung eines freyen ungezwungenen Willens von allem dem, das einer 
nach ſeinem Tode, mit Einſetzung eines Erbens, zu geſchehen begehret: 
Und iſt fuͤrnehmlich eines jeden Teſtaments weſentliche Solennität und 
Nothdurfft, daß darin ein Erbe geſetzet und inflituiret werde; Dann die 


1) Dieſer Theil des Königl, Preuß. L. R. hat nur ſehr wenige (un: 
ter dem Text bemerkte) Abaͤnderungenzund Erläuterungen erhalten. No⸗ 
tific. Patent v. 28. Sept. 1772. Beil. A. Abſchn. 5. 


il. 
yaathin, 
gab! 
ume 
ken, fü 

ve lud fe 


Ur 
achten 
I unten 
ad ( 
kan, ſt 
ahmde 
u Nan 
uf vier; 

* 
buch“ 


—— 


Fuͤnfftes Buch. Tit. I. [S. 217.] 683 


Erb⸗Satzung iſt das Haupt und Grundfeſt eines Teſtaments, dardurch es 
feine Krafft und Würckung empfaͤhet ). Es mag auch ohne ſolche Inſti- 
tation haeredis kein Teſtament Krafft haben, oder ſonſten beſtaͤndig ſeyn ?). 
Zu dem ſoll auch ein jegliches Teſtament nach freyem ungezwungenem 
Willen des Teſtirers, und nicht nach Anzeig oder Gefallen feiner Freunde 
oder anderer, geſtellet werden: Dann folcher freyer Wille ſtehet allein 
in des Teſtirers einigen Gewalt 5). j 
. II. Es ſeynd aber zweyerley Teſtament, das eine wird ein zier⸗ 
liches geſchriebenes, und das ander ein ungeſchriebenes, von Mund aus⸗ 
geſprochenes woͤrtliches oder muͤndliches Teſtament, beyde in Latein aut 
Teſtamentum folemne in fcriptis, aut Nuncupativum genannt. Zu den 
geſchriebenen zierlichen Teſtamenten wollen Wir auch referiret und gezo⸗ 
gen haben, die dem Richter übergeben oder ad acta gebracht, und Ges 
richtlichen eingeſchrieben oder infinuiret werden. 

F. In. Es wird demnach einem jeden, dem es nicht ausdruͤcklich 
verbothen, vergunt und zugelaſſen, ſeiner zeitlichen Guͤter, Haab und 
Nahrung wegen, Teſtament, oder anderen letzten Willen zu machen und 
auffzurichten. Darumb ordnen und wollen Wir in gemein, daß einem 
jeden, fo zu teſtiren tauglich und geſchickt, Teſtament zu machen erlau⸗ 
bet und frey ſtehen fol’). Es wäre dann fondere Urſachen und Maͤn⸗ 
gel verhanden, dardurch einem auch nach Ausweiſung gemeiner beſchrie⸗ 
benen Rechten zu teſtiren verbothen. 

$. IV. Es werden aber im Rechten zu teſtiren oder Teſtament auff⸗ 
zurichten untauglich geachtet, junge Knaben unter vierzehen, und Maͤgd⸗ 
lein unter zwölf Jahren alt. Dieweil aber die Erfahrung genugſam 
an Tag giebet, daß bey ſolchem Alter geringer Verſtand, und die Per⸗ 
ſonen, ſo ſolche zwoͤlff oder vierzehen Jahre ſchon erreicht, ſehr leicht 
zu bereden und zu verfuͤhren ſeynd: So wollen Wir ſolche Zeit unter 
den Mannes⸗Perſonen auff achtzehen, unter den Frauens⸗Perſonen aber 
auff vierzehen vollkommene Jahr erſtrecket und erklaͤhret haben °). 

$. V. Gleicher geſtalt werden auch Kinder, Soͤhne oder Toͤchter, 


ſo noch 'in Vaͤterlicher Gewalt ſeynd, ungeachtet ihres vollkommenen Al⸗217 


ters, in Kaͤyſerlichen Rechten vom Tefiiven und Teſtament⸗machen ausge⸗ 
ſchloſſen, allein daß ihnen mit Confens und Verwilligung des Vaters, 
in deſſen Gewalt ſie ſeynd, von Todes wegen zu uͤbergeben, oder ſonſt 
zu milden Sachen (ad pias caufas) ihres eigenen Willens zu teſtiren ver⸗ 
ſtattet: Wie dann ebenmäßige Freyheit in andern ihren eigenen Guͤtlein, 
ſo ſie in Kriegen, oder durch ihre Dienſte, und ſonſten in andre Wege 
erworben, Teſtament zu machen gegoͤnnet wird ꝛc. Dabey Wir es auch 
bewenden laſſen °). a 

$. VI. Alſo moͤgen auch die unſinnige, tobſüchtige und thoͤrichte 
Leute nicht teſliren, dann fie vernuͤnfftiger Beſcheidenheit und Verſtands 
mangeln: Wo aber ein Unſinniger je zuweilen verftändigen Gebrauch 
ſeines Thuns und Weſens haͤtte, und in derſelben Weil ein Teſtament 


5) A. L. R. I. 12. 8. 2) A. L. R. 1. 12 46. 8) A. L. R. I. 
12. 49. 4) A. L. R. I. 12. 9. 5) A. L. R. J. 12. 16. 6) A. L. 
N. 1. 12. 18. 


! 
! 
I 


\ 
\ 
| 


684 [S. 217. 218] Fünfftes Buch. Tit. I. 


auffrichtete, das foll, wo es keinen andern verhinderlichen Mangel hat, 
bey vollkoͤmmlichen Würden bleiben ). Jedoch, wo ein Unſinniger ſolch 
Teſtament mit Verſtand vernünfftiger Weiſe angefangen, und alſo nach 
ſolchem Anfang in der Handlung wiedermahls mit gewohnlicher Unſin⸗ 
nigkeit angeſtoſſen würde: Soll derſelbe Anfang für nichtig gehalten 
werden. Dann kein Teſtament mag noch ſoll einige Krafft oder Wir⸗ 
ckung haben, es ſey dann alles auff einmahl, zu einer Zeit, und an ei⸗ 
nem Ort mit guter Vernunfft durch den Teſtirer angefangen und vollen⸗ 
det worden. Was aber jemand vor zugeſtandener Unſinnigkeit gemacht 
oder aufgerichtet, bleibet beftändig, und wird von ſolches Zufalls wegen 
nicht unwircklich. Vorgedachtes hat auch ſtatt in den Epilepticis, das iſt, 
die mit dem fallenden Siechtag behafftet ſeynd, dann die werden, nach 
Erachten und Cenlur der Aertzte und Medicorum, einem, der feiner Sinne 
beraubet, verglichen: Und dahero koͤnnen ſolche Leute nicht telliren, als 
bey denen weder Verſtand noch Rath zu ſpuͤhren. Was ſie aber vor 
oder nach derſelben Krankheit, wann ſie wieder zu ihrem Verſtande 
kommen, verordnet, das iſt kraͤfftig und beſtaͤndig ). 

$. VII. Ein Verpraſſer und Verſchwender (Prodigus in Latein ge⸗ 
nannt) dem feine Güter zu adminiſiriren und zu verwalten, feines Uebel⸗ 
hauſens und Verſchwendens halben, durch ſeine Obrigkeit verbothen, 
mag auch kein Teſtament machen ?); Doch was er vor ſolchem Verboth 
verordnet oder gehandelt, bleibt nichts deſtoweniger bey -Kräfften ). 

$. VIII. Imgleichen mögen oder Tonnen auch nicht Teſtament noch 
einigen letzten Willen machen alle, die von Natur ſtumm und taub, 
oder unhoͤrend gebohren ſeynd. Waͤre aber einem durch zeitlichen un⸗ 
fuͤrſehenen Zufall ſeine Rede oder Sprache genommen, und das Gehoͤr 
verſchloſſen, der mag feinen letzten Willen ſelbſt, es ſey Mann oder 
Frau, da fie es kuͤndig und vermoͤglich, wol ſchreiben ?). Wo auch eis 
ner von Natur oder aus Zufall gehoͤrloß wäre, und doch alle feine Noth⸗ 
durfft wol reden koͤnte, der mag ein Teſtament, auch ander Ordnung 
und Uebergab, ſo wol als ob er ungebrechlich wäre, auffrichten und ohne 
Verhinderung machen. Dergleichen, wo ſich begebe, daß einer von Na⸗ 
tur oder aus menſchlichem Zufall ſtumm gebohren waͤre, oder ſonſt ſtumm 
würde, und doch wol gehoͤret und vernünfftige Sinn hätte, auch ſchrei⸗ 
ben Eönte, der kan und mag durch ſolche feine Kunſt der Schrifft fein 
Teſtament, Ordnung, und was ihm zu machen geliebet und neth iſt, 
auch männigliches unverhindert wol verrichten: Und wird hierin kein Uns 
terſcheid zwiſchen Fraͤulichem und Maͤnnlichem Geſchlecht gehalten “). 
Und ſoll aber allhier der allein fuͤr ſtumm geachtet, der gar nicht re⸗ 

218 den kan, und der für gehoͤrloß verſtanden werden, der * gar nichts ge⸗ 

hoͤrt. Ob aber, wann und wie ein Blinder teſtiren oder ein Teſtament 
auffrichten könne und möge, davon beſiehe hierunter den Gten Articul 
von eines blinden Teſtament. 0 8 

F. IX. Weiter iſt auch denjenigen, fo in Bann oder Acht erklaͤh⸗ 
ret, fo lange fie ſich nicht aus derſelben gewircket und erledigt, zu te- 


1) A. L. R. 1. 12. 20. 2) A. L. R. 1.12.20. 3) A. L. R. I. 12. 
I. 
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firen verbothen. Imgleichen mögen nicht Te 
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in zu nahe Freundſchafft, oder in verbothene fträffliche 


g. X. 
confikeiret, derowegen fie dann derſelbi 


Item, diejenigen, denen ihre Güter, ver 


mächtig, mögen, fo lange biß fie völlige reſtitution 
ſtändig Teſtament machen 2). 5 
F. XI. Ob aber eines Miſſethaͤters Teſtament, 


nachdem er zum Tode verurthe 


ſtament machen alle die, ſo 


Grad heyrathen “). 
moͤge der Rechten 


gen nicht mehr gewaltig oder 


erlanget, kein be⸗ 


ſo er zuvor, oder 


ilet, aufgerichtet, beſtehen, oder aber von 


wegen der erfolgten Condemnation genichtiget und annulliret werden fol, 
dieſe Frage iſt im Rechten etwas zweiffelhafftig. 
Damit nun derowegen auch Gewißheit gehalten, 


nen Wir, daß diejenige, 


en 


verurtheilet, ihrer Güter halben, und von allem deme, 
Tode verlaſſen werden, Teſtament machen, und in andere Wege, durch 
beſtändige letzte Willen, kraͤfftige Verordnung auffri 
doch, daß dieſelben nicht von wegen der hohen Malefitz, als des Laſters 
verletzter Majeftät, Verraͤtherey des Vaterlandes ode 
laſter verdammt worden: Denen auch die Confilcation 
get, und darumb hierinnen keiner Barmhertzigkeit würdig ſeynd ). 

$. XII. Und obwol (wie obgedacht) etlichen Perſonen im Rechten 


Teſtament zu machen verbothen: 


nicht verſtanden haben von allen: Dann auch je zu 
tate und ſonderer Milde, in Sachen, die einen beſondern favorem auff 


ihnen tragen, einem, dem es ſonſten verbothen, zu 
wird: Als in piis et lavorabilibus cuulis, in milden Sachen, ſo ſie der 


Kirchen, Schulen, Hoſpital und den Armen in ihren Teſtamenten und 
letzten Willen etwas legiren und vermachen “). 


Art. II. 


Was zu einem beftändigen Teſtament gehoͤret: 
in was Form Teſtament und letzte Willen moͤgen auffge⸗ 


F. I. 


richtet werden. 
Es haben die gemeine Kaͤyſerliche Rechte 


ben, umb Verhuͤtung allerhand Gefehrde, ſo bey dens 
unterlauffen mögen, etliche ſondere Solennitäten zu h 1 
erfordert derogeſtalt, wo derſelben eine oder mehr in Auffrichtung eines 
Teſtaments nicht gehalten, ſondern abgehen oder mangeln würden, da 


alsdann ſolch Teſtament für krafftloß und nicht wer 


mit nun aber hierinne de 


ſo ſetzen und ord⸗ 


ſo auch gleich zu Todes⸗Straffe verdammet und 


ſo ſie nach ihrem 
chten moͤgen. Je⸗ 


r dergleichen Ertz⸗ 
der Guͤter anhan⸗ 


So wollen Wir doch ſolches fo firicto 


eiten ex benigni- 


teſtiren zugelaſſen 


Item, wie und 


der Teſtament hal⸗ 
elben in viel Wege 
alten befohlen, und 


th zu halten. Da⸗ 


r Solennitäten halben und anderer, ſo darzu ge⸗ 


hoͤrig, kein Mangel geſpuͤret: Als haben Wir aus obgedachten Kaͤyſerli⸗ 
chen Rechten (welche noch mehrerntheils in Unſerm Königreich Preuſſen 


gehalten und obferviret 


Befchlüß dieſem Unferm Land Rechte inferiren “ und 
wornach man ſich hinfuͤhro allenthalben zu richten. 


1) A. L. R. I. 12. 15. 2) A. L. R. I. 12. 15. 


12. 15. 
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4) A. L. R. 1. 12. 15, 


) etliche gewiſſe Regulus oder Concluliones und 


einverleiben wollen, 


3) A. L. R. I. 
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Derowegen, ſo jemand ein Teſtament, das man in Schrifften nen⸗ 
net (Lolenne teſtamentum in loriptis) auffrichten will: Der ſoll erſtlich 
darzu beruffen, und ſonderlich erbitten ſieben erbare Manns⸗Perſonen, 
ihnen die verfaßte, offene oder beſchloſſene, Schrift fuͤrlegen und anzei⸗ 

en, wie dieſelbige ſein letzter Wille und Teſtament ſey, mit Bitt und 

egehr, daß fie deſſelben wollten Zeugen ſeyn: Der CTeſtirer ſoll auch 
alsdann mit eigener Hand, oder, wo er nicht ſchreiben koͤnte oder möchte, 
der achte Zeuge an ſeiner Statt, ſolch Teſtament unterſchreiben, und 
fuͤrter je ein Zeuge ſeine Unterſchrifft darzu ſetzen, folgends auch ſein 
Siegel und Pitſchaft fuͤrdrucken oder anhangen. Und ſoll nemlich ſolche 
Unterſchrifft und Beſiegelung auf eine Zeit durch den Teſtirer und Ge⸗ 
zeugen vollnzogen und verrichtet, und alſo einsmahls, ehe ſie vonein⸗ 
ander kommen, gar zu Ende gebracht, und darzwiſchen ſonſt nichts fuͤr⸗ 
genommen noch geuͤbet werden: Welches alſo zu verſtehen, daß man kei⸗ 
fol, auswendigen oder dieſer Handlung wiederwaͤrtigen Actum halten 
olle !). 

g. II. Wo aber dem Teſtirer oder der Gezeugen einem eine Krank 
heit durch natuͤrliche Nothdurfft oder audere Ehehafft anſtieſſe, wird das 
Teſtament dadurch nicht violiret oder gefchwächt, ſondern gewartet, biß 
ſich dieſer Zufall endet: Doch, wo der Mangel an einem Zeugen waͤre, 
und ſich derſelbe ſo bald nicht erholen moͤchte, da ſoll und mag ein an⸗ 
derer an ſeine Statt genommen werden 2). Und obgleich die Zeugen 
nicht wiſſen, was in dem Teſtament begriffen, nichts deſtominder hat es 
Kraft: Dann offt aus vielen Urſachen dem Feſtirer nicht gelegen, daß 
ſein ultimum elogium und letzter Wille vielen offenbar gemacht werde. 

§. III. Desgleichen iſt nicht vonnöthen, daß der Teſtirer das Te⸗ 
ſtament für den Gezeugen in die Feder rede, oder das in derſelben Ge⸗ 
genwart ſchreiben laſſe, ſondern an dem genug, daß er daſſelbige Teſta⸗ 
ment in Schrifften fuͤrlege. Darum, wann einer nicht will, daß die 
Zeugen wiſſen ſollen (wie obgeſetzt) was er in ſeinem Teſtament verord⸗ 
net habe, ſo mag er das Teſtament, wann er es ſelbſt (oder ein ander 
in ſeinem Nahmen) unterſchrieben und verſiegelt hat, nehmen, und es 
denen darzu erbehtenen Zeugen vorhalten und ſagen: Das ſey ſein letz⸗ 
ter Wille, und ſie bitten, daß ſie daſſelbige auch unterſchreiben und ver⸗ 
ſiegeln wollen, und iſt nicht noͤthig, daß es die Zeugen leſen oder hoͤren 
leſen, was darin geſchrieben und enthalten iſt. Es irret auch gar nicht, 
obgleich dieſelbige Schrifft laͤngſt davor verfaſſet oder geſtellet wäre ). 

$, IV. Es ſoll auch ferner ein jeglicher Zeuge in ſolcher feiner Un⸗ 
terſchrifft, feinen ſelbſt⸗eigenen, auch des Teſtirers Nahmen ausdrücklich 
begreiffen “): Und mag auf ſolche oder dergleichen Form die Unterſchrifft 
geſtellet werden: g : : — 2 

Ich N. bekenne, daß ich zu dieſem fuͤrgewieſenen oder fürgelegten 
Teſtament, durch N. als Teſtirer, zu einem Zeugen ſonderlich beruffen 
und erbethen worden bin: Des zu Urkund hab ich mich in ſeiner, auch 
bie ob⸗ und nachgeſchriebener Mit⸗Zeugen, Gegenwart unterſchrieben, und 


1) A. L. R. I. 12. 66. 2) A. L. R. I. 12. 66. 8). A. L. R. 
J. 12. 66. 4) A. L. R. I. 12. 66. 


fra 
Kin and ml 
nun Etd 
Hat, und 
Aſhiitden 
ſuft ane 
1 v. 
negelt ! 
eben 4 
n das ı 
ad 
Aten, fü 
l kute 
19 de 8 
att ni 
a gage 
\ V. 


kant 
In 


Fünftes Buch. Tit. I. S. 220 687 


fuͤrder mein Siegel oder das Pitſchafft hiefuͤr gedruckt oder hieran ge⸗ 

hangen. Jedoch ſoll des Teſtirers, oder, ſo er nicht ſchreiben koͤnte oder 

möchte, des achten Zeugens, wie obgemeldet, Unterſchrifft vorſtehen: Und 

iſt genug, daß derſelbige alſo ſchreibe: Ich N. bekenne mit dieſer mei⸗ 

ner eigenen Handſchrifft, daß alles und jedes, ſo hier in dieſer beſchloſ⸗ 

* oder offenen Schrifft verfaſſet, mein letzter Wille und Teſtament 
ꝛc. 


»Moͤchte oder konte aber der Teſtirer nicht ſchreiben, ſoll der achte 220 


Zeuge an ſeiner Statt auf dieſe oder dergleichen Meynung ſchreiben: 
Nachdem N. ſein Teſtament in hie obbegriffener Schrifft ſeines Anzei⸗ 
gens geſtellet, und er aber ſchreiben nicht gelernet (oder aber Leibes⸗ 


Gebrechlichkeit halber nicht ſchreiben moͤgen) hat er mich, ihn hierin zu 


vertreten, ſonderlich beruffen und erbehten. Demnach, und auf ſolches 
ſein Anzeigen und bittlich Begehren, bekenne ich, daß die hierinn ver⸗ 
wahrte beſchloſſene (oder offene) Schrifft ſein N. Teſtament und letzter 
Wille iſt. Des zu Urkund habe ich hiemit in Gegenwart hernach ge⸗ 
ſchriebener ſieben Gezeugen, an ſeiner, des Teſtirers, Statt unterſchrie⸗ 
ben und mein eigen Pitſchier oder Inſiegel hiefuͤr gedruckt, doch mir und 
meinen Erben ohne Schaden. Darum, wo nun ein ſolch Teſtament fuͤr⸗ 
käme, und angezeigter maſſen vom Teſtirer und den Gezeugen nicht un⸗ 
terſchrieben, oder bezeichnet, oder beſiegelt worden ware, fo mag es die 
Krafft eines geſchriebenen zierlichen Teſtaments nicht haben ). 

$. V. Alſo auch, da einer oder mehr Zeugen das Teſtament allein 
beſiegelt und nicht unterſchrieben; Desgleichen, ſo ſie es allein unter⸗ 
ſchrieben und nicht verſiegelt haͤtten, hat es nicht Krafft, und kan keines 
ohne das andere beſtehen. Es mag aber ein Zeuge, der nicht ſchreiben 
kan, den andern an ſeine Statt zur Unterſchrifft des Teſtaments wol 
erbitten, ſonderlich auf dem Lande, oder an einem Ort, da man nicht ſo 
viel Leute haben moͤchte, die ſchreiben koͤnten: Dann in dieſem Fall wird 
auch die Zahl der Gezeugen, bis auf fünff Perſohnen, nachgelaſſen, und 
demnach nicht unbillig zugegeben, und von Rechtswegen verſtattet, daß 
ein Zeuge fuͤr den andern ſchreiben möge ?). 


$. VI. Wurde ſich auch zutragen, daß in einem Teſtament geſchrie⸗ 


ben ſtuͤnde, daß zehen oder mehr Siegel daran gehangen, und doch etz⸗ 
liche nicht daran kommen wären oder geſehen würden: So ſoll es den⸗ 
noch dem Teſtament keinen Schaden bringen, ſo allein die ſieben Siegel, 
ſo das Recht erfordert, daran ſeynd oder befunden. k 

Es kan auch der Teſtirer nicht ordnen, daß die Satzung gemeiner 
Rechte in ſeinem Teſtament nicht ſtatt habe. Derowegen, ſo er weniger 
Gezeugen zu Auffrichtung eines Teſtaments nehmen wolte, ſo hat ſein 
Teſtament nicht Krafft, wo ihm eine Perſon an den ſieben beſtimmten 
Zeugen abgehen wuͤrde: Dann es ſollen auch die Zeugen (wie oblaut) 
Rechtlicher Ordnung nach, zu Gezeugniß eines Teſtaments ſonderlich be⸗ 
ruffen, erfordert, oder doch zum wenigſten, ſo ſie von ihnen ſelbſt kom⸗ 
men, der Auffrichtung des Teſtaments erinnert werden. 

Au dem iſt aber nicht gelegen, wann ein Teſtament gemacht: Dann 


1) A. L. R. I. 12. 66. 2) A. E. R. b 12. 66. 
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es mag ein Teſtament nicht allein bey dem Tag, ſondern auch bey der 
Nacht auffgerichtet werden. Es mögen auch ihr einer oder mehr, fo 
nicht eigene Siegel oder Signet hätten, eines oder mehr des 5 
Signeten oder Pitſchier ſich hierin gebrauchen. Dann, es mögen die 
Beugen das Teſtament verſiegeln, entweder mit ihrem eigenen, oder 
eines andern Pitſchafft und Ring. 

F. VII. Es mag aber auch ein Teſtament mit mehrern Exemplari- 
bus verſiegelt und auffgerichtet werden: Und das iſt zu Zeiten vonnorhen, 
ſonderlich da einer einen weiten Weg zu verreiſen Vorhabens: Da kan 
er ſeines letzten Willens ein Exemplar mit ſich nehmen, und hinter ihm 
eius verlaſſen. Sonſten ift keinem mehr vergoͤnnet, ihnen ſelbſt wider: 


221 wärtige Teſtamenta auffzurichten; * Dann durch das letzte Teſtament 


wird das erſte von Rechtswegen auffgehaben und calliret: Davon dar⸗ 
unten an ſeinem Ort mit mehrerm zu gedenken. 

Die Teſtament mögen auch auf eine jede Materie, Pergament, oder 
Papier ꝛc. geſchrieben werden. Auch mag einer ſein Teſtament und letz⸗ 
ten Willen, fo offt als er wil, und ihm gefällig iſt, mutiren und vers 
aͤndern: Ob er gleich haͤtte abgeredt und zugeſagt, das Teſtament nicht 
zu verändern. 


Art. III. 


Von einem Teſtament, das nicht mit ſchrifftlicher Zier, Beſiege⸗ 
lung und Solennität, ſondern durch Wort muͤndlich auffge⸗ 
richtet wird. 


5. I. Die andere Art eines Teſtaments heiſt Nuncupativum, wann 
der Teſtirer, der es machet, vor ſieben Zeugen feinen Willen erklaͤret 
und bezeuget, und den Erben offentlich vor allen Zeugen, die es hören, 
anzeigt und mit Nahmen nennet. Und hat dieſes Teſtament den Unter⸗ 
ſcheid von dem vorigen Solemni, ſo in Schrifften verfaſt iſt: Dann alle 
hie obgemeldte weſentliche Solemnia und Zier ſeynd allein in. Teſtamen⸗ 
ten, fo mit zierlichen Schrifften verfaſt, zu gebrauchen noͤthig. So aber 
jemand ſolche Solemuia und Zierligkeit umbgehen und vermeiden wil, 
mag er dieſe andere Art der Teſtament fuͤr ſich nehmen, zu Latein ge⸗ 
nant Teſtamentum nuncupativum vel non fcriptum, das iſt ein woͤrt⸗ 
liches oder von Mund ausgeſprochenes Teſtament. Derowegen, fo jemand 
gemeiner Weis und Form ein beſtaͤndiges Nuncupativum, oder von Mund 
ausgeſprochen Teſtament wil fürnehmen oder auffrichten, fo kann und 
mag das in zween Wege oder Weiſe geſchehen. N 

F. II. Der erſte Weg ein ſolches Teſtament auffzurichten ift, daß 
er (wie zum Theil obgeſetzt) ſieben Erbare Zeugen, Manns -Perſonen, 
auff ein Mahl und an einem Ort zuſammen convoeire und bringe, vor 
denſelben die haeredis inſtitution oder Einſetzung des Erben, und was 
er wil nach ſeinem Tode zugeſchehen, anzeige, und ſolchen ſeinen letzten 
Willen alsdann durch einen Notarium in Schrifften verfaſſen, und darin 
ſonderlich vermelden laſſe, daß ſolches fein mündliches und nicht ſchrifft⸗ 
liches Teſtament ſey. Und ob wol dieſes in Schrifften verfaſt, ſo mag 
doch dieſelbige Schrifft nicht mehr wirken, dann daß man die Articul 
ſolches letzten Willens weiter nicht beweiſen noch probiren darff. Dann, 
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es wird in dieſem Fall ein ſolches mündliches fuͤrgenommenes, und nach⸗ 
folgend geſchriebenes Teſtament anders nicht, dann für ungeſchrieben, 
muͤndlich verſtanden, ohnangeſehen, daß es in Schrifften verfaſſet. Und 
iſt doch mit dem Solenni und geſchriebenen eben in gleicher Wuͤrde und 


Krafft. 


$. III. Der andere Weg aber ein Teſtamentum Nuncupativum, 
ohne Schrifften auffzurichten, iſt, daß, wo man keinen Notarium geha⸗ 
ben mag oder gebrauchen wolt, und einer ſeinen letzten Willen in die 
Feder nicht wil oder mag faſſen laſſen, da mag der Feſtirer ſieben Er⸗ 
bare, oder, ob er auff einem Dorff oder ſonſt an einem andern Oft, 


da nicht mehr dergleichen verſtaͤndige Leute 


anzutreffen wären, fünff 


Männer zu fich beruffen, feine Erbſatzung und Geſchaͤfft ihnen muͤndlich 


anzeigen, und fie fürder des Gezeugen zu ſeyn 


ein rechtes ungeſchriebenes muͤndliches Teſtament gehalten werden, auch ; 
* eben fo viel Krafft und Wirckung haben, als ob es in Schrifft ver: 222 


erbitten. Dieſes ſoll fuͤr 


faft wäre. Doch ſoll und muß ein jeder Zeug inſonderheit nachfolgend, 
auff Begehren der benenneten oder eingeſetzten Erben, und dero, ſo in 
ſolchem Teſtament Interelle zu haben vermeinen, durch ſeine Obrigkeit 


eigentlich gefragt werden, zu was Zeit, Tag 


und Stund, und an wel⸗ 


chem Ort ſolch Teſtament auffgerichtet, wie der Teſtirer mit Tauff⸗ und 
Zunahmen geheiſſen, wann und wie er die Erben infütuiret und geſetzet, 


und was er an einem jeglichen verordnet hab 


e, ob er auch verſtaͤndig 


und bey guter Vernunfft geweſt ꝛc. Was aber die Zeugen belanget, fo 
zu den Teſtamenten, die entweder in Schrifften oder ohne Schrifften 
auffgerichtet werden, genommen, ſollen dieſelbe keine andere als Manns⸗ 
Perfſonen, fo nicht unter 21 Jahren ihres Alters ſeynd, gebraucht, dies 
felben erfordert und gebeten, auch ihnen die Urſachen, warumb ſie er⸗ 


fordert, ausdruͤcklich vermeldt: Dieſelbigen 
Verhuͤtung mehrern Verdachts, den Teſtirer 


Gezeugen ſollen auch, zu 
mit Augen ſelbſt ſehen. 


Und, wiewol nicht vonnoͤthen, daß fie, die Zeugen, alles im Teſtament, 
ſonderlich, wo das in Schrifften verfaſt, verſtanden: Sollen doch in de⸗ 


nen Teſtamenten, ſo offentlich geſchehen, und 


Nuncupativa genant wer⸗ 


den, durch den Teſtirer der Erb, oder Erben, ausdruͤcklich und klaͤrlich, 


daß es die Zeugen offentlich vermerken koͤ 
werden !). 


Art. IV, 


nnen, nahmhafft gemacht 


Wie und in was Weiſe und Form Teſtamenta und letzte Willen 
anderweit, als oben in vorhergehenden Articuln geſetzt, moͤgen 
auffgerichtet werden. 


F. I. Und dieweil, wie oben gemeldet, 


die gemeinen geſchriebenen 


Rechte allerley Solennitäten und Sierlichkeit zu beſtaͤndigen Teſtamenten 


und letzten Willen erfordern, auch ohne die 


ſelben keineswegs beſteben 


moͤgen, und aber dieſelben in viel Teſtamenten, aus Unverſtand, Un⸗ 


1) A. L. R. I. 12. 66. 
Weſtpreuß. Prov.⸗Recht. 
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wiſſenheit oder Saͤumniß nicht gehalten oder gebrauchet: So haben Wir 
Unſern Unterthanen, auch gemeiner Landſchafft Unſers Königreichs Preu⸗ 
ßen, zu ſondern Gnaden und Gutem, auch andere richtige ſchlechte Wege 
und Formen zu teſtiren hiemit einführen und verſtatten wollen, wie die⸗ 
ſelbigen kurzlich hernach folgen. Und mag demnach erſtlich einer, der 
zu teltiren geſonnen, ohne Zierlichkeit der Rechten, auch ohne einige zu 
ſich geforderte Zeugen, vor der Obrigkeit, Rath oder Gericht erſcheinen, 
und daſelbſt mit verſtaͤndlichen Worten fein Gemuͤth und letzten Willen 
eroͤffnen!): Nehmlich wen er zu feinem Erben haben, auch wem und 
was er von ſeiner verlaſſenen Haab und Guͤter legiren oder verſchaffen: 
Und endlich, wie ers in allewege nach ſeinem toͤdtlichen Abgang mit den⸗ 
ſelben gehalten haben wolle, mit angehengtem Begehren, ſolchen feinen 
letzten Willen in das Ambt⸗ oder Gerichts-Buch einzuſchreiben, und 
hinter der Obrigkeit, Ambt, Rath oder dem Gericht, biß zur Zeit ſei⸗ 
nes Abſterbens zu behalten, und als dann feinen eingeſetzten Erben, auch 
andern, denen etwas verſchafft oder legiret, zu eroͤffnen ꝛc. Welches dann 
alsbald durch den geſchwornen Ambt⸗ Stadt- oder Gerichts-Schreiber 
in feiner, des Teſtirers, und des Raths oder Gerichts 2) Gegenwaͤrtigkeit 
ordentlich eingeſchrieben, und dem Teftatori wiederum vorgeleſen folk 
werden, mit Erinnerung, ob es alſo recht, und feines Gefallens einge⸗ 
ſchrieben oder nicht, damit kein Mangel daran ſey. Es ſollen aber 


223 auch weiter vorgedachte * Schreiber allewege zum Eingang ihres Auff⸗ 


ſchreibens, des Teſtirers Nahmen, Zunahmen, und von wannen er ſey, 
auch auf welchen Tag, Monath und Jahr er alſo vors Ambt, Rath 
oder Gericht ꝛc. kommen, und folgends fein Teſtament und letzten Wil⸗ 
len zu erkennen gegeben habe, melden und verzeichnen. Darbey auch 
Unſere Ambtleute, Buͤrgermeiſtere oder Gerichte die teſtirende Perſon, 
nach Gelegenheit derſelben, fleißig befragen und erinnern ſollen, ob ſie 
zu ſolchem ihrem letzten Willen oder Teſtament von jemand gezwungen, 
übervedt oder hinterfuͤhret, ſonder daß ihr eigener freyer wohlbedaͤch⸗ 
tiger und endlicher Will und Meynung ſey: Welche Frage, und des Te⸗ 
ſtirers darauf gefolgte Antwort, auch ſoll darzu eingeſchrieben werden. 
Wenn auch der Teſtirer Copey oder Abſchrifft ſolches ſeines letzten 
Willens, oder den ihm ſonſt wieder vorgeleſen zu werden begehrte, ſoll 
es ihm ungeweigert erfolgen. Waͤre es auch, daß der Teſtirer ſolch ſein 
Teſtament biß nach ſeinem Tode in geheim und Vertrauen zu halten 
begehrte, das ſoll durch unſere Ambtleute, Rath oder Gericht, und der⸗ 
ſelbigen Schreiber, wie andere geheime Sachen, bey ihren Eyden auch 
verſchwiegen werden ). ne 

§. II. Wie dann auch wenigers nicht für ein krafftig Teſtament 
und letzten Willen zu achten, da eine Manns⸗ oder Weibs⸗Perſon Ehe⸗ 
haffter Verhinderung, als Kranckheit, Alters, oder anderer Urſachen 
halben für die Obrigkeit, Rath oder Gericht nicht perſoͤhnlich kommen 
oder erſcheinen köͤnte: So kan und mag dieſelbige Manns⸗ oder Frauens⸗ 
Perſon vier, oder zum wenigſten drey, Raths⸗ oder Gerichts-Perſonen, 


1) A. L. R. I. 12. 66. 2) A. L. R. I. 12. 83. 3) A. L. R. I. 
12. 141 ꝛc. 
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und nicht darunter, fambt dem geſchwornen Stadt⸗ oder Gerichts⸗Schrei⸗ 
ber zu ſich beruffen, und vor denſelbigen entweder mit muͤndlicher ver⸗ 
ſtändlicher Erzehlung, oder aber ſchrifftlicher, offener, oder auch vers 
ſchloſſener Verzeichniß, ſein Teſtament und letzten Willen anzeigen oder 
übergeben, mit angeheffter Bitte, ſolches durch den geſchwornen gegen⸗ 
waͤrtigen Stadt⸗ oder Gerichts⸗Schreiber auffzuſchreiben: Oder, da das 
vor verſchloſſen gefchrieben wäre, auff- und anzunehmen, und daſſelbige 
vor einen ganzen Rath oder Gericht zu bringen, in das Stadt- oder 
Gerichts-Buch einzuſchreiben, oder zu verwahren, auch hernacher, zu 
gebührender Zeit, mit Eroͤffnung und anderm zu handeln, wie auch der 
vorgehende Modus und Forma ausweiſet '). g 

9. III. Gleichergeſtalt, ob dem Zeftirer bedencklich und ungelegen 
wäre feinen fuͤrhabenden letzten Willen und Teſtament jemand andern, 
auch feiner Obrigkeit nicht, zu eröffnen: Der mag feinen letzten Willen 
und ultimum elogium, jedoch mit lauter Vermeldung feiner Erben, und 
was allenthalben ſein Gemuͤth, Wille und Meynung ſey, ſelbſt ſchrei⸗ 
ben und ſtellen: Oder, da er ſelbſt nicht ſchreiben koͤnte, einen andern 
ſchreiben laſſen, und alsdann mit feiner’ eigenen oder eines andern Man⸗ 
nes Siegel obligniren und verſchlieſſen, und alſo verſchloſſen fuͤr einen 
geſeſſenen Rath oder Gericht bringen, oder bringen laſſen, und darbey 
vermelden, wie daß er ſein Teſtament und letzten Willen in dieſem ver⸗ 
ſchloſſenen Brieff, durch ſich ſelbſt, oder einen andern, geſchrieben und 
beſiegelt habe, mit angehengter Bitte, denſelben hinter einen Rath oder 
Gericht, biß nach ſeinem Tode zu verwahren, und alsdann feinen in- 
llituirten und eingeſetzten Erben, auch andern, die es belangen moͤchte, 
zu verkuͤnden, anzuzeigen und zu eroͤffnen. Ein ſolch Teſtament ſoll 
auch kraͤfftig ſeyn, und nach Inhalt deſſelbigen die Execution und Volln⸗ 
ziehung verftattet, werden, unangeſehen, daß kein anderer Zeuge dabey 
geweſen ?). Da aber jemand wäre, der die oberzaͤhlte Wege und For⸗ 
men zu teſtiren unterlaſſen, und nach Ordnung der beſchriebenen Kaͤyſer⸗ 
lichen Rechten lolenniter, oder aber nuncupativs, vor Notarien und ſieben 


* olaubwürdigen Zeugen fein Teſtament und letzten Willen machen wolte, 224 


dem wollen Wir ſolches auch frey geſtellet, und durch gegenwärtige Un⸗ 
ſere Ordnung unbenommen haben. 

g. IV. Wuͤrde ſich aber auch zutragen, daß an einem andern Orth, 
auſſerhalb Unſers Koͤnigreichs Preuſſen, der Teſtament halben ein be= 
ſonderer Gebrauch waͤre, als, daß ein Teſtament, vor einem Notario 
und zweyen Zeugen auffgerichtet, gelte ie. So ordnen und wollen Wir, 
daß in dieſem Fall fir das Teſtament in Unſern Gerichten ſolle erkannt 


und geſprochen werden. Jedoch, weil ſolcher Gebrauch mehrentheils in 


facto, und in der Geſchicht ſtehet und beruhet: So muß zuvor derſel⸗ 
bige dargethau und bewieſen werden. Daun nach gemeiner der Rechts⸗ 
gelahrten Meinung wird ein Statutum, ſo von wegen der Solennität der 
Teſtamenten dilponiret und ordnet, auch auff andere Orth und Obrig⸗ 
keiten extendiret, alſo, daß der Erbe in allen Gütern zu fuccediren und 
zu erben, er ſey geſeſſen wo er wolle, Fug und Macht habe. Dann, 


1) A. L. R. 1. 12. 67. 2) A. L. R. I. 12. 100. 
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fo viel die Solennitates belanget, wird auff eines jeden Orths Gebrauch 1 er 
gefehen, da das Teſtament gemacht und auffgerichtet iſt. Wie es dann N Ar 
in den Contractibus und Handlungen alfo gehalten wird, daß der Orth, u * 1 
da der Contraetus geſchehen und celebriret , anzuſehen. ort 
um 

Art. v. ga delt 

er: x : 5 aum 

Von Teſtamenten, ſo zur Zeit der Peſtilentz, oder in Sterbens⸗ a 
Laͤufften auffgerichtet werden. jan fel 

$. I. Nachdem ſich aber auch bißweilen die File alſo zutragen, aan 
daß der oberzehlten Wege und Formen zu teſtiren keine wol mag ge⸗ unt u 
braucht werden; Als in ſterbenden Läufften, wann einer an der Peſti⸗ ant nic 
lentz lieget, oder in deſſen Behauſung ſolche Seuche regieret: Oder aber feed be 
auch, da jemand an Ort und Enden, da wenig Leute ſeynd, mit unver⸗ FL 
ſehenlicher geſchwinder Kranckheit überfallen wird. In welchen Fällen due 


weder die Gerichte, noch Gerichts⸗Perſohnen, darzu weder Notarien, 
auch andere geſchworne Schreiber, noch auch die gebuͤhrliche Anzahl der 
Zeugen vorhanden, und da ſie gleich vorhanden, doch aus beſorgter Ge⸗ 
fahr der abſcheulichen erſchrecklichen Erbſucht, oder Peſt nicht zu be⸗ 
kommen, noch zu zeugen zu vermoͤgen ſey. Damit dann in ſolchen Faͤl⸗ 
len niemand Unſerer Unterthanen verkuͤrtzt, ſondern auch einen Weg, $ 
Weiſe und Mittel haben, ihren letzten Willen nichts deſtoweniger kraͤff⸗ t Si 
tiglich und beſtaͤndiglich auffzurichten; So fegen, ordnen und wollen Wir, 5 


erachten es auch aus erheblichen und rechtmaͤßigen Urſachen vor billig, 1 je 
wann ſich ein folder Fall, wie nechſt hieoben vermeldt, zutragen würde, lem 
ſofern dann die Perſohnen ſonſt dermaſſen, wie hieoben erklaͤret, ge⸗ mn $ 
ſchaffen, daß fie zu tefiren oder ein Teſtament auffzurichten qualificiret hmfelb 
und tüglih, daß alsdann der, fo teſtiren will, fein Teſtament und letz⸗ Gr 
ten Willen vor drey oder zweyen glaubwuͤrdigen Zeugen, Manns: Pers ud oz 
. ſohnen, und (auch wo muͤglich fol der Pfarrer oder Praedicant“) ſelbi⸗ Sup 
gen Orts darzu beruffen werden) die alle fromme, erbare und glaub: Ir Erde 
würdige Leute, auch darzu ſonderlich beruffen und erbeten ſeyn, anzeu⸗ ius 
gen, bezeugen und auffrichten mag. So er dann auch auff Befragung Er 
derſelben Zeugen bekennet, daß ſolches fein freyer, ungezwungener, auch 1 Raf 
unberedter und unverhinderter Will ſey: So ſoll derſelbige letzte Wille, al h 
223 ſo viel die Solennitäten belanget, und fofern er ſonſten rechtmäßig, 55 \ 
nicht weniger feine Krafft, Beſtand und Wirckligkeit haben, als ob der⸗ 55 1 
ſelbige in einer der oberzehlten Formen, oder nach Ausweiſung der ges- ih 
meinen gefchriebenen Rechten auffgerichtet und verfertiget worden wäre. Jun 
§. II. Es iſt auch etwan in Zweiffel gezogen worden, ob und wel⸗ dn, i 

cher geſtalt ein Teſtament, ſo auff dem Todbette, von einem der ſehr fr gez 
ſchwach iſt, gemacht worden, vor beſtaͤndig und kraͤfftig zu erkennen ſey? . id 
Und dieſes iſt nicht zu verſtehen von dem, der an der Peſtilentz lieget, Rn 
davon der erfte §. dieſes Articuls dilponiret, ſondern von einem jeden Ru de 
Menſchen, der ſehr kranck und ſchwach, oder in Todes⸗Noͤhten Lieget. Rn 
EI. 


1) A. L. R. J. 12. 200. 
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Damit aber eines ſolchen Krancken Teſtament beftändiger Weiſe geſchehe, 
ſo achten Wir es nicht genug zu ſeyn, daß es feiner Solennität und Sier⸗ 
ligkeit halben beſtehe: Sondern ordnen und wollen, daß auch noch dreyer⸗ 
ley Stuͤck und requifita dabey ſeyn ſollen. 

Erſtlich, daß der Teſtator articulaté und werftändiglich reden koͤnne. 

Zum andern, daß er des Willens und der Meynung ſey, daß er 
ſein Teſtament machen wolle, welches daraus abzunehmen, wann er den 
Notarium, oder einen andern, derowegen zu ſich gefordert und gebeten, 
daß derſelbige ſolches fein Vornehmen den Zeugen vortragen und an⸗ 
zeigen ſoll. 

Zum dritten, daß keine Praefamption und Vermuhtung verhanden, 
daraus abzunehmen, daß der Tellator Schwachheit halben fein Zefta- 
ment nicht freywillig, ſondern denen zu Gefallen verordnet, ſo bey ihm 
ſeynd durch welche er mit harten Worten oder ungeſtuͤmen Anhalten, 
zu teſtiren gebracht worden: Darauff dann auch in Unſerm Koͤnigreich 
Preuſſen hinfuͤhro geurtheilet und geſprochen werden ſoll. 


Art. VI. 
Von eines Blinden Teſtament. 


8. I. Wiewol (wie obſtehet) in den gemeinen Teſtameuten und letz⸗ 
ten Willen viel Solennitäten und Zierlichkeiten gebraucht, noch ſeynd die, 
ob ſie gleich alle vollkommlich gehalten werden, in eines Blinden Te⸗ 
ſtament nicht genug. Damit dannoch aber auch eines Blinden Teſta⸗ 
ment guͤltig und kraͤfftig ſey; So ordnen und wollen Wir, daß bey 
demſelben nachfolgende Requifita ſollen in acht genommen werden I). 

Erſtlich, daß ein Schreiber und ſieben Gezeugen darzu beruffen, 
und wozu ſie beruffen worden ſeyn, wiſſend gemacht werden. 

Zum andern, daß der Teſtirer nicht allein die Nahmen des, oder 
der Erben, ſo er einſetzet, ſondern auch was Wuͤrden, Standes oder 
Weſens der oder die ſeyn, dermaſſen, daß deßhalben (da ſie allein mit 
dem Nahmen benennt wären) ihrer Perſon halber kein Zweiffel entſtehen 
moͤge, und darzu andern ſeinen Willen, es ſey mit Einſetzung, Nach⸗ 


ſetzung (Infitutionibus ſive Subſtitutionibus) Geſchaffung und Verma⸗ 


chung (Legatis hve Fideicommilfs) vor dem Schreiber und Gezeugen 
klarlich erzehle und aus ſpreche. 

Zum Dritten, daß der Schreiber, oder, ob keiner anzukommen 
wäre, ein achter Zeuge an ſeine ſtatt beruffen, und deßgleichen alle und 
jede Gezeugen vom Teſtirer dazu gebeten werden ſollen. So ſollen auch 


am Ende darauff folgen * die Unterſchreibung und Verzeichniß aller und 226 


jeder Gezeugen und des Notarien. Und, wann das alles geſchehen, 


mag der blinde Teſtirer ſolch fein Teſtament und letzten Willen einem 


aus den Zeugen zu behalten geben. 


1) A. L. R. 1. 12. 113. 
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Art. VII. 


Von Teſtamenten, darinn der gemeine Nutz oder andere güfige 
milde Sachen bedacht werden, ö 


$. I. Obwol einem jeden fein freyer Wille, ſeine Haab und Guͤ⸗ 
ter, wem ers goͤnnet, in Teſtamenten zu verlaſſen, oder ſonſten auffzu⸗ 
tragen, vorbehalten: So iſt doch auch Chriſtlich, an ihm ſelbſt loͤblich, 
natuͤrlich und billig, neben und vor andern auch den gemeinen Nutzen, 
als Kirchen, Schulen, Hoſpitaäle, Wittwen und Waͤyſen, Junge, Arme, 
fromme gottsfürchtige Eheleute, Gefangene: Item gemeine Gebaͤue, 
Wege und Stege, und dergleichen zu bedenken, zu Erben einzuſetzen 
oder denſelben fonften etwas zu legiren und zu vermachen ). Derowegen, 
da in ſolchen oberzehlten Faͤllen etwas legivet, vermacht oder verteliret 
wird, dieſelbige Verordnung oder Vermachtnüß wollen Wir alſo ge⸗ 
freyet haben, daß, obgleich mehr nicht, dann nur zween Zeugen, auch 
unerfordert, Manns- oder Weibs⸗Perſonen, dabey geweſen, dieſelbige 
gleichwol ſtatt und Krafft haben follen ?) 

L. II. Und ſollen folche Teſtamenta, da ver gemeine Nutz, oder 
andere milde Sachen, durch Erbſatzung bedacht, nicht allein gehoͤrter 
maſſen fuͤr ſich ſelbſt gelten: Sondern auch was weiter darin andern 
Perſohnen legiret und vermacht, unangeſehen ſolche Legata nicht zu 
gütigen Dingen gehören, erhalten und kultiniret werden ). 

$. III. Wenn auch von Eltern und Freunden, oder andern, Legata 
ſtudiorum causa verordnet, damit die liebe Jugend der Kirchen GSttes 
und dem gemeinen Beſten zu gut aufferzogen; Als ſollen ſolche Legata 
auf die Perſohnen, fo in haerelin gerathen, und dahero von allen Olli 
eiis et dignitatibus excludiret, nicht verſtanden werden, ſondern ſie ſol⸗ 
len davon und ab ſeyn, und da ſie auch allbereit etwas empfangen, 
ſollen fie ſolches wieder zu refituiren ſchuldig ſeyn ). 


Art. VIII. 


Von den Zeugen, ſo man zu den Teſtamenten nimmt oder fordert, 
und wer in denſelben tuͤchtig. 


Der gemeinen Rechts⸗Regel nach, mag in Teſtamenten ein jeder 
Gezeug ſeyn, dem die Rechte ſolches ausdruͤcklich nicht verbieten. Dero⸗ 
wegen, was allhier die Teſtamentliche Zeugen belanget, ſo ſoll man 
wiſſen, daß alle und jede, welchen (als oben weiter ausgefuͤhret) Teſta⸗ 
menten und letzten Willen auffzurichten verbothen, auch in Teſtamenten 
nicht taugliche Zeugen ſeyn mögen ?). 


1) A. L. R. 1. 12. 175 2) Das Recht, an Kirchen und geiſtliche 
Stiftungen Vermaͤchtniſſe zu hinterlaſſen, iſt durch das allg. Edikt vom 
21. Jun. 1763 auf die Summe von 500 Thalern beſchraͤnkt. In die 
Stelle dieſes Edikts iſt das A. L. R. getreten. 8) A. L. R. I. 12. 175. 
3) A. L. R. 1. 12. 489. 5) A. L. R. I. 12. 66. 
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Tit. II. 227 


Von Einſetzung der Erben. 


Art. I. 


Von Einſetzung der Erben, und welche koͤnnen oder moͤgen zu 
Erben eingeſetzt werden. 


$. 1. Dieweil von wegen der Erben die Teſtament fuͤrnehmlich er⸗ 
funden, und derohalben, vermoͤge der Rechten, das weſentliche Stuͤck 
und Haupt⸗Grund eines jeden Teſtaments iſt, daß im ſelben ein Erbe 
eingeſetzt oder benennt werde. Demnach ſo ſetzen, ordnen und wollen 
Wir, daß ein jeder, der ein Teſtament auffzurichten Vorhabens, die⸗ 
jenigen, die er zu Erben ſetzen will, ausdrücklich, verftändiglich, und 
klaͤrlich einſetze und benenne: Sintemahl der Erb des verſtorbenen Te- 
Hirers Perfon vertritt, und an ſeine Statt die Guter beſitzet, auch dar⸗ 
umb jedermaͤnnlich Red und Antwort zu geben ſchuldig. Darumb, wo 
er die Infiitution oder Erb⸗ Satzung unterlaſſen wuͤrde, da ſoll das Te⸗ 
ſtament keine Krafft noch Beſtand haben, ſondern krafftloß, nichtig und 
von Unwuͤrden ſeyn, auch dafür geachtet und im Rechten erkannt werden !). 

F. II. Es kan noch mag auch die Infiitution und Erb⸗Satzung 
anders nicht, dann durch ein Teſtament geſchehen: Dann in andern letz⸗ 
ten Willen, als Codicillen, Legaten, Douation, eine Erbſchafft directe 
weder gegeben noch genommen werden mag:). Nachdem aber nebenſt 
den Haupt⸗Puncten der Yoftitution und Erben: Satzung, auch Legata, 
Fideicommilla, oder andere Vermachtnüß zu geſchehen pflegen: So iſt 
nicht ſonderlich daran gelegen, ob ſolche Erb⸗ Satzung im Anfang des 
Teſtaments vor andern Verordnungen, in der Mitte oder zu Ende deſ⸗ 
ſelben geſchehe; Dann ſolche Dilpolltion und Ordnung in der Willkuͤhr 
des Teltirers ſtehet. 

8. III. Es iſt auch nicht, ſo eben darauff zu ſehen, mit was Wor⸗ 
ten einer zum Erben eingeſetzet, als nehmlich, er N. ſey mein Erbe: 
Oder, ich will oder befehle, daß N. oder N. mein Erbe ſey: Oder 
ich verlaſſe N. und N. meine Erbſchafft, oder theile meine Verlaſſen⸗ 
ſchafft unter euch N. und N. und dergleichen direeta oder obliqua verba 
infiitationis gebraucht werden: Allein daß aus den Worten des Teſtirers 
zu verſtehen ſey, daß derſelbige eine Erb⸗ Satzung gemeint habe. 

$. IV. Zudem, fo iſt auch die Einſetzung der Erben nicht allewege 
aus den Worten, ſondern zu Zeiten mehr aus dem Verſtande, und der 
Vermuthung und praefumtion zu nehmen: Als in dieſem Exempel oder 
culu zu verſtehen, da jemand, der anders nicht vermeint, dann ſeine 
Kinder, Bruͤder und Geſchwiſter ſeyn alle verſtorben, in ſeinem Ceſta⸗ 
ment alſo ſetzet: Dieweil meine Brüder ꝛc. alle verſtorben, ſo fege ich 
N. und N. zu meinem Erben ). Geſetzt nun, daß nach des Teſtirers 


Y) A. L. R. I. 12. 3. 2) A. L. N. I. 12. 5. 8) A. L. R. . 
12. 577. 
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Abſterben ein Bruder oder Sohn noch verhanden wäre, welchen der Te- 
Hirer vermeint todt zu ſeyn, und darumb auch einen Frembden zum Erz 
ben geſetzt haͤtte; Iſts kein Zweiffel, dieweil die Erb: Satzung auff 
2 einen falſchen Grund und fundament geſetzet, daß ſolches die, des 

Frembden Erben, Einſetzung callre und zunichtmache, alſo, daß der 
noch lebende Bruder oder Sohn aus der Praelumtion, Vermuthung und 
dem Verſtande nach, fo aus des Teſtirers Willen zu ſchoͤpffen oder zu 
nehmen, fuͤr einen geſetzten Erben zu halten 1). 

9. Y. Jedoch ſeynd etliche, die, vermoͤge der gemeinen geſchriebe⸗ 
nen Rechten, zu Erben nicht moͤgen eingeſetzt oder benennet werden; 
Als da ſeynd die zum Tode verurtheilet: Item, diejenige, denen ewig⸗ 
lich das Land verbothen oder in ewige Gefaͤngnuͤß geſprochen und ver⸗ 
dammt werden; Dann dieſe ſollen in Unferm Königreich Preuſſen zu 
Erben nicht inſtituiret oder eingeſetzt werden. Item, die aus dem Ehe⸗ 
bruch gebohren, oder ſonſt von anderer verdammten Geburt, das iſt, 
ex inceftu herkommen, mögen von ihren Vätern auch nicht zu Erben 
gemacht werden ). 

„F. VI. Welcher Perſonen Einſetzung aber im Rechten nicht aus⸗ 
druͤcklich verbothen, die moͤgen alle zum Erben eingeſetzt oder benannt 
werden, wenig oder viel, nach des Tellirers Wohlgefallen oder Gelegen⸗ 
heit: Sie ſeyn frembd oder einheimiſch, bekannt oder unbekannt, wie 
auch die, fo font nicht Macht haben fuͤr ſich ſelbſt Teltamenta auffzu⸗ 
richten, als da ſeynd Stumme, Taube, Unſinnige, Junge, Unredende, 


Unmündige, auch Kinder, fo noch in Mutterleibe ſeynd, Latins Poſthumi 
genannt ). 


Art. II. 


Wie es zuhalten, ſo einer zween oder mehr Erben eingeſetzt und 
benennt, und eigentlich, oder nicht ausgedruckt, wie viel derſelben 
ein jeder erben ſoll. 


§. I. So mag ein Teſtirer einen oder mehr, und ſo viel er will, 
Erben einſetzen und nennen; So dann einer zween oder mehr Erben ein⸗ 
ſetzet und benennt, und nicht eigentlich exprimiret, ausgedruckt oder Mel⸗ 
dung gethan, wieviel derſelben ein jeder erben ſoll: Da bringt der ge⸗ 
meine Verſtand mit ſich, daß ſolche Erbſchafft unter die eingeſetzten und 
benennten Erben in gleiche Theil, nach Anzahl derſelbigen, zu partiren 
und zu vertheilen 3). 

g. II. Wo ſich auch begebe, daß ein Tefirer mehr dann einen Er⸗ 
ben geſetzt, und jeglichem ſeinen Theil, was er erben und ihm folgen 
ſolte, ausdruͤcklich exprimiret und angezeiget haͤtte, und hernach aber 
noch etwas gefunden würde, das durch den Teflirer ungemeldet und un⸗ 


verſchafft blieben wäre, fo gehört daſſelbe ohne Mittel den eingeſetzten 


Erben in gemein zu gleichen Theilen zu. Derowegen, ob gleich einer 
in feinem Teſtament nur in etliche Stuck oder Theil ſeiner Haab und 


1) A. L. R. I. 4. 150. 2) A. L. R. I. 12. 36. WERL 
12. 36. 4) A. L. R. I. 12. 261. 264. 
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Güter einen oder mehr Erben geſetzet, und in uͤbrigen Theilen nichts 
verordnet noch derſelbigen gedacht haͤtte: So ordnen und wollen Wir, 
daß dannoch auch ſolche übrige Theil oder Stuͤck feiner, des Teſtirers, 
Verlaſſenſchafft auch den eingeſetzten Erben, einem jeden nach ſeiner An⸗ 
gebuͤhr (rata portione) zugehoͤren ſollen; Dann es ſollen obvermeldte 
und andere rechtmaͤßige Teſtamenta und letzte Willen, da man Erben 
einſetzet, auff alle Verlaſſenſchafft, und nicht nur auff etliche Theil, und 
auff etliche nicht, angeſtellet werden, in Bedenckung, daß es wieder alle 
Vernunfft und Recht waͤre, daß einer nur zum Theil teſtirete und zum 
Theil ohne Teſtament abſtuͤrbe !). 


*g. III. Gleicher geſtalt, wann einer oder mehr Erben zumahl ge⸗229 


ſetzt, deren etliche die Erbſchafft annehmen, die andern aber entweder 
vor dem Teſtirer, oder ehe fie die Erbſchafft angenommen, verſtorben, 
oder ſich ſonſten, dieſelbige nicht anzunehmen, erklaͤret haͤtten: Da ord⸗ 
nen und wollen Wir, daß, wo der Teftirer nicht befondere Verſehung 
in feinem Teſtament gethan hätte, wie es in dieſen Füllen zu halten, 
daß alsdann der abgeſtorbenen Erben gebuͤhrender und verzeichneter 
Theil und Erb» Gerechtigkeit, den übrigen eingeſetzten Erben, fo den 
Fall erlebt, einem oder mehr, allewegen nach eines jeden Gebuuͤhrnuͤß 
zufallen, accreleiren (darumb es dann auch Jus acerefcendi genannt 
wird) gehören und bleiben follen?): Und ſich in jetzt erzehlten Faͤllen 
die andern Verwandten, fo ſonſt ab inteltato (das iſt, da kein letzter 
Will verhanden) Erben waͤren, ſolcher erledigten oder gefallenen Erb⸗ 
theilen nicht anmaſſen moͤgen, wie ſie dann auch zu Recht nicht ehe zu⸗ 
gelaſſen werden, es entſtehe und falle dann das Teſtament und letzter 
Wille gar, und ſey gar kein geſetzter Erbe mehr verhanden?). 

$. IV. Jedoch, wo der Teftirer einem, der nicht erben koͤnte oder 
wolte, einen andern zum Nach-Erben geſetzt oder lubſtituiret Hatte, 
derſelbe Subſtitutus und Nachgeſetzte wird an des Abgeſtandenen ſtatt Zus 
gelaſſen, und hat das Recht der Zuwachſung oder Jus acerefcendi keine 
Krafft noch ſtatt mehr). Wie dann auch, da ein Mit⸗Erb einmahl 
die Erbſchafft angenommen, davon nicht mehr abſtehen ), noch Juri ac- 
crefcendi, jetzt angemeldt, feines Theils dem andern Mit⸗Erben ſtatt 
thun kan. 


Tit. III. 


Von dem Pflichttheil, ſo den Kindern und Eltern aus der 
Erbſchafft gebuͤhret. 


Wegen der Legitimae und gebührenden Pflichttheils ordnen und 
wollen Wir, wann nehmlich Vater oder Mutter Kinder haben, fo ſoll 
der tellirende Vater oder Mutter ihren Kind und Kindern drey Theil 
feiner Verlaſſenſchafft für ihre Legitima, titulo Inftitutionis, verſchaffen 


1) A. L. R. I. 12. 45. 2) A. L. R. I. 12. 281. 8) A. L. R. J. 
12. 275 ) A. L. R. 1. 12. 50. 458. 5) A. L. R. I. 9. 416. 


— 
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und zukommen laſſen, und vom übrigen vierdten Theil zu tefiren allein 
Fug und Macht haben!): Gleichſam auch Kinder, fo zu teſtiren befugt, 
ſollen ihren Eltern in ordentlichen letzten Willen, titulo inſtirutionis, 
drey Theil ihrer Guͤter zu verlaſſen ſchuldig und pflichtig ſeyn, und al⸗ 
lein von dem vierdten Theil zu telliren und dilponiren Macht haben, 
auſſer den Fällen der Enterbung, von dero Urſachen in folgenden Titu⸗ 
len ſoll dilponiret werden ). 


Tit. IV. 
Von dem Teſtament der Eheleuten. 


§. I. Wann zwey Eheleute mit auffgerichteten verinſtrumentirten 
oder verbriefften, doch beweißlichen Pacten und Gedingen zuſammen in 
die Ehe kommen: Da ſetzen und wollen Wir, daß dieſelbige Geding, 
Abred und Pactiones ſteiff zu halten, und hernacher darwieder kein Ehe⸗ 
gatt, ohne des andern Wiſſen und Willen, dem andern zu Nachtheil 
oder * Pruejudicio, einige Orbnung oder Teſtament auffzurichten Macht 
haben ſolle. Was auch von einem oder dem andern darwieder fuͤrge⸗ 
nommen wird, ſoll an ihm ſelbſt nichtig, krafftlos und von Unwuͤrden 


ſeyn s). 


§. II. Da aber die Eheleute, wie oben geſetzet, ohne ſondere 
Paction und Bedingung oder Verſehung, in die Ehe zuſammen kommen, 
und alſo mit einander in der Ehe, und in communione bonorum zu 
Cöllmiſcher Erbgerechtigkeit ſitzen: Da ſollen nicht allein alle in weh⸗ 
render Ehe erworbene und gewonnene Haab und Guͤter, ſondern auch 
die, fo ein jeder Ehegatt font in die Ehe gebracht, oder von feiner 
Linien her, durch Teſtament, oder ſonſt ererbet und uͤberkommen hat, 
fuͤr gemein, und alſo ihr jedem zum halben Theil, alles nach obge⸗ 
dachtem Coͤllmiſchen Rechten, zugehörig geachtet werden‘). Und fol 
demnach ein jeglicher Ehegatt für fich ſelbſt, ohne des andern Vorwiſ⸗ 
ſen und Bewilligen, freyes ungezwungenen Willens, von dem Seinigen 
und ihm zugehörigen halben Theil zu tefiiren und difponiren Fug und 
Macht haben, doch, daß dem andern durch ſolch Teſtament oder Ver⸗ 
mächtnüß nichts an demjenigen, fo ihm entweder die vorhin auffgerich⸗ 
tete Eheberedung oder Pacta dotalia zugeben, entzogen werde. 


1) A. L. R. II. 2. 392. 2) A. L. R. II. 2. 502. 3) A. L. R. II. 
1. 142. — I. 12. 627. 4) A. L. R. II. 1. 372. 
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i 


Von Enterbung der Kinder, Eltern, auch anderer Perſonen, 
denen von Rechtswegen die Erbſchafft zuſtehet und 
gebuͤhret. 


Art. I. 


Aus was Urſachen Vater, Mutter und andere Eltern ihre Kinder 


oder Kindes-Kinder zu enterben befugt ſeyn. 


8.1. Es iſt in den juͤngſten Kaͤyſerlichen Rechten loͤblich und wol 
verſehen, daß die Eltern ihre Kinder nicht ſollen oder koͤnnen aus einer 
jeden fuͤrgenommenen Urſachen exhaerediren und enterben, fondern ge⸗ 
hoͤren fuͤrtreffliche, hochwichtige, und im Rechten ausgedruckte Urſachen 
und Motiven darzu. Wo aber jemand einen oder mehr Darunter zu ent⸗ 
erben gedaͤchte: Da ſoll er ſolche Enterbung (Exhaeredation) mit be⸗ 
nanntlichen ausgedruͤckten Worten lauter bemelden und anzeigen, und 
iſt nicht genug, daß ſolche Enterbung ſtillſchweigend uͤbergangen werde, 
und keine Meldung davon geſchehe. Dann, ſo der Teſtirer jemand aus 
obberuͤhrten Perſonen ſtillſchweigend uͤbergehet, ift fein. vermeint Teſta⸗ 
ment nichtig '). Und obgleich der enterbte Sohn, Tochter, Enkel, oder 
eine andere Perſon abfteigender Linie, vor dem Feſtirer ſtuͤrbe, noch 
koͤnte oder möchte ein ſolch auffgerichtet Teſtament, darin ſolche lui et 
necellurli, der Noth-Erben einer ſtillſchweigend praeteriret und uͤber⸗ 


gangen worden wäre, fo viel die Erbſatzung und luſtitution berührt, 


keinen Effect und Wirkung haben. Es ſeynd auch die Erben, fo darinn 
geſetzt und geſchrieben, der Institution oder Erbſatzung nicht faͤhig, und 
wird in diefem Fall anders nicht geachtet, als ob gar kein Erbe infüi- 
tuiret, geſetzt und benannt worden wäre. 


F. II. Darum iſt allhier mit hoͤchſtem Fleiß zu bedenken, daß Va⸗ 


ter und * Mutter, auch Elter-Vater und Elter-Mutter, fie ſeyn Va⸗231 


ter oder Mutter halber, ihre Kinder, Kinds⸗Kinder, oder andere ihr 
abſteigende Erben, gar nicht enterben, oder ſtillſchweigend praeteriren 
oder übergehen ſollen: Sie zeigten dann die Urſachen ſolcher Exchaere- 
dation und Enterbung mit ausgedruckten Worten (wie oblautet) in ihren 
Teſtamenten und letzten Willen lauter an?). Und damit nun beruͤhrter 
Urfachen der Enterbung halber nicht geirret werde, ſollen die nacherzehl⸗ 
ten hierinnen in Acht genommen, und darnach in Unſern Ober⸗ und Un⸗ 
ter⸗Gerichten erkannt und geſprochen werden. 3 

Und iſt nemlich die Erſte Urſach der Enterbung, wann ein Kind 
ſeinen Vater, Mutter, Großvater oder Großmutter 2c. freventlich ges 
ſchlagen und gewaltſahme Hand an fie geleget Hätte ). 


1) A. L. R. II. 2. 442. 2) A. L. R. II. 2. 442. 8) A. L. R. II. 
2. 402. 
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a 

Die andere iſt, wann ein Kind oder Enkel ꝛc. feiner Eltern ei eu 

eine ſchwere, unehrliche trutzige Schmach ae 19 5 alſo dadurch 15 f 
freventlich injurüret hatte “). 1 a 
Die dritte iſt, wann ein Kind oder Enkel ꝛc. feine Eltern peinlich h 
beklagte: Es wäre dann eine ſolche Uebelthat und Laſter, ſo wieder die 1 


hoͤchſte Obrigkeit und Majeſtaͤt, nemlich wieder Uns und Unſer König: eu ihr 
reich, oder den gemeinen Nutz fuͤrgenommen wäre worden 2). 4 h 11 

Die Vierte iſt, wann ein Kind oder Enkel ꝛc. ſich zu den Zaube⸗ 1 
rern geſellete, auch bey denſelben wohnete, und ſelbſt mit Zauberey oder "hun 


Hexenwerk umgienge. 


$. Ur. Die Fünffte ift, wann ein Kind oder Enkel ie. feine El⸗ Mi 1 
tern einem nach dem Leben ftellete, und dieſelbige mit Gifft oder in an⸗ dann 
dere Wege umzubringen ſich unterſtuͤnde >). en debe 

' Die Sechſte ift, wann ein Kind oder Enkel ꝛc. ſich zu feiner Stieff⸗ En) 
mutter oder Stieffvater geleget, und mit ihm die Werke der Unkeuſch⸗ dae us 


heit getrieben hätte ). 


Die Siebende iſt, ſo ein Kind oder Enkel ſeine Eltern vertahten ya, ® 
und angegeben, und dadurch fie zu ſchwerem Schaden und Nachtheil ges en ue 


bracht hätte ö). un detdi 
9. IV. Die Achte iſt, wann die Eltern einer Schuld oder andern ul die 
Sach halben in Hafftung und Gefaͤngnuß kommen: Und ein Kind oder « uU 
Enkel, ſo es darum angeſuchet worden, ſeinem Vermoͤgen nach, ſeine fie 
Eltern nicht wieder ausbürgen wolte; Auch fonft ſich nicht beſtes Ver⸗ * 
moͤgens beflieſſe, damit fie der Gefängnüß erlediget werden moͤchten. 1 
Doch hat ſolche Erledigung Ausbürgung allein in Manns ⸗Perſohnen a 
ſtatt. Die Töchter und Weibs⸗Perſonen aber mögen ſich für niemand 0 In 


verbürgen „). 

Die Neunte iſt, wann Kinder oder Enckel ihre Eltern an Auff⸗ a uf 
richtung ihrer fuͤrhabenden Teſtament und letzten Willen zu verhindern, ne 
und ihnen ein ſolches zu wehren fuͤrſetzlich und verharrlich ſich unter⸗ et 
ſtuͤnden ). Da auch die Eltern, durch ſolche ihrer Kinder oder Enkel in, de 
Sperrung, an Auffrichtung ihres letzten Willens verhindert blieben, und A gleid 


alfo darunter unteltiret abſtuͤrben, und ſolches hernacher durch die, ſo IV 
die Eltern, mit ihrem vorhabenden letzten Willen, mit (Legaten) Ver⸗ Rt, def 


Schaffung, oder in andere Wege bedencken wollen, fuͤrgebracht: Alsdann Tach, 
ſollen ſelbige Kinder oder Enckel, auff Beklagung und gruͤndliche Ber u n 


weiſung derſelbigen, von Unfern Ober- und Unter ⸗Gerichten, nicht we⸗ dh 
niger aller ihrer angemaßten Erb: Gerechtigkeit, darinn der Eltern vor⸗ hum st 
232babende Verordnung verhindert worden, entſetzt, und denen gefolget wer⸗ I in 
den, welchen es der Abgeſtorbene verſchaffen wollen 9). A, ı 
Die Zehende ift, wann ein Kind oder Enckel ſich wieder ſeiner El⸗ t 
tern Willen in ein leichtfertiges üppiges Leben und Weſen begaͤbe: Als N fr 

da ſeynd Franen- Wirth oder Wirthin, Nachrichter, Buͤttel, Gauckler, hf 
und wenn er dergleichen ander verachteter Mann wurde. Es wäre dann, a 
Allen 
1) A. L. R. II. 2. 403. 2) A. L. R. II. 2. 401. 3) A. L. R. II. 2. — 

400. 4) A. L. R. II. 2. 405. 5) A. L. R. II. 2. 401. 6) A. L. 0 

B N. II. 2. 309. 7) A. L. R. II. 2. 399. 8) A. L. R. II. 2. 605. 12 
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daß ſein Vater, der ihn enterben wolte, ſelbſt in gleichem uͤppigen We⸗ 
fen geweſt !). 

$. V. Die Eilffte iſt, fo die Eltern einer Tochter zur ehrlichen 
Heyraht helffen, ſie auch dazu mit gebührlihem Heyrath-Gut, nach Ge⸗ 
legenheit ihres Vermögens, verſehen wollen, und fie uͤber ſolches die 
Heyrath ausſchluͤge, und ſich in unehrlich Weſen und Leben begaͤbe, mag 
fie durch ihre Eltern von ſolcher Unehrbarkeit wegen auch enterbet werden ?.) 

Es ſoll auch ferner eine ſolche Enterbung ſtatt haben, wann ein 
Kind ohne rechtmaͤßige Urſachen, allein aus freventlichem Müthwillen 
und Ungehorſam, ohne ſeiner Eltern Conlens, Vorwiſſen und Bewilli⸗ 
gung, ſich ehelichen verſprechen, und darauff ohfüinate, halsſtarriglich 
beharren wolte, ſonderlich, da die Eltern ſolch Kind für ſich ſelbſten 
(wie obſtehet) deſſen Stand und Alter gemäß, anderwaͤrts ehrlich aus⸗ 
zuſteuren gewilliget, daſſelbe aber nicht folgen wolte. Es waͤre dann 
folches aus Thorheit der Jugend erfolgt, oder ſonſt durch Kuplerey ein 
Kind Hinterführet, und doch in feiner Eltern Straff ſich wiederumb 
ergeben, von ſolcher Heyrath vor gäntzlicher Vollenziehung der Hochzeit 
abſtehen wolte: Oder ſich ſonſten an eine ehrliche Perſon verheyrathet: 
Oder dardurch feine Sachen mercklich verbeffert hätte: In dieſen Faͤl⸗ 
len hat die Enterbung nicht ſtatt ). 

F. VI. Die Zwoͤlffte ift, wann die Eltern an Leibes Nahrung und 
gebührlicher Pfleg, Cur, oder Verſehung und Unterhaltung Mangel haͤt⸗ 
ten; Es wäre gleich von wegen zugeſtandener Armuth, Kranckheit, oder 
auch daß ſie von ihren Sinnen und Vernunfft kommen ): Und ihre 
Kinder oder Kindes: Kinder ſich ihrem Vermoͤgen nach, derſelben nicht 
annehmen und nach Nothdurfft verſehen, die ſollen hiemit und in Krafft 
dieſes Unſers Land-Rechtens, alſo gar exhaerediret und enterbet ſeyn und 
bleiben, ob gleich ſolche Vater, Mutter, Groß⸗Vater, Groß⸗Mutter, kein 
Teſtament mehr machen wuͤrden. Und ſollen diejenige derſelben Erben 
ſeyn, die ſie in ihre Pfleg, Cur und Verſehen genommen haben, ſie 
ſeyn gleich Kinder, Verwandte oder Unverwandte 5). 

F. VII. Die Dreyzehende iſt, ſo Vater, Mutter, oder andere El⸗ 
tern, gefangen wuͤrden, und ihrer Kinder eines oder mehr dieſelbigen 
zu erledigen nicht Fleiß anwenden, und darin faumig ſeyn würden ©): 
Da mag die gefangene Perfon, fo ſich nachfolgend ſolcher Gefaͤngnuͤß 
wieder bemüßiget, und erlediget würde, das Kind oder die Kinder, an 
denen ſolche Saͤumniß gefpühret oder gefunden wuͤrde, enterben. So 
aber der Gefangene nicht erledigt, ſondern im Gefaͤngnuͤß geſtorben 
waͤre, und ihm doch durch feine Kinder und andere Freunde und Erben 
wol Hätte mögen geholffen werden: So ſollen dieſelben Kinder, Freunde 
oder Erben, des Geſtorbenen Guts auch unfähig und gaͤntzlich untheil⸗ 
hafftig ſeyn, und daſſelbe Gut, nach vorgehender Inventirung, in Kir⸗ 
chen, zu Erledigung der Gefangenen, oder aber ſonſt ad pias caulas, zu 
milden Sachen, gewendet werden 7). 


1) A. L. R. II. 2. 409. 2) A. L. R. II. 2. 399. 3) A. L. R. 
II. 2. 412. 4) A. L. R. II. 2. 408. 8) A. L. R. II. 2. 800. 6) 
A. L. R. II. 2. 399. 7) A. L. R. II. 2. 800. 
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Die Vierzehende und letzte Urſach der Enterbung iſt, ſo ein Kind 19 t u 
233 eines Ketzeriſchen Glaubens wäre, das mag durch feinen Vatern, der 1 die 


Chriſtlich iſt, auch enterbet werden *). ald 
F. VII, Und bey dieſen in gemeinen beſchriebenen Rechten ausge⸗ ee 


druckten Urſachen, dardurch die Kinder exhaerediret und enterbet wer⸗ 

den, laſſen Wirs allhier auch bleiben und bewenden. Wann aber durch 70 

ein Kind oder Kindes⸗Kind ein höheres und größeres ſtraffwürdiges Las Bi 

fter, dann unter dieſen vierzehen Urſachen der Exhaeredation und Ent: i 

erbung begriffen, begangen wuͤrde: Als, da ein Sohn ein Verraͤther z 

des Vaterlandes, oder freventlich wieder Uns handelte, und deſſen uͤber⸗ # 

führet und überwunden, da ſoll die Exhaeredation auch ſtatt haben ?). a ur 
$. IX. Und ob dann nun wol eine jede oberzehlte Urſach zu Ent: im fe 

erbung der Kinder oder Kindes⸗Kinder fire ſich ſelbſt gnugſam und ers in get 

heblich: So ſollen und muͤſſen ſie doch nicht allein in dem Teſtament 

und letzten Willen ausgedruͤckt und geſetzt, ſondern auch, da die enterbte 

Perſon derſelbigen nicht geſtaͤndig, durch die andern eingeſetzten Erben, 

oder andere, fo ſolches angehen und belangen möchte, genugſamlich pro- licht, 

biret und erwieſen werden. Solte aber die einverleibte oder ſonſt nach 

ihrer Gelegenheit angezogene Urſach unerwieſen bleiben: Iſt nicht al⸗ 


lein die Exhaeredation und Enterbung, ſondern auch die gantze Erb⸗ ul. 
Satzung, tota Feil. Infitutio haeredum in teſtamento facta, untüchtig At, vt 
und nichtig; Alſo daß die enterbte Perſon mit andern ihren Mit-Er⸗ ya Mad 
ben (ſo ſonſt im Fall, da kein Teſtament verhanden geweſen, geerbt kan if 
hätten) zugelaſſen wird. Allein, was aufferhalb der Erb-Satzung, extra II 
Inſtitutionem haeredum, in ſolchem Teſtament geordnet wäre worden, im, ih 
als, Legata, Fideicommilla, Tutoris datio, und anders, das ſoll noch Wen, d 
feine Wirckung haben, und von den Erben nichts deſtoweniger vollnzo- r udt 
gen und verſtattet werden 5). Fundun 
§. X. Wuͤrde es ſich auch zutragen, daß ein Kindlein von feiner gun 
Mutter Leibe in Kindes⸗Noͤthen geſchnitten, welches eine Frau auff ih⸗ ine 
ren Schooß genommen, genothtaufft, und nebenft andern etzlichen Weibern dag 
gefehen, daß es den Mund bewegt, zwier gegifchet und im dritten verſchie⸗ alt 
den: So iſt es fuͤr eine lebendige Frucht zu achten, und hat ſeiner war 
Mutter Erb-Recht bekommen, und daſſelbe auff feinen nechſten Bluts⸗ dur 
Verwandten gebracht von Rechtswegen ). a fat 
g. XI. Wann ſich aber je ein Kind alſo verhielte, daß zwar der Lndel 
Vater daſſelbe gaͤntzlich zu exhaerediren und zu enterben Bedencken truͤge, 1 
ſo wollen Wir doch, daß die Eltern alsdann Macht haben ſollen, dem⸗ Ar en 
ſelben Kinde etwas an ſeiner kuͤnfftigen Erbſchafft, mit Anzeigung ge⸗ Ju 
wiſſer Urſachen, zu entziehen, und daſſelbe dem andern Kinde, ſo ſich ua 
aller kindlichen Gebühr erzeiget, zuzuwenden: Inmaſſen dann ihnen auch dhl 
ohne des frey ſtehen ſolle, wann ein Kind den Eltern in ihrer Wirth⸗ FR 
ſchafft zu Händen gangen, und ihnen in der Nahrung Vortheil geſchaf⸗ in, 
fet, denſelben auch in ihrer Kranckheit mehr Huͤlffe als der ander ge⸗ lach 
than, und ſonſt allen Kindlichen Gehorſam erwieſen, daß auf ſolchem 
— 
1) A. L. R. II. 2. 399. 2) A. L. R. II. 2. 399. 3) A. L. R. 195 
1.2.43 4) A. L. R. I. 1. 13. r 
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en 3 HM 
it, Fall fie demſelben Kinde ein mehrers, als dem andern, in ihrem Te⸗ 1 
N ſtament wol praclegiren und vermachen mögen. In andern Fällen aber 
hte Ai ſollen die Eltern unter den Kindern Gleichheit zu halten ſchuldig ſeyn: 
IM “ Darob Wir auch alſo in kuͤnfftiger Zeit feſtiglich wollen gehalten haben. 
Ah dee $. XI. Endlich wollen Wir auch die Eltern hiemit treulich gewarnet 
digg 0 und vermahnet haben, daß ſie ſich nicht leichtlich zu ſolchen unmilden beſchwer⸗ 
N lichen Exhaeredationen und Enterbungen bewegen laſſen: Sondern mit Rath234 
1 Karin, anderer frommer, redlicher, getreuer Leute hierinnen handeln, und, fo . 
fie 10 fie aus irgend einer oder mehr obangedeuteter Urſachen darzu kommen, 
beben“ ſich aber hernach mit dem enterbten Kind wiederumb verfuͤhnen laſſen, 
0 E und ihm ſolche ſeine Mißhandlung ausdruͤcklich verziehen haͤtten: Als⸗ 5 
. dann fol die Exhaeredation und Enterbung auch gefallen ſeyn, und für 
| Mead , nicht geſetzt gehalten werden *), 
* Art. II 
r . 


1 


1 


Urſache, derowegen entgegen die Kinder oder Endel ihre Eltern 
enterben moͤgen. 


g. I. Im vorgehenden erſten Articul ſeynd vierzehen Urſachen er⸗ 
zehlt, von dero jeder wegen ein Vater ſein Kind oder Enckel zu enter⸗ 
ben Macht hat: Aber herwiederumb ſeynd auch etliche Faͤlle, darin die 
Kinder ihre Eltern mögen exhaerediren und enterben. IH 


Als nehmlich zum Erſten, wann Vater, Mutter oder andere El⸗ IF 
tern, ihr Kind oder Enckeln durch ihre Anklag oder Delation und An⸗ 
geben, doch auſſerhalb des Laſters beleidigter Majeſtaͤt, angeklagt, und 
in Todt zu bringen ſich unterſtanden, wie auch hie oben bey der Kinder N 
Euterbung vermeldet ?). IN 


Zum Andern, wann die Eltern ihre Kinder mit Zauberey, Gifft, oder 
in andere Wege, zu ertoͤdten ſich unterſtuͤnden “). f 0 
Zum Dritten, fo der Eltern eines mit feines Kindes Ehe-Gemahl 
unkeuſcher Werck gepflogen hätte ). 
Zum Vierdten, wann der Eltern eines ſein Kind oder Kindes⸗Kind | 
an fürhabendem Teſtament verharlich zu verhindern ſich unterſtuͤnde: 
Sonderlich in den Dingen, darin ihm die Rechte zu teſtiren zugelaſſen !“). 


g. II. Zum Fuͤnfften, fo ein Vater des teftirenden Kindes Mutter: 
Oder entgegen die Mutter den Vater umzubringen ſich unterſtanden haͤtte “). N 
Zum Sechſten, wann die Eltern ihre Kinder in Armuth, Elend und 
Kranckheit, oder fo fie ihrer Vernunfft beraubet waren, nicht mit ge⸗ 
buͤhrlicher Unterhaltung, Cur und Pfleg verſehen I 8 Il 
Zum Siebenden, fo die Kinder in Gefängnüß und Verhafft kom⸗ ; I 
men, und die Eltern fie zu erledigen nicht verhelffen wolten. Ob dann 
gleich ein ſolch Kind, und in ſolcher ſeiner Noth untefüiret verſtuͤrbe, und | 


1) J. L. R. II. 2. 416. 2 A. L. R. II. 2. 509. 8) A. L. R. II. 
2. 255 4) A. L. R. II. 2. 511. 5) A. L. R. II. 2. 506. 6) A. " 
E. R. II. 2. 506. 7) A. L. R. II. 2. 513. 
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die Eltern ihm wiſſentlich nicht Huͤlfe gethan hätten, noch thun wollen: , N 
Sollen fie hiemit dannoch von feiner Verlaſſenſchafft ausgefchloffen feyn ). ah 
Zum Achten und Letzten, wann die Eltern in verdammter Ketzerey ö 
ſtecken und darin verharrlich bleiben: Die Kinder aber wahr⸗ und Chriſt⸗ nn! 
glaͤubig wären ). gilt 
§, III. Endlich ift bey dieſem andern Artickel auch zu mercken, daß van, We 

es mit Benennung der enterbten Eltern, Anzeig der Urſachen, Bewei⸗ mien; 
fung derfelben, auch anderm, was daran hanget, allerdings gehalten wer⸗ AN 
den fol, wie im Gegenfall bey nechft vorgehendem erſten Articul iſt ver⸗ „edel 
meldet worden ). Darumb iſt es an ſolchem bloſſen Anzeigen im Te⸗ en eine 
ſtament der Kinder nicht genug, ſondern es muͤſſen auch die Urſachen, ſo gimit 0 
235ſie vermeint, wieder die enterbte Eltern * durch die eingeſetzten Erben Fig 8 
ausgefuͤhret, probiret und bewieſen werden. Und fo der Teltirer ſolche Karte 
Urſachen im Teſtament anzuzeigen unterläßt, ift fein Teſtament, fo viel U 
die Inftitution und Erb⸗Satzung berührt, auch nichtig und unkraͤfftig !): gt cht 
Jedoch, was auſſerhalb der vermeinten Erb- Satzung in ſolchem Teſta⸗ gt dae 
ment iſt verordnet, als, Legata und anders, das ſoll auch ſeine Wir⸗ hon gef 
ckung haben, gleich wie oben bey dem Teſtament der Eltern iſt angezei⸗ gte Let 


get und geſetzet worden °). * 
KV 

Tit VL fein Ver 

win, 

Wie und aus was Urſachen auffgerichtete Teſtament un⸗ t 
kraͤfftig oder zunichte werden. Bi 

Art. I. e 

Wie die auffgerichteten Teſtamenta durch den Willen des Teſti⸗ Fr“ 
vers aufgehoben und cafliret werden. A 


F. I. Was für Perſonen teſtiren, auff was Maaß und Weiſe auch za, ca 
Teſtament beſtaͤndiglich auffgerichtet, und wer zum Erben eingeſetzt wer⸗ dal: 


den moͤge oder nicht, iſt alle in vorhergehenden Titulen und Articulen un⸗ V 
terſchiedlich vermeldet und angezeiget worden: Es werden aber herge⸗ M oder 
gen auch die auffgerichtete Teſtament und letzte Wille in viel Wege und Man v 
aus mancherley Urſachen unkraͤfftig. Damit dann unfere Unterthanen im eg 


Königreich Preuſſen ſelbte wiſſen mögen, haben Wir die fürnehmſten ſel⸗ u nech 
biger Urfachen hiemit auch in Unfer Land⸗Recht ſetzen und vermelden tried 
laſſen. Es werden aber erſtlich die auffgerichteten Teſtamenta unkraͤfftig Seth 
durch den Willen des Teſtators, fo er die ſelbſt auffgehoben und call- Hm fei 
ret. Derowegen, fo einer fein Teſtament, in Willen und Meinung dafs n ung 
ſelbige abzuthun, zerſchnitte, die Segel herabriſſe oder ſonſt verletzte, ſo cht 
fol es nicht mehr gelten ). Dann es hat ein jeder Teſtirer gut Fug dur 


1) A. L. R. II. 2. 439. 2) A. L. R. II. 2. 506. 8) A. L. R. II. 1 2 
2. 516. 4) A. L. R. II. 2. 516. 441. 5) A. L. R. II. 2. 517. 6) | 
A. L. R. I. 12. 596. It; 
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und Macht bey ſeinen Lebzeiten ſein Teſtament wieder abzuthun und zu 
caliren, ſintemahl eines jeden Menſchen letzter Wille, biß an ſeinen letz⸗ 
ten Athem, unverbunden, frey und ledig ſeyn fol 1). 

$. II. Derowegen ordnen und wollen Wir, daß einem jeden, ſo ein 
Teſtament und letzten Willen auffgerichtet hat, hiemit allewege frey und 
zugelaſſen ſeyn ſoll, daſſelbige, wann er immer will, wiederumb zu ver⸗ 
andern, zu mindern, zu mehren, gar oder zum Theil abzuthun, auszu⸗ 
ſtreichen ) und zu wiederruffen, auch feiner Gelegenheit nach ein anders 
zu machen: Daran ihn auch niemand verhindern kan noch ſoll. Da aber 
ein ſolches vorgedachtes Abreiſſen oder Zerſchneiden aus unſinniger Weiſe, 
oder etwan unfuͤrſetzlich ohne Gefehrd oder unwiſſend, oder ſonſt aus 
anderer Urſach geſchehen, auſſerhalb ſolches Willens und Fuͤrſatzes dafs 
ſelbige zu calliren und abzuthun, bleibt es dennoch bey Kraͤfften und 
Wuͤrden. 

F. III. So auch jemand ein anders Teſtament machte, und daſſel⸗ 
bige ohne Mängel verfertigte: So iſt das erſte und vorgehende (wo 
nicht deshalben im nachgehenden beſondere Verordnung geſchehe) auch 
Thon gefallen und unkraͤfftig ). Würde aber das nachgehende oder ggg 
letzte Teſtament mangelhafftig oder unvollkommen ſeyn, mag und ſoll es 
dem erſten keinen Abbruch thun. ö 

$. IV. Zudem iſt auch dieſes den Teſtatorn zu wiſſen noͤthig, daß 
ſie in Veraͤnderung, Minderung oder Mehrung vorgehender ihrer Teſta⸗ 
menten, oder auch in Auffrichtung anderer von neuen, eben die Form, 
Solennität und Zierlichkeit zu gebrauchen ſchuldig, wie hie oben dieſel⸗ 
bige von Auffrichtung der Teſtamenten geordnet und geſetzet iſt, ſonſt 
wuͤrde ſolche ihre vorhabende Veraͤnderung von Unwuͤrden ſeyn !). Alſo 
auch, wo jemand ſein Teſtament, ſo vor Gericht, oder für Perſonen, 
ſo von Gerichts wegen darzu beruffen, auffgerichtet, kuͤndlich wiederuffen, 
und revociren moͤchte, ſoll es hernacher keine Krafft noch Wircklichkeit 
mehr haben; Allein daß die Wiederruffung oder Aenderung derſelben 
durch ebenmaͤßige Solennitäten, mit denen ſie auffgerichtet, auch abge⸗ 
than, calliret und geändert werden, nehmlich vor Gericht, Notarien, # 
Stadt⸗Schreiber und Gezeugen, oder ſonſten durch andere ordentliche Weiſe. 

§. V. Da es ſich auch zutruͤge, daß einer ſich verpflichtet, verſpro⸗ 
chen oder verſchrieben haͤtte, ſein auffgerichtetes Teſtament oder letzten 
Willen nimmermehr zu veraͤndern, ſondern darbey zu bleiben: Da ſoll 
ſolche Verpflichtung, wie hoch ſie immer geſchehen, dannoch nichts gel⸗ 
ten noch verhindern ). Wie dann ſolches je und allewegen in gemeinen 
geſchriebenen Rechten verſehen, und alſo auch bey Unſern Gerichten und 
Unterthanen gehalten, und darnach geſprochen werden ſoll, damit einem 
jeden fein letzter Wille, biß in feinen letzten Athem oder Seuffzen frey 
und unverſtrickt oder unverbunden bleibe. Da aber einer ſonſten (wie 
obſtehet) fein auffgerichtet und gemacht Teſtament kuͤndlich rerociret und 
wiederruffen haͤtte: Soll es ja hernacher keine Krafft noch Wirckung 
mehr haben, es komme wohin es wolle ). 


1) A. L. R. 1. 12. 564. 2) A. L. R. I. 12. 596. 8) A. L. R. 
I. 12. 572. 4) A. L. R. I. 12. 587. 5) A. L. R. I. 12. 564. 6) 
A. L. R. I. 12. 587. 
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§. VI. Imgleichen da auch der Teflirer fein Teſtament zu machen un ble 
angefangen, aber, und nachdem daſſelbe zum Theil gemacht, daruͤber en 
verſtorben, alſo, daß ers nicht vollbringen können, und keinen Erben m 
darin benannt hätte, fo iſt ein ſolch Teſtament gleich Anfangs unkräfe wi 
tig. In Summa, wenn man wiſſen will, ob ein Teſtament Krafft habe . lll 
oder nicht, iſt an dem fuͤrnehmlich gelegen, und Auffmercken zu haben, 4 0 
erſtlich, ob der, ſo das Teſtament auffgerichtet, wircklich zu teſtiren Kane 
Macht gehabt. Dann fo der Teftirer zu teſtiren untauglich wäre, ſo u Edele 
iſt auch ſein Teſtament und letzter Wille unkraͤfftig: Wie dann dieſel⸗ Sn 
bigen untauglichen Perſonen hie oben nach der Länge erzehlet ſeynd: n elk 
Darnach, ob auch ein ſolch Teſtament nach den obgeſchriebenen Regeln p d lit 
und Ordnungen gemeiner Rechte guffgerichtet worden ſey: Dann fo ein er 
Teſtament nicht in gebührender Form, bey, mit, und vor denjenigen, aka 5 
fo darzu erfordert werden, fuͤrgenommen und gemacht wäre, iſt es krafft⸗ M 
loß. Dann oben geordnete Formen, wie fie auch an ihnen ſelbſten nicht 
ſchwer, gehalten werden ſollen. 

§. VII. Dergleichen auch, wann ein ſolcher zum Erben gemacht 
oder inflituiret wäre, fo von Rechts wegen nicht Erbe ſeyn koͤnte oder In Ert 
ſolte, wie auch hie oben vermeldet, iſt das Teſtament auch nicht kraͤff⸗ 
tig. Wie dann auch, wann der Teftirer eines oder mehr feiner Kinder 
oder Kinds⸗Kinder: Alſo auch entgegen ſeinen Vater, Mutter, oder 
andere Eltern (im Fall da keine Leibes-Erben verhanden) in ſeinem Te⸗ 
ſtament uͤbergangen und praeteriret, oder aber ohne rechtmaͤßige genug⸗ 


ſame Urſach enterbet haͤtte. Kom 
237 Art. II. 100 5 
Wie die Teſtament dem Rechten nach unkraͤfftig oder zunichte an, ko 
werden, auch wieder des Teſtirers Willen. Eiuften, 

hen 


8.1. Es wird auch ferner ein Teſtament gefchwächt und unkraͤfftig n alfe 
% gemacht, fo nach Auffeichtung deſſelben dem Teliirer eheliche Kinder ges de, f 
bohren wurden, die er im Feſtament nicht gebuͤhrlicher Weiſe zu Erben lat 
eingeſetzt haͤtte, oder aus Unwiſſenheit derſelben nicht gedacht; Dann N 
dardurch iſt das Teſtament auch gefallen). Wann auch jemand noch im 
ledigen Stand fein Teſtament und letzten Willen aufgerichtet, und dar⸗ * 
nach in die Ehe trete, ſoll das Teſtament gleichwol beſtehen und kraͤff⸗ In 
tig ſeyn: Aber doch feinem Ehegatten an demjenigen, ſo ein Ehe⸗Ge⸗ * 
mahl dem andern zu verlaſſen ſchuldig, unvorgreifflich oder unnachthei⸗ * i 
lig ſeyn. Wie dann auch den Kindern, fo aus derſelben Ehe hernach bie 0 
gebohren, durch ſolch Teſtament an ihrem Rechten nichts mag entzogen 48, Ede 
werden. 9 
g. II. Wann auch die eingeſetzten Erben, nach Abſterben des Te- u Mehr 
ſtirers, nicht Erben ſeyn wolten, oder auch nicht koͤnnten, auch keine 
(ubfiituirte oder Affter-Erben hinter ihnen hätten, mag das Teſtament, ir. 
aus Mangel der Erben, auch nicht Krafft haben ?): Es waͤre dann 


5 A e. K. I. 12. 601. — m. 2. 454. O L e. N. 1. 12. 279. Km 
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darinnen ſondere Vorſehung gefchehen, wie es in dieſem 

werden ſolte. Desgleichen, fo der inſtituirte oder 1 a 155 
Condition, die ihm im Teſtament auffgeladen oder fürgefchrieben, nicht 
Genuͤgen thut !), oder thun mag, oder, fo der Erbe vor dem Telüirer, 
oder a “ 79 e Todes verfaͤhrt. b 

S. III. Es wird auch das Teſtament (wie oblaut) an i 

nichtig und krafftloß, ſo es ſeiner weſentlichen Stuͤck 5 . 
nicht allerdings vollkommen waͤre: Jedoch, wo armen Leuten, den Kir⸗ 
chen, Schulen, Hoſpitaͤlen, gemeinen Nutzen, oder in andern dergleichen 
guͤtigen und milden Sachen etwas legiret, geſetzt und vermacht, da ord⸗ 
nen und wollen Wir, daß nicht deſtoweniger ſolche Satzung Krafft ha⸗ 
ben, und die Legata ad pias et favorabiles caulas, ungeachtet vielleicht 
fo viel mehr nicht übrig, daß davon den andern Legatariis Vergnügung 
geſchehen moͤge, zuforderſt ausgerichtet werden ſollen 2). 


IL 
Tit. VII. 


Von Antreten oder Annehmung der Erbſchafften, auch der⸗ 
halben verfertigten Inventarien ). 


Art. I. 
Von Antreten oder Annehmung der Erbſchafften. 


$. I. Dieweil einem jeden Erben, vel ex teſtamento vel ab inte- 
ftato, das iſt, dem eine Erbſchafft durch oder auch ohne Teſtament an⸗ 
gefallen, bey der Adition, Annehmung und Antretung der zugefallenen 


Erbſchafften, “ etwa treffentliche unwiederbringliche Nachtheil und Scha⸗238 


den begegnen: In Betrachtung, daß, wer ſich eines Erbes annimmt, 
derſelbige alſobald obligiret und verbunden iſt, alle und jede Schulden, 
darzu alles, ſo derjenige, den er erben will, andern vermacht, verſchafft 
und legiret hat, zu bezahlen, ob gleich wol der Schulden und Legaten 
vielmehr wären, dann die Erbſchafft erzeugen und ertragen mag. 

§. II. Derowegen ſollen ſich alle und jede Erben wol erinnern 
und bedencken, ob fie jemand erben oder Tuccediren. wollen oder nicht; 
Dann nach den juͤngern Rechten mag man. niemand, auch die Kinder, 
Enckel, und andere Nachkommen abſteigender Linien, ſo viel derſelben in 
Vaterlicher Gewalt ſeynd, zwingen oder mit Recht anhalten, daß er 
ſich des Erbes unterziehen oder annehmen thue. Dieweil nicht alle Erb⸗ 
ſchafften nuͤtzlich, ſondern bißweilen mehr ſchaͤdlich ſeynd, als in denen 
etwan mehr Schulden, Legata, Fideicommilla und andere Beſchwerden 
gefunden werden, dann die Erb⸗Guͤter erreichen moͤgen. Darumb, und 


1) A. L. R. J. 12. 497. 2) A. L. R. 1. 12. 352. 3) In die 
Stelle der Vorſchriften dieſes Titels iſt gemäß Notifikat. Patent vom 28. 
Sept. 1772. Abſchn. 5. F. 4. das allg. Edikt vom 30. April 1765, und 


demnaͤchſt des Allg. Landrecht getreten. 


45 * 
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weil dann der Erbe denjenigen, deſſen Erbe er ſeyn will, vertreten, 
alle Creditorn und Schuld⸗Herrn, auch Legatarien contentiren, befrie⸗ 
gen, und in lumma für des verſtorbenen Perſon gaͤntzlich gehen und ſte⸗ 
hen muß, alſo, daß alle commoda und incommoda, Gewinſt und Ver⸗ 
luſt von dem Verſtorbenen auff ihn erwachſen und kommen: So haben 
die Rechte dem Erben eine gewiſſe Zeit, ſich zu bedencken, ob er Erbe 
ſeyn, oder die Erbſchafft fahren laſſen wolle, benannt, angeſetzt und 
zugegeben: Auch zuletzten (dieweil ſich offtmahls begiebt, daß uͤber ge: 
habte Zeit und fleißige Erkuͤndigung dannoch etwan unverſehene, und da⸗ 
von man nicht hat wiſſen koͤnnen, Schulden herfuͤr kommen, durch welche 
der Erbe in Schaden gerathen möchte) die Gutthat und das Benelicium 
Inventarii, das iſt, Verſchreibung und Verzeichnuͤß alles deſſen, jo in 
der Erbſchafft gefunden, damit ohn alle Gefahr und weiter Bedencken 
die Erbſchafften angetreten und adiret werden moͤchten, erfunden. 


Art. II. 


Wie ein Inventarium wegen der Erbſchafft fol gemacht oder 
auffgerichtet werden. 


8.1. Damit dann aber die Erbſchafften ſicherlich und ohne ſonder 
Gefahr adiret und angenommen werden mögen: So ſetzen, ordnen und 
wollen Wir, daß dem Erben erſtlich bevorſtehen und unbenommen ſeyn 
fol, da er will, ſolche Erbſchafft ohn ein Inventarium anzunehmen: Je⸗ 
doch, daß er wiſſe, fo er vermeint, daß ein Inventarium auffzurichten 
vonnoͤthen, und darnach da er die Erbſchafft alſo ohn Inventarium an⸗ 
genommen, uͤber ſolches ihme fehlen und derogeſtalt mißrathen wuͤrde, 
daß nehmlich mehr Schulden, dann aus der Erbſchafft zu bezahlen ver⸗ 
handen, daß er auch von dem Seinigen, über der Erbſchafft Vermoͤgen, 
alles zu bezahlen ſchuldig ſey. Da er aber in zweiffelhafftiger Erb⸗ 
ſchafft den gewiſſen Weg gehen, und ſich der Gutthat des Inventarii ges 
brauchen wolte, als mag er daſſelbige in gebuͤhrender Zeit und Form, 
als hernach declariret und erklaͤret wird, verfertigen. In dieſem Fall, 
ob gleichwol der Onerum oder Schulden mehr ſennd, dann die Erbſchafft 
vermag oder austraͤgt: So ſoll doch der Erbe etwas von dem Seinigen 
an ſolche Schuld zu reichen, zu geben oder zu bezahlen nicht ſchuldig 

gfeyn. Sonften ſollen ihm auch die“ Expens und Koften, fo er auff die 

Verfertigung des Inventarii gewendet, nach Erkaͤnntnuͤß eines Gerichts, 
wiederlegt und erſtattet werden. Wuͤrde aber uͤber Entrichtung der 
Schulden etwas uͤbriges bevor ſeyn, das ſoll ihm, als dem rechten Er⸗ 
ben, zufallen, gehoͤren und folgen. 

F. II. Demnach ordnen und wollen Wir, daß zu Verfertigung eis 
nes ſolchen Inyentarii genug ſey, daß derjenige, fo anders nicht, dann 
mit einem Inventario, ſich des Erbes annehmen und unterziehen will, 
ſich deſſen gleich im Anfang und nach dem dreyßigſten Tage deſſen Ab⸗ 
ſterbens, den er erben will, vor jedes Orths Obrigkeit, Gericht oder 
Raht erſcheine, deſſen ſich bedinge und proteſtire, daß er nemlich eum 
Bencheio, mit der Gutthat des Inventarii die Erbſchafft anzunehmen Wil⸗ 
lens ſey, mit Begehr, ihm einen Ambtmann, oder zwo Gerichts⸗ oder 
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Raths⸗Perſonen, neben dem Stadt- oder Gericht⸗Schreiber, zuzuord⸗ 
nen, alle Verlaſſenſchafft ordentlich auffzuzeichnen: Inmaſſen dann auff 
ſolch fein Begehren ihm fuͤrderlich willfahret, durch den Ambtmann, Ge⸗ 
richt⸗ oder Stadtſchreiber, in Beyſeyn zweyer Raths⸗ oder Gerichts ⸗ 
Perſohnen, alle Erbſtuͤcke, liegend oder fahrend, ſamt allen Rechten, 
Gerechtigkeiten, Schulden, Gegenſchulden, Brieffen und Regiſtern, ſo 
dem Verſtorbenen zugehoͤren, nichts ausgeſchieden, mit Benennung des 
Jahrs, Monats, Tages, auch jeder Perſohnen Nahmen, auff deren Bes 
gehren, und in derer Beyſeyn ſolch Inventarium begriffen, auffgezeich⸗ 
net, hinter der Obrigkeit, Beambten, Gericht oder Rath (Gefehrde zu 
e gelegt, auch den Erben eine Abſchrifft davon zugeſtellet wer⸗ 
en ſoll. 

F. III. Da es ſich aber zutrüge, daß der im Teſtament geſetzte und 
infituirte Erbe, oder, da kein Teſtament verhanden, der nechſte Bluts⸗ 
freund, ſo vermoͤge der gemeinen beſchriebenen, und dieſes Unſers Land⸗ 
Rechtens, ohne Teſtament ein Erbe iſt, die Erklärung der Antretung 
oder Repudiation und Verzicht der Erbſchafft auff lange Zeit und Jahr 
verſchieben wolte, auch kein Inventarium in gemeldter Zeit auffzurichten 
vegehren würde: Und aber denjenigen , welchen etwas legiret, oder ſon⸗ 
ſten von der Erbſchafft gebuͤhret, ſolcher Verzug und Mora beſchwerlich 
fallen wolte: In dieſem Fall ordnen und wollen Wir, daß, auff der⸗ 
ſelben Creditorn, Schuldherren oder Legatarien Begehren, ſo ſie anders 
einen lummariſchen Schein ihrer Schulden oder Legaten alsbald wuͤrden 
darthun koͤnnen, durch die Obrigkeit und Gericht jedes Orths diejenigen, 
ſo nechſte Erben zu ſeyn vermeinen, geladen und citiret, dahin gehal⸗ 
ten und befragt werden, ob und welcher Geſtalt ſie Erben zu ſeyn ver⸗ 
meinen oder nicht: Die auch verpflichtet ſeynd, ſich alſobald, oder in⸗ 
nerhalb Sechs Wochen, nach Abſterben deſſen, den man erben will, 
rund und richtig zu erklaͤren, ob, und wie ſie Erben ſeyn wollen oder 
nicht. Doch ſoll ſolches allein von den Anweſenden verſtanden werden, 
den Abweſenden aber ſoll ſolche Zeit ehe nicht, dann à tempore, wann 
ſie ins Land kommen, lauffen. 


. IV. Dennoch ſoll der Erbe auch dieſen Vortheil haben, daß er 


weiter was hinaus zu geben oder zu bezahlen nicht ſchuldig, daun was 
nach Abkuͤrtzung alles auffgewandten nothwendigen Koſtens, den er vor 
allem einzubehalten, in der Erbſchafft, laut jetzt gemeldten Inventari, 


„noch übrig iſt. Die Expenlae und Koften aber, fo vor Bezahlung ans 


derer Legaten und Schulden von der Erbſchafft abzuziehen, ſeynd dieſe: 
Als nemlich, was auff des Verſtorbenen Begraͤbnuͤß gewendet: Item, 
auff Artzt⸗ und Geſind⸗Lohn, oder deſſelben Kranckheit gangen: Item, 
die Unkoſten, ſo zu Auffrichtung und Ordnung des Inventarii (wie ob⸗ 


ſtehet) angewen et: Item, zu Erhaltung oder Verkauffung der * Guͤter 240 


oder auch Einbringung der Schulden ausgelegt, und andere dergleichen 
Ausgaben, die ein getreuer Haußhalter in dieſen oder dergleichen Fällen 
crogiret und angewendet hätte. Es ſoll auch der Erbe nicht eben ſchul⸗ 
dig ſeyn, die inventirte Guͤter zu Geld zu machen, ſonderlich, da er 
keinen Kaͤuffer darzu finden mag, ſondern iſt genug, daß er ſolche Guͤ⸗ 
ter der Greditorn und Schuldherrn in rechtem Werth und Aeſtimation 


an der Zahlung zuſtelle. 
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$. V. Solte aber auch der Erbe in Beſchreibung der erblichen 
Stuͤck und Güter etwas gefährlich verhalten, oder heimlich beyſeits ge⸗ 
than, und nicht in das Inventarium gebracht haben: und ſich daſſelbige 
hernacher kuͤndlich befinden würde, fo ſoll er der Gutthat des auffgerich⸗ 
teten Inventarii gänglicy beraubet, und nachmahls verpflichtet ſeyn, alle 
Schulden und Legata ohne einigen Auszug und Exception zu bezahlen. 
Zu Verhuͤtung aber dieſes iſt eine beſondere Verſehung und Cautel ein⸗ 
geführet, derer ſich ein jeder Erbe bey Auffrichtung eines Inventarii wol 
gebrauchen mag, nemlich, daß er proteſtire und bezeuge, ob er etwas 
in das Inventarium geſetzt, das darein nicht gehöret, daß er daſſelbige 
für nicht geſetzet haben: Und dagegen, ob er etwan nicht darinn geſetzt, 
das doch darinn gehoͤrt, daß er daſſelbige, ſo bald es ihme zu wiſſen 
komme, darein bey gutem Glauben auch ſtellen und ſetzen laſſen wolle. 
Doch ſoll dieſes ohne arge Liſt und Betrug zugehen. 

$. VI. Wie es aber auch endlich zu halten, wann ein Erb entwe⸗ 
der fuͤr ſich ſelbſt, oder auff Anhalten der Creditorn, Schuldherrn oder 
Legatarien ſich dahin erklaͤret, daß er nicht Erbe ſeyn, ſondern ſich der 
Erbſchafft begeben, renunciiren oder verziehen wolte, iſt etwann von den 
Partheyen als ſtrittig angezogen worden. Dieweil aber von Unſern hier⸗ 
zu Deputirten dahin geſchloſſen, daß alsdann in dieſem Fall auff der 
Oreditorn Begehren, über die Erbguͤter Vorweſer oder Curatorn bono- 
rum geordnet werden ſollen, welche die Erbſchafft vertreten, und mit 
den Glaͤubigern, und jedermaͤnniglich, fo Forderung an die Guter zu has 
ben vermeinet, agiren und handeln mögen, damit alſo ein jeder, was 
ihm von der Erbſchafft gebuͤhret, zu empfangen habe, und deſſelben 
theilhafftig werde: Als laſſen Wir es auch gnädigſt bey derſelben Mei⸗ 
nung bewenden, und ſoll darin wie in Lib. I. Tit. 48. verſehen, verfah⸗ 
ren werden. 


Tit. VIII. 

Von Legaten, vermachten und beſchiedenen Guͤtern, ſo in 
Teſtamenten und letzten Willen, auſſerhalb der Erbſatzung, 
geſchehen. 

Art. I 


Welche Perſonen Legala verſchaffen, und welche felbige empfan⸗ 
gen moͤgen. 


§. I. Dieweil offtermahls in Teſtamenten, und andern letzten Wil⸗ 
len und Verordnungen, von den Teſtirenden ihre gute Freunde bedacht 
werden, daß ſie denſelben von ihren Guͤtern etwas legiren, ſetzen, oder 
vermachen, fo man in Latein Legata nennet !), von denſelben aber in 


24lden * gemeinen Rechten ſehr weitläufftig traotiret und gehandelt wird: 


1) A. L. R. I. 12. 46. 
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Als hat man eine Nothdurfft zu ſeyn erachtet, von denſelben etwas ge⸗ 


wiſſes zu verordnen und zu ſetzen, wornach man ſich hinfuͤran zu richten. 
8. II. Wo der letzte Wille nicht nach Ordnung dieſes Unſers Land⸗ 
Rechtens verfaſt: Oder der Natur, guten Sitten, oder Menſchlicher 


Muͤgligkeit zuwiederlauſſen moͤchte!): Oder von dem gemacht waͤre, 


der nicht zu teftiren hätte: So iſt man ſolch Vermaͤchtniß zu exequiren 
nicht ſchuldig. Ob aber einer zu teſtiren Macht habe, iſt die Zeit des 
Teſtaments, und die, da er verſtorben, zu betrachten; Dann, ſo es in 
der Zeit, in welcher einer zu teſtiren nicht tauglich geweſen, auffgerich⸗ 
tet, iſt ſolcher letzter Will mit den Legaten auch gefallen. 

$. III. Wir ordnen und wollen auch, daß diejenigen Legata ihrer 
Haab und Güter nach ihrem Tode verlaſſen und verſchaffen moͤgen, die 
nach dieſem Unſerm Land⸗Rechten Jus teſtaudi, Recht und Gewalt ha⸗ 
ben zu teſtiren, Teſtamenta und letzten Willen auffzurichten, welche dann 
hiervor oben bey Unſerm Land⸗Recht vermeldet: Und moͤgen dieſelbige 
Perſonen Legata-werlaſſen und geben denjenigen, ſo zu Erben auch tau⸗ 
gentlich in Teſtamenten und letzten Willen benennt, inltituiret und ge⸗ 
fest mögen werden: Als da ſeynd alle die Perſonen, denen zu erben 
im Rechten nicht verboten; Dann welche in Teſtamenten zu Erben zu 
ſetzen verboten, alſo, daß fie der Erbſchafft nicht fuͤhig, die ſeynd auch 
viel weniger tauglich Legata zu nehmen. Jedoch moͤgen bisweilen auch 
angeregten Perſonen Alimenta, das iſt, nohtwendige Unterhaltung, Speiß 
und Tranck legiret und verſchafft werden ). 

8. IV, Und obwol auch in Teſtamentlichen und andern Verſchaffun⸗ 
gen und Legaten die Perſonen, denen man legiret, eigentlich benennt 
und nahmhafftig gemacht werden ſollen: So iſt doch verſehenen Rech⸗ 
tens; wann Hoſpitaͤlen oder armen Leuten in gemein; Item, der Kirchen, 
oder zu Erledigung der Gefangenen, den Städten und gemeinen Nutzen, 
und dergleichen, etwas legiret und vermacht, unangeſehen, daß keine 
Perſon, noch der Ort, wohin es eigentlich, des Verſtorbenen Willen 
nach, verwendt oder angelegt werden ſoll, gemeldt, daß nicht deſto min⸗ 
der ein ſolch Legat, von wegen milder Sachen favor und Beguͤnſtigung, 
in alleweg für kraͤfftig zu halten, bey welchen Wir es auch bewenden 
laſſen. Und ſollen ſolche L.egata und Verſchaffungen an die Ort und 
Ende, wie Wir, oder diejenigen, ſo von Uns der milden Sachen Be⸗ 
ſehl haben, dies alles vor gut anfehen, angelegt werden '). 


Art. II. 
Welche Dinge, und was Sachen legiret, vermacht oder verord⸗ 
net werden. 


§. I. Es mögen nicht allein leibliche oder begreiffliche, bewegliche 
und unbewegliche Güter, ſondern auch unleibliche und unbegreiffliche Dinge, 
als Schuld, Servitut, und andere Gerechtigkeiten legirt und verſchafft, 


Y A. L. R. 1. 12. 504. 2) A. L. N. 1. 12. 36. 3) A. L. R. 
I. 12. 37 — 39. ’ 
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und alſo auch derſelben Klage dem Legatario übergeben werden ). So gem, f 
aber der Geſtorbene in feinem Leben dieſelbe Schuld geheiſchet, und ſich 6 

dero, uͤber vorgethane Verordnung, wieder angemaßt, wird ſolches Le- VI. ß 
gat für unbündig gehalten ). Es mag auch einer ordnen, daß ſein ndern 


242 Erbe dem N. ein Hauß baue, oder feine Schulden * bezahle. Alſo kan acht 
und mag auch ein Creditor und Schuld = Herr ſeinem Schuldenern und ige f 
Debitorn das, fo er ihm zu thun ſchuldig geweſt, Legats - weiſe gar 52 vet 
nachgeben und fchenden: Oder ihm längere Friſt der Bezahlung ſetzen, zer 


nach ſeinem Willen und Gefallen ). Wann auch einem die Schuld gar a 
nachgelaſſen und remittiret wird, ift der Erbe denſelben Legatärium zu m 
duittiren ſchuldig. 

F. II. Wann auch der Geſtorbene einem ſeiner Glaͤubiger, dem er Kal 
ein Pfand eingeſetzt, daſſelbe Pfand legiret und verſchafft hätte: So h 
mag derſelbe Creditor und Schuld⸗ Herr ſolch Pfand behalten, und iſt an, e 
nicht ſchuldig, das den Erben, gegen Bezahlung feiner gehabten Schule h 
den, folgen zu laſſen. So auch der Geſtorbene jemand ein Gut, das ei⸗ 
nem andern verpfändet wäre, legiret und vermacht hatte: Da iſt ein 
Erbe ſchuldig, daſſelbe verpfändete Gut durch gebuͤhrende Wiederloͤſung N ö 
an ſich zu bringen, und das folgend dem Legatario, dem es verſchafft a, an 
und legiret, zuzuſtellen ). : „para gegen 

$. III. Ferner Eönnen auch die Dinge, fo noch nicht im Weſen, e, duß e 
ſondern verhoffentlich noch werden moͤgen, als da ſeynd kuͤnfftig wach⸗ W schul 
ſende Fruͤchte, legiret, verſchafft und geſetzt werden: Und iſt der Erbe 


dieſelben, wann ſie verhanden und erwachſen, zu entrichten ſchuldig >). J VII. 
K. IV. Es iſt auch ein ſolch Legatum beftändig, und der Erbe daſfel⸗ aut, od 
bige zu leiſten ſchuldig, da ihm aufferlegt etwas zu thun oder nicht an, da 
zu thun, als, zu bauen, oder mit dem Baue andern zuwider nicht wei⸗ z und V 
ter ſortzufahren, etwas zu kauffen oder verkauffen. Alſo kan und mag Leib ke 
auch ein Teſtirer verordnen, daß ſein Erbe dem N. ſeinen, des Geſtor⸗ i die Bei 
benen Acker, Wieſen oder Garten in ziemlichem Wehrt, und nach glei⸗ aterhoht 
cher billiger Erkünntnif, Aeſtimation, und Achtung zu Kauffe gebe: Und itt wi 
iſt ſolches ein fruchtbar wuͤrcklich Legatums ). Dann, es begiebt ſich 5 wie 1 
offt, daß ſolche anſtoſſende Gründe und Boden, von ihrer Gelegenheit Lech 
wegen, einem fuͤr dem andern viel eines mehrern Wehrts ſeynd, dann 5 It 
die billige oder rechtmäßige Achtung oder Summa des Kauff⸗Geldes an u 3 wi 
ihr ſelbſt reichet. , Fam: 
g. V. Es iſt auch ein ſolch Legatum beſtaͤndig, und der Erbe daf⸗ 

ſelbige zu leiſten ſchuldig, da ihm vom Teſtirer aufferleget, daß er ei⸗ 1 K. 
nem Knaben ein Handwerck, oder ſonſt was lernen laſſe, damit er ſich uh fol 
erhalten oder ernehren möge: Und, ob durch den Teſtiter nicht ausge⸗ an gimat 
druckt, was Handwercks der Junge lernen ſolle; Da ſoll die Obrigkeit, Sn 2 
oder ſonſt ein unparteyiſcher Schiedsmann, nach Geſtalt und Gelegen⸗ zul nid, 
heit des Geſtorbenen letzten Willens, auch dem Alter, und der Eigen⸗  Mehrete 
ſchafft, Natur, Art und Geſchicklichkeit des, dem ſolches Legat geſche⸗ Reto uke 
ut 


1) A. L. R. I. 12. 408, 425. 2) A. L. R. 1. 12. 410. 429. 8) 
A. L. R. I. 12. 4235. 4) A. L. R. I. 12. 326. 5) A. L. R. I. 12. 11 3 
803. 573. 6) A. L. R. 1. 12. 874. u, 468 
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hen iſt, verordnen, welches Handwerck alsdann derſelbige, auf des Er⸗ 
ben Koſten, vor andern lernen ſoll!). 


$. VI. Da es ſich auch zutruͤge, daß einer eine Rechtfertigung mit 
einem andern hatte, der mag ſeinem Gegentheil, als ein Legatum, ſol⸗ 
che Rechtfertigung nachlaſſen und ſchencken: Darauff ſoll auch der Erbe 
verpflichtet ſeyn, das Recht fallen zu laſſen. Und wird ſolches Legat 
dergeftalt verſtanden, wann der Verſtorbene eine böfe Sache gehabt, daß 
1 Erbe dem Legatario allen Koften auch zu bezahlen ſchul⸗ 
ig ſey ). ; 


g. VII. Es jiſt bewehrten Rechtens, daß ein jedweder Erbe feine 
Erbſchafft einem andern wol wieder verkauffen mag: In dieſem Fall 
aber, obgleich der Erbe die ganze Erbſchafft verkaufft hätte; So iſt er 
doch nichts deſto minder die Legata zu bezahlen ſchuldig: Es moͤgen 
auch dieſelben von ihm, wie ſich gebühret, erfordert werden ?). Ge⸗ 


ſchaͤhe es auch, daß ein inflituirter Erbe jemand, * zum Betrug der Le-243 


gatarien anſtiftete, daß das auffgerichtete Teſtament als falſch angefoch⸗ 
ten, oder fonft ſtrittig gemacht würde, fo iſt er nichts deſto minder die 
Legata gegen gnugſahme Caution (ſo nemlich, die Erbſchafft benichtiget 
würde, daß alsdann die Legatarii ihn ohne Schaden halten wollen) zu 
bezahlen ſchuldig ). 


F. VII. Wann einem Alimenta oder Leibes⸗Nahrung in einem Te⸗ 
ſtament, oder fonft ab intefiato, ohne Teſtament legiret und verordnet 
worden, da ſoll ſolches nicht allein auff Speiß, ſondern auch auff Klei⸗ 
dung und Wohnung verſtanden werden; Dann ohne das kan der menſch⸗ 
liche Leib keinen vollkommenen Auffenthalt haben 9. Wuͤrde aber ihm 
(dem die Leibes⸗Nahrung verſchafft) darnach das Land um ſein Verbre⸗ 
chen verbohten, und er aber hernach wieder begnadet, oder in integrum 
rellituiret wurde, fo ift man ihme die Leibes-Nahrung nichts deſto min⸗ 
der, wie zuvor, zu reichen und zu praeltixen ſchuldig. So auch einem 
eine Behauſung mit allem dem, das in ein Hauß gehoͤret, legiret und 
verordnet wird: Da ſoll ſolche Zugehoͤr allein auff den Haußraht, und 
nicht auf Wein, Bier oder anders verſtanden werden. 


$. IX. Wann ein Teſtirer einem ein Hauß legiret oder verſchafft, 
und nach ſolcher Verordnung etliche Gebaͤue in dieſelbe Behauſung von 
neuen gemacht würden: So gehoͤren dieſelben Gebaͤue dem Legatario 
auch zu. Deßgleichen, ſo einem eine Heerd Schaafe legiret oder ver⸗ 
ordnet wird, und vielleicht nach ſolcher Ordnung die Schaͤferey ſich et⸗ 
was mehrete und groͤſſer wurde, fo ſoll dieſelbe Mehrung auch dem Le- 
gatario zukommen und gehören, 


1) A. L. R. 1. 12. 445. 2) A. L. R. I. 12. 430. 8) A. E. R. 
1. 12. 462. 463. 4) A. L. R. I. 12. 295. 5) A. L. R. 1. 12. 441. 
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35 MD 
Art. III. ö 47150 und 
Von mancherley Art der Legaten, mit, oder ohne angehengte ee 
Condition, Gedinge und Fuͤrwort: Und, wie Legata geſchafft er 
werden mögen. 10 “ah 

ar 
§. 1. Wann vielen mit einander ein Ding legiret und verſchafft . Dar 


wird, ſo ſollen fie daſſelbe gleich mit einander theilen ). Wo aber je ir lichte 
einer ſolche Verordnung und Legat feines theils verachtet, repudiiten, gap du 
oder vor dem Teſtirer Todes verfahren, oder ſonſt des Legats in andere 5 / Ind 
Wege unempfänglich ſeyn würde: So ſoll derſelbe Theil auff den ans 0 legic 


dern ſeinen Collegatarium kommen, und ihm zuwachſen, welches die nehme; d 
Rechte Jus accrelcendi nennen ). ‚ee kahn zu 

F. II. So es dann auch geſchähe, daß der Teſtirer zweyen, dreyen intecfchel 
oder mehrern mit einander em Legat, als eine Summa. Geldes, oder ic duch 
ein liegend Gut vermachte, und doch nicht ausdrudlich, was einem jeden 9 
werden ſolle, geſagt: Sollen ſie zu gleichen Theilen an ſelbiges Legat oder ver 
anſtehen, und einer fo. viel als der ander empfahen ). Doch ijt das ern dar. 
zu verſtehen, fo die obgenannte Legatarii alle, denen ermeldtes Legat ara ohn 
vermachet, des Teſtirers Todt und Fall des Legats erlebt hätten. Dann, ok a 
wo ihr einer den Fall nicht erlebet, fo ſoll deſſelbigen Theil und Ges zit rerſta 
rechtſame an die andern und uͤbrigen Mitgenoſſen und Collegatarien ge⸗ ritten 
fallen, und unter fie zugleich kommen oder getheilet werden“). So fie, wliſſen 


die Collegatarii, aber gleich des Teſtjrers Todsfall erlebet hatten, und 
einer unter ihnen verſtuͤrbe, ehe der Erb ſolche Erbſchafft angenommen: 
So ſoll deſſelben verſtorbenen Erb zum Legat hernach, zu welcher Zeit 
2 1Aauch der Erb die Erbſchafft annehmen * oder antreten würde, gelaffen 
werden. Es wäre dann, daß der Teſtirer ein anders mit ausgedruckten 


us Gedi 
f hauen; 
veftatten 
eiullet zi 


Worten verſehen hätte: Dabey fol und muß es alsdann bewenden. augeſeh 
F. III. Und ſolches hat fürnehmlich ſtatt, wo das Legatum purum, a 

das iſt, ohn allen Zuſatz der Zeit, Condition oder Gedings iſt. Es er ande 
wird aber in dieſem puro Legato der Fall des Legats von der Zeit an 1 6 f 
des Todes des Teſtirers gerechnet, und alsdann auch das Legat erlebt chem R 
zu ſeyn erachtet. Darumb, ob gleichwol der Erb des Erbfalls ſich nicht . N 
unterzogen hätte, und der Legatarius, dem fol) purum Legatum vers ig ge 
macht, ante aditionem haereditatis, vor Antretung der Erbſchafft mit rab ver 
Tode abgehet: So transmittiret und ſendet er feinen Theil des Legats R wann 
auff feinen nechſten Erben, wie auch oben im 3. F. iſt allbereit angezei⸗ dacgtgen 
get worden. Wo aber das Legat nicht purum, ſondern auff eine gewiſſe i he, 
Zeit, Condition und Geding geſtellet wäre: Und der Legatarien einer, hg 
oder fie alle, vor ſolcher Zeit, Conditions und Gedings Erſcheinung oder lars 
Erfüllung verſtuͤrben: So haben der Legatarien Erben nichts mehr daran, nie, oh 
ſondern bleibt entweder dem überlebenden Legatario, oder verfällt das 1 
Legat gaͤntzlich, alſo, daß es den Erben zukommt °). Saale 
9. IV. Und obwol, vermöge der Rechten, alle Legata, fo mit Con- Wal t 
— 

1) A. L. R. 1. 12. 261. 2) A. L. R. I. 12. 371. 3) A. L. R. 90 1 
1. 12. 261. 4) A. 8. R. 1. 12. 368. 5) A. L. R. J. 12. 485. YA 
5 1 
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dition und Beding geſchehen, zuvor nicht gelten, biß das angehengte 
Beding und Condition erſcheinet, vollfuͤhret und erſtrecket wird: So iſt 
doch ſolches von denen Conditionen und Vedingen nicht zu verſtehen, die 
im Rechten fuͤr nicht angehengt oder geſetzt verſtanden werden: Als, da⸗ 
einer Jungfrauen oder Wittwen derogeſtalt etwas legiret und verſchafft 


wird, wofern ſie ſich nach eines andern oder dritten Willen verheyra⸗ 


thet. ‚Dann folder Anhang und Condition, damit die Ehe verhindert, 
für nicht geſetzt gehalten wird!). Sonſt mag aber auch ein jeder mit 
Maaß aus ſonderm Unterſcheid und Beſcheidenheit legiren und verord⸗ 
nen, und dieſelbe ſeine Verordnung feines Gefallens verpönen, alfo:: 
Ich legire und verordne meine Behauſung, Garten ꝛc. darin ich jetzt 
wohne dem N., doch anders nicht, dann ſofern er ſeine Tochter meinem 
Sohn zu einem Weibe giebt ). Jedoch (wie obgeſetzet) ſollen ſolche 
Unterſcheide, Condition und Geding gebraucht werden, die nicht unmüg⸗ 
lich, auch der Erbarkeit nicht zuwieder ſeyn SR 

$. V. Würde es aber nicht bey dem Legatario, dem etwas geſetzt 


oder vermacht, ſtehen, die Condition zu erfuͤllen, ſondern von einem an⸗ 


dern daran gehindert: So ſoll nach eingenommenem Beweiß dieſelbe pro 
purà ohn allen Zuſatz der Zeit oder Gedings gehalten werden. Dann, 
es wird auch eben ein ſolch Beding und conditionale Legatum, nicht alle⸗ 
zeit verſtanden, daß man der Erſcheinung der Condition und Gedings 
erwarten muß, ehe es auf den Erben des Legatarii transmittiret, oder 
verlaſſen werde: Darumb, ſo es in des Legatarii Willen nicht geſtanden, 
das Geding zu erfuͤllen, als, da ihm aufferlegt, etwas zu machen oder 
zu bauen; Aber die Obrigkeit deſſelben Ort ſolches nicht zulaſſen noch 
verſtatten will: In ſolchen und dergleichen Fallen iſt die Condition fuͤr 
erfuͤllet zu halten“): Und verfaͤlt das Legat auff des Legatarii Erben, 
unangeſehen die Condition der Geding nicht erfüllet. Jedoch, wann des 
Teſtirers Gemuͤth und Meinung klar wäre, daß er das Legat kurtzumb 
nicht anders, dann ſo dem Geding oder Condition ein Begnuͤgen geſche⸗ 
hen, es ſtehe gleich an wem es wolle, geordnet, So ſoll es auch bey 
folchem Willen und Difpofition verbleiben ?). 


§. VI.“ Und in vorgedachten conditionalibus Legatis, fo mit Bes 


ding geſchehen, iſt der Erbe von Rechtswegen denen Legatarien, ſo243 


etwas verordnet, Caution und Verſicherung zu thun ſchuldig, ſolch Le⸗ 
gat, wann die Condition und Zeit erſchienen oder erfuͤllet, zu erſtatten 6% 
Hergegen aber, wann ein Legatum verordnet, mit der Maaß und Modo, 
daß der, dem etwas legiret, geben oder thun ſoll, oder aber nicht thun 
ſolle: So kan daſſelbe nicht begehret werden; Es ſey dann, daß der 
Legatarius Caution und Verſicherung thue, daß er ſolchen Modum leiſten 
wolle, ob gleich dem Erben nichts daran zu⸗ oder abgienge 79. 7 
§. VII. Da auch einem Legato eine ſolche Coudition und Geding 
ainectiret oder beygelegt wurde, welches zum Theil müglich, zum Theil 
unmuͤglich zu leiſten iſt: So wird das unmügliche fuͤr nicht annectiret 


1) A. L. R. I. 12. 63. — 1. 4. 120. 138. 2) A. L. R. I. 12. 61. 
3) A. L. N. I. 4. 7. 4) A. L. R. I. 12. 505. 506. 5) A. L. R. I. 
4. 128. 131. 6) A. L. R. P. 12. 481. 7) A. L. R. I. 12. 489. 


716 [S. 213. 216.] Fünſſtes Buch. Tit. VIII. 


oder geſetzt gehalten, und iſt das Legat nicht deſtoweniger kraͤfftig, wann 
das übrige, fo zu leiſten muͤglich iſt, geleiſtet, praeſtiret, und vollnzo⸗ 
gen wird ). Da es ſich auch zutrüge, daß mit einer ſolchen Condition 
und Geding etwas legiret würde: Sofern N. mich zu einem Erben ma⸗ 
chet oder einſezet: Oder mir auch etwas legiret, fo ſetze oder vermache 
ich ihm dies oder jenes ꝛc. Ein ſolch Legatum (als das wieder gute 
Sitten, und dadurch Begierde zu ander Leute Tod eingeführet) ſoll nicht 
gelten noch kraͤfftig ſeyn ). 

5. VIII. Die Ordnung und das Legat aber iſt gültig; ſo der Te- 
firer einem etwas mit der Condition oder Geding vermacht: Sofern 
N. Kinder bekommt, ſoll ihm eine Summa Gelds, oder ſonſt ein Gut 
aus ſeiner Erbſchafft gegeben oder eingeraͤumet werden: Und wird das 
Geding erfüllet, wann der Legatarius gleich nur ein Kind bekäme: Aber 
durch die angenommene oder angewünſchete Kinder (adoptivi. im Rechten 
genannt) kann ſolch Geding oder Condition, das Legat dardurch zu er⸗ 
langen, nicht erfüllet werden ). . 

d. IX. Es iſt zum Theil oben gefeget, wie es zu halten, wann 
der Teſtirer, nach Verordnung ſeines Teſtaments und der Legaten, dass 
jenige, fo er einem andern legiref, aus Noth und nicht freyes eigenes 
Willens, verpfändet oder obligiret, daß doch nehmlich ſolche Beſatzung 
des Legats darumb nicht auffhore, ſondern der Erbe nichts deſtoweniger 
ſchuldig ſey, ſolch Legat zu löfen, oder den billigen Wehrt und Aclti- 
mation dafür zu erſtatten: Als laſſen Wirs nochmahls bey demſelben 
bewenden. So aber ein Ding oder Gut, das jemand legiret und ver⸗ 
ſchafft worden, ohne Schuld und Zuthuung des Erben verdorben oder 
zu Grund gangen ware, oder nicht mehr zu gebrauchen: So iſt der 
Schad nicht des Erben, ſondern es iſt dem Legatario, dem es verſchafft 
worden, allein verdorben: Es waͤre dann, daß der Erbe mit der Be⸗ 
zahlung ſaͤumig geweſen. Hinwiederumb, ob ſich ſolch Legat, nach ge⸗ 
ſchehener Verordnung, verbeſſert, zugenommen oder vermehret haͤtte, 
das kommt dem Legatario zu Gutem, und gehöret ſolche Beſſerung ihme 
auch zu ). 

Wuͤrde auch der Teſtirer ein Gut, fo er mit einem andern gemein 
hat, legiren und vermachen: So iſt der Erbe allein des Teſtirexs eigen 
Theil zu entrichten ſchuldig ?). So aber der Teftirer eines andern Theil 
an ſich gelöft, da iſt er den gantzen Theil oder das gange Gut zuzu⸗ 
ſtellen oder einzuräumen pflichtig. 

& X. Da es ſich auch zutruͤge, daß ein Teſtator einem die Option 
und Wahl eines Dinges legiret und vermacht hätte, fol es mit derſel⸗ 
ben alſo gehalten werden: Nehmlich, wann einem ein Gut, Pferd, 
Trinck⸗Geſchirr, oder etwas anders, verordnet und legiret worden wäre, 
mit dem Anhang, daß derfelbige Legatarius die Option und Wahl unter 


246 alten Gütern, Pferden, Trinck⸗Geſchirrn ꝛc., »die der verſtorbene Teſtirer 


verlaſſen würde, haben ſolte: Da iſt ein ſolches Legat kraͤfftig und buͤn⸗ 
dig. Wuͤrde aber derſelbige Legatarius mit Tode abgehen, ehe er ſich 


1) A. L. R. I. 12. 504. 2 A. L. R. I. 12. 501. 8) A. L. N. 
I. 12. 526. 4) A. L. N. I. 12. 326. 5) A. L. R. 1. 12. 372. 
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der Option und Wahl entſchloſſen hätte, und feine Erben deshalber von 
ſolcher Option und Wahl wegen ſtrittig würden: So ſoll das Loß (Sors) 
ihr Richter ſeyn, und wem daſſelbe die Wahl giebt, der ſoll optiren 
und waͤhlen. Gleicher geſtalt ſoll es auch gehalten werden, da ein Ding 
oder Gut mehr dann einem vom Tefürer legiret oder vermacht, und auch 
die Option und Wahl verordnet wird: Dem aber das legirte Ding oder 
Gut durch das Loß zukommt, der ſoll den andern Collegatariis darumb, 
pro ratd portione, gerecht werden, und fie gebührlic) daraus entrichten ). 

$. XI. Begebe es ſich auch, daß der Teſlirer einem etwas verord⸗ 
net, und in deſſelben Legatarii, oder auch der Erben, Nahmen geirret 
hätte: So iſt an ſolchem Irrthumb nicht gelegen, wann man allein 
weiß, wer die Perſon ſey: Dann die Nahmen ſeynd allein darumb er⸗ 
dacht, daß man die Leute dabey erkennen ſolle. Deshalber, wo man zu 
ſolcher Erkaͤntnuͤß durch andere Anzeigen oder Zeichen kommen mag, gilt 
es eben ſo viel: Und ob gleich auch in ſolchem Anzeigen geirret wuͤrde, 
ſo iſt nicht daran gelegen, ſo man allein weiß, wer die Perſon ſey, 
der legiret worden iſt ). Ebenmaͤßig fo wird ein Legat oder Verord⸗ 
nung durch Anzeigen einer falſchen Urſach auch nicht geſchwaͤcht oder ver⸗ 
hindert. Als, wann geordnet und geſetzt würde: Ich legire und beſcheide 
dem N. das Gut, oder hundert fl. umb des willen, daß er in meinem 
Abweſen meine Handlung verrichtet hat; In dieſem Fall iſt und bleibt 
die Verordnung und das Legat kraͤfftig, ob gleich der N. dem geſtor⸗ 
benen Teſtirer gar nichts verrichtet haͤtte. Dann in dieſem Fall iſt mehr 
auff des Tefirenden Willen, als die Urſach zu ſehen ?). Es waͤre dann, 
daß eine ſolche Urſache auff ein Geding oder Condition geſtellet, ift der 
Legatarius digfelbe zu erfüllen ſchuldig: Davon allbereit F aroben geſetzet. 

F. XII. Wann aber jährliche Penliones, Einkuͤnfften oder Zinſe 
(annui reditus) von dem Jeſtirer einem verordnet oder legiret: Da ſetzen 
und wollen Wir, daß man nachgehende Deltinction in Acht nehmen ſolle. 
Wann jemand einem andern eine jährliche Penllon oder Zinß verordnet 
haͤtte, mit dem Anhang, daß dieſelbige ſeinen Erben (des Legatarii) 
auch gereichet und praeſtiret werden ſolle: So ſollen nicht allein die er⸗ 
ſten, ſondern alle nachkommende Erben dardurch verſtanden werden. So 
aber einem eine ſolche jährliche Penfion verordnet und die Woͤrter: Ihm 
und ſeinen Erben: nicht darzu geſetzt waͤren, ſo ſoll ſich dieſelbige Prae- 
fiation und Reichung der jährlichen Penfion und Zinſer weiter nicht, 
dann auff des Legatarien einigen Leibs⸗Lebtag erſtrecken ). Da einem 
auch etwas jährlich zu folgen oder gegeben zu werden verordnet, und 
nicht darzu geſchrieben oder geſetzet, wo und an welchem Ort ſolches ge⸗ 
geben werden ſolle: So kan und mag ſolche jährliche Reichung an einem 
jeglichen Ort gefordert werden °). 

F. XIII. Ferner iſt bey dem vorigen auch dieſes zu merken, wann 
einem auf eine Zeit, die auf kuͤnfftiges geſtellet, etwas verſchafft und 
logivet worden wäre, daß alsdann der Erbe dem Legatario deswegen 


1) A. L. R. I. 12. 394. 2) A. L. R. 1. 12. 518. 3) A. L. R. J. 
4. 147. 4) A. L. N. 1. 12. 421. 5) A. L. N. I. 12. 812. 321. 
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Beſtand, Caution und Verſicherung zu thun ſolle ſchuldig ſeyn ); Ini⸗ lea ba 
gleichen, wie oben bey den condit ionalibgs Legatis, ſo auf Beding ge⸗ 1 
richtet, iſt geſetzet worden. Und wo er, der Erbe, ſolche Caution und 2 
Beſtand nicht thaͤte oder thun wolte: So ſoll Legatarius in den nechſten Daß a 


dreyen Wochen, nachdem er ſolche Caution und Verſicherung erfordert, 19 6 


247 in die Güter immittiret und eingefegt werden. Doch fol ihm ſolcher . t e 
Einſatz und Immillion kein Eigen athum, ſondern allein die Gerechtigkeit en und 
einer Pfandſchafft geben und gebahren. 30 en 

N 


$. XIV. Wann es ſich au begäbe, daß der Teſtirer alſo verord⸗ eng 
net und geſetzt hätte: Mein — 85 der Hanß, oder mein E 1 
derich, ſoll dem Jacob 100. Gülden geben. In diefem Fall mag der , Erb 
Jacob, als Legatarius, dieſe am irte hundert Gülden vo om Hanſen oder lg 
Friderichen erfordern); Dann, ſo in den Worten an ihm ſelbſt kein 1 
Sweiffel iſt, ſoll ferner nicht gefraget 3 ob es in des Teſtirers A" 
Willen geſtanden ſey oder nicht. Darum, wann die Worte des Abge⸗ 111 
ſtorbenen, mit welchen er ſeinen letzten Willen aufgerichtet oder Legata NL ER 
verſchafft hat, an ihnen ſelbſt hell und klar, alſo, daß daran kein Zweifs 
fel zu haben, was der Verſtorbene damit gemeynet (wie ſich dann ein 
jeder, der etwas verordnen, legiren und verſchaffen will, verſtändlicher 
klarer Worte zu befleißigen) bleibt es dey obbemeldter Ordnung, daß 
ſolchem nach, dem letzten Willen Folge geſchehe. Da aber der Wille 
des Teſtirers aus unklacen dunckeln Bor en anders gedeutet werden I 
So bleibt man bey der Eigenſchafft der Worte, und iſt 1 kei 
Declaration und Erklärur ag vonnoͤthen: Sintemahl die Worte das Ge i 
muͤth und Willen zu erkenne en geben, und dafür gehalten wird, daß ein t unt 


gelte 


jeder, wie er redet, alſo auch in eigenem Berſtand ders Wo er geſinnet ſey. 

$. XV. Da aber die Worte nicht allein unklar, ſondern zweiffelich, IT. Bi. 
general, und mehr dann einen Verſtand haben, und * nicht wiſſen Taten Will 
Zönte, wie es der adgeſtorbene Teſtirer gemeynet, und was fein Wille ghelten w 
geweſen, und alſo zu der rechten Meinung d i wol kommen hat, } 
Zönte: So ſoll der Verſtand, ig chaden oder Nach⸗ une Erde 
theil bringen kan), angenommen, und dahin geſehen werden, ob etwan Auit tor 
aus den vorhergehenden oder malen Worten des Teſtaments, des 11. . 
Teſtirers Wille und Verſtand eigentlich zu ergründen. re 

F. XVI. Endlich begier bt es ich auch offtmahls, daß in Teſtamenten dnn 
und letzten Willen liegende Gründe, Huben, Aecker, Wieſen, und ders 8 A 
gleichen legirt und verm nacht, und wann die Früchte zur Zeit des Teſti⸗ Sim k 
rers Abfterhe us noch darauff ſtehen, wird in Zweiffel gezogen, ob fie in ue, d 
das Erbe oder dem Legatario gehörig. Und ob es dann wol, wegen Manic, 
des Sächſiſchen Rechten, 5 Anſehen haben möchte, daß 


bey etlichen d 

Wſeolche Früchte, weil fie bey des Verſtorbene 8 
den Erben bleiben ſolten: So wollen Wir doch, 
Meynung biemit angenommen und appro viret 
Früchte mit dem Grunde und legirten oder beſchie 
tario zuerkandt werden ſollen ). 


deſſen ungeachtet, derer 
haben, daß dißfals die 
denem Gut dem Lega- 


1) A. L. R. J. 12 289. 2) A. E. R. I. 12. 292. 8) A. L. R. I. 
12. 519. J) A. S. R. I. 12. 807. 
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Arr., IV. 


Wie Legata, das iſt, geſetzte und vermachte Güter von den Er⸗ 
ben zu erlangen. 


$. I. Daß die Legata und vermachte Güter nicht ſollen eigenes 
Gewalts, ſondern von den Erben erfordert und empfangen werden, da⸗ 
von iſt allbereit oben in Libro 3. bey dem Interdicto quorum bonorum 
etwas geſetzet und verordnet worden. Darum, dieweil die Legata ſeynd 
Begabungen vom Teltätore verlaſſen, und durch die Erben dem, fo fie 
legiret und vermacht, zu reichen, ordnen und wollen Wir auch noch, daß 


keiner, dem ein Legat vermacht, ſich deſſelben * eigenes Gewalts, zuvor 248 


und ehe der Erbfall vom Erben angenommen, unterſtehe zu unterziehen 
oder zu behaͤndigen !). Wie dann ſolches auch dem gemeinen Rechten 
gemäß, darinnen loͤblich verſehen, daß die Legata durch diejenigen, denen 
es durch den Verſtorbenen aufferlegt, ſollen ausgerichtet werden: Und iſt 
alſo dem Legatario nicht zugelaſſen, eigenes Willens und Gefallens, 
oder mit Gewalt, vor oder nach Antretung der Erbſchafft, oder auch 
zuvor und ehe die Condition erfuͤllet, oder die Zeit des Legats erſchienen, 
ſich des verſchafften Legats anzumaſſen. Da er aber das thäte, und die 
Legata nicht von dem Erben ſelbſt empfienge, ſoll er daſſelbe Legat, 
ſambt auffgehabener Nutzung, allen Koſten und Schaden, dem Erben 


des Teltatoris wiederumb zuzuſtellen ſchuldig ſeyn: Und wo er ſich dann 


des Legats nach Antretung oder Annehmung des Erbfalls eigenes Für 
nehmens thätlich unterzoͤge und zu Handen nähme, der ſoll damit feine 
Gerechtigkeit und Anſpruͤch zu dem Legato verlohren haben. 


8. II. Waͤre es aber Sache, daß der Teſtirer in ſeinem Teſtament 
und letzten Willen deßwegen ausdruͤcklichen Befehl gethan, wie es damit 
ſolle gehalten werden; Als ich vermache und legire meinem guten Freunde 
N. das Hauß, den Garten, oder was anders ꝛc., und befehl oder will, 
daß meine Erben ihn, den Legatarium, in der Pollellion und Beſitz deſ⸗ 
ſelben nicht turbiren, betruͤben oder verunruhigen ſollen. In dieſem Fall, 
weil es des Teſtirers Will und Meynung, daß der Legatarius ſich ſelber 
des Legats annehmen und unterfahen moͤge, ſoll und mag es dabey be⸗ 
wenden. Alſo auch, da im Teſtament dem Legatario zugleich die Voll⸗ 
ſtreckung und Execution, des Teſtaments befohlen, und etwas zum Legat 
geſetzt waͤre, der hat Macht, als ein Executor, ſein Legatum, und was 
ihm vermacht, einzubehalten, und ſich ſelbſten zu bezahlen. 


‘> C. III. Wir fegen und ordnen auch ferner, daß nach Abſterben 
des Tellatoris die Legata, ſofern dieſelbige rechtmaͤßig, durch die Erben, 
ſo bald ſie ſich des Erbfalls unterzogen, fuͤrderlich und unverzoͤgentlich, 
nach Willen des Teſtirers, gereicht und gelieffert: Doch, daß zuforderſt 
(wie oblaut) die Funeralia, Koſten des Leibfals, und Beſtaͤtigung zu der 
Erden, und die Schulden des Teſtirers gänzlich ausgerichtet und bezahlet 
werden ). 


— 


1) A. L. R. I. 12. 294. D A. L. N. I. 12. 296. 
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, in 

Art. V. 1 diese 

Von Veränderung oder Auffhebung und Entziehung der Legaten. 6 1 
Kachel 


§. I. Obwol einer in einem Teſtament oder Codicill einem andern igen le 
etwas legiret und verſchafft: So kan und mag er doch daſſelbige Legat 1 
und Geſchäfft in dem berührten feinem auffgerichteten Teſtament und sl nicht 
Codicill, aus einfallender Reue, wieder auffheben, ändern, mindern, meh⸗ un de E 
ren, und das gantz abthun, oder feines Willens auff einen andern trans- wel N 
feriren und wenden, oder, fo er ſolche Auff hebung in dem Teſtament, Wa 
darin er legiret und vermacht, nicht gethan hätte, mag er die nachfol⸗ | 
gend durch andere Teſtament und Codicillen auffheben und veraͤndern. 6 
Zudem mag auch ſolche Entziehung und Aenderung der Legaten wol ohn ö 
ein Teſtament und Codicillen geſchehen, wann nemlich der Teſtirer ſol⸗ 105 
chen feinen letzten Willen fur zween oder mehr Gezeugen wiederrufft !): 100 
Dann der Will eines Teſtirenden iſt wandelbahr, bis auff den letzten Mi 
Athem ſeines Lebens. geſdrrüce 
219 f. II. Da es ſich auch zutrüge, daß der Legatarius des Teſtirers dit, f f 
Weib, in deſſen Leben, oder nach ‚feinem Tode, in Unehre beſchlaffen a UM‘ 
oder geſchaͤndet: Oder aber der Mann fein Weib, das etwas legiret Inge Dona 
und verſchafft, bößlich verlieſſe, von ihr gezogen, ihr keine Huͤlffe erzeigt, Safe gleich 


noch ſonſten Naht oder Artzeney gebraucht, auch endlich eine Urſache ihres alt fie nich 
Todes geweſen: Da ſoll das Legat, als ob es öffentlich wiederruffen, Il. 
gefallen ſeyn, und dem Legatario nichts gegeben noch gereicht werden. Kon, * 


$. III. Gleicher geftalt ſoll auch der Legatarius, der des Teſtirers e gleich 
auffgerichteten letzten Willen heimlich verborgen hätte, fo derſelbige nach» ih es ab 
mahls wieder an den Tag gebracht würde, des, fo ihm darin legiret in konte, 
und verſchafft, auch priviret und beraubet werden, und daſſelbige Legat r die E 


bey den Erben bleiben ). N auigen, 
x. 
E “udn mo 
Tit. IX. 1 chen gi 
Von Uebergaben auff den Todesfall. Hr 
ö N 
Art, I. ie, de 

n ma 
Welche Perſonen von Todeswegen ſchencken moͤgen, und welche n solch 
ſolcher Uebergaben faͤhig ſeyn: Item, wie die Schenckungen abe f 
von Todeswegen geſchehen und auffgerichtet werden reger 
ſollen ). "fen 

„V. 
$. I. Uebergabe auffn Todesfall, im Rechten Donatio cauſd mortis Tail hi 
genannt, iſt allhie anders nichts, dann fo jemand, in Bedenckung vor⸗ wat, d 
ſtehender Gefährlichkeit leibliches Sterbens, als ſchwerer Kranckheit, oder 0 ur f 


der Feind, Moͤrder, Tyrannen, Schiffung, unſicherer Orth, oder Alters n ligt 
85 v 


1) A. L. R. I. 12. 864. 93. 2) A. L. R. I. 12. 608. 8) A. 2. 0 6 
N. l. 11. 1134 — 1139. hi e 
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halben, einem andern dermaſſen doniret und ſchencket, wo ſich begäbe, 


daß er dieſelbe Gefahr nicht uͤberſtehen, ſondern fein Leben darob laſſen 
würde, daß alsdann demſelben die Gab und Geſchenck folgen ſolle. 
Gleicher Weiſe mag auch einer bey geſundem Leib, allein in Betrachtung 
kuͤnfftigen natürlichen Sterbens, ob ihm gleich keine andere Gefahr vor⸗ 
ſtuͤnde, ſolche Uebergab von Todes wegen fuͤrnehmen und auffrichten. 
Dann nichts gewiſſers als der leibliche Todt, und nichts ungewiſſers 
dann die Stunde deſſelben. Es werden auch ſolche Uebergaben auffn 
Todesfall durchaus den Legaten oder Verſchaffungen in Teſtamenten und 
ſonſt verglichen. 

$. II. Es muͤſſen aber alle Uebergaben von Todeswegen auff den 
Todt geſtellt, oder darinn des Todes gedacht werden: Sonſten gelten ſie 
nicht, als nemlich daß einer (wie oblaut) ausdrücklichen vermelde, daß 
er in Betrachtung der Sterblichkeit ſolches gebe. Item, daß er gebe in 
augenſcheinlicher Gefahr ſeines Lebens, wann er ſehr alt, oder eine weite 
gefährliche Reiſe für hat, oder in ſterbenden Laͤufften, auff dem Todt⸗ 
bett, in ſeiner Kranckheit iſt: Item, ſo er gebe, wann er vor demjeni⸗ 
gen, dem ers uͤbergiebt, verſterbe ze. Es muß auch derjenige, welchem 
ſolche Donation oder Uebergabe geſchicht, diefelbige annehmen, es ge⸗ 
ſchehe gleich durch ihn ſelbſt, oder einen andern an ſeiner ſtatt, ſonſt 
gilt ſie nicht. 

$. III. Welcher dann eine ſolche Gabe, aus gemeldten oder andern 


Urſachen, Todes halben, oder ſonſt gethan hätte, der mag dieſelbe 250 


Gabe gleich von Handen geben, oder bey ſeinen Haͤnden behalten. Ge⸗ 
ſchaͤhe es aber, daß die daran gehengte Condition nicht erfolgt noch zus 
fallen koͤnte, fo iſt die Gab ab und nichtig: Und mag der Donator oder 
Geber die Gab und Geſchenk jederzeit als ſein eigen Gut wiederumb von 
demjenigen, dem er ſie zu Handen gegeben hat, erfordern und nehmen. 

$. IV. Was aber die Perſonen belangt, welche von Todes wegen 
ſchencken moͤgen, iſt dies Orts zu erholen, und wiederumb zu beſehen, 
was oben geſetzt, von denen Perſonen, welche Teſtament machen koͤnnen 
oder nicht: Dann niemand von Todes wegen zu verſchencken wird geſtat⸗ 
tet, er koͤnne oder moͤge dann auch ein Teſtament auffrichten. Alſo auch 
ein jeder, den man in einem Teſtament etwas legiren, ordnen und ver⸗ 
chaffen mag, der iſt der Uebergab auffn Todesfall faͤhig. Waͤre aber 
62055 ſolcher Gaab und Schenckung unfaͤhig, ſo mag ihm in derſelben 
ein ander Lubfiituiret werden. Ob aber jemand eine Schenckung von 
Todes wegen zu empfahen würdig, oder capax, da iſt auf die Zeit, da 
der Verſchencker oder Geber geſtorben, zu ſehen. 

$. V. Es mag auch einer eine ſolche Uebergab oder Donation auffn 
Todesfall nicht allein auff ſein ſelbſt, ſondern auch auff ſeines Sohnes, 
Bruders, oder anderer Perſonen Sterben auffrichten und ſtellen. Ein 
Sohn der in ſeines Vatern Gewalt iſt, dieweil er nicht teftiven, noch 
einigen letzten Willen auffrichten mag, fo kann er auch keine Donation 
auffn Todesfall fuͤrnehmen: Es ſey dann, daß ſolches aus Zulaß des 
Vaters geſchehe. Wann aber die Soͤhne frey eigene, mit ihr ſelbſt Ar⸗ 
beit uud Geſchickligkeit im Krieg oder ſonſt eroͤberte Güter, zu Latein 
peculia caſtrenſia, vel quali caſtrenlia genannt, haben, mögen ſie mit 
denſelben in Teſtamenten, Codicillen, Legaten oder eee ihres 


Weſtpreuß. Prov.⸗ Recht. 
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2 u 5 zug von 

Vaters und maͤnnliches Verhinderung, thun und fuͤrnehmen, was ſie n und 
wollen. A am 
F. VI. Wiewol Schenckung und Gab zwiſchen Eheleuten verboten . n f 


(wie oben an ſeinem Ort iſt geſetzet) moͤgen ſie doch auffn Todesfall le 


* oe ward 
einander wol Uebergab thun, die Rechte haben auch dieſelben darumb u eig 
angenommen und zugelaſſen, daß der Eventus und Ausgang derſelben 1 
erſt in die Zeit läuft, da fie nicht mehr Eheleute ſeynd, und eines von fin en 


ihnen geftorben iſt. Die uͤbergebenen Guͤter ſeynd aber nicht zu Stund ball 4 
an deffelben, dem fie ſolcher Weiſe geſchenckt ſeyn worden, ſondern der jgelhet® 
Nutz und Eigenthum bleibt bey dem, der fie geſchenckt hat, biß er ſtirbt. zung 

$ VII. Damit aber eine beftändige Uebergabe auf den Todesfall nu Paret 
auffgerichtet, iſt vonnoͤthen, daß fie zum wenigſten vor fünff Zeugen, len die, 
wie gemeiniglich ein jeder ander letzter Wille erheiſcht, geſchehe: Daun, Begäde es 


wie oben gemeldet, werden Schenckungen von Todeswegen andern letzten duden; 
Willen verglichen. Derowegen, wie und was maſſen ein jeder die Do- N 
nation und Uebergab, in leiblicher Krandheit und vorſtehender Gefahr, rufen giſ 


oder allein in Vermeldung des kuͤnfftigen natuͤrlichen Todes, ordnet: So ſilhal 
iſt nicht vonnoͤhten, daß dieſelbe in Schrifften verfaſſet, oder dem Ge⸗ 6 U 
richt oder Obrigkeit inlinniret oder fuͤrgetragen werden (obgleich auch un Ueberg 


ſolche Donation uͤber fuͤnffhundert Guͤlden ware) ſondern es iſt genug, Am vermat 
daß fünff Zeugen, die zum wenigſten zu einem jeglichen letzten Will serdiefen 
regulariter gehoͤren, beruffen und erbehten (es waͤre dann, daß ein Va⸗ iu liͤetg 
ter ſeine Kinder dermaſſen begaben wolte, in welchem Fall zween Zeu⸗ Ata 


gen genug ſeyn) und folgend dieſelbe Donation mit oder ohne Schrifften wat nic 


von ihnen auffgerichtet werde. Und eine ſolche Schenckung auf den To⸗ m frhen 
desfall iſt alsdann erſt kräfftig, und hat ihre Wuͤrckung, wann der Do- des, 
nator und Geber verſtirbt. Un An 
en ſoll 
251 # Art, II. 
Wie Schenkungen auf den Todesfall nichtig gemacht, und wie⸗ 
derruffen werden. 
. I. Wiewohl die Donation und Uebergabe auf den Todesfall 
kraͤfftige Wuͤrckung und Ulkectus haben, verlieren fie doch auch in etliche und 
Wege und Fälle dieſelbe ihre Krafft und Wuͤrckung. Daun, es mag der 


erſtlich eine ſolche Donation und Schenckung auf den Todesfall jederzeit 
(dieweil dieſelbe, wie oblaut, den Legatis verglichen) von den Gebern 
und Donatorn, ob auch gleich keine Urſach verhanden, reyociret und wie⸗ 
derruffen werden. Derowegen, wann auch der Uebergeber denjenigen, 
dem die Uebergabe geſchehen, uͤberlebte, oder die Uebergabe wiederruffte, 
oder des Lagers, in welchem er ſolche Uebergabe gethan, wieder auff⸗ 
kame, fo iſt die Donation und Uebergabe gefallen, dergeſtalt, da gleich 
das uͤbergebene Gut ſchon gelieffert und trudivet worden, daß doch der 
Donator und Uebergeber, oder feine Erben) ſolches von dem, welchem es 
übergeben geweſen, oder deſſelben Erben, wieder in alle Wege haben 
zu erfordern. > 

F. I. Und obwol, wie oben gefeget, wann die Perſon, der die 
Uebergabe geſchehen iſt, vor dem Geber abſtirbt, alsdann die Uebergabe 
auch gefallen ſeyn ſoll: So hat doch ſolches nicht ſtatt, wann einem 
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Sohn von ſeines Vaters Verdienſt oder erzeigter Gutthat wegen, was 
doniret und derſelbe begabt worden wäre, und der Vater den Sohn übers 
lebt. Dann obgleich der Sohn in ſolchem Fall vor dem Uebergeber und 
Donatorn ſtürbe: So füllt doch ſolche Uebergabe nachmahln dannoch auf 
den Vater, fo derſelbe den Donatorn, der die Gabe gethan, uͤberlebt. 

F. III. Darnach, wo jemand fo viel hinweg geſchenckt, daß nach 
feinem Abſterben die Schulden nicht zu bezahlen, fo werden die Dona- 
tionen und Schenckungen auch revociret und wiederruffen, und denen, 
fo geſchenckt iſt, daſſelbige wieder genommen. Es iſt auch ferner in 
Schenckungen auf den Todesfall vor allem dieſes zu bedencken, wes ſich 
die Parteyen der Wiederruffung halber verglichen haben: Dann das 
ſollen die, ſofern das Recht nicht darwieder, zu halten ſchuldig ſeyn. 
Begaͤbe es ſich auch, daß die, welche einander geſchenckt, mit einander 
ſtuͤrben, ſo hat keines Erbe was zu fordern, dann keiner den andern 
uͤberlebt. Es wird auch eine Schenckung von Todes wegen fuͤr wieder⸗ 
ruffen gehalten, fo eine andere Dilpofition oder letzter Wille hernach ers 
folget. 

: $. IV, Wem aber das Referyatum und der Auszug, welcher bey 
den Uebergaben auf den Todesfall geſchicht, und andern nicht legiret 
oder vermacht worden, folgen ſolle. In dem laſſen Wirs bey Unſerer 
verordneten einhelligen Meynung gnaͤdigſt bewenden, daß nehmlich, wann 
eine Uebergabe auf einen Todesfall geſchicht, und der Donator behält 
ihm etwas bevor, daruͤber ſeinen letzten Willen zu machen, und ſolches 
erfolget nicht: Alsdann dieſes Relervat den Bluts-Freunden und nech⸗ 
ſten Erben des Donatoris folgen, und deme, ſo die andern Guͤter auf 
den Todesfall legiret und vermacht worden, nicht accrelciren noch zu⸗ 
wachſen ſolle. 


Fit. X. 252 
Von Codicillen. 


Art, I 


Wie und mit was Solennität oder Zier Codicilli gemacht, con- 
firmiret und beſtaͤtiget werden. 


$. I. Obwol die Codieillen bey dem gemeinen Mann nicht ſonders 
im Brauch, vielen auch unbekandt ſeynd; So haben dieſelben doch im 
Rechten auch ihren Grund und ſondere Ordnung, wie es damit gehalten 
werden ſollen, werden auch je zu Zeiten von den reichen und wolhaben⸗ 
den Perſonen zu ihrem letzten Willen gebraucht. Und ſeynd ſolche Co- 
dicilli, ob ſie wol Unterſcheids halben einen beſondern Nahmen haben, 
anders nicht als ein klein Teſtament, fo ohn alle Solemnitäten und Zier⸗ 
lichkeiten der Rechten, auch vor wenig Zeugen, als nehmlich fünff taug⸗ 
lichen Perſonen, ob gleich dieſelben unerbethen (darunter auch Weibesbil⸗ 
der zugelaſſen ſeynd) auffgerichtet wird. Und kan faſt alles dasjenige, 
was in Teſtamenten mag geſchehen, darinnen verrichtet werden, als die 
Geſchaͤffte und Vermachung der Legaten, Aenderung und Wiederruffung 
derſelben, Verordnung der Vormuͤnder, und alles ale allein ausge⸗ 
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nommen, daß darin weder Erben ernennt oder geſetzt, noch nterſe; 
oder fubltituiret, noch auch ſolcher Erb⸗Satzung einige beſchwerliche Con- 
dition angehenckt, desgleichen auch keine Exhaeredationes oder Ente rbun⸗ 
gen darin geſchehen mögen ). x 

F. II. Derhalben, wann einer ein Teſtament auffgerichtet, und et⸗ 
wan Aenderung darin, fuͤrnehmlich der Legaten halben, fuͤrnehmen wolt: 
Oder aber, wenn einer gar kein Teſtament gemacht, noch zu machen 
Vorhabens waͤre; Sondern begehrte ſeine Erbſchafft auf ſeine nechſte 
Verwandte, wie es die Recht geordnet, kommen oder fallen zu laſſen, 
wolte aber darneben andern guten Freunden von feinen Haab und Guͤ⸗ 
tern etwas legiren und verſchaffen: Daſſelbige mag ein jeder, der zu 
teſtiren Macht hat, nebenft einem vor- oder nachgehenden Feſtament, 
oder auch ohn einig Teſtament, vor fuͤnff tauglichen (wie oblaut) darzu 
erbethenen oder unerbethenen Zeugen, Manns» oder Frauen-Perſonen, 
ſchrifftlich oder mündlich, wol thun, und daſſelbige ohne Solennitsten 
und Zierlichkeit der Rechten. Und wo einer dermaſſen vor fuͤnff Zeugen 
(wie obſtehet) feinen Willen eröffnet, und von feiner Verlaſſenſchafft ei⸗ 
nem oder dem andern legirt und vermacht, daſſelbige Geſchaͤfft ſeynd 
die nechſte Freunde oder Erben, nach Antretung und Adition der Erb⸗ 
ſchafft, auszurichten und zu vollnziehen ſchuldig ). 

F. III. Hätte auch jemand ein Teſtament gemacht, und darin ſeine 
vorhabende Codicillen vorbehalten und bekraͤfftiget, oder thaͤt ſolches her⸗ 
nach: So ſollen alsdann dieſelben Codicilli, fonderlich, wann fie mit 
deſſelben eigenen Hand geſchrieben wären, nicht weniger gelten, als wann 
ſie vor Zeugen auffgerichtet wären). Es mag auch einer fo viel Co- 
dieill machen, als ihm geliebt, die auch alle, ſofern ſie nicht einander 


253 zuwieder lauffen (oder ſo fie einander zuwieder, alsdann das letzte kraͤff⸗ 


tig ſeyn, exequfret und vollnſtrecket werden ſollen, welches derogeſtalt in 
Teſtamenten nicht ſtatt hat. 

$. IV. Wolte dann einer auch ohn alle Schrifft Codicills-weife 
mündlich, aus feinen Gütern und Verlaſſenſchafft, ſeine gute Freunde 
mit Legaten bedencken, oder ſonſt etwas legiren und verſchaffen: Das 
mag er auch thun, und fol ſolches gleich fo kraͤfftig ſeyn, als waͤre es 
ſchrifftlich verfaßt, doch daß es auch vor fuͤnff Zeugen geſchehe “). 


Art. II. 
Wie die auffgerichtete Codicilli unfräfftig und unwuͤrcklich werden. 


8. I. Gleichwie ein Teſtament geſchwacht und unkraͤfftig wird, fo 
nach demſelben dem Teſtirer ein ehelich Kind gebohren, alſo werden 
auch die Codicilli, die demſelben Teſtament anhangen, unkraͤfftig und in- 
firmiret 5). Es wäre dann, daß der Teſtirer diefelbige hernach wieder⸗ 
umb confirmiret und beſtaͤtiget hätte. Alſo werden auch die Codicilli un⸗ 
kraͤfftig, wann der Veſtirer dieſelbige wiederumb auffhebt und rexoeiret !“)! 


1) A. L. R. I. 12. 5. 2) A. L. R. I. 12. 66. 3) A. L. R. I. 12. 
161. 4) A. L. R. I. 12. 66. 5) A. L. R. I. 12. 601. 6) A. L. R. 
I, 12. 564. 
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— 925 aber andere auffrichtet, ſo den vorigen ganz und gar zuwieder 
u. eynd. 

) F. UI. Desgleichen gelten auch die Codicilli nicht, fo von dem ges 
NN macht, der ein Teſtament auffzurichten nicht Macht hat: Ob er gleich 
HN diefelben auch zuvor im Teſtamente confirmiret und beſtaͤtiget haͤtte. 
ur Dann Codicilli, fo aus einem Teſtament kommen (qui ex Teſlamento de- 
pendent) ſo das Teſtament nicht gilt, ſo koͤnnen auch die Codicilli nicht 
gelten. Dann, das an ihm ſelbſt nicht beſtaͤndig, unkraͤfftig und zweif- , 
felich, kann durch ein ungewiſſers und unkraͤfftigers nicht coulirmiret oder 
kraͤfftig gemacht werden. 


Dit, a 
Wie die Teſtament zu eröffnen und zu exequiren. 


g. I. Alle Teſtamenta und letzte Willen, ſo nach obgeſetzten For⸗ 
WN men ſchrifftlich oder mündlich auffgerichtet und verzeichnet, ſollen auff 
e Begehren aller derjenigen, fo darin Interelle zu haben vermeinet, eroͤff⸗ 
rk net, auch nothduͤrfftiglich erſichtigt, und einem jeden lautere Abſchrifft 
davon gegeben werden ): Dann, dieſelbe Teſtament und letzte Willen 
ſeynd gleich als für gemeine luſtrument zu achten. Doch ſollen ſolche 
Teſtamenta und letzte Willen nicht alſobald auff eines jedern Begehren 
alſo eröffnet, oder gemein gemacht werden, ſondern wo jemand darin In- 
tereſle zu haben vermeinet, fol er ſolch fein Interelle zuvor (ſo daran 
gezweiffelt wurde) lummari® dedugren und beweiſen, oder nach Gele⸗ 
a) der Sachen ſolches auch mit dem Eyde zu betheuren ſchuldig 
eyn ). 
F. I. Da auch jemand in vorgedachten Fallen das Teſtament zu ö 

fehen * und abzuſchreiben nicht exhibiren oder herfuͤr geben wolte, ſoll 254 

er durch jeyes Orts Obrigkeit darzu gebuͤhrlich compelliret, angehalten 

und gezwungen werden. So aber das Teſtament verbrandt, verdorben, : 
verborgen oder ſonſt unterdruckt worden waͤre: Da ſoll den Legatariis — 
und andern, ſo Interelle daran zu haben vermeinen, in andere Wege ge⸗ 
holffen werden ). Und was hie oben von Teſtamenten geordnet, ſolches 


hat in Codicillen auch ftatt, 


Tit. XII. 


e, Von Erbfällen und Erbſchafften, da kein Teſtament oder 
f ſonder Geſchaͤfft verhanden, wie es darin zu halten. 


Nachdem Wir in Unſerm Koͤnigreich Preuſſen, ſo wol in Staͤdten, 
als auffm Lande in den Kembtern hin und her, gantz ungleiche wiedrige 
Interpretation und Auslegung des Alten und Neuen revidirten Goͤllmi⸗ 
ſchen Rechten, und zum Theil auch unrechtmaͤßige und unbillige Gebräuche, > 


u 1) A. L. R. I. 12. 227. 2) A. L. R. I. 12. 241. 3) A. L. R. 4 


1110 
91910 1. 12. 602. 
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von der Erb- und Verlaſſenſchafft deren, fo ohne Teſtament oder ſon⸗ dann kel 
der Gemaͤcht abgeſtorben, wie es darin zu halten, befunden: Darob gas cker 


auch Unſere Vor⸗Eltern, ſeeliger Gedächtnuͤß, Mißfallen gehabt, und eo 
mehrmals berathſchlagen und verſuchen laſſen, ob und wie doch die zu 10 

einer gleichen einhelligen Succellion zu bringen, welches aber damahls, Wo 
fuͤrgefallener Verhinderung halber, nicht ſtatt haben, noch verglichen müs 1m il 


gen werden: Zudem gleichwol auch dieſer Handel von Erb⸗Gerechtigkeit Rechlf 
ohne Teſtament in gemeinen beſchriebenen Rechten weitlaͤufftig ausge⸗ 5 par 
10 


fuͤhret, aber durch der Interpretym, Scribenten und Rechts : Gelehrten in Ne 
allerhand wiederwärtige darauff erfolgte Opinionen und Meinungen, dies MN ht 
ſelben ſehr ſtreitig und irrig gemacht worden: Dieweil dann Uns nicht abe ni 


allein beſchwerlich ift, ſolche vielfältige Ungleichheit Länger zu gedulden, uſtlbe d 


ſondern Wir auch fuͤrnehmlich hierin betrachtet, was für Unruhe, Un⸗ ja 
trieb und Unkoſten, mit taͤglichem Zancken und Rechten, Unſern Unter⸗ nut e 
thanen hieraus erwachſe: Damit dann Unſere Hoff-Richter und Raͤthe, uten! 
auch Beambte, und alfo Ober- und Unter» Gerichte, fo wol auch die Naa d 
Unterthanen und Angehoͤrigen Unſers Koͤnigreichs Preuſſen, hierinnen erobert 
ein gewiſſes haben, darnach fie ſich in zutragenden Fällen zu richten, die Gch 


auch unnoͤthige (wie obgedacht) Rechtfertigungen zwiſchen ihnen, fo viel hr che 
muͤglich, vermieden bleiben: So haben Wir denſelben zum Beſten fuͤr Before 
eine Nothdurfft geachtet, auch dieſem Handel, durch die von Uns und 
von allen Ständen dieſes Unſers Koͤnigreichs Deputirte, feine beſtaͤndige 
und gewiſſe Maaß und Ordnung, dem Kaͤyſerlichen, Saͤchſiſchen und 
Coͤlmiſchen Rechten, ſo viel muͤglich, gemaͤß ꝛc. zu verſchaffen. 

Setzen demnach, ordnen und wollen, daß hinfuͤhro in kuͤnfftigen 
Fällen dieſem Unſerm Land-Rechten in Erbungen ohne Teſtament aller⸗ 
dings nachgegangen werde; Wie Wir dann auch alle und jede Interpre- 
tation und Auslegung, fo aus dem alten und neuen Colm entſproſſen, va daſſel 
mit den Gewohnheiten, ſo dahero eingefuͤhret, und dieſem Unſerm Land⸗ Km f 
Rechten zuwider, hiemit wiſſentlich auffgehoben, abgethan und callıret unde, 
haben wollen. Wornach man ſich hinfuͤhro zu richten. 


255 Art. I. 
Von Succefion und Erb⸗Gerechtigkeit deren, fo in abſteigender 
Linie dem Verſtorbenen verwandt, als Kinder und Enckel. 


F. I. So nun jemand aus dieſer Welt, durch den zeitlichen Tod, 
verſchieden, ſo iſt zuforderſt zu ſehen, ob er ein rechtmäßig Teſtament 
hinterlaſſen, darinnen er einen oder mehr Erben eingeſetzt oder nicht. 
Dann, wo ein Teſtaments⸗Erbe verhanden, unangeſehen, daß derſelbe 
auch frembd, und dem CTeſtirer nicht verwandt, wird er doch allen an⸗ 
dern des Verſtorbenen nahen Verwandten in der Erb⸗Gerechtigkeit prac- 
leriret und fuͤrgezogen ). Jedoch fol und muß ſolch Teſtament aller⸗ 
dings nach der Form, Weiſe und Maaß, wie in vorhergehenden Zituln, 
und ſonderlich im erſten, weitläufftig vermeldet, auffgerichtet und ges 


1) A. L. R. II. 2. 271. 
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ſtellet ſeyn. Wo aber keine laſlitutio haeredis und Erbſatzung geſchehen, 
alsdann kommt man erſt auf die Succellion und Erbung deren, jo dem 
Verſtorbenen am nechſten, der natürlichen Verwandtnuͤß und Gebluͤt nach, 


zugethan, und alſo die nechſten Erben ohn oder auſſerhalb Teſtaments 


ſeynd. 

F. II. Es fol ſich aber kein Erbe der Haab und Guͤter, die der, 
den er zu erben vermeynt gehabt, unterſtehen: Oder derhalben Vertrag 
oder Rechkfertigung fuͤrzunehmen anmaſſen; Es ſey dann zuvor kuͤndig und 
lauter bewuſt, daß derſelbe, den er erben wil, geſtorben. Und wird 
der im Rechten Intefiatus genandt, der in feinem Leben kein Teſtament 
auffgerichtet, oder der ein Teſtament auffzurichten ſich unterſtanden, und 
daſſelbe zu thun nicht Macht gehabt, oder die rechtmaͤßige Zier und So- 
lennität nicht darzu gebraucht hat. Desgleichen, ſo jemand ein Teſta⸗ 
ment vollkommentlich auffgerichtet, und daſſelbe nachfolgend durch die 
nechſten Freunde geſtritten, und krafftloß oder unwuͤrcklich gemacht iſt: 
Oder, ſo nach Auffrichtung des Teſtaments der Teſtirer ein ehelich Kind 
erobert: Oder, fo die inftituirten, geſchriebenen und eingeſetzte Erben 
die Erbſchafft nicht annehmen wolten ꝛc. Wie ſich nun dieſer Faͤlle 
einer oder mehr begeben, ſo wird dafür geachtet und gehalten, daß der 
Geſtorbene ohne Teſtament ſey Todes abgangen, und werden alsdann 
die nechſten Gefreundten und Erben (wie obſtehet) zur Erbſchafft gelaſ⸗ 
fen. So lang auch der Geftorbenen Peſtamenta und letzte Willen zweif⸗ 
felich und ſtrittig ſeynd, werden die nechſten Erben und Freunde nicht 
zugelaſſen, und muß in alle Wege, ob der letzte Wille, ſoviel die Erb⸗ 
ſatzung betrifft, Krafft habe oder nicht, eroͤrtert werden. 

d. III. So nun jemand ohne Auffrichtung eines Teſtaments oder 
letzten Willens verſtirbt, oder, ob er gleich ein Teſtament gemacht hat, 
doch daſſelbige im Recht nichtig und unkraͤfftig befunden und erkant wird: 
Alsdann fälet feine Nachlaß und Erbſchafft auf ſeine Geſipte Bluts⸗ 
Freunde, die ſeyn ihm gleich von der Mutter oder vom Vater (dann 
unter denſelben, fo viel die Succelſion und Erb» Gerechtigkeit belanget, 
in den Allodialibus Bonis und Gütern zu Coͤlmiſchen Recht kein Unter⸗ 
ſcheid mehr iſt) verwandt, aber die Schwoͤgerſchafft, wie nahe die auch 
iſt, giebt keine Erb⸗ Gerechtigkeit. Es ſeynd aber dieſelbe Geſipte Bluts⸗ 
Freunde in dreyerley Unterſcheid: Nehmlich, daß deren etliche dem Ver⸗ 


ſtorbenen verwandt ſeynd in der abſteigenden Linien, als Söhne, + Toͤch⸗256 


ter, Enckel, Ur⸗Enckel, und fo viel man deren in abſteigender Linie 
oder Zahl begreiffen mag. 

Zum andern, ſeynd deren etliche verwandt in der auffſteigenden Li⸗ 
nien, als Vater, Mutter, Elter⸗Vater, Elter-Mutter, Ober⸗Elter⸗ 
Vater, Ober⸗Elter⸗Mutter, und andere Eltern, fo viel deren über ſich 
gezehlt werden moͤgen. . \ j 

Zum dritten, ſeynd etliche verwandt in der Zwerch- oder Beyſeits⸗ 
Linien, als Bruder, Schweſter, Brüder und Schweſter⸗Kindere und 
Kinds⸗Kindere, und alſo fortan in derſelben abſteigenden Zwerch⸗ Linien. 
Desgleichen auch in der auffſteigenden Zwerch⸗Linien, als des Verſtor⸗ 
benen Vater oder Mutter Bruͤdere, und derſelben Kinder 2c. 

$. IV. Und unter dieſen dreyen Erb-Ordunungen ſeynd die, ſo dem 
Geſtorbenen in abſteigender Linie verwandt, die erſten und forderſten. 
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Dann, dieweil unter andern Ellecten und Wirckungen des Ehelichen 
Standes auch dieſe, daß die Kinder, ſo aus rechter Ehe gebohren, vor 
allen andern Cognaten und Verwandten, die Eltern erben, wie denn 
auch ſolchen Kindern, aus Goͤttlichen und Weltlichen Rechten, der Eltern 
Erbſchafft eintzig und allein zuſtehet: So iſt zu wiſſen, daß unter ſol⸗ 
chen Kindern in abſteigender Linie mancherley Unterſcheid ſeyn. Dann 
erſtlich ſeynd etliche zugleich Natuͤrliche und Eheliche Kinder, die von 
zweyen Eheleuten, fo in Ehelichem Weſen und Stand bey einander woh⸗ 
nen, oder haͤußlich ſitzen, gebohren werden, die man Legitimos et Na- 
turales nennet. So ſeynd auch etliche weder Natürliche oder Eheliche, 
als die von gemeinen Weibern oder verdammter Vermiſchung, als Ehe⸗ 
bruch, oder ſonſten nahen Bluts⸗Verwandten, mit denen die Ehe vers 
bohten, gebohren werden, fo Baſtarden, Spurii, Adulterini, oder In- 
ceſtuoll genannt werden. Und obwol ſolche uneheliche Kinder unter uns 
Chriſten billig nicht ſeyn noch gehoͤret werden ſolten, in Anſehung GDts 
tes Gebots und Unfer Ehe⸗Ordnung, auch Malefig: Rechten, in welchen 
dieſe unordentliche, auſſer der Ehe fuͤrgenommene Vermiſchung, bey ho⸗ 
hen Straffen und Poͤnen verbohten: Jedoch, dieweil ſich dannoch etwan 
dergleichen Kinder finden, wollen Wir auch unterſchiedlich, wie eine oder 
die andere Kinder ihren verſtorbenen Eltern ohne Teſtament Inccediren, 
oder was fie ſonſten von ihnen zu gewahrten haben ſollen, fegen und 
verordnen. 

g. V. Dieweil dann (wie obgedacht) aus Goͤttlichem, Menſchlichem 
und allem Recht, den Kindern ihrer Eltern Verlaſſenſchaft, und alles 
was fie haben, zuforderſt erblich zugehoͤret?): Demnach wollen wir erſt⸗ 
lich, daß des abgeſtorbenen Vaters oder Mutter nachgelaſſenen Eheleib⸗ 
liche Kinder im erſten Grad, Sohn und Tochter, alle ſolches abgeſtor⸗ 
benen Vaters oder Mutter Verlaſſenſchafft, Liegends und Fahrends, zu⸗ 
gleich unter ſich in die Haͤupter (in Capita) oder wie man ſagt, ſo viel 
Mund ſo viel Pfund, vertheilen und erblich empfahen ſollen ). Und 
ſchlieſſen aus alle diejenigen, ſo denſelben ihrem Vater oder Mutter 
in auffſteigender und auch Zwerch⸗Linien verwandt ſeynd. Dann (wie 
der Colm davon redet) das Erb ſoll aus dem rechten Buſem nicht ge⸗ 
hen, dieweil jemand davon verhanden iſt. 

$. VI. So aber mit den Kindern im erſten Grad auch Kinds⸗Kin⸗ 
der, von einem verſtorbenen Sohn oder Tochter verhanden wären: Sol⸗ 
len dieſelbige nicht ausgeſchloſſen, ſondern mit ihnen, Jure Repraelen- 
tationis, in die Staͤmme (in Stirpes) zu erben gelaſſen werden?); Alſo, 
daß alle ſolche Kindes⸗Kinder ſo viel, als ihr Vater oder Mutter ſelbſt, 


257 fo die noch im Leben wären, erblich empfahen.“ Welches gleichfalls mit 


andern Kinds⸗Kindern, wie weit auch die dem Verſtorbenen im Grad 
ſeyn, auch alſo gehalten, daß die weiteſten mit den nähern in die Stämme 
(in Stirpes) zugelaſſen werden ſollen. Sintemahl man hie die Grad 
nicht in Acht hat, ſondern allein auff den Stamm ſiehet, wo die Kinds⸗ 
Kinder herkommen. Darum, fo lang in abfteigender Linie ein Endel, 


1) A. L. R. II. 2. 300. 2) A. L. R. II. 2. 302. 8) A. L. R. II. 
2. 348. . 
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Uhrenckel, oder andere Kinds⸗Kind, ſo weit immer muͤglich, verhanden: 
So iſt daſſelbe an dem Altvater, Altmutter, Uhraltvater, Uhraltmutter 


eintzig Erb, ohnangeſehen, daß auch in aufſteigender oder beyſeitlicher 
Linie nähere Verwandten wären. 


Exempel beyder nechſt obgeſetzten Fälle. * 
Abraham Vater der zu erben iſt. + 


Ludwich. Iſaac verſtorben. 1 Johannes verſtorben. + 
— — — — — 
Jacob. Catharina verſtorben. + 


———— 
Joachim. Anna. 


Hie werden Jacob der Enckel an ſtatt Ifaac ſeines Vaters, auch 
Joachim und Anna an ſtatt Johannis ihres Großvaters mit Ludwichen 1 
des verſtorbenen Abrahams Sohn, und an deſſelben Abrahams Verlaſ⸗ 
ſenſchafft in die Staͤmme (in Stirpes) zu erben zugelaſſen. 

$. VII. Truͤge fi) auch der Fall alſo zu, daß die abgeſtorbene 
Perſon kein Ehelich Kind im erſten Grad, ſondern allein Kindes⸗Kin⸗ 
der Enckelein, aus zweyen oder mehrern ſeinen Kindern ehelich geboh⸗ 
ren, nach ihm verlieſſe: Ob gleichwol von einem Kind mehr, dann vom 5 
andern, ſelbiger Enckeln verhanden waͤren, als von einem Kind zwey, 
und von dem andern vier oder ſechs: Da ordnen und wollen Wir, daß Er 
dannoch in ſolchem Fall die Enckelein nicht zugleich in die Haͤupter (in 
Capita) ſondern in die Staͤmme (in Stirpes) zu erben zugelaſſen werden 
ſollen !); Alſo, da die zwey Encklein von dem einen Kind gebohren 
den halben Theil, und die vier oder ſechs auch den halben Theil erb⸗ 
lich empfahen. 

* Und alfo fortan zu andern weitern Fällen in abſteigender Linie zu 258 
rechnen und zu halten. 
Exempel. 


Chriſtoff der zu erben iſt. + 


— — ———— 
Anna verſtorben. + Peter verſtorben. + 
Ulrich. Ludwich. Juſtina. Philip. Conrad. 


Hie ſollen Ulrich und Ludwig die zween Enckele einen halben Theil, 
und dann Juftina, Philip und Conrad, die drey Enckele, den andern. 
halben Theil Chriſtoffs, ihres Großvatern Verlaſſenſchafft erblich em⸗ 
pfahen. N 

$. VIII. Da es ſich auch begaͤbe, daß die Kinder aus mehr als 


einer, und unterſchiedlichen Ehen gebohren: So erben die Kinder von 
dem Vater deſſelben ihres rechten Vaters Guͤter zuvoraus allein, und 
der Mutter Guͤter, dieweil dieſelbige eine Mutter beyder Ehekinder ge⸗ t 


weſen, zugleich: Und hinwieder erben die Kinder von der Mutter der⸗ \ 


1) A. L. R. II. 2. 350, 
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ſelben ihrer rechten Mutter verlaſſene Haab zuvoraus auch allein, und Finder 
des Vaters, dieweil er ein gemeiner Vater beyder Ehekinder geweſen n 
auch zugleich. „ Fbuſem 
. IX. Und wiewol dieſe Unſere obgeſetzte Ordnung allein von ge⸗ ir und 
bohrnen Ehelichen Kindern dilponiret und Meldung thut: So wollen niet 
Wir doch in derſelben Zahl auch diejenigen Kinder, fo der Mann mit Bit 
einer ledigen Weibs⸗Perſon (die ſich zu demſelben allein in feinem dus 30 
Hauſe gehalten) vor der Ehe gezeuget, folgends aber offentlich geeh⸗ tie and 
licht und zur Kirchen gefuͤhret hat, dardurch dann ſolche Kinder auch 0 
legitimirt und geehlichet werden, mitbegriffen und gemeinet haben; r 2 
Alſo, daß dieſelben fuͤr rechte Ehe⸗Kinder gehalten, und gleich den an⸗ halben, 
dern in der Ehe erzeugten Kindern erbfaͤhig ſeyn ſollen ). gleich i 
$. X. Die uneheliche Kinder aber, die aus gar verdamter Ver⸗ 
miſchung und Geburt herkommen, als aus kuͤndlichem oder offenbarem 1 
259 Ehebruch: Oder * da Vater und Mutter von wegen der nahen Sip⸗ 1 
ſchafft (davon hie oben Lib. 2. lub Titulo de Nuptiis geordnet) und 
Blutſchande, keine rechtmaͤßige Ehe heſitzen noch haben mogen ꝛc. Die 
ſeynd weder der Väterlichen, noch auch Mütterlichen Guͤter faͤhig ꝛc. 
Doch mag ihnen aus Barmhertzigkeit und Muͤtterlichem Mitleiden zu 
ihrer Leibes Nahrung etwas gefolgt, und Alimenta zu ihrer Erhaltung Al 
gereicht werden. Und welche uneheliche Kinder ihre Eltern nicht erben, Altvater 
da ſollen auch hinwiederum dieſelben Eltern von ihren unehelichen Kin⸗ andere 
dern nichts gewärtig ſeyn ). Briten 
Art. II. uud geh 
Von Erbſchafften oder Erbnehmung in auffſteigen⸗ l 
der Linie. 8 1 


Wie Vater, Mutter, Anherr, Anfrau, Uranherr, Uranfrau, und lt nic 
andere hinauffwerts zu rechnen, ihre abgeſtorbene Kinder, b.! 


330. 
Lelten! 
* 


Enckeln oder Urenckeln erben ſollen. ae 

: x : se Mi 

F. I. Waun jemand ohne Teſtament verſlorben, der weder Kinder, Nittel 
noch Kinds Kinder hinter ihm verlaſſen: Alsdann werden die in auffs N 
0 


ſteigender Linie, es ſey Vater oder Mutter, Altvater oder Altmutter, 
Uraltvater oder Uraltmutter, oder, da muͤglich, noch weitere Eltern zu 
des verſtorbenen Kindes, Enckels oder Urenckels Erbſchafft, auff Maaß, 
wie folget, zugelaſſen. 

Und in dieſen Fällen iſt im Eingang zu wiſſen, daß die vor und 
ehe nicht zu ihrer Kinder, Encklein oder Urencklein Erbſchafften zuzu⸗ 
laſſen, fie wären dann ohn eigen Leibes eheliche Erben abgeſtorben; 


Alſo, daß natürlicher Neigung nach, die erſte Erb: Gerechtigkeit den F 
Perſonen in abſteigender Linie zugehoͤrt, und allererſt im Fall, da Mn 9 
die nicht verhanden, am nechſten darnach die Eltern zugelaſſen werden. Pr 
Wann es ſich dann begaͤbe, daß die Kinder vor den Eltern ab⸗ en 
ſtuͤrben, und erſtlich alſo, daß die abgeſtorbene Perſon keine eheliche Nu 
wi 

90 2 


1) A. L. R. II. 2. 596. 2) A. L. R. II. 2. 658. 659. 
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Kinder oder Kinds⸗Kinder aber doch eheliche Vater und Mutter, uach 
ihr im Leben verließ: Da ſoll derſelben Verlaſſenſchafft, ſofern der 
Buſem nicht getrennet (da ſie etwas eigenes gehabt) ſolchem ihrem Va⸗ 
ter und Mutter zugleich mit einander (unangeſehen, daß noch der Alt⸗ N 
vater oder Altmutter verhanden) oder welches unter ihnen im Leben N 
wäre, allein erblich zufallen. Derowegen, ſo unter Vater und Mutter 
eins zuvor mit Tod abgangen waͤre, erbt das übrige allein, und ſchleuſt 
die andern Eltern in auffſteigender Linie aus ). 

$. II. Da aber das abgeſtorben (Kind) in dieſem Fall nicht Vater 
oder Mutter, ſondern Großvater und Großmutter, Vater und Mutter 
halben, verlieſſe: Sollen ſolche vier, Eltervaͤter und Eltermuͤtter, zu⸗ | 
gleich in die Haͤupter (in capita) erben ). 


Exempel. 260 
Alt⸗ Vater. Altmutter. Alt- Vater. Alt» Mutter. 
— — — — — 
Vater verſtorben + Mutter verſtorben. + 


— — 
Johannes verſtorben, der zu erben. + 


Allhier wird die Verlaſſenſchafft des verſtorbenen Johanſen dem 
Altvater und Eltermutter auff feines Vaters Seiten zu halben: Und der 
andere halbe Theil dem Altvater und Aeltermutter von der Mutter 
Seiten her, ob auch deren nur eins im Leben waͤre, zugetheilet. 

$. III. Und ſolches ſoll auch auff gleicher Geſtalt alfo gerechnet 
und gehalten werden: Jedoch, daß allewegen der naͤher im Grad den 
weitern gar ausſchließt: Alſo, wann Vater und Mutter verhanden, 
der Eltervater, oder Eltermutter nicht zugelaſſen: Oder, da Altvater 
oder Altmutter bevor ſeynd, Uraltvater oder Uraltmutter gleicher Ge⸗ 
ſtalt nicht erben mögen ). 

$. IV. Wann ſie aber in ungleicher Anzahl ſeynd, als auff einer 
Seiten Vaͤterlicher Ahnherr und Ahnfraue, auff der andern aber allein 
der Muͤtterliche Ahnherr, oder die Ahnfrau, alsdann erbet derſelbige 
Muͤtterliche Ahnherr ſo viel, als beyde Vaͤterliche Ahnherr und Ahnfrau, 
das iſt, jede Parthey zu halben Theil ). 


Exempel. 


An: Herr, An Frau. Anz Herr. 
— — — — — —i;ꝛ 
Vater verſtorben. + Mutter verftorben. F 5 


— — — 
Philip den man erben ſoll. + 


„. V. Es werden auch durch die Verwandten in aufſteigender Linie 261 
alle andere Geſipten der Zwerch- oder beſeitlichen Linien ausgeſchloſſen, 
ausgenommen Bruͤder und Schweſtern, ſo dem Verſtorbenen von Vater N 
und Mutter, und al ſo beyden Banden zugethan feynd s). 


1) A. L. R. II. 2. 391. 2) A. L. R. II. 2. 498. 3) A. L. R. II. 
2. 497. 4) A. L. R. II. 2. 498. 5) A. L. R. II. 2. 498. 
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Derowegenl, To die abgeſtorbene Perſon, neben Vater und Mutter 
in unzertrenntem Buſem, auch eheleibliche Geſchwiſter von beyden Ban⸗ 
den, eines oder mehr, im Leben verlieſſe: So ſollen ſolche des Abge⸗ 
ſtorbenen Geſchwiſter neben dem Vater und Mutter zugleich, in die 
Haͤupter (in Capita) anſtehen und erben “). So aber die abgeſtorbene 
Perſon neben feinem Vater und Mutter, und neben feinen Geſchwiſtern 
von beyden Banden, auch ſeines verſtorbenen Bruders oder Schweſter 
Kinder nach ihm verließ: In dieſem Fall ſollen abermahls eines ver⸗ 
ſtorbenen Bruders oder Schweſter Kinder, an ſtatt ihres Vaters oder 
Mutter, Jure Repraelentationis, in den Stämmen (in Stirpes) zu Mit⸗ 
Erben zugelaſſen werden. Welches auch gegen Altvater oder Altmutter, 
darzu Uraltvater und Uraltmutter, und alſo fortan, ſtatt haben ſoll. 

Wann der Verſtorbene in abſteigender Linie keine Eheliche Leibes⸗ 
Erben, oder Bruder und Schweſter von beyden Banden, oder derſelben 
Kinder verlaͤſt: Alsdann geht das Erbe in der rechten Linie auffwerts 
in die rechten Staͤmme, und nehmen Vater und Mutter ſein Erbe allein: 
Oder, wo der Vater oder Mutter nicht im Leben, ſo iſt der Großvater 
oder Großmutter, oder andere auffwerts, zu denen verlaſſenen Guͤtern 
ab inteſtato die rechten und nechſten Erben. 

Iſt aber eins von den beyden geſtorben, alſo, daß der Buſem 
zertrennt, oder gebrochen iſt, die Theilung ſey geſchehen oder nicht, ſo 
ſeynd ſeine Schweſtern und Bruder in den angefallenen und anererbten 
Gütern, fie ſeyn Väterlich oder Mütterlich, feine nechſte Erben von 


Rechtswegen. Wuͤrde aber der Verſtorbene, auſſerhalb den ererbten 


Wäterlichen oder Muͤtterlichen, andere Güter mehr, als Bona adventitia, 
caſtrenlia vel quaſi cafirenfa, oder wie fie Nahmen haben mögen, hin⸗ 
terlaſſen: So ſollen in denſelben die Eltern, es ſey Vater oder Mutter, 
ſo noch im Leben, nebſt des verſtorbenen Brüdern oder Schweſtern in 
Capita und in die Haͤupter, nach der Perſonen Anzahl, luccediren, und 
gleichen Theil nehmen. 

Und dieſes iſt zu vernehmen vom Vater und Mutter, Bruder und 
Schweſter, von beyden Banden, da keine Zweyung an iſt. Dann Va⸗ 
ter und Mutter jegliches nimmt ihrer ſonderbarer Kinder Erbe, fuͤr den 
andern der Kinder halb Bruͤdern und halb Schweſtern von Rechtswegen: 
Als, wann ein Mann vier oder fünff Haußfrauen nach einander ge⸗ 
freyet haͤtte, oder eine Frau ſo viel Maͤnner, und zeugte mit jeglicher 
ein Kind, und die Kinder erlebten ihres Vatern oder Muttern Todt, 
welches von ihnen hernach ſtirbt, des Vater oder Mutter jegliches nimmt 
ihrer ſonderlichen Kinder Erbe und nicht fein halb Bruder?). 

VI. Was aber die Geſchwiſter, ſo dem verſtorbenen Bruder 
oder Schweſter allein von einem Band zugethan und halb Geſchwiſter 
genennt, oder derer Kinder anbelangt, werden gehoͤrter maſſen mit den 
Eltern nicht zugelaſſen, ſondern von denſelben, oder andern Geſchwiſtern 
und deren Kindern, ausgeſchloſſen. Derowegen, ob dann wol das Ab⸗ 
geſtorben darneben auch von Vater oder Mutter her ein halb Geſchwiſter 
verlaſſen: So ſollen doch dieſelbige nicht zugelaſſen werden; Alldieweil 


1) A. L. R. II. 2. 489. 2) A. L. R. II. 2. 489 — 499. 
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Si | 
Bruder et 
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NN Geſchwiſter von beyden Banden, oder derſelbigen Kinder; Oder auch, 1.5 
W wie obgedacht, des Geſtorbenen Eltern in auffſteigender Linie bevor 
e ſeynd ). 
N » Exempel. 262 
8 NN Anna erſt Weib Heinrich Vater. Catharina ander Weib 
N N verſtorben. + verſtorben. + 
RN — — — — 
W Jacob verſtor⸗ Johannes Joachim 
50 ben, der zu Bruder. verſtorben. Philipp. 
r \ erben. + j 


u mu En 
Caſpar. Magdalena. 


Hie ſollen an des verſtorbenen Jacobs Verlaſſenſchafft Johann fein 1. 
Bruder ein Theil, und an ſtatt Joachims, ſeines verſtorbenen Bruders, 
deſſelbigen Kinder, Caſpar und Magdalena, den andern Theil erben, 
und ſchlieſſen aus Heinrich den Vater, nebenſt Philippen des verſtorbe⸗ 
nen Bruder von einem Band. Was auch alſo die Geſchwiſter, von bey⸗ 
den Banden, oder deren Kinder, gehoͤrter maſſen erben, daran ſollen 
i die Eltern (weil dieſes ein peculium adventitium extraordinarium ift,) 
id keine Nieſſung, Ulumkructum, Pollelllon oder Beſitz haben: Sondern foll 
Ni daſſelbe der Kinder frey und vollkoͤmmlich eigen Gut ſeyn und bleiben ). 


Art. III. 
Von der Erb-⸗Gerechtigkeit, oder Succeffion deren, die dem 


nn Verſtorbenen in der Seit-Linien, als Bruder, Schweſter, und 
„apa andere Geſipten ꝛc. verwandt ſeynd. f 
re §. I. So viel nun die dritte, als die Seit Linien belanget, da 
ordnen und wollen Wir, wann nehmlich die abgeſtorbene Perſon keine 
u Geſipten oder Verwandten, weder in der abſteigenden noch auffſteigen⸗ 
— den Linie verlaͤßt, ſondern allein Geſchwiſter, als Bruder und Schwe⸗ 
ee ſter von beyden Banden, das iſt, von Vater und Mutter her, ein oder 


e mehr): Daß alsdann dieſelben, als die nechſten Verwandten, für allen 

. andern Geſipten und Verwandten erben und luccediven ſollen. Doch 
ut mit dem Unterfcheid, und nehmlich, da rechte Gefchwifter, * Bruder263 
a oder Schweſter von beyden Banden, als von einem Vater und Mutter, 
verhanden ſeynd, daß dieſelben den Vorzug und Praerogativam haben, 
allein erben, und die ein halben Geſchwiſter von einem Band gaͤntzlich 1 
ausſchlieſſen“): Und nicht allein ſchlieſſen en rechte Geſchwiſter den ein 
halben Geſchwiſter aus, ſondern es ſollen auch ihre, der recht Geſchwi⸗ 
ſter, Kinder (ohnangeſehen, was der alte Colm davon dilponiret, und 
etwan widerſinnig, wider die ausdruͤckliche klare Texte der Rechten, fo 
wol auch wider die Vernunfft möchte geſprochen ſeyn) ob fie gleich eines 
Glieds oder Grads weiter ſeynd, die ein halben oder von einem Band, 


1) A. L. R. II. 2. 489 ꝛc. ꝛc. 2) A. L. R. II. 2. 136. 3) A. L. R. 
u. 8. 81. 4) A. L. N. II. 3. 36. 
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jure five beneſicio Repraefentationis, ausſchlieſſen, wie in folgender Fi- 
gur zu ſehen '). 


Exempel. 
Maria erſte Philipp der Vater. + Elfe zweyte Hauß⸗Frau. + 
Frau. + 
mn j— — — 
Adam den man Lorentz. + David ein 
erben fol. + Halbbruder. 


— — 
Iſaac. Jacob. 


Hie erben den Adam feines rechten Bruders Lorentzen Kinder, Iſaae 
und Jacob, allein, und ſchlieſſen den ein halb oder von einem Band 
Bruder Daviden, der doch eines Glieds näher als fie, dem Adam ge: 
ſipt iſt, aus 2). 

g. II. Wann dann auch rechte Geſchwiſter, und dann auch eins 
oder mehr rechte Geſchwiſter Kinder verhandenſeynd: Alsdann erben ſie den 
verſtorbenen ihren Bruder und Vettern ſaͤmtlich: Doch mit Unterſcheid, 
und nehmlich die Bruͤder und Schweſtern in Capita, in die Häupter, 
ein jedes fein Theil vollkoͤmmlich: Aber die Geſchwiſter -Kinder, ob de⸗ 
ren gleich in der Anzahl viel, doch erben ſie nicht mehr, als auch nur 
einen gleichen Antheil, wie die Bruͤder und Schweſtern, nehmlich ein 
Stamm ⸗Theil (in Stirpes) das iſt, fo viel als ihr Vater oder Mutter, 
ſo ſie noch lebeten, erben koͤnten, welches auch nicht mehr, als nur ein 
eintziger Theil ſeyn würde ). 


Exempel. 


Ernſt. Agatha. Chriſtoff Georg. + Urfula. + 
den man 
erben fol. + 

— — ———— —L— — — 

Niclas. Conrad. Heinrich. Eberhardus. Anna. 


Hie wird die Erbſchafft des verſtorbenen Chriſtoffs getheilet in vier 
gleiche Theil, davon der Ernſt einen, Agatha den andern, und des 
Georgen vier Kinder den dritten, und Anna den vierdten Theil hin⸗ 
nimmt: Dann in dieſem Fall erben Geſchwiſterte Kinder nur in Stirpes, 
in die Stämme (das iſt, an ſtatt ihrer Eltern) und nicht (in Capita) i 
die Häupter, und ſoll ſolche Freyheit, Priv 
tationis (wie es die Rechte nennen) weiter nicht, dann auf ſie, 
ten Bruders Kinder, ſich erſtrecken “). 

$. III. Ferner ordnen und ſetzen Wir 
keine Geſchwiſter von beyden Bar 0 
viel oder wenig gleich oder ungleich 
auch andere Geſchwiſter hinter f ? 
in dieſem Fall die Erbſchafft unter fold 


egium und Jas Re 


r der 
wann de 


) A. L. R. I. 3. 35. 2) A. L. R. II. 3. 33. 8) A. L. R. II. 
3. 37. 4) A II. 3. 3 
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in gleichem Grad dem Verſtorbenen verwandt ſeyn, nachdem der Per⸗ 


ſonen viel oder wenig, in gleiche Theil in die Haͤupter (in Capita) und 
nicht in die Stämme, vertheilet werden!). 


Exempel. 8 
Herman der Vater todt. + 


— —— — — (:— — 
Melchior der zu erben iſt. ß Sabina verſtorden. 7 Johannes verſtorben 


— — ——— ́Eääãũ 
Caſpar. Hemrich. Conrad. Balthaſar. Anna. 


* Diefe Gefchwifter- Kinder ſollen an Melchiorn Verlaſſenſchafft alle 265 


zugleich in die Haͤupter (in Capita) anſtehen, und eins fo viel als das 
andere erben. \ 

8. IV. So aber der Abgeſtorbene, um deſſen Erbſchafft es zu 
thun weder in ab⸗ noch auffſteigender Linien Verwandten, auch kein 
recht Geſchwiſter von beyden Banden, noch derſelbigen Kinder hinter 
ſich im Leben verlaſſen: Alsdann ſollen zu feinen nechſten Erben zuge⸗ 
laſſen werden ſeine andere von einem Band, das iſt, von Vater oder 
Mutter halb Geſchwiſterte, und mit denſelben auch ihre halb Geſchwi⸗ 
ſterte Kinder, allermaſſen und Geſtalt, wie von den rechten Geſchwiſtern 
und ihren Kindern nechſt hie oben geſetzet und verordnet iſt worden, 
daß fie in die Haͤupter, oder diverlo relpectu in die Stämme, zu deſſen 
verſtorbenen Erbſchafft admittiret werden, und derſelben faͤhig ſeyn; 
Alſo, daß ſie auch ihres Vaters und Mutter Bruder oder Schweſter 
ausſchlieſſen. 

Exempel. 

Erſte Frau verſtorben. Der Mann verſtorben. Ander Weib verſtorben. F 


— — — nn — — 
Peter verſtorben der Jacob. Conrad. 
zu erben iſt. 7 


— — 
Anna. Johann. 


Hie erbt Jacob des verſtorbenen Peters Bruder Vaters halben 
ein Theil, und dann Anna und Johann, auch eines halb Bruders Kin⸗ 


* 


de en andern Theil. 

1 EN Wann aber der Verſtorbene einen Bruder oder Schweſter 
von einem Band, und dann eines verſtorbenen Bruders oder Schweſter 
Euckel oder Kindes-Kinder von beyden Banden, verließ: In dieſem Fall 
ſetzen, ordnen und wollen Wir, daß kein Theil den andern ausſchlieſſen, 
ſondern dergeſtalt mit einander zu Erbe kommen, daß der Bruder oder 
Schweſter ein Theil, und dann die Enckel, es ſeyn derer viel oder we⸗ 


nig, den andern Theil nehmen und empfahen ſollen ). 


1) A. L. R. II. 3. 37. 2) A. L. R. II. 8. 41. 
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» Exempel. 
Erſte Weib verſtorben. + Mann verftorben. + Ander Weib verſtorben. + 
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—— — U eG 

7 — —— 

julius verſtorben Thomas des ver⸗ Arnold. 
der zu erben iſt. 7 ſtorbenen Bruder. 


ere r TEE 
Friedrich. 7 Wilhelm. + 


— — — 
Caſpar. Kilian. 


Hie erben Caſpar und Kilian des ver orbenen Julii Br 8 
von beyden Banden, einen, und mit Pas Arnold ee ee 
Stieff⸗ Bruder, den andern Theil. Da aber der Arnold auch nicht mehr 
im Leben, ſondern Kinder verlaſſen hätte: Da ſollen ſelbige, des Ar⸗ 
nolds Kinder, durch den Caſpar und Kilian nicht ausgeſchloſſen, ſon⸗ 
dern des verſtorbenen Jalüi Verlaſſenſchafft unter fie (in Capita) in die 
Haͤupter getheilet und einem fo viel, als dem andern zugeſtellet werden!“). 
$. VI. Da es ſich auch begaͤbe, daß nicht rechte Geſchwiſter, noch 
derſelben Kindere, ſondern allein ein halb Geſchwiſter, doch aus unter⸗ 
ſchiedlichen Ehen, als ein Theil von dem Vater, und ein Theil von 
der Mutter geſchwiſtert, verhanden ſeynd: Alsdann ſo erben die einhal⸗ 
ben Geſchwiſter alle die Haab und Guͤter, ſo dem verſtorbenen ihrem 
einhalben Bruder von ihrem gemeinen Vaterz Deßgleichen die einhalben 
Ge wiſter von der Mutter her, die Haab und Guͤter, ſo demſelben 
von ihrer gemeinen Mutter zuvor angeſtorben, und herkommen ſeynd. 
$. VII. Wann dann endlich die abgeſtorbene Perſon, weder rechte 
noch einhalbe Geſchwiſter, noch auch derſelben Kindere, hinter ſich ver⸗ 
laßt: So erbt ihn alsdann derjenige, ſo ihm in der Seit⸗Linie am 
nechſten verwandt iſt ). Derowegen, da in der Zwerg⸗Linie mehr, als 
einer, in gleichem Grad dem Verſtorbenen geſipt und verwandt waͤren: 
Alſo daß des verſtorbenen Vaters Bruͤdere zween, und der Mutter Bruͤ⸗ 
der ꝛc. drey oder vier verhanden wären: So erben dieſelben zugleich, 


einer fo viel als der ander “). 


267 * Art, IV. 


Von Graden der Sipſchafft, und wie die Grad der Sipſchafft 
zu rechnen. 


§. 1. Wann der Geſtorbene in ab- oder auffſteigender Linie keinen 
Erben, auch kein Geſchwiſter, noch derſelben Kinder, hinter ſich ver⸗ 
laͤßt, ſo erben ohne Mittel (wie obgedacht) alle die, ſo dem Geſtorbe⸗ 
nen, rechter Sipſchafft nach, zum nechſten gefreundt, und die, ſo im 
vorderſten Grad ſeyn unter denſelben, ſchlieſſen die andern aus, und hat 
ferner keine Freiheit, Vorzug noch Praerogativa ſtatt ). Es moͤgen 


J) A. L. R. II. 3. 41. 2) A. L. R. UI. 3. 46. 49. 8) A. L. R. 
II. 3. 51. 4) A. E. N. II. 3. 37. 
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auch hierüber die Kinder an ihrer Eltern ſtatt nicht mehr ſtehen, oder 
ſich des Juris Repraefentationis gebrauchen, und fo viel Perſonen der 
Erben ſeyn, ſo viel werden auch Theile gemacht. Und ſo man von den 
nechſten Erben redet oder ſchreibet, ſollen allein die für die nechſte Erben 
geachtet und gehalten werden, ſo dem, der ohn Teſtament geſtorben, zu 
12705 ſeines Sterbens, die nechſten im Grad und Sipſchafft geweſt 
eynd. , 

F. U. Es ſeynd aber die Grad der Sipſchafft in zweyerley Weiſe 
und Geſtalt zu betrachten: Dann etliche werden gerechnet nach Gelſt⸗ 
lichem, etliche nach Weltlichem Rechte. Wie man aber erſtlich die Sip⸗ 
Zahl nach Weltlichem Rechte ſoll computiren und rechnen, davon iſt 
dieſe Regel zu halten: Nemlich: fo von zweyer Perſohnen Freünd⸗ und 
Sipſchafft gefraget, und zu wiſſen begehret wird, in was Grad ihm 
ein anderer, den er erben will, verwandt ſey geweſt? So ſoll man erſt⸗ 
lich den gemeinen Stammen, von dem beyde Perſohnen ührſpruͤnglich 
herkommen, ſuchen, und dann von einem aus den zweyen, von derer 
Freund⸗ oder Sipſchafft gefragt wird, anfangen, auch biß zu demſelben 
gemeinen Staͤmmen, und von dannen wieder herab auff die ander Per⸗ 
ſon gezehlt werden. Und ſo viel man der Perſonen an der Zahl findet, 
ſo viel ſeynd der Grad, allein eine Perſon hindan geſetzt. Derowegen, 
wann einer zu wiſſen begehrt wie nahe ihm ſeines Ob⸗Eltern⸗Vatern 
Enckel, Weltlicher Satzung nach, gefreundt und verwandt: So muß er 
erſtlich an ihm ſelbſt, oder an demſelben feines Ob⸗Eltervaters Enckel 
anfahen, und wann er an ihm ſelbſt anfaͤhet, fo zehlet er über ſich die, 
andere Perſon, das iſt, ſeinen Vater, und dann die dritte Perſon, 
welche iſt ſein Elter⸗Vater (oder Großvater) und dann die vierte Perſon 
iſt fein Uhreltervater, welche derer beyder Perſonen gemeiner Stamm.“ 
Und, wann er alſo auff denſelben gemeinen Stamm kommen, und daun 
die andern Perſohnen gezehlet hat, ſo zehle er alsdann deſſelben ſeines 
Ureltervaters und gemeinen Stammes Sohn, das iſt, die fuͤnffte Per⸗ 
ſon, und letzlich ſeines Ureltervaters Enckel, das iſt, die ſechſte Perſon: 
Und ſo er, wie obgeſetzet, eine Perſon auffhebt, ſo bleiben ihm nach 
Weltlichem Recht fuͤnff Grad, In Summa, fo viel Gebuhrte, fo viel, 


ſeynd auch Gradas !): Welches doch nicht ſtatt haben kan, wann viel 


Geſchwiſter von den Eltern ſeynd gebohren. 


F. III. Was aber fuͤrs andere die Computation und Rechnung we⸗ 


gen der Grad der Sipſchafft, ſo nach Geiſtlichem Rechten geſchicht, an⸗ 
belangt, iſt dieſelbe allein aus der Urſach introduciret und eingeführet, 
daß man wiſſe, in was Grad ein Cheiſten⸗Menſch zu dem andern hey⸗ 
rathen moͤge und ſolle, davon auch allbereit in ab. 2. tub Tit, de Nuptlis 
Verordnung geſchehen. Es iſt aber auch ferner hierbey anzumercken, 
daß weder in auff⸗ noch abſteigender Linie zwiſchen der Geiſtlichen und 
Weltlichen Rechnung und Computation kein Unterſcheid ſey, dann ſo viel 


der Perſonen ſeynd, ſo viel ſeynd auch Gradus, und wird allewegen, 


eine davon genommen. Derowegen, ſo jemand wiſſen wolte, wie nahe, 
und in was Grad fein Urenckel feinem Ahnherrn verwandt waͤre: So 


1) A. L. R. I. 1. 45. 
Weſtpreuß. Prov. Recht: 47 
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268 muß er von dem * Urenckel aufahen, das iſt ein Grad, und folgend 


darnach den Enckel zehlen, iſt der ander Grad, und von dem auff den 
Sohn kommen, iſt der dritte, darnach zehlet er zum vierdten ſich ſelbſt, 
und zum füͤufften feinen Vater, und zum ſechſten und letzten feinen Ahn⸗ 
herrn, das waͤren ſechs Perſonen, von denen muß allewegen eine Perſon 
fo den Grad anfaͤht, auffgehoben werden, ſo bleiben fuͤnff Grad. 

$. IV. Was aber die Lineam Collateralem, Beſeitliche oder Zwerch⸗ 
Linien, anbelangt, wann es zu derſelben kommt, ſo verkehret ſich die 
Zahl und Rechnung der Sipſchafft, und wird allewegen zu dem gemei⸗ 
nen Stammen, von dem beyde Perſonen, von dero Sip⸗ und Freund⸗ 
ſchafft gefragt wird, herkommen, gezehlt: Und wann eine Perſon ihres 
Thells e weit zu dem Stamm hat, als die andere, ſo zehlt man nach 
Geiſtlichem Rechten allein biß auff denſelben gemeinen Stammen: Und 
wie viel Perſonen gefunden werden, ſo viel ſeynd auch Grad, allein den 
Stammen ausgeſchloſſen. Als, wann einer zu willen begehrt, wie na⸗ 
hend er und ſeines Vaters Bruders Tochter mit einander gefreundt 
wären: In dieſem Fall hat eine Perſon ſo weit zu dem gemeinen Stam⸗ 
men, als die andere: Dann, ſo er an ſich ſelbſt anfühet,, zehlet er über 
ſich feinen Vatern und Ahuherrn, derſelbe fein Ahnherr iſt ihrer beyder 
Stamme: Dann er und feines Vaters Bruders Tochter kommen von 
demſelben her. Darumb und dieweil nicht mehr dann drey Perſonen biß 
zu demſelben gemeinen Stammen ſeynd, das iſt, er, ſein Vater, und 
ſein Anherr, ſo wird demnach die dritte Perſon auffgehoben, und blei⸗ 
ben, Geiſtlichem Rechten nach, zween Grad. Alſo kan er aus dieſer 
Rechnung wiſſen, daß ihm dieſelbe ſeines Vaters Bruders Tochter im 
andern Grad verwandt iſt. 

$. V. So aber von zweyer Perſonen Sipp⸗ oder Freundſchafft ge: 
fragt wird, da eine weiter hat zu dem gemeinen Stammen gezehlet dann 
die andere: So muß die Rechnung von der weiteſten Perſohn angefan⸗ 
gen, und bis zu dem gemeinen Stammen gezehlet werden: Und ſo viel 
als man Perſohnen zehlt, ſo viel ſeynd der Grad, allewegen einen da⸗ 
von geſetzt oder ausgenommen, dieweil dieſelbe ſeines Brudern Tochter 
im andern Grad ift, von dem Stammen zu rechnen, und fo. fortan. 
Als, wann einer zu wiſſen begehret, wie nahe ihm ſeines Anhertn Bru⸗ 
ders Ur⸗Enckel, Geiſtlichem Rechten nach, gefreundet ſey: So muß er 
an dem Ur⸗Enckel, als an dem weiteſten, anfahen und zehlen erſtlich 
denſelben Ur⸗Enckel: Zum andern den Enckel: Zum dritten den Sohn: 
Zum vierdten den Vater: Zum fünfften deſſelben Vaters Vater, der iſt 
fein, und gedachtes feines. Anherrn Bruders Ur⸗Enckels gemeiner Stamm, 
von dem fie beyde herkommen. So nun, dieweil fuͤuff Perſonen bis zu 
dem gemeinen Stammen gefunden werden, eine auffgehoben wird, blei⸗ 
ben vier Grad, und in der ungleichen Linien iſt dieſe Regula zu merk 
ken: In was Grad die weiteſte Perſon vom Stammen unterſchieden iſt, 
in demſelben ſeynd ſie auch unter ſich unterſchieden, und wird alſo dieſe 
Zahl und Rechnung nach Geiſtlichem Rechten gehalten, aber nach Welt⸗ 
lichem Rechten doppeln ſich die Grad, wie aus obangezogener Regel 
erſcheinet. 
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AL Er: Art. V. 
Von Erbſchafft und Succeſſion der Eheleute, ſo ohn Teſtament 
oder andere letzte Willen von einander ſterben. 


. I. So in Städten ein Mann ein Weib nimmt, und der Mann 
darnach ſtirbt, ſo fol das Weib nach Coͤllmiſchen Rechten das halbe 
Gut ), und ihre Kinder, oder da keines verhanden, andere des Man⸗ 


nes Erb nehmen, wer. * fie auch ſeyn, die andere Helffte des Guts oder 269 


Erbſchafft zu nehmen gut Fug, Recht und Macht haben ). Jedoch mag 
das Weib in dem vollen Gute, dieweil ſie nicht zu der andern Ehe ſchrei⸗ 
tet, wol beſitzen bleiben ): So fern fie den Gütern ohne Schaden der 
Kinder wol fuͤrſtehet, und auch die muͤndigen Kinder ihr Antheil ſelbſt 
nicht fordern noch begehren, wie oben bey der Materia von Vormund⸗ 
ſchafften weiter davon gehandelt. 

F. II. Und ſolches hat auch ſtatt, wann die Ehefrau vor den Mann 


verſtirbt. Dann nach derſelben toͤdtlichem Abgang ſollen die erzeugte, 


eroberte und gewonnene Coͤllmiſche Haab und Güter, die ſeynd liegend 
oder fahrend, auch in zwey gleiche Theil getheilet, und der halbe Theil 
auf den Mann, und der ander halbe Theil auf die Kinder, oder, da 
deren keiner verhanden, auff der Frauen nechſte verwandte Erben, erb⸗ 
lich fallen und kommen ). Im Fall auch der Mann, in den Coͤllmiſchen 
Guͤtern beſitzen bliebe und nicht zur andern Ehe ſchritte, da fol er ſol⸗ 
che Guͤter im weſentlichen Bau und Beſſerung erhalten, davon nichts 
verwuͤſten, dieſelben auch nicht alieniren, verſetzen, verpfaͤnden, noch ſon⸗ 
ſten mit etwas beſchweren. Im Fall aber der letztlebende Ehegatte die 
liegende Guͤter dermaſſen (wie obſtehet) nicht halten, ſondern in Abfall 
kommen laſſen, die zum Theil oder gantz veraͤuſſern, oder ſonſt beſchwe⸗ 
ren wuͤrde: So ſoll ſolches alles nichtig und krafftloß ſeyn, auch der⸗ 
ſelbe zu Stund an zur Theilung angehalten, und allen Schaden, ſo dar⸗ 
an geſchehen, abzutragen ſchuldig und pflichtig ſeyn. Dieweil auch Un⸗ 
ſere hierzu Deputirte vor gut anſehen, daß in obigen beyden Fällen den 
Kindern Vormuͤnder und Curatorn ſollen verordnet, die auf der Kinder 
Guͤter ein fleißiges wachendes Auge haben, damit die nicht in Abnehmen 
kommen, oder ſonſten veraͤuſſert, verſetzet oder verſchmaͤlert werden: Als 
laſſen Wir Uns auch deroſelben Meynung hiemit gnaͤdigſt gefallen, und 
wollen, daß ſolches hinfuͤhro geſchehen ſolle ö). 0 
F. III. Damit auch hierin durch den jetztlebenden oder andere keine 
Gefahr moͤge gebraucht werden: So wollen wir des erſtverſtorbenen Er⸗ 
ben hiemit zugelaſſen haben, daß ſie an das letztlebende, auch vorge⸗ 
dachte Vormuͤnder, begehren moͤgen, zwey Inventaria, über die hinterfaͤl⸗ 
lige liegende, auch alle fahrende und bewegliche Guͤter (zum halben Theil 
hinterſtellig) auff ihrer beyder Partheyen Koſten, ordentlicher Weiſe auff⸗ 
zurichten, damit man, was nach des erſtverſtorbenen Todt verhanden ge⸗ 


1) A. L. R. II. 1. 637. 2) A. L. R. II. 1. 638. 3) /A. L. R. II. 
18. 410. II. 1. 656. 4) A. L. R. II. 1. 637. 638. 5) A. L. R. II. 


1. 656. 47* 
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weſen, wiſſen moͤge: Und wann ſolche gefertigt, da ſoll das eine bey 
den Vormündern und Curatorn, das ander aber in den Städten. beym 
Rath hinterlegt, und auffm Lande bey den Haupt⸗ und Ambt⸗ Leuten 
ins Ambt⸗Buch mit allem Fleiß configniret und geſchrieben werden ). 
Da aber zwiſchen den Eheleuten vor angehender Ehe beſondere Pacta do- 
talia und Gedinge, nach Form und Maaß (wie oben geſetzt) wären auff⸗ 
gerichtet, ſo ſoll denſelben ſtracks nachgelebt, und nichts darwieder ge⸗ 
handelt werden 2). 

F. IV. Trüge es ſich auch zu, daß der letztlebende Stieffvater oder 
Stieffmutter mit einander hätten auf Feld⸗Guͤtern etwas erbauen und 
erarbeiten helffen, und ſolche Fruͤchte noch auff den Halmen oder Baͤu⸗ 
men ſtünden, und vor des erſt abgeſtorbenen Todt nicht waͤren von den 
Baͤumen abgenommen, noch von dem Felde in die Scheuren eingebracht 
worden: Davon ſoll dem letztlebenden gleicher geſtalt der halbe Theil 
der Abnutzung, und der ander halbe Theil des Verſtorbenen Erben (doch 
ohne Erſtattung einiges Bau⸗Koſtens) auch eigenthuͤmblich zukommen 
und bleiben. 

d. V. Wie es aber mit dem Geſchencke, fo auf der Hochzeit ges 
geben wird, zu halten, iſt etwan in Zweiffel gezogen worden, ſo ſeynd 


270auch Unſere Verordnete“ hierinnen einig, daß nach dem Coͤlmiſchen Rech⸗ 


ten und Gebrauch dieſes Koͤnigreichs Preuſſen, die Geſchencke, ſo auff 
der Hochzeit gegeben, unten ihnen beyden, dem Braͤutigam und der 
Braut, gemein ſeyn, und auff den Todes⸗Fall, wie andere Coͤlmiſche 
Süter, getheilet und partiret werden ſollen; Welches Wir Uns auch 
alſo gefallen laſſen: Es waͤren dann in den pactis dotalibus und Ehe⸗ 
ſtifftungen hievon gewiſſe Verordnungen geſchehen, denſelbigen wird zu⸗ 
foͤrderſt billig nachgeſetzet, und darauf ſoll von Unſern Gerichten alſo 
auch erkannt werden. 

F. VI. Was aber oben von Erbſchafft Mann und Weibes gegen 
einander geſetzet, wollen Wir von dergleichen Eheleuten verſtanden ha⸗ 
ben, die in waͤhrendem Eheſtand, ſchuldiger Pflicht nach, einander treu⸗ 
lich Beyſtand geleiſtet. Dann, wo ein Ehegatte vergeſſentlich den an⸗ 
dern verlaſſen, ihm keine eheliche Beywohnung noch Huͤlffe bey der Hauß⸗ 
haltung, als ſich das gebuͤhret, geleiſtet, ſondern ohne redliche Urſachen 
muthwilliger Weiſe verlaſſen: Soll ſolch ſchuldiger Ehegatte an des 


Verſtorbenen Guͤtern, dieſer Unſer Ordnung nach, kein Vortheil oder 


Genieß, ſondern dies alles gaͤntzlich verwirckt haben, und des Verſtorbe⸗ 
nen nechſten Erben oder Befreundten zufallen. Wie dann auch, da ein 
Ehegatte gegen dem andern bruͤchig, und deswegen keine Verſehung ges 
ſchehen, der Verbrechende gleichfals angeregtes Vortheils und Heyrath 
Guts oder Wiederlag gaͤntzlich verluſtig werden ſoll: Wie dann ſolches 
auch allbereit mit mehrerm Lib. 2. lub. Tit. de Divortiis iſt erklähret 
und verordnet worden. 

$. vin. Wann aber eine Braut oder ein Bräutigam vor der Hoch⸗ 
zeit, oder auf dem Hochzeit⸗Tage ſtirbt, ob dann das uͤberbleibende in 
des verstorbenen Gütern das haben foll, was aus der Cheſtifftung, Sta- 


1) A. L. R. II. 18. 876. 2) A. L. R. II. 1. 412. 
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tut, Recht oder Gewohnheit ihm ſonſten, da der Eheſtand vollkömmlich g 
vollnzogen wäre, gebühret, ſolches wird von den Rechts⸗ Gelehrten ſehr 
weitlaͤufftig difputiret. Unſere Verordnete aber haltens dafuͤr, wann 
ſich zwey ehelich gegen einander verlobt, und, ehe die Hochzeit und Bey⸗ 
lager verbracht, eines vor dem andern mit Tode abgienge, daß alsdann 
obgedachte Verordnung der Eheleut Erbung halb nicht ſtatt haben ſolle, 
ſondern allein von den Eheleuten verſtanden werden, welche nach gehal⸗ 
tenem Kirchgang zu ehelicher Beywohnung kommen. Dann, wann daſ⸗ 
ſelbige geſchehen, und eines ſtirbt: So ſoll alsdann dem überbleibenden 
das folgen, was die Eheſtifftung, Statut, Gewohnheit, oder das Recht 
ihm giebet: Und ob wol etliche der Meinung ſeynd, da die Braut am 
Hochzeit⸗Tage ftürbe, wann gleich das Bette nicht beſchritten, daß auch 
ſolches gnug ſeyn fol: So haben doch Unſere Verordnete dahin geſchloſ⸗ 
ſen, daß in dieſem Fall auch der erſten Meinung, im Sprechen und er⸗ 
kennen, zu folgen ſeyn ſolte, dabey Wir es auch bleiben, und Uns dafs 
ſelbe alſo gefallen laſſen ). 


Tit. XIII. 


Von etzlichen Klagen, ſo einem Erben zuſtehen und 
gebuͤhren. ö 


5. J. Die Forderung des Erb-Guts (in Latein Petitio haeredita- 
us genannt) wird dem gegeben und verſtattet, an welchen das Erb⸗Gut 
eines Abgeſtorbenen von Rechtswegen, aus einem Teſtament, oder ſo er 
ohne * FTeſtament verſchieden, kommen iſt; Und gelanget gegen den, 271 
welcher ſolche Güter ohne Mittel beſitzt und inne hat. Und wird die⸗ 
ſelbe erſtlich gegeben zu und auff leibliche Güter, auch alle andere erb⸗ 
lich Gerechtigkeiten und Forderungen: Jedoch werden die Servituten und 
Dienſtbarkeiten, fo erblichen Laͤndereyen und Bau⸗Guͤtern anhangen und 
gebühren, durch dieſe Klage nicht gefordert, ſondern durch die Actionen, 
fo von Dienſtbarkeit wegen competiren und gebühren, in Rechten ge⸗ 
nannt negatoria vel confelloria Actio. 

Es wird auch ferner hierin kein Unterſcheid gemacht, es ſey einer 
ein Erbe ex allo, entweder fir voll und des gantzen Guts, oder pro 
pirte etiam minima, oder zum Theil, wie gering es auch ſey. Ferner 
werden auch unter den Erb-Guͤtern begriffen, nicht allein die des Abge⸗ 
ſtorbenen eigen geweſen, ſondern auch die, ſo er beſeſſen hat, oder bloß 
innen gehabt, und zur Zeit ſeines Abſterbens in der Erbſchafft verblie⸗ 
ben, als da ſeynd hinterlegte, und zu treuer Hand befohlene, geliehene, 
und dergleichen Güter ꝛc., welche ob ſie wol nicht wuͤrcklich Erb⸗Guͤter 
ſeynd, ſo werden ſie doch im Erbe gefunden. Und fo der Kläger aus 
dem Teſtament klagt, ſoll er beweiſen durch Zuneigung des Teſtaments, 
welches nicht abgeſchafft, wiederruffen, noch cancelliret oder ausgeleſchet 


1) Aufgehoben durch Corp. Jur. Frid, Th. I. Bd. 2. Tit. 3. H. — 
A. L. N. II. 1. 361. 
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ſey, daß die Erbſchafft ihme nach Erbſatzungs⸗Recht gebühre und zu⸗ 
ſtehe. Kaͤme aber die Erbſchafft an und auff den Klaͤger darumb daß 
kein Teſtament verhanden, da ſoll er (ſo daran gezweiffelt) zu beweiſen 
ſchuldig ſeyn, daß er der nechſt⸗Geſipter und Verwandter ſey. Es ge⸗ 
hören auch endlich in dieſe Reftitution die empfangene Fruͤchte und Nu⸗ 
Kung, nachdem dieſelben von Rechtswegen die Erbſchafft augiren und 
vermehren. 

Derowegen, wann jemand Todes verblichen, und einer ſein nechſter 
Erbe zu allen ſeinen Haab und Guͤtern, entweder durch ein Teſtament, 
oder ohne Teſtament, von wegen des Gebluͤts iſt: Ein ander aber die 
Erbſchafft beſitzet, da er doch nicht darzu gehoͤret, ſo hat er dieſe Klage 
wieder denſelbigen anzuſtellen, darin er bittet, ihn zufoͤrderſt zu Verzeich⸗ 
nung eines richtigen und beglaubten Inventarii der gantzen Verlaſſen⸗ 
ſchafft anzuhalten, oder in Mangelung deſſen, daß er vermittelſt eines 
Coͤrperlichen Eydes anzeige, was und wie viel Stuͤcke, nach Abſterben 
desjenigen, von deſſen Erbſchafft gehandelt wird, im Erbe befunden 
worden: Und dann, daß er ihm ſolches alles, nebenſt denen Fruͤchten 
und Nutzungen, ſo er ſieder jenes Tode percipiret und eingehoben, 
oder pereipiren oder einheben konnen, erſtatte ). Und auf den Fall, 
daß der keines geſchehe, mag er weiter bitten, daß der Judex der Bil⸗ 
ligkeit gemäß hierinnen erkennen und moderiren wolle. 

§. II. Wuͤrde es ſich auch zutragen, daß einer in jemands Teſta⸗ 
ment zum Erben eingeſetzet, und in demſelben Teſtament einem N. Drit⸗ 
ten etwas legiret, oder ſonſten auff einerley Weiſe vermacht waͤre: Der 
eingeſetzte Erbe aber ſich nicht in Krafft des Teſtaments, ſondern als 
wäre er fonften, Verwandtnuͤß halben, ab inteſtato des Verſtorbenen Erbe, 
zu ſeiner Verlaſſenſchafft zeucht, der Meynung, daß er die Guͤter gar 
behalten, und dem N. Dritten fein Legatum oder Vermaͤchtnuͤß nicht 
praeſtiren oder reichen will, fo hat er, N. Dritter, dieſe Klage wieder 
ihn anzuſtellen, dardurch er das Legat oder Vermaͤchtnüß eben fo wol 
von jetzt gedachtem Erben erlangen kann, als wann er lecundüm vigo- 
rem Teſtamenti, nach dem Teſtamente, Erbe worden wäre 2), 
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Von Theilung der anerſtorbenen Guͤter, und von derſelben 
Einbringung in Schicht und Theilung. 
Art. I. 
Von Theilung der Erbſchafft der anerſtorbenen Guͤter. 


. I. Wann die Erben die Erbſchafft adiret und angetreten, und, 
fo es noͤthig, inventiren haben laſſen, auch demnach zu der Erbtheilung 


1) Nämlich bloß der unredliche Beſitzer. Vgl. Bd. 3. Tit. 1. Art. 9. 
9. 12. S. 16. 2) A. L. R. I. 12. 279. — . 9. 401. 
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ſchreiten wollen: Iſt auch ein Teſtament auffgerichtet und verhanden, 4 
welches Ordnung und Maaß giebet, wie es mit den Erb⸗Guͤtern ge⸗ . 
halten, und diefelben vertheilet werden follen, dem ſeynd die Erben (fo: 

fern ſonſt das Teſtament Eräfftig) ſtatt und Raum zu geben ſchuldig ). pr 
Waͤre aber kein Teſtament verhanden, und alſo die Erben in gleichem 

Stand ſtuͤnden: So ſollen ſie auch alle zu gleicher Theilung in Coͤlmi⸗ 

ſchen Gütern, die Töchter ſowol als die Söhne (allein die Lehen⸗Guͤter 
ausgenommen) eintreten; Alſo, daß einem ſo viel als dem andern * 
werde ?). Es hätten dann ihrer etliche zuvor hinweg, daß fie derwegen 
wiederumb zu conferiren und einzubringen; oder aber fo lang, biß der 

andern Mit: Erben jeder auch fo viel vergnüg. werde, von Rechtswegen 

ſtill zu ſtehen, ſchuldig wären, davon dann im nechſtfolgenden Articul 
weiters ſoll dilponiret werden “). 

F. I. So dann fie, die Erben, vor oder in der Theilung, ſich 

guͤtlich unter einander vergleichen koͤnten, was aus den Erb- Gütern eis 
ner dem andern, auff ſein Begehren, inſonderheit zu bekommen oder zu 
behalten goͤnnen wolte (doch auff gebührliche Vergleichung) To hat es ſei⸗ 
nen richtigen Weg. Koͤnten ſie ſich deſſen aber nicht vergleichen, und 
ihr jeder zu dem, was dem andern gefällig, auch ein Gefallen haͤtte, ſo 
ſoll es nachfolgender Geſtalt gehalten werden: Daß nehmlich auffm 
Lande die Erben, wann deren zwey oder gleich mehr verhanden, die par- 
tes, darin ſie ſich zu theilen haben, auffs genaueſte, als ſie immer koͤn⸗ 
nen und moͤgen, unter ſich ſelbſten gleich machen. Im Fall ſie ſich aber 
deswegen unter einander nicht vertragen koͤnten, daſſelbe zu Erkaͤntnüß 
der Obrigkeit ftellen, oder auch umb Commillarien, die ſolche partes ma⸗ 
chen, bitten, nachmahls darüber lortiren und loſſen, und was alfo dem 
einen oder dem andern, durch das ohngefaͤhrliche auffrichtige Loß, zu⸗ 
kommt, daſſelbe unweigerlich behalten ſolle “), In Staͤdten aber, wann 
gleich ihrer zwey, drey, oder mehr, ein Erbe zu theilen, ſoll es alter 
Gewohnheit nach, bey der Chur und Satzung bleiben, dergeſtalt, daß 
der Aelteſte, oder wer an des Aelteſten ſtatt, wann derſelbe verſtorben, 
oder nicht erbet, das Erbe annimmt, theilen oder ſetzen, und der Juͤngſte, 
oder wer an des Verſtorbenen Juͤngſten Stelle kuccedixet, kieſen oder 
die Wahl haben ſoll, und ſolches iſt auf die Zeit, da ſie Erbſchafft mit 
einander theilen, zu rekeriren und zu verſtehen, und ſoll auch dieſelbe 
Option oder Chur mit der Perſon verleſchen, und auf die Erben keines⸗ 
weges weiter extenditef und gezogen werden. 

Wann aber auch ein Manns und Weibs⸗Perſon zu einem Erbe ge⸗ 
hören, fo ſoll kein Unterſcheid unter ihnen der Option und Chur halben 
gehalten werden, ſondern einen Weg wie den andern dieſelbe Chur und 
Wahl, wie obgedacht, bey dem Juͤngſten bleiben. 5 A 

„ ., III. Wuͤrde ſich auch zutragen, daß einer an einem Gut vorhin 273 
Theil und alſo die mehrer Theil haͤtte, fo iſt er mit dem, fo den ge⸗ 
ringen Theil hat, zu loſſen nicht ſchuldig, ſondern der andere iſt daſſel⸗ 
bige ſein gering Theil dem, ſo den mehrern Theil hat (doch umb ge⸗ 


„ R. II. 2. 878. 2) A. L. R. II. 2. 302. 3) A. L. R. II. 2. 
A. L. R. I. 17. 88. 
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büchrlichen Werth und Aeſtimation, wie dann verftändige Leute das un⸗ 
gefehrlich tasiren und anſchlagen mögen) zu laſſen verpflichtet +), 

F. IV, Wo in einer Erbſchafft Guter gefunden werden, die man 
fuͤglich nicht zertrennen, oder ohne Schaden von einander nicht Lepari- 
ren und ſondern mag: Sd ſollen dieſelbe Stud unzertrennt ihr einem, 
dem es das Loß giebet, oder wie ſie ſich vereinigen, oder auch auf Chur 
und Satzung geſtellet und zugetheilt werden: Und derſelbige, dem das 
Loß zugefallen, den Wehrt, zu Vergleichung der andern, heraus geben. 
Wann aber der Erben keiner daſſelbige Stuͤck annehmen wolt oder konte, 
alsdann ſoll ſolches untheilbar Gut zum Beſten verkaufft, und die er⸗ 
löſte Summa unter die ben gleich getheilet werden. Wolten aber die 
Erben in gemeinen unvertheilten Haab und Gütern ſitzen bleiben 2): So 
fol dannoch einem jeden dasjenige, ſo er zu ſeiner Unterhaltung von ſol⸗ 
cher Haab nimmt und empfaͤhet, zugerechnet, und in kuͤufftiger Theilung 
an feinem gebuͤhrenden Antheil abgezogen werden. i 

$. V. Es ſoll ein jeder Wittwer oder Wittfrau, ehe dann er, oder 
ſie, wiederum in die andere Ehe tritt, vor ſeiner Hochzeitlichen Ehe⸗ 
Freude, ſeinen Kindern, oder des Abgeſtorbenen nechſten Erben, vermit⸗ 
telſt ſeinem Schicht⸗Eyd, wo die Kinder oder Erb⸗Nahmen ſeiner dar⸗ 
an nicht verſchonen wollen, Schicht und Theilung thun von Rechtswe⸗ 
gen bey Poen und Straffe, wie oben, und in der Landes⸗Ordnung da⸗ 
von dlilponiret. Zudem aber fol auch, vor gehabter oder geſchehener 
Theilung, wann wegen der Erbſchafft kein Streit iſt, oder, wann des⸗ 
wegen Irrung verhanden, vor auffgerichtetem und bey der Obrigkeit ex- 
hibirtem Inventario, oder auch, nach Gelegenheit der Sachen, vor ge⸗ 
leiſteter genugſamen Caution, keine Hochzeit verſtattet, auch einiges Hey⸗ 
rath⸗Guth oder Wiederlage nicht dahero gegeben oder verſtattet werden. 
Es mag auch ein jeder Wittwer oder Wittfrau, wann die Kinder muͤn⸗ 
dig, oder, da keine Kinder verhanden, von den andern Erben, nach dem 
dreißigſten Tage (welches man die Trauer⸗Tage nennet) um Schicht und 
Theilung angehalten werden. 

$. VI. Es iſt auch in den kleinen Städten, ſowol unter Freyen und 
Bauren auf dem Lande, ein Mißbrauch eingeriſſen, daß, wann Vater 
oder Mutter, nach eines oder des andern Abſterben, ihren Kindern Schicht 
und Theilung halten, ſie denſelben etwas gewiſſes, zur Koftung und 
Kleidung, wann das Erbe verkaufft, uͤber das Kauff⸗Geld heraus ver⸗ 
machen. Wann dann in ſolcher Vermachung gemeiniglich zu viel ge⸗ 
ſchicht, die Kinder auch, wann ſie noch unerzogen, und es langfam fäl- 
lig, keinen Nutzen davon haben, auch auf derſelben Todesfall ſolches 
alles dann gemeiniglich wieder zuruck ins Kauf erbet, und offters gar 
an einen Frembden kommt: Als ſoll hinfuͤhro ſolches dergeſtalt abge⸗ 
ſchaffet ſeyn, daß je und allewege die Güter nach ihren rechten Wuͤr⸗ 
den taxiret, und mit der Theilung gleich hindurch gegangen werde, und 
alsdann dem Vater den Kindern zur Hochzeit und Kleidung ꝛc. was ge⸗ 
wiſſes zu vermachen frey bleibe, deſſen dann die Kinder ſo wol, als was 


1) A. L. R. I. 17. 89. 90. Vgl. B. 4. Tit 20. Art. 2. §. 3. S. 210. 
2) A. L. R. I. 17. 89. 90. 
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fie verdienen, oder vom Vaͤterlichen und Mütterlichen erben, ſich zu ge⸗ 
troͤſten haben. Da aber die Kinder noch klein und unerzogen, fo ſoll 
von wegen ihres Unterhalts den Eltern, da ſie bey ihnen bleiben, in 
der Theilung entweder an der Fahrnüß, oder im Kauff der liegenden 
Gruͤnde, ziemlicher maſſen nach Gelegenheit gefugt werden. Weil auch 
die Eltern, wann ſie die liegende Gruͤnde von den Kindern kauffen, offt⸗ 
mahl gar ein geringes, ja nicht den ſechſten oder achten Theil der Kauff⸗ 
Summa zur Ausweifung geben, das übrige aber mit * gar geringen274 
Erb: Geldern von Jahr zu Jahr ablegen, daß alſo manchmahl ſolche 
Kauff⸗Gelder bey Menſchen⸗Leben nicht gefallen: Als ſoll hinfuͤhro ſol⸗ 
ches auch abgeſchaffet, und zur Ausweiſung zum wenigſten der halbe 
Theil der Kauff⸗Summa, die andere Helffte aber mit Erb⸗Geldern 
innerhalb zehen oder zwoͤlff Jahren gaͤntzlich gefallen. Inmaſſen es auch 
in Fällen, wann der Kinder eines von den Eltern, fo Alters halben 
nicht mehr haußhalten koͤnnen, das Erbe kauffet, alſo gehalten werden 
ſoll, worbey doch der verlebten Eltern Unterhalt, damit ſie im Alter 
nicht Noth leiden doͤrffen, in Acht genommen werden ſoll. Ueber ſol⸗ 
chem allem Unſere Haupt = und Ambtleute, ſowohl die Raͤthe in Staͤd⸗ 
ten mit Fleiß und Ernſt halten follen, 


Art. II. 
Von Einbringung der Guͤter in Schicht und Theilung. 


§. I. Wann dann die Erben zur Erbtheilung in Colmiſchen Guͤ⸗ 
tern (wie nechſt hievor im erſten Articul gemeldet) ſchreiten, was dann 
derſelben einer oder mehr zuvor von ſeinen Eltern an Eheſteuer, Wie⸗ 
derlag, Hochzeit, Kleidern, Geſchmuck, und andern Unkoſten empfangen 
Hätten: Das alles ſollen fie zu Zeit ſolcher Erbtheilung in gemeine Erb⸗ 
ſchafft, jedoch ohne Interelle, zu conferiren, einzubringen, oder aber ſo 
lange, biß den andern auch ſo viel aus den Erb⸗Guͤtern werde, ſtill zu 
ſtehen ſchuldig ſeyn: Es wäre dann, daß die Eltern in ihrem Teſta⸗ 
ment ſolche Collation und Einbringung ausdruͤcklich, oder ſtillſchweigend 
durch geſchehene Erb⸗Einſetzung, ohne einig Vermelden der Einbringung, 
verbohten hatten. In welchem eintzigen Fall die Collation und Einwerf⸗ 
fung nicht ſtatt hat. 

$. II. Emancipirt oder ſondert der Vater und die Mutter einen 
ihrer Soͤhne oder Toͤchter von ihnen mit ihrem Gut: Sie bleiben in der 
Eltern Koſt oder nicht: Wollen fie nach des Vaters oder Mutter Tode 
ihr Erbtheil anſprechen und gleiche Theilung haben; So muͤſſen ſie in 
die Theilung bringen mit ihrem Eyde alle das Gut, da ſie mit abge⸗ 
ſondert waren, ob es fahrende Haab iſt. x 


F. III. Darnach follen auch die Kinder zu conferiren oder einzubrin⸗ 
gen nicht ſchuldig ſeyn, was nehmlich der Vater auf ſeine Söhne in un⸗ 
zertrentem Buſem, wann ſie noch keine beſondere Guͤter haben, die⸗ 
ſelben zum Stadio zu unterhalten, oder andere ehrliche Handthierungen 
oder Handwerck zu lernen, oder ſie zu einem Ehren⸗Stand zu bringen, 
gewendet, und in ſeinem Teſtament, oder andern letzten Willen, daß ſie 
daſſelbige in der Erbtheilung einbringen ſolten, ſonderlich nicht verſehen 
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und verordnet hatte!). Jedoch, da ſich befinden würde, daß dieſelben 
Soͤhne ſolchen zum Studio oder ſonſt auf fie gewandten Unkoſten übel 
angelegt, uͤberfluͤßigen Koſten mit Zehrungen, Verſchwenden, Schencken, 
Spielen, Banquetieren , oder in andere ungebührliche Wege getrieben, da⸗ 
durch auch viel Schulden, fo die Eltern folgends für ſie bezahlen müfz d 
fen, gemacht hätten: Sollen fie ſolches einwerffen, oder ihnen in der ga Be 
Erbtheilung abziehen zu laſſen ſchuldig ſeyn. Allach, 
$. IV. Es hat auch ferner die Gerechtigkeit oberzehlter Collation ih 
oder Einwerffung zu erfordern nicht allein gegen die noch lebende Mit⸗ lich 
Erben, ſondern auch der wieder abgeſtorbene Mit⸗Erben Kinder ſtatt: g fil 
Alſo, daß auch an dieſelben in der Erbtheilung, wann fie an ihrer El: 


tern ſtatt treten und mit erben wollen, mag begehret werden, ihrer El⸗ But b 
tern empfangene Zugifft, Heyrath⸗Gut oder Wiederlegung (Dotem et Do- wohn 
nationem propter Nuptias) oder auch anders, fo ſich von Rechtswegen zu i 


conferiren gebühret, gleichergeſtalt, wie andere Mit⸗Erben, einzubringen. 1 verde 

Da aber der Kinder oder Enckel eines nicht Erbe ſeyn wolte, ſon⸗ Jui 
275dern ſich mit * ſeiner empfangenen Zugifft, Heyrath⸗Gut oder Wieder⸗ 101 
legung begnügen laſſen, und darauff der Erbſchafft renunciiren und ent⸗ m 1 
ſchlagen: So ſoll es obgemeldte Collation und Einwerffung zu thun ö 
nicht verbunden feyn 2). h ie 

$. V. Hätte aber auch Vater oder Mutter im Teſtament ſolch Eins er 80 

bringen oder Collation gänglich (wie auch zum Theil obgedacht) verboh⸗ 15 ; 
ten: Oder aber wie Kinder infonderheit zu Erben infüituiret, ohn einig za 
Vermelden der Einbringung: So fol es auch dabey bleiben, und kein HA x 
Kind das andere darüber zum Einbringen oder Collation treiben ?). hr e 
$. VI. Ob aber die geſchehene Erbtheilung, darin jemand betro⸗ tr 

gen oder vernachtheilet zu ſeyn vermeinet, wegen ſolcher Laclion und Glen 
Verletzung zu hinterziehen ſey, wird von den Rechtsgelahrten weitlaͤuff⸗ Allg, 
tig difpatiret. Wir aber ordnen und wollen, daß, wann die Erbthei⸗ Echwe 
lung geſchehen und vollendet worden, ein jeder Erbe mit demjenigen, gen le 
was ihme worden, oder das Loß (Sors) gegeben hat, zufrieden feyn und und J 
ſich begnügen laſſen ſolle; Er koͤnte dann beſtaͤndiglich darthun und bey⸗ ſch zu 
bringen, daß bey der Theilung nicht auffrichtiglich gehandelt, mit Ge⸗ . 
fahr etwas verſchwiegen, ſo nicht in die Theilung kommen, oder uͤber LIE 
die Helffte feines gebuͤhrenden Antheils übervortheilet oder laediret und Herſch 
verletzet, oder nahmhaffte Stuͤcke, in die Theilung nicht kommen, und eilig 
alſo diefelbige Anfangs nicht auffrichtiglich geſchehen ſey. Dann in ſol⸗ Ei die 
chem Fall ſoll er gehoͤret werden, und ihme die Billigkeit und Gleichheit fang 
wiederfahren. Eh 
F. VII. Iſt bewilliget, daß ein Wittwer oder Wittwe, bey Thei⸗ Pünga 
lung der Erbſchafft mit ihren Kindern, ſich an ihrer Helffte begnügen 1 
laſſen, und daß der Mißbrauch, da Schichtgeber ein auffſtehendes Bette, na 
und anders mehr, voraus genommen, gantz abgeſchaffet ſey, doch daß dim, 
der Wittwer ſeinen Harniſch und beſtes Kleid, die Wittib ihren Trau⸗ N 
Ring und beſtes Kleid voraus nehme ). ine; 


1) A. L. R. II. 2. 304. 305. 2) A. L. R. II. 2. 313. 3) A. L. = 
N, II. 2. 303. 4) A. L. R. II. 1. 697. 
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h 
k N Und nachdem auf gehaltener Tagfahrt alle nohtwendige beſchwer⸗ 
* liche Bedrenglichkeit, Nutz und Wohlfart dieſes Landes, ſo viel immer 
* müglich, bewogen iſt worden, ſeynd auch unter andern die armen Preu⸗ 
Sy) ßiſchen Freyen und Bauersmann bedacht, und damit ihnen in ihren be⸗ 
IN drücklichen Beſchwerungen gerathen und Ergetzlichkeit gegeben, fol es, 
W wie folget, mit ihnen gehalten werden. ; 
* F. 1. Erſtlich, wann ein Coͤllmiſcher Mann ſich in ein Baͤuerliches 
Pr Gut beweibet und niederſaſſet, fol er und feine Erben ſich, alter Ges 
. wohnheit nach, des Baͤuerlichen Rechtens halten. Hinwiederum achten 
N Wix dieß für Chriſtlich und nicht unbillig, wo ein Preuße von feiner 
N Herrſchafft ſeines Eigenthums loßgezehlet, und mit Wiſſen, Willen und 
de Zulaß feiner Herrſchafft, in das Coͤlmiſche ſich ſetzen und begeben würde, 
de) daß er ſich auch der Coͤlmiſchen Freyheit und Begnadigung zu getröften 


und zu genieſſen habe. 
$. II. Zum andern, dieweil ein Articul in der Landes⸗Ordnung 
begriffen, daß die Preuſſen im Coͤllmiſchen hinfort erben moͤgen und ſol⸗ 


Nr 
* len: So wollen Wir, wann ein Preußiſcher Bauersmann ſtirbet, daß 
8 feine nachgelaſſene fahrende Haab, über das, was zu Beſetzung des Er⸗ 
e bes dienet und vonnoͤhten iſt, an ſein Weib, Kinder oder nechſte Freunde 
4 falle und komme: Jedoch mit dieſem Beſcheide, daß der Herrſchafft ihre 

7 Erbe und Güter nicht geſchwaͤcht, ſondern, wo maͤnniglich Bauerliche 
— Erben verhanden, ſoll einer von denſelbigen, welcher der Herrſchafft ge⸗ 
* fällig, auf dem Gute und Erbe bleiben? Und der Mutter, Brüder und 
W Schweſtern, was ihnen an fahrender Haabe gebühret und zukommt,“ fol⸗276 
un“ gen laſſen, und die andern Männlichen Erbnahmen ſollen ohne Wiſſen 


und Zulaß ihrer Herrſchafft nirgends hin, dann unter ihre Herrſchafft, 
ſich zu begeben oder zu faſſen Macht haben. 

$. III. Wo aber nicht männliche Erbling, ſondern des Verſtorbe⸗ 
nen nachgelaſſene Weib und Tochter verhanden, ſoll zu Gefallen der 


n Herrſchafft ſtehen, einer von denſelbigen Toͤchtern, welche der Herrſchafft 
* gefällig, einen Mann zu geben, daß fie auf dem Gute und Erbe bleibe, 
er und die andern der fahrenden Haabe halben, ſo über das, was zu Ber 


ſetzung des Guts gehörig, verhanden, entſcheide und entrichte: Jedoch, 


* daß das Weib oder Tochter, wo die nicht Genuͤge dazu haben, unge⸗ 
* zwungen ſeyn ſoll, auf dem Erbe zu bleiben. 
U J. v. Wo aber keine leibliche Erbling verhanden, und das Weib 
275 ſchwach und untuͤchtig: So ſollen die Freunde, welche die fahrende Haabe 
Ba erben, der Herrſchafft das Bauergut und Erbe zur Genüge beſetzen. 
N 5. v. Wo aber ein Bauer verſtuͤrbe, und einen, zween, drey oder 


vier Söhne nach ſich verlieffe: So mag die Herrſchafft einen auff dem 
Erbe behalten, welchen ſie will, und ſoll den andern Handwerck zu ler⸗ 


1) Aufgehoben, gemäß Notif. Pat. v. 28. Sept. 1772, Beil. A. Abſchn. 
5. $.5., durch das Edikt v. 6. Okt. 1722. 
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nen nicht verbothen ſeyn. Und ſolcher, der in und auf dem Gute bleibt 
ſoll nach Beſetzung des Erbes die Mutter und Schweſtern der fahrenden 
Haab halben ihres Theils, mit gleicher Abtheilung derſelben, nach der 
Zahl der Brüder und Schweſtern, entrichten und folgen laſſen: Des⸗ 
leichen die Schweſtern mit Koſtung und Kleidung, Inhalts dieſer und 
in vorigem Titul Art. I. $. 6. beſchriebenen Ordnung, und fo viel ver 
handen, verſorgen, auch die andern feine Brüder, ihres Antheils, nach 
Abziehung der Dienſte und anderer Beſchwerden, ſo auff dem Gut ſind, 
heraus entſcheiden „und dieſelbigen Söhne, fo aus dem Gute entrichtet, 
ſollen ſich wiederumb unter dieſelbe Herrſchafft auffs Land, und mit ih⸗ 
rem Wiſſen, ſetzen, ſo fern ſie dergleichen freye Guͤter wieder bekom⸗ 
men möchten. Wo aber nicht, und fie unter ihnen nicht bleiben wollen, 
ſollen ſie ſich mit der Herrſchafft derhalben vertragen. 
. $. VI. Begaͤbe es ſich auch, daß der Bruder, welcher im Gut ge⸗ 
blieben, und die andern daraus ihres Antheils vergnuͤgt, darnach ohne 
männliche Erben verſtuͤrbe, und eine Tochter lieſſe: Soll ſolche mit 
Wiſſen der Herrſchafft ins Gut verheyrahtet werden. Wo aber auch 
keine Tochter verhanden, ſondern des Verſtorbenen Bruder, welcher un⸗ 
ter derſelben Herrſchafft geſeſſen und wohnhafftig iſt, ſoll derſelbige Bru⸗ 
der, das Gut erben. Wo aber kein Bruder unter derſelben Herrſchafft 
wohnhafftig iſt, ſoll ſolch Gut der Herrſchafft, und nicht ſeinen Bruͤ⸗ 
dern, die ſich von derſelben Herrſchafft loßgewircket, und nicht mehr un⸗ 
ter ihr wohnen wollen, heimfallen. - 
$. VII. Wo ſich aber zutrüge, daß ein Preuſch⸗ Frey verſtuͤrbe, und 

keine männliche Erben, ſondern fein Weib und Tochter hinter ſich ver⸗ 
lieſſe, daß alſo ſolch Gut der Herrſchafft anheim gefallen, ſoll daſſelbe 
nachgelaſſene Weib oder Tochter, welche mit Vergünftigung der Herr⸗ 
ſchafft im Gut bleiben will, ſich mit derſelben umb das Gut oder lie⸗ 
gende Gruͤnde vertragen. Da aber das Weib oder Tochter im Gute nicht 
bleiben wolte, und die Herrſchafft ſolches zu verkauffen bedacht: So ſoll 
es dieſelbe der nechſten Freundſchafft, die es kauffen wil, zu Kauff ſetzen. 
Es wäre dann, daß die Herrſchafft ſolches Gut verſchencken, oder ihre 
treue Diener damit, oder mit Verkauffung deſſelben, begnadigen wolte, 
ſoll ſolches hiedurch derſelben, weil es ihr immediate auheim gefallen, 
unbenommen ſeyn. 
F. VIII. Wann auch ein Bauer ohne männliche Leibes⸗Erben ver⸗ 
ſtuͤͤrbe, fo ſoll die fahrende Haab, auſſerhalb deren, To zum Gut und 
Dienſt gehörig, den nechſten Freunden zukommen und heimfallen. 


Dann e 
land 
Sem n 
n etre 
ticket 
* 

in dure 
l Sich 


kund er 


Sechſtes Buch. 


— 


Das 
S ech ſte Dau ch 
5 ben 5 


Pein lichen Sa che n. 


Art. VI. 


Von Beleidigung Weltlicher Majeftät durch Verraͤtherey und Auff⸗ 
ruhr im Volck, wie auch ſonſten, und derſelben Straffe. 


8.1. Gueichwie das Crimen Perduellionis darin eigentlich beſtehet, 
wann ein Unterthan directe ſich wieder ſeinen Landes⸗Herrn und Va⸗ 
terland aus feindſeeligem Gemüht etwas unterwindet, als: Daß er dem 
Herrn nach dem Leben trachtet, Auffruhr und Rebellion wieder denſel⸗ 
ben erreget; Imgleichen da jemand den Feinden Brieffe oder Bohten 


1 zuſchicket, und Zeichen giebet, oder boͤßlich verurſachet, daß denen Fein⸗ 
BI als den durch Rahtſchlag geholffen werde; Alſo wer auf die Weiſe wieder 
* die Sicherheit Unſer und Unſers Staats handelt, item eine Stadt oder 


Land verräht und zu Schaden bringet, der hat das Leben verwircket, 
und ſoll ſolche boshafftige Verraͤhterey durch Viertheilung geſtraffet, und 
die Straffe nach Beſchaſſenheit der Umſtände durch Schleiffen oder Zan⸗ 
gen⸗Reiſſen, noch woll gar geſchaͤrffet und gemehret werden. 

II. Es ſoll auch eines ſolchen Verraͤhters Gedaͤchtniß durch Zer⸗ 
brech⸗ und Zerreiſſung feiner Ehren-Zeichen, Schleiffung ſeiner Woh⸗ 
nung, Confilcation der Guͤther, und ſonſten ausgerottet werden. 
$. In. Wann es ſich begeben ſolte, daß ein ſolcher Verraͤther ſich 
mit der Flucht lalvirte, und die Execution an feinem Coͤrper nicht ges 
ſchehen koͤnte; So ſoll, nach gemachtem Procels, und ausgefundener 
Sache, die Pxecutio iu Effigie, ſtatt haben. 2 

F. IV. Ferner ſoll nicht nur derjenige, welcher Raht und Huͤlffe 
geleiſtet, ſondern auch derſelbe, ſo Wiſſenſchafft gehabt, daß jemand a 
eine Verrätherey begehen werde, und ſolches in Zeiten nicht offen⸗ 
bahret, in obgedachte Straffe der Verraͤhterey verfallen ſeyn. Je⸗ 
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doch fol mit ſolchen Feientibus et non indicantibus gelinder verfahren 
werden; Vornehmlich wann er Bedencken getragen, wegen Mangel des 
Beweiſes es anzuzeigen. In welchem Fall ein ſolcher nur deshalb arbi- 
traris zu beſtraffen, daß er die vorhabende Verraͤtherey nicht zum we⸗ 
nigſten per modum fecretae denuntiationis offenbahret habe. 

$. V. Ob wol einer ob folum conatum in das Crimen Perduellio- 

nis verfaͤllet; So ſoll doch ein Verraͤther oder Confpirante, welcher re 
adhuc integrä freywillig poenitiret, und die verborgene faction entdecket, 
nicht beſtraffet werden. 

§. VI. Nachdem ein Crimen laelae Majeſtatis humanae in fpecie 
fie dietam dadurch eigentlich begangen wird „wann einer indirectd wie⸗ 
der feinen Landes⸗ Herrn, deſſelben Hoheit, Wuͤrde, und Anſehen etwas 
aus feindſeeligem Gemühte begehet, als zum Exempel: Da einer fürs 
ſetzlich und boshafftiger Weiſe die dem Landes Herrn gewidmete Statue, 
Bildniß, oder Inſignia; Item Deſſen Salve garde violirte, falſche Muͤntze 
praͤgete, oder anderer Regalien ſich anmaffete, und die Straffe ſolches 
Verbrechens nicht einerley; So ſoll daſſelbe nach Beſchaffenheit der Um⸗ 
ſtaͤnde und Perſohnen, auff vorgaͤngige Erkaͤntniß, von Unſern Rich⸗ 
tern entweder mit Lebens⸗Leibes⸗ oder auch geringerer Straffe, davon 
unten zum Theil mit mehrerm Erwehnung geſchehen wird, gerochen und 
ang eſehen werden. 

$. VII. Wie auch derjenige wieder die Obrigkeit (welchen GOTT 
unterthaͤnig und gehorſam zu ſeyn gebohten) hart und ſchwerlich fuͤndi⸗ 
get, welcher einen Auffruhr des Volcks boshafftiger Weiſe verurfachet, 
und anrichtet. Derowegen ftatuiren, ordnen und wollen Wir, daß der⸗ 
jenige, fo in Unſerm Königreich Preuſſen, in einem Ambte, Stadt, O⸗ 
brigkeit, oder Gebieth, gefährlichen, fuͤrſetzlichen und boshafftigen Auff⸗ 
ruhr und Ungehorſam des gemeinen Volcks, wieder die Obrigkeit ma⸗ 
chet oder anrichtet, und ſolches auff ihn bewieſen und erfunden wird: 
Nach Groͤße und Gelegenheit ſeiner Mißhandlung je zu Zeiten mit Ab⸗ 
ſchlagung ſeines Hauptes geſtraffet, oder mit Ruhten geſtrichen, und aus 
dem Lande, Gericht, Stadt, oder Gebieth, darinnen er den Auffruhr 
erwecket, verwieſen, oder auch, befundenen Umſtaͤnden nach, ad operas 
publicas nachdruͤcklich condemniret werden ſolle. 

„il. Wann aber ſolches ohne Fürſatz allein zufälliger, ohnge⸗ 
faͤhrlicher Weiſe geſchehe, ſo iſt die Straffe zu mildern. So dann eine 
gantze Gemeine auffruͤhrig wuͤrde, und zur Thaͤtlichkeit geriethe, da 
gleichwohl die gantze Gemeine ſtraffbahr, ſollen die Raͤdleinfuͤhrer, An⸗ 
ſtiffter, haͤrter und ernſter, als andere gezuͤchtiget, und nach geſtalten 
Dingen, als wenn etwa die Raͤhte, Beamten, und andere Obrigkeit Urs 
ſache zum Aufflauff gegeben, an Leib und Leben, oder ſonſten extraordi- 
narie, jedoch ernſtlich geſtraffet werden. 

$. X. Wer wieder Uns und die Unſrige Schmäh- Worte, Fluͤche, 
und boͤſe Reden boshafftiger Weiſe ausſtoͤſſet, der ſoll auſſerordentlich, 
hart oder gelinde (welches letztere inſonderheit ſtatt finden ſoll, wann die 
Malediction ex levitate linguae, oder aus Unſinnigkeit, oder übermaͤßi⸗ 
gen Trunckenheit geſchehen) auf erſtattete Relation an Uns, geſtraffet 
werden. 
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Art, VII. ts ee 
Von Beeinträchtigung und Hinderung der Obrigkeitlichen Gewalt, 
und deren Straffe. 


g. I. Wann ein Bürger oder Bauer ſich der Obrigkeit oder denen Ge⸗ 
richts⸗Perſohnen boshafftiger Weiſe wiederſetzete, die Obrigkeit ſchimpffte 
und ſchmaͤhete, auch wol gar bey der Wiederſetzung verwundete, ihre 
Befehle geringe achtete, übel davon ſpraͤche, und denenſelben nicht pa- 
riren wolte, dasjenige ſo er zu geben ſchuldig, alles guͤtlichen Ermah⸗ 
nens ohngeachtet, freventlicher Weiſe denegirte, derſelbe ſoll nach Be⸗ 
ſchaffenheit der That und Perſohn, ob dieſelbe liederlich und verwegen, 
und wegen fuͤrſetzlichen Ungehorſams bereits waͤre geſtraffet worden, oder 
nicht, und anderer dalley vorkommenden Umſtaͤnden mit Staupenſchlaͤgen, 
ewiger Landes⸗Verweiſung, Feſtungs⸗Bau⸗ Arbeit, Gefaͤngniß, Buͤrger⸗ 
lichen Gehorſam, oder auch wol am Gelde angeſehen und geſtraffet werden. 


Art. XII. 
Von denen, ſo Todtſchlages halber zu entſchuldigen. 


F. v. Wenn jemand einen partum monftrofum tödtet, fo fol we⸗ 
gen der Beſtraffung deſſelben, Rahts bey denen Rechts- Verſtaͤndigen 
und Medicis eingeholet werden; inmaſſen ein ſolcher partus impuns nicht 
eher zu toͤdten, als viß ſich liquido geäuffert, daß ſolcher mit keinem 
Berſtand begabet. a 


Art, XIV. 
Vom Todtſchlage in Nothwehr begangen. 


$. VIII. Ob zwar ein rechtmaͤßiger Beſitzer zu Beſchirmung der 
Polfefion und des Seinigen, die angethane Gewalt zu repelliren wol 
befugt; So ſoll doch ſolche Beſchuͤtzung des Rechts, Polelion und der 
Sachen keines weges mit Entleibung des Invaloris und Anlauffers ge⸗ 
ſchehen, es wäre dann Sache, daß der Aggrellor zugleich mit toͤdtlichem 
Gewehr verſehen wäre, und Miene machte, den andern damit Gewalt an⸗ 
zuthun, auf ſolchen Fall, da es bey der Erkundigung ſich alſo finden 
folte, fol die außerordentliche Straffe nach Beſchaffenheit der Sache 
und Umſtaͤnde hart oder gelinde eingerichtet werden. 


Art. XV. 
Von Straffe des Exceſſus, fo bey einer Nohtwehre begangen. 


$. VIII. Nachdem zweiffelhafftig geweſen, ob derjenige ſo um 
Todtſchlages willen, als, daß er einen Excefs bey der Detenſion began⸗ 
gen, des Landes verwieſen wird, deo todten Freunden zugleich auch einen 
Abtrag zu thun ſchuldig ſeyn ſolle? So haben Wir ſolchen Zweiffel in der 
Maſſe gehoben, daß nehmlich, da einem ob Excellum magnum in Faͤl⸗ 
len den Todtſchlag belangende, Staupenſchlaͤge, oder Abhauung der 
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Hand, und alſo Leibes ⸗Straffe zugeſprochen worden, derſelbige diesfals 
neben der Leibes⸗Straffe einigen Abtrag den Freunden zu thun nicht 
ſchuldig ſeyn ſolle. Da ihm aber allein die Relegation und Verweiſung, 
oder auf einige Zeit Veſtungs⸗Bau⸗Arbeit zuerkant, daß alsdenn auch 
der Thaͤter ſich mit des Entleibten Freunden abzufinden oder ihnen ei⸗ 
nen Abtrag dafuͤr zu thun verbunden feyn ſolle. 

1 


Art. XXII. 


Von Straffe derer, welche die Miſſethaͤter hauſen, herbergen, 
und verhelen, oder aus en Gefaͤngniſſen entkommen 
laſſen. 


$. VII. Ein Richter, ſo einen Gefangenen aus eigenem Wollgefal⸗ 
len, oder ohne Erkaͤntniß und ergangenem Urtheil, ledig giebet, oder 


ledig zu laſſen befiehlt, ſoll zu Erſtattung Schadens und Nachtheils, fo 


diesfals dem Gerichte, oder dem Beleidigten begegnen moͤchte, verbun⸗ 
den ſeyn, und über das, arbitraris geſtrafft werden. 


rit XI. 
Von zugefuͤgtem Schaden. 


Art. I. 


Von Schaden insgemein, an einigem Dinge, oder am Leibe zu⸗ 
gefuͤget. 


d. I. Wiewol von Entleibung und Todtſchlaͤgen der Menſchen, und 
was demſelben mehr anhaͤngig, daroben beſondere Satzungen und Ver⸗ 
ordnungen Tub Tit. de homicidio geſchehen: So wird doch nicht alle⸗ 
wege peinlich, ſondern je zuweilen auch Buͤrgerlich, wegen zugefuͤgten 
Schadens, um Abtrag mit Geld geklagt, davon in dieſem Titul tractiret 
und gehandelt wird. 

Ingemein aber davon zu ſetzen, ordnen und wollen Wir, daß der⸗ 
jenige, welcher einem andern irgend einen Schaden oder Nachtheil am 
Leib oder Gütern boshafftiglich, argliſtiger Weiſe, aus Fahrläßigkeit, 
fuͤr ſich ſelbſt, oder in andere Wege, wie es geſchehen mag, zufuͤget, 
ſolle allen Schaden und Nachtheil abzulegen und zu erſtatten ſchuldig 
ſeyn. Wie auch alle diejenigen, fo zu ſolchem Schaden einige Huͤlffe 
bewieſen, Raht gegeben, oder ſolches alles zu thun befohlen, derowegen 
obligiret und verbunden ſeyn ſollen. ' 

$. II. Wann aber auch die Leibes⸗Verletzung alſo uͤbermaͤſſig und 
graufam wäre, daß fie eine Laͤhme, Stümmelung, Verrenckung, oder 
Veraͤnderung der Leibes⸗Geſtalt moͤchte verurſachen, ſoll dieſelbe, nach 
Beſcheidenheit und Erachtung des Richters, als der in ſolcher Sache der 
Medicorum und Artzte Naht (wie oben albereit im Procels verordnet) 
gebrauchen mag, welchen auch auf ihre Eydes⸗Pflicht in ihrer Kunſt zu 
glauben, und darauf zu beſtehen iſt, ernſt⸗ und wilkuͤhrlich darauf ge⸗ 
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ſtrafft werden. Es iſt auch noch darüber der Thaͤter ihme, dem Beſchä⸗ 
digten, einen Abtrag, das iſt: Was er für Unkoſten darauf gewendet, 
verheilet, Artzt⸗zohn ausgegeben, oder ſonſt an feiner. Arbeit oder Hand⸗ 
werck derhalben verſaͤumet hat, und noch hernach mangeln und entbeh⸗ 
ren muß, dafür zu thun pflichtig und ſchuldig. Und anhero ſoll auch 
referiret und gezogen werden, was albereit im vorigen 'Titul von den 
Real- Iniurien verordnet und geſetzet iſt. 


F. III. Die Straffe und Zuͤchtigung unter ſich habender Perſohnen 
anlangende, iſt zu mercken: Wann ein Vater ſeinen Sohn, oder ein 
Vormund ſein Pfleg⸗Kind, ein Bluts⸗Freund den andern, ein Hauß⸗Herr 
ſeinen Diener, eine Frau ihre Magd, ein Lehr⸗Meiſter ſeinen Jungen, 
in Meynung wegen verwirckter Sachen halben in Straffe zu nehmen, 
zur Beſſerung zu bringen, von aller Schand und Laſtern abzuhalten, 
und mit der Schaͤrffe zur Tugend und gebuͤhrlichen Gehorſam zu trei⸗ 
ben, ꝛc. mit Worten und Streichen ſtrafft oder auch ſchlaͤgt, daß er dem 
Geſtrafften keine Schmach oder einige Injurie damit beweiſe, fondern 
ihn vielmehr zum ehrlichen Leben und Wandel Urſach gebe; Es wäre 
dann, daß einer, unter dem Schein der Zuͤchtigung, gebuͤhrliche Maaß 
zu zuͤchtigen gar groͤblich uͤberſchritte, und in unſinniger Weiſe den, fo er 
zu zuͤchtigen Vorhabens, mehr zverderbte, denn zur Beſſerung braͤchte; 
In welchem Fall der Richter alle Geſtalt, Umftände, Maaß, und groͤb⸗ 
liche Uberfahrung ſolcher Zuͤchtigung, fleißig und wol zu bedencken hat, 
damit er, zu gefügter unbilliger Schmach und Schadens halben, ein 
rechtſchaffen Urtheil ausſprechen und geben möge, 


5. IV. Allermaſſen und Geſtalt, wie um Beſchädigung eines Men⸗ 
ſchen geklagt wird; Alſo mag auch um Verwundung oder Beſchaͤdigung 
des Viehes, das vor dem Hirten gehet, als Schaaffe, Ziegen, Ochſen, 
Kuͤhe, Schweine, Pferde, ꝛc. geklagt werden. Es ſtrecket ſich auch dieſe 
Klage Legis Aquiliae nicht allein auf Beſchaͤdigung der lebendigen Thiere, 
ſondern wo einem auch ſonſten an ſeinem Guth, mit Feuer, Brechen 
oder Zureiſſen unrecht gefchiehet; Als wenn einem ſein Gehoͤltz angezuͤn⸗ 
det, oder ſeine Behauſung zerbrochen, Fenſter ausgeworffen, Thuͤr und 
Thor ausgeſtoſſen, oder das Waſſer von ſeinen Guͤtern abgeleitet oder 
abgekehret würde, 


§. V. Derowegen fo dann jemand ein vierfuͤßig oder ander Thier 
zur Ungebuͤhr umgebracht; Oder ſonſt außer dieſen Fallen, ungebuͤhrlicher 
Weiſe Schaden gethan, als ſo einer dem andern etwas verbrannt, zer⸗ 
brochen, zerriſſen, e. Da mag der . dieſe Klage Legis Aqui- 
line anſtellen und darin bitten, daß der Thaͤter das Vieh bezahle aufs 
theureſte als es das nechſte Jahr: Andere Sachen aber, (wenn nehmlich 
einem ſonſt an einem Dinge Schaden geſchehen,) als ſolche binnen den 
nechſten dreyßig Tagen haͤtten gelten koͤnnen. Wir wollen auch dem Klaͤ⸗ 
ger hiemit die Wahl laſſen, dergeſtalt, wie jetzt geſetzt, zu klagen, oder 
aber zu bitten, daß ihm ein anders mit ſeines gleichen, ſo ihm um⸗ 
kommen oder verdorben, vergolten werde. Es mag auch in dieſer Miß⸗ 
handlung der zugefuͤgten Schaͤden, der Beklagte, ſo ſich zur That be⸗ 
kennet, einfach, die Laͤugnende aber, wegen begangener Zen zweyfach 
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von dem Richterlichen Ambt, fo darum in Fpecie von Klaͤgern angeruf⸗ 
fen und gebehten, geſtrafft werden. 


$. VI. Da es ſich auch zutruͤge, daß jemand von einem Fuhrmann, 
Kutſchen⸗ oder Wagen⸗Treiber befchädiget würde, und ſolches aus ſei⸗ 
ner Verwahrloſung und arger Gefaͤhrde geſchehen: Iſt er den Schaden 
zu beſſern und zu erſetzen ſchuldig. Es waͤre denn, daß er ſchweren 
koͤnte und wolte, daß es nicht mit ſeinem Willen geſchehen. 


$. VII. Wann auch ein Huff⸗Schmidt, oder fein Geſell, um Lohn 
einem andern ſein Pferd beſchlaͤgt, und vernagelt es; Da ſoll es der 
Schmidt auf ſeinem Stall und eigenen Unkoſten halten und heilen. Wird 
das Pferd alsdenn wiederum zu recht gebracht, fo ſoll es fein Herr wie⸗ 
derum zu ſich nehmen; Bleibt aber das Pferd verdorben, ſo muß es der 
Schmidt bezahlen nach billigem Wehrt, als daſſelbe nach der Schmiede 
gebracht ward, auf guter Leute Erkaͤndtniß. 


Art. II. 


Vom Schaden, fo durch Feuer aug Verwahrloſung, Fahrlaͤßig⸗ 
keit, oder ſonſt verurſachet worden. 


g. J. Wann eine Feuers⸗Brunſt aus eines Verwahrloſung, Fahr 
laͤßigkeit, Unverſtand, Verſaumniß, Unfleiß, oder Unachtſamkeit entſtan⸗ 
den und aufgegangen wäre, und der Thäter den dadurch zugefügten 
Schaden zu erſetzen nicht vermoͤchte; So ſoll derſelbe nach denen darbey 


vorkommenden Umſtaͤnden, und ob ſolche Feuers⸗Brunſt groſſen oder ge⸗ 


ringen Schaden gethan, und entweder, aus einer groben Fahrlaͤßigkeit, 
oder ex culpa levi aut levisiimä entſtanden und verurſachet worden, auch 
nach Gelegenheit der Perſohn, jedoch daß die culpa commislionis haͤrter 
als omishonis angeſehen werde, wiltührlich als mit Staupen-Schlagen, 
ewiger Landes⸗Verweiſung, oder einer andern Straffe, als mit gefaͤngli⸗ 
cher ſchwerer Arbeit, Geld⸗Buſſe und Gefaͤngniß (welches letztere jedoch 
nur bey jungen Leuten, ſo unter 16. Jahren ſind, und in dem Fall, 
wenn ein incendium paryun und ex culpa levi aut levislima verurſachet 
worden, ſtat haben ſoll) beleget werden. Es fol aber die Erſetzung des 
Schadens die Straffe in diefem Verbrechen allezeit lindern und dimi- 
nuiren, 


F. UI. Ein Haus⸗Wirth, wann ohne deſſen eigene Schuld und Fahr⸗ 
laͤßigkeit ein Feuer aufkommt, fol bloß um deswillen, daß in ſeinem 
Haufe ſothane Feuersbrunſt entſtanden, darbey ihn ohne dem der groͤſte 
Schaden betrifft, zu Erſtattung des Schadens nicht angehalten, tallex- 
maſſen niemand feines Haus⸗Geſindes Mißhandlung zu tragen, oder ei⸗ 
nes andern als feines Weibes, Kinder und Iugailinen Schuld und Ver⸗ 
brechen auf ſich zu nehmen gedrungen werden kan) ſondern nur diejenige 
Perſohn durch deren Schuld, Unſteiß, Verwahrloſung, und Unachtſahm⸗ 
keit das Feuer auskommen, belanget, angeſtrenget und nach Befindung 
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aber dem Gepfaͤndeten wieder zugeſtellet werden. 
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denen abgebrannten Leuten ihren erlittenen Schaden wieder zu erſetzen 
angehalten, oder in Mangel deſſen, wie im vorhergehenden $. verordnet, 
geſtrafft werden. : 


$, III. Daferne aber ein Herr des Hauſes liederliche und vuchlofo 
Leute in feinem Dienſt hätte, und ſelbige, wenn er von feinen Freunden 
und Nachbahren gewarnet, nicht abſchaffete; So ſoll der Herr alsdenn 
ſelbſt, ſo einer unter ihnen Schaden verurſachet, und deſſen uͤberwieſen 
würde, dafür zuſtehen, und den Schaden zu erſetzen ſchuldig ſeyn; Ins 
maſſen er in ſolchem Fall ihm ſelbſt zu zuſchreiben, daß er ſolche Leute 
in ſeinem Dienſt behalten. 


F. IV. Bey einem zweiffelhafften Fall, welcher unter dem Geſinde, 
ſo ihrer viel ſind, Urſache zur Feuers⸗Brunſt gegeben, kan deswegen zu 
Erſetzung des Schadens niemand condemniret werden; Es woͤre dann daß 
erwieſen wuͤrde, wie dieſer oder jener gewiß Schuld daran ſey, alsdann 
ſollen diejenige, dem, fo durch ſolche Feuers⸗Brunſt Schaden genommen, 
denſelben wie am Ende des g. II. bereits verordnet, zu erſetzen gehal⸗ 
ten ſeyn. 


Art. V. 
Wenn einem Schaden durch eines andern Thier oder Vieh ge: 


ſchicht. 


F. VIII. Nachdem es ſich offtmahls zutraͤgt, daß aus zulaͤßigen und 
rechtmaͤßigen Urſachen Vieh und Pferde gepfändet werden, derjenige aber, 
welchem ſolch Vieh gepfaͤndet worden, keinen Abtrag thun will, ſondern 
das Pfand muhtwilliger Weiſe ſtehen laͤſt: Diemeilen nun bishero in 
Unſerm Königreich Preuſſen dieſes Punets halben nichts gewiſſes geſetzt 
noch verordnet iſt; Als haben Wir die bisherige Oblervantz, daß nehm⸗ 
lich die übernächtige Pfaͤnde mit 3. Poln. Groſchen vom groſſen Stück, 
vom kleinen Stück aber mit 2. Groſch. verbuſſet worden, in Gnaden ap 
probiret, wollen derowegen, daß fernerhin ſolcher geſtalt geſprochen, und 
neben dem gewoͤhnlichen Pfand⸗Gelde und des Schadens Abtrag von je⸗ 
der Nacht, ſo lange das Pfand ungeloͤſet ſtehen bleibet, 8. und 2. Poln, 
Gr. wie vor erwehnet, biß das Pfand gantz verſtehet, zuerkant werden 
ſollen. Wir ſetzen und ordnen auch weiter, daß einer um alles, was 
ihm im Felde, auf dem Seinigen fuͤr Schaden geſchicht, Rechtlich pfaͤn⸗ 
den moͤge, und wann gepfändet, ſo ſollen darnach Schuldheiſſen und 
Schoͤppen im Beyſeyn des Gegentheils den Schaden tasiren, welchen 
der, ſo gepfaͤndet worden, nebſt gebraͤuchlichen Pfand⸗Gelde erjtatten 
muß. Da aber ſolches tasiret und er das Pfand daruͤber ſtehen laͤſt, 
ſoll der Pfaͤnder vor Richter und Schoppen auf das Pfand klagen, und 
ſich ſoviel davon zu erkennen laſſen, als er Schaden gelitten, das übrige 
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756 Sechstes Buch. 
Tit. XII. 
Wie es mit denen verjährten Verbrechen und Mißhandlun⸗ 
gen gehalten werden ſoll: Imgleichen von unbenanten pein⸗ 
a lichen Fällen und Straffen; Auch endlich von Scharff⸗ 
Richtern. 


Art. I. 
Von Praefeription und Verjährung der Verbrechen. 


$. IV. Wie dann auch die gemeinen und ſchlechten Diebftäle mit 40 
10. Jahren: Die feditiofa et violenta und andere furta aber mit 20. 
Jahren verjähret ſeyn, und dergleichen Diebe alsdann am Leben nicht 
mehr geſtrafft werden follen, 


* 


Glossarıum 
über das Preuß. Landrecht von 1721. 


Annus utilis — B. 3. S. 74. 
Nach B. 3. S. 44. unterſcheidet ſich der annus utilis von dem an- 
nus continuus dadurch, daß jener erſt vom Zeitpunkte der erlangten 
Wiſſenſchaft anfängt. Dieſer Begriff iſt ſehr verſchieden von dem 
des Roͤm. Rechts. (L. 7. Cod. de temp. in integr. rest.) 

„Auff eine Prob.“ — B. 4. S. 213. 
Dieſer Ausdruck würde die Stelle ganz unverftändlich machen, wenn 
der Sinn durch die lat. Ueberſetzung des L. R. nicht erſichtlich würde. 
Er heißt in dieſer Ueberſetzung: rei probandac caussa, 

Die Auflangen — B. 4. S. 156. 
ſtatt Laudemiengelder oder Laudemium, Lehenwaare. 

Aufrichten — B. 5. S. 216. 
ſtatt errichten. 

Auszug — B. 1. Tit. 24. S. 66. 
gleichbedeutend mit Exception oder Einwand. 

Behaͤltnißweiſe, behaltnüfweife — B. 4. S. 213. 
ſtatt: als depositum, oder, in Verwahrung. Folglich: be⸗ 
haltnuͤsweiſe legen fo viel als, in Verwahrung geben, 
verwahrlich niederlegen. 

Beklagen — B. 4. S. 126. 149. 161. F 
ſtatt verklagen, in gerichtlichen Anſpruch nehmen. 

von beiden Banden — B. 4. S. 133., B. 5. S. 261. 
ab utroque lautere, vollbuͤrtig. 

Beſeitliche Linie, Beyſeits⸗Linie — B. 5. S. 256. 
d. h. Seitenlinie, Linea collateralis, 

Beſſerung — B. 4. S. 96. ö - 
Beſſerung iſt das zur erſten Hypothek gegebene Darlehen (prius 
debitum), Ueberbeſſerung, die zweite Hypothek, das ſpaͤtere 
Darlehen. a 

Beſtand, beſtehen, Beftänder, Beſtaändniß — B. 3. S. 41. 

B. 4. S. 97. 144. 

Das L. R. von 1721 macht keinen Unterſchied zwiſchen Pacht und 
Miethe, fondern nennt beides Beftund oder Beſtaͤndniß, Be⸗ 
ſtaͤnder iſt der Paͤchter oder Miether, und unter beſtehen wird 
ſowohl verpachten als vermiethen verſtanden. 

Bethedingt, bethedigen — B. 4. S. 120. 
d. h. verabreden, ausmachen, zur Bedingung machen. 
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Bevorſtehen — B. 3. ©. 101. 
d. h. freiſtehen, das Recht haben. 

Bewehren — B. 4. S. 203. 

d. h. bewahrheiten, beweiſen, ausführen. Daher 

Bewehrlich — B. 3. S. 34. 

d. h. erweislich. 

Bewilligung, Verwilligung — B. 4. S. 104. 
d. h. Einwilligung. 3 

Beyding — B. 1. Tit. 13. S. 32. 

d. h. ein Termin von drei Tagen. 

Der Buſen — B. 5. S. 259. 261. 
Das L. R. verſteht unter Buſen die noch beſtehende Ehe der Ael⸗ 
tern, und daher heißt es in der lat. Ueberſetzung: sinu vel matri< 
monio non soluto, ſo fern der Buſen nicht getrennet. Dagegen iſt 
der Buſen getrennt, wenn einer der Aeltern bereits verſtorben iſt, 
(sinu rupto). 

Breſten — B. 4. S. 83. 
d. h. Fehler, Mangel, Fehlerhaftigkeit, Untüchtigkeit. 

Dieweil — B. 5. S. 256. 

Gewöhnlich und ſelbſt S. 256. zweimal heißt dieweil fo viel als 
weil; allein ebendaſelbſt im $. 4. Zeile 28. iſt unter die weil, 
ſo lange zu verſtehen. 

Einantwortung — B. 4. S. 126. 
ftatt Uebergabe, Tradition. 

Einbaͤndig — B. 4. S. 133. 

d. h. halbbuͤrtig, ex uno latere. 

Einſtandsrechte, Einſtehen, Einſteher — B. 4. S. 137. 
Einſtehen d. h. von dem Vorkauf⸗ oder Naͤherrechte Gebrauch 
machen, daher Einſteher ſtatt Vorkaufsberechtigte, Einſtand⸗ 
recht, Naͤherrecht. 

Einſibben — B. 1. S. 166. 

In der lat. Ueberſetzung des Pr. L. R. heißt es: Si quis vel per 
testes vel per documenta aut mann propria cognationem et familiam 
unde ortus sit, opud acta insinuare et testilicari velit, Dieſe ges 
richtliche Handlung heißt einſibben. Im kulmiſchen Recht, B. 3. 
Tit. 10. Kap. 1. S. 138. wird demjenigen, welcher eine Erbſchaft 
in Anſpruch nimmt, zur Pflicht gemacht, zu „ſibben,“ d. h. „er 
ſoll die Magſchaft (Verwandtſchaft), die er benennet hat, beweiſen 
mit Kundſchaft (Urkunden) oder Gezeuge.“ 

Erbgerechtigkeit — B. 5. S. 254. g 
d. h. Erbrecht. Auch das A. L. R. hat noch hin und wieder, 
8. B. I. 22. 13., das veraltete Wort Gerechtigkeit, ſtatt Recht 
oder Berechtigung beibehalten. 

Erbſucht — B. 5. S. 224. 

d. h. die Peſt, worunter mar jede anſteckende oder allgemein herr⸗ 
ſchende gefaͤhrliche Seuche verſtand. 5 
Erobern — B. 3. S. 100. 
ſo viel als erwerben. 


Gehaben — B. 4. S. 155. 


759 
Erſitzung — B. 4. S. 121. 


. d. h. Verjährung durch Beſitz, oder überhaupt Verjährung. 
Floͤhnen — B. 4. S. 84. 
ſo viel als anvertrauen, in Verwahrung geben. 
Freiſchaften — B. 4. S. 132. 
1 h. Heirathen. Aus Freiſchaften ſo viel als durch Heira⸗ 
then. . 
Freunde — B. 4. S. 156. 
ſo viel als Verwandte. Daher: nahe Freunde. 
Fuürfahren, Fürfahrung — B. 4. S. 163. 
ſtatt: fortfahren, fortſetzen, Fortſetzung. 
Fuͤrträglich — B. 4. S. 127. 132. 
ſtatt: vortheilhaft, nuͤtzlich. 
Gar — B. 4, Tit. 5. Art. 11. §. 2. S. 103. f * 
ſo viel als: ganz und gar. . 


ſtatt: habhaft werden, auffinden, antreffen. 
Gemacht — B. 5. S. 254. 
fo viel als: letzte Willenserklärung. 
Gemein — B. 4. S. 196. 
Eine Forderung iſt gemein, wenn fie mehrere Gegenftände oder 
Punkte begreift. 
Ein Gemeiner — B. 4. S. 176. ö 
d. h. derjenige, welcher an der Gemeinſchaft Theil hat, folglich 
Theilnehmer, Societaͤtsglied, Miterbe. 
Geſippt — B. 4. S. 143. 2.22 
von Sippſchaft, Verwandtſchaft, folglich verwandt, 
Geſchwiſtrigt — B. 4. S. 194. 
für: Geſchwiſter. 
Gezweiung, gezweiet — B. 5. S. 261. 
d. h. vollbuͤrtige Geburt, vollbuͤrtig, daher: Bruder und Schweſter 
von beiden Banden, da keine Zweiung an iſt, d. h. vollbuͤrtige Ge⸗ 
ſchwiſter. 
Giſchen — B. 5. S. 233. 
d. h. athmen; daher in der lat. Ueberſ. durch respirare wiederge⸗ 
geben. 
Gütige Dinge — B. 5. S. 226. 
d. h. fromme oder wohlthaͤtige Zwecke, das gemeine Beſte oder 
fromme oder milde Anſtalten. N 
Gulden. 
Das L. R. von 1721 erwähnt 
Polniſcher Gulden, — B. 4. S. 183. und ſonſt häufig. 
Man rechnete deren drei auf den Thaler. Der Gulden beſtaud 
aus 30 Groſchen, der Groſchen aus 18 Pfennigen oder 3 Schil⸗ 
lingen. Nach unſerm Gelde enthielt 1 Gulden 10 Sgr., ein Gro⸗ 
ſchen 4 Pfennige, ein Schilling 34 Pfennige, ein Pfennig 3 
Pfennige. Die polniſchen Gulden zur Zeit des Landrechts von 
1620 duͤrfen nicht mit den ſpaͤtern polniſchen Gulden verwechſelt 
werden, welche nach unſerm Gelde nur 5 Sgr. enthielten. 
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Rheiniſcher Gulden — B. 4. S. 114. 
darunter wurde ein rheiniſcher oder hollaͤndiſcher Goldgulden (Du⸗ 
kat) verſtanden. 

Ungariſcher Gulden — B. 3. S. 5. { ; 
Man verſtand darunter Ungariſche Goldgulden zum Wecthe von 
zwei Thalern, weil der Thaler damals gewöhnlich einen Silber: 
gehalt von 1 Thaler 15 Sgr. des jetzigen Geldes enthielt. 

Wenn das Landrecht 

Gulden ohne weitern Beiſatz, z. B. B. 4. S. 73. 75. erwähnt, 
ſo werden immer ſogenannte polniſche Gulden zu 10 Sgr. jetzigen 
Geldes verſtanden. 

Gülten — B. 4. S. 113. 119. 

d. h. jaͤhrliche Renten, jaͤhrliche Gefaͤlle (annui reditus), auch Nas 

turallieferungen, beſonders an die Gutsherrſchaft. S. Runde's Grundf. 

d. deutſch. Privatrechts, $. 504. 

Hintan entrichten — B. 4. S. 133. 

d. h. abfinden. 

In ſtmann, Inſtleute — B. 4. S. 149. 

Zur Zeit der Entwerfung des L. R. ſcheint man unter Inſtleuten 

alle diejenigen verſtanden zu haben, welche eine Wohnung gegen 

einen Miethzins bewohnten. Gegenwaͤrtig verſteht man in Preußen 
unter Juſtleuten ſolche Tagloͤhnerfamilien auf dem Lande, welche 
ſich verbindlich gemacht haben, vorzugsweiſe bei der Gutsherrſchaft 
gegen beſtimmten Tagelohn Dienſte zu leiſten, und deßhalb entwe⸗ 
der vollig freie Wohnung nebſt dem Genuſſe eines Gemuͤſegartens 
erhalten, oder den verabredeten, verhaͤltnißmaͤßig geringen Mieth⸗ 
zins durch Arbeit abtragen. 
Irkeine — B. 4. S. 131. 
Irkeine Güter d. h. irgend welche Güter, von irgend einer Art. 
Kriegſcher Vormund — B. 1. Tit. 25. Art. 13. F. 5. 
ſtatt Litiscurator. 
Mahlſtatt — B. 4. S. 170. 
für: Ort oder Platz. Certo loco heißt es in der lat. Ueberf. 
Markloͤſung — B. 4. Tit. 7. Art. 4., in der Ueberſchrift. 

Das L. R. bedient ſich verſchiedener Ausdruͤcke zur Bezeichnung des 

Naͤherrechts; bald nennt es dasſelbe Einſtands⸗ oder Einſpruchs⸗ 

recht, bald Naͤherkauf, bald Vorkauf und Naͤhergeltung, 

bald Loͤſung. Ueberhaupt iſt zwar das Retraktrecht ſehr umſtaͤndlich 

abgehandelt, aber auf beſtimmte Definitionen hat ſich das L. R. 

nicht eingelaſſen. 
Das L. R. unterſcheidet 

1) Das perſoͤnliche Vorkaufsrecht (Bd. 4. Tit. 7. Art. 1. & 1. 
S. 130.) retractus conventionalis, eigentlich jus protimileos. 

2) Das dingliche Vorkaufs- oder Naͤherrecht (retractus), 

3) Das Familiennaͤherrecht (retractus gentilitius). 

4) Das Ganerbenrecht oder der Condominalretrakt, wiewohl es ſich 
dieſer Ausdrücke nicht bedient (B. 4. Tit. 7. Art. 2. F. 6.). 

5) Den Buͤrgerretrakt in den Städten, retractus ex jure incolatus 
(B. 4. Tit. 7. Art. 4. 8 2.). 
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6) Der Landınanndeinftand in den Dörfern (retractus ex jure con- 
vicaneatus), Ebendaſ. 5 
7) Die Markloſung (retractus territorialis). Art. 4. F. 2. 
8) Die Theilloſung, retructus ex jure ingrui (Ingraͤnzungsrecht), 
oder ex jure congrui vel vicinitatis (Angraͤnzungsrecht) Tit. 7. 
Art. 4. $. 3 und 5. (der $. 5. iſt ein Zuſatz der Ausgabe von 
1685. Das A. L. R. I 20. 651. erkennt die Theilloſung nur 
beſchraͤnkt, die Verordnung v. 9. Okt. 1802 aber unbedingt an. 
Miethe — B. 4. S. 146. 5 
Darunter wird auch Pacht verſtanden. 
ohne Mittel — B. 4. S. 109., B. 5. S. 267. 
d. h. unmittelbar; auch: ohne Ausnahme. 
Nebenlager — B. 4. S. 207. 
d. h. die Beſitzer der angraͤnzenden Grundſtuͤcke. 
Hunger — B. 1. Tit. 39, Art. 4. $. 2. S. 144. 
In der lat. Ueberſ. wird dieſer Ausdruck mit gladium, pungio über⸗ 
ſetzt, folglich Degen oder Dolch. 
Rechtfertigung — B. 5. S. 242. 255. 
Das L. R. verſteht darunter jeden Rechtsſtreit oder Prozeß, gericht⸗ 
lichen Anſpruch. 
Guͤtliche Richtung — B. 4. S. 191. 
d. h. Vergleich, transactio, 
Schaffen — B. 5. S. 245. 
ſtatt vermachen, legiren, als Vermaͤchtniß hinterlaſſen. 
Schein barlich — B. 4. S. 96. 
ſo viel als offenbar, unverkennbar. 
Scheinlich — B. 4. S. 127. 
für augenſcheinlich, offenbar, ſichtbarlich. 
Senken — B. 4. S. 207. 
d. h. Vertiefungen. 
Sieder — B. 5. S. 271. 
ſtatt ſeit. 
Siechtag — B. 5. S. 207. 
ſtatt Krankheit, Sucht, z. B. fallende Sucht 
Sippſchaft — B. 5. S. 267. 
ſtatt Verwandtſchaft. 
Spaͤhn — B. 4. S. 199. 
d. h. Streit, Zank. 
Tapfer — B. 4. S. 196. 
Etwas Tapferes, d. h. etwas Betraͤchtliches 
Veberbefferung — B. 4. S. 96. 
8 debitum posterius, ſiehe Beſſerung. . 
uebergabe — B. 4. S. 174. 179. 
ſtatt Schenkung. 
uebergaben — B. 4. S. 177. 
d. h. beſchenken. 
umbringen — B. 1. Tit. 5. F. 2. S. 2185. 
ſtatt verbringen, verſchwenden. 
Untrieb — B. 5. S. 254. 
d. h. Streit, Prozeß. Nach der lat. Ueberſ. dissiclia et lites. 


BEER — B. 4. ©. 161. 
d. h. ohne Noth, 1 Weiſe. 
Bergnigung — B. 4. S. 212. 
d. h. e ofindung, 
Verlaßt — B. 4. 
ES Sertaffen, ernalpläffiget, Noglectos ſagt die lat. 
eber 
Verlaſſen — B. 4. S. 149. 
ſtatt e ablaſſen. 
Verlebt — B. 5 274. 
ſtatt A alt. 
Verpartieren — B. 4. S. 103. 
d. h. auf die Seite Gels verſtecken. 
Verſchaffen — B. 5. 
e ſtatt vermachen, Pr Bermichtnig zuwenden. 
Verſcheinen — B. 4. S. 107. 117. 127. 134. 
ſtatt ver fließen. g 
Verſchliſſen — B. 4. S. 91. 
ftatt veraͤuſſert, l | 
Vertheilen — B. 4. S. 153, 
ſtatt Pee 
Vertrag — B. 4. S. 140. 
ſtatt Vergleich. 
Verwiedern — B. 4. S. 137. 155. 
d. h. weigern, verweigern. 
Verwilligung — B. 4. S. 104. 
ſtatt Einwilligung. 
Vormund, kriegſcher — B. 1. Tit. 25. Art. 13. §. 5. S. 90. 
ſtatt: Litiscurator. 
Waſſerlei — B. 4. S. 153. 
d. h. welcherlei. 
Wiederlage — B. 4. S. 181. 
ben d. h. Gegenvermaͤchtniß. 
Wiederlegung — B. 4. S. 107. 
Nach der lat. e donatio ante nuptias. 
Widerwaͤrtig — B. 5. S. 220. 
d. h. widerſvorechend. 
Wiedrig — B. 4. S. 254. 
ſtatt widerſprechend. 
Ae Linie — B. 5. S. 236. 268. 
d. h. Seitenlinie, nen collateralis. 
gwier — B. 5. S. 233. 
fuͤr zweimal. 
Zubringen — B. 4. S. 158. 
ſtatt . vergeuden. 
Zugift — B. 5. S. 274. 275. 
d. h. Mitgift, Mitgabe, Ausſteuer. 
Mise 
{ern } 
is 1 m mtl 
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Verbeſſer ungen. 


Die nachſtehenden Druckfehler, welche ſich bei der weiten Entfernung 
des Verfaſſers vom Druckorte nicht vermeiden ließen, wolle der geneigte 
Leſer vor dem Gebrauche des Werks verbeſſern. 


Seite 5. Zeile 12. ſtreiche: nicht 


— 11. — 10. ſtatt: vorher — lies hervor. 

— 25. — 18. — muͤſſe — l. muͤßte. 

— 29. — 3. von unten, in der Anmerkung iſt hinter: Danziger 
Amtsblatt nachzutragen: Nr. 33. vom 19. Aug. 1829. 

— 35. — 12. ſtatt: ein Vierdung lies: vier Vierdung. 

— 37. — 10. — Maſchner — l. Maſehnen. 

— 42. — 32. — 1763 — l. 1764. 

— 43. — 15. — 1817 — l. 1717. 2 

— 50. — 11. — Entſcheidungsklagen — l. Entſchaͤ⸗ 
digungsklagen. 

— 60. — 3. ſtatt: verſehene — l. verſehen. 

— 106. — 13. — Grabe — l. Grube. 

— 106. — 22. — ihre Rechte — 1. ihre Stelle. 

— 132. — 22. — 1. Junius — l. 1. Junius 1794. 

— 138. — 19. — Einen — l. einen. 

— 157. — 21. — in — l. der in. 

— 163. — 23. — demaſſirt — l, devaſtirt. 

— 170. — 30 u. 33. ſtatt: Grabe's — l. Grube's. 

— 173. — 15. ſtatt: Verzinſens — l. Verziehens. 

— 176. — 1: — 18 — l. 21. g 

— 178. — 3. von unten lies: 26. Junius. 

— 179. — 24. ſtatt: in eben — l. in allen. 

— 179. — 28. — Januar — Junius. 

— 180. — 7. — 1820 — l. 1822, 

— 180. — 8. — 1820 — l. 1825. a 

— 184. — 18. — Afterbeſitzer — l. Ackerbeſitzer. 

— 193. — 14. — Grabens — l. Grube's. 


Seite 2 Zeile 8 u. 17. ſtatt: kölmiſche — lies: kulmiſche. 
26. ſtatt: Sind — Sind aber 
8. 
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247. — — Puſt komie — l. Puſtkovie. 
— 256. — 26. — ſchon vom — l. ſchon vor dem 
— 257. — 8. — ſteht frei — l. ſteht die Wahl frei. 
— 260. — 19. — vor dem — l. von dem 
— 261. — 14. — gründen — l. gruͤnden ſich. 
— 273. — 28. — vorgelegt — l. nicht vorgelegt. 
— 275. — 5. von unten Pelylin — l. Pelplin. 
— 277. — 1. v. u. fuerint — l. fuerint, erkannt: 
— 281. — 84. ſtatt: folglich — l. mit Einſchluß. 
— 282. — 9. — 937 — l. 1237. 
— 288. — 5. — da — l. da aber. 
— 295. — 16. — Amelang's Neue Beiträge — I, Ame⸗ 
lang's Neues Archiv. 
— 314. — 20. ſtatt: uebermaaf — l. Ackermaaß. 
— 317. — 21. — durften — l. duͤrften. 
— 317. — 26. — Gruber's — l. Gruber, 
— 321. — 10 u. 27. Pelylin — l. Pelplin. 
— 334. — 17. ſtatt: Auf — l. Auch. 
— 334. — 18. — Kurzebruck — l. Kurzebrack. 
— 3383. — 3. — Verwaltung — l. Verwallung. 
— 838. — 17. — eben — l. alle. 
— 339. — 14. v. u. ſtatt: aber — l. alle. 
— 840. — 9. ſtatt: angeſtellter — l. augeſtellten. 
— 342. — 7. — Abſchuͤtzen — l. Abſpuͤlen. 
— 348. — 10. v. u. ftatt; adeligen — l. unadeligen. 
— 366. — 15. Die Klammern find zu ſtreichen. 
— 368. — 18. ſtatt: Ger. Acten — l. General: Akten. 
— 368. — 8. v. u. Kulmern — l. Koͤlmern. 


8. v. u. ſtatt: hat — l. ſoll. 
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